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Planjahr 1967 
würdig eröffnet

Traditionsgemäß wurde das Jahr 
1967 wieder mit einer Belegschafts­
versammlung in der Montagehalle 
eröffnet. Diesmal sprach auch im 
Namen des Rates der Stadt der stell­
vertretende Oberbürgermeister, Ge­
nosse Herbert Költzsch, zu unseren 
Werktätigen.

Wenn der BGL - Vorsitzende in 
einleitenden Worten die Feststellung 
treffen konnte, daß es unseren Werk­
tätigen gelang, den Plan 1966 doch 
noch zu erfüllen, so hat Werkdirek­
tor Genosse Heinz Lippmann nähere 
Erklärungen zu dieser Feststellung 
geben können.

Er sagte, daß die Schwierigkeiten, 
die durch die Zulieferindustrie be­
reits zu Anfang des Planjahres ent­
standen, zuletzt überwunden wer­
den konnten, so daß unser Werk da­
durch den Plan der Warenproduk­

tion 1966 mit 101,5 Prozent erfüllte. 
Das bedeutet eine Übererfüllung des 
Planes der Warenproduktion von 
400 000 MDN.

Sämtliche Redner dankten der Be­
legschaft für diese Leistungen und 
würdigten sie als einen wertvollen 
Beitrag beim umfassenden Aufbau 
des Sozialismus in unserer Republik.

Mit den besten Wünschen für das 
Jahr 1967 sprachen sowohl Genosse 
Herbert Költzsch als auch der Ver­
treter der IG Metall beim Kreisvor­
stand des FDGB, Genosse Enno 
Martin, die Hoffnung aus, daß die 
Werktätigen des VEB Plamag die 
von ihnen zu Ehren des VII. Partei­
tages der SED eingegangene Ver­
pflichtung, drei Tage Planvorsprung 
zu erzielen, in Ehren erfüllen wer­
den.

FDJ-Grundorganisation greift Vorschlag der 
APO Montage auf und übernimmt 

Neues Jugendobjekt
Die Leitung der FDJ-Grundorga­

nisation nimmt den Vorschlag der 
APO-Leitung Montage an, die Kom­
mission 020—006 in Halle als Jugend­
objekt zu übernehmen. Die Leitung 
der FDJ - Grundorganisation wird 
mit der APO-Leitung und den Wirt­
schaftsfunktionären der Montage ge­
meinsam über den Einsatz von Mon­
teuren beraten und eine Zielstellung 
am Montageort ausarbeiten.

Die Verpflichtung der Abteilung 
Montage, den Montagebeginn zehn 
Tage vorzuverlegen, ist die Grund­

lage für die FDJ-Grundorganisation; 
darauf aufzubauen. Die Gruppen im 
mechanischen Bereich müssen durch 
gute Zusammenarbeit mit den Mei­
stern für einen rechtzeitigen Ab­
schluß der Zuarbeiten sorgen.

Damit leistet die FDJ-Grundorga­
nisation einen weiteren Beitrag bei 
dem ständigen Kampf um die Plan­
erfüllung und hat so einen wesent­
lichen Anteil an der Realisierung 
des Presseprogramms.

Eberhard Wenzel

Verdiente Ehrung
'Auf eine 60jährige Gewerkschafts- 

Zugehörigkeit konnten in diesen 
Tagen unsere Arbeiterveteranen 
Ottomar Taubert, Karl Hartmann 
Und Robert Schwing zurückblicken. 
Neben der ihnen von der BGL er­
wiesenen Ehrung möchten auch wir 
»ihnen hiermit nochmals Dank sagen 
für ihre langjährige treue Mitarbeit 
6n dieser Organisation und ihnen 
moch alles Gute wünschen, damit sie 
Jauch weiterhin am gewerkschaft­
lichen Leben Anteil nehmen können.

- Die Redaktion

Aus Anlaß des bevorstehenden 
VII. Parteitages bat Kollege 
Winfried Pfretzschner um Auf­
nahme als Kandidat in die 
Sozialistische Einheitspartei 
Deutschlands und wurde durch 
die Mitgliederversammlung der 
APO 3 bestätigt.
Genosse Pfretzschner ist seit 
einigen Jahren als Fertigungs­
technologe speziell für Vor­
montage tätig und hat sich im 
Laufe der Zeit gut in sein Ar­
beitsgebiet eingearbeitet. Im 
Fernstudium erwarb er sich die 
Qualifikation als Ingenieur.
Genosse Pfretzschner ist ge­
dienter Reservist. Besonders

Vier Jahre hintereinander 
unfallfrei

Auch das vierte Jahr (genauer ge­
sagt, seit Mai 1962) arbeitet die 
Modelltischlerei unfallfrei. Das „Ge­
heimnis“ dieses Erfolges unserer 
Modelltischler ist, daß die Arbeits­
schutzbelehrungen von ihnen nicht 
formal durchgeführt werden, son­
dern man beschäftigt sich in diesen 
Belehrungen mit den einzelnen Be­
lehrungspunkten sehr ausgiebig, und 
es. gibt oft sehr fruchtbringende Dis­
kussionen am Arbeitsplatz, die zu 
ne.uen Anregungen und Verbesse-
rungen im Arbeitsschutz führen. Ein gen erlitten hat. 
weiteres „Geheimnis“ ist, daß einer

Soldatengriiße 
zum Jahreswechsel

hervorzuheben ist seine aktive 
Rolle und Bereitschaft bei der 
Teilnahme an Kampfgruppen­
übungen zur Unterstützung der 
Kampfgruppe.

Werte Genossen und Kollegen!
Mit diesen Zeilen möchte ich mich 

für das Geschenk, das Ihr mir an­
läßlich des Weihnachtsfestes ge­
schickt habt, recht herzlich bedan­
ken. Ihr habt mir damit eine große 
Freude bereitet. Weiterhin möchte 
ich mich auch für die herzlichen 
Grüße zum Weihnachtsfest und Jah­
reswechsel bedanken und wünsche 

auf den anderen achtet, die Arbeits­
schutzbestimmungen nicht außer acht 
zu lassen. Es gibt da oft sogar harte 
Auseinandersetzungen unter den 
Kollegen der Modelltischlerei, aber 
wir sehen, der Erfolg bleibt nicht 
aus. Vier Jahre hindurch ist es 
ihnen gelungen, unfallfrei zu arbei­
ten. Das ist um so erfreulicher, wenn 
man bedenkt, daß in dieser Zeit kein 
einziger Kollege nur den geringsten 
gesundheitlichen Schaden durch Ver­
letzung der Arbeitsschutzbestimmun-

Euch und allen Werkangehörigen 
ebenfalls alles Gute, vor allem Ge­
sundheit und viel Erfolg im neuen 
Jahr.

Eure Wünsche, die Ihr in der Hoff­
nung auf einen sicheren Schutz der 
Staatsgrenze zum Ausdruck bringt* 
werde ich gewissenhaft erfüllen.

Mit freundlichem Gruß
Soldat Fronzek



Wichtigste
Aufgaben
für die Vertrauensleute 
im Monat Januar
• Vorbereitung und Organisie­

rung der Wettbewerbsver­
pflichtungen zu Ehren des 
VII. Parteitages der SED im 
Bereich der Gewerkschafts­
gruppe;

• Abschluß der Wettbewerbs­
verträge 1967;

• Nadi Unterzeichnung 
BKV 1967 sofort nach 
einzelnen Punkten und

des 
den 

Ver­
pflichtungen arbeiten und 
ihre Kontrolle organisieren!

Mitteilung 
der Redaktion

Die von Genossen Walter Hoyer, 
Direktor für Beschaffung und Ab­
satz, in den letzten beiden Ausgaben 
des „Plamag-Aktivist“ gemachten 
Ausführungen über „Die Weiterent­
wicklung der ökonomischen Bezie­
hungen zwischen dem Außenhandel 
und seinen Inland spartnern“ in un­
serer heutigen Ausgabe fortzusetzen, 
ist uns leider nicht möglich. Genosse 
Hoyer informierte uns davon, daß 
umfangreiche Ausführungsbestim­
mungen vorlägen, die von ihm erst 
durchgearbeitet werden müßten. 
Darum werden wir die Artikelserie 
erst in unserer nächsten Ausgabe 
fortsetzen können.

Gruß 
aus Indonesien

T. Umar, der bei uns als Prakti­
kant weilte, sandte Genossen Sieg­
fried Rauh für (Weihnachten und 
Neujahr Grüße aus seiner Heimat­
stadt Djakarta und läßt besonders 
Kollegin Emmi Rudert, Kollegen 
Körner und Genossen Pötzschmann 
grüßen.

„Neuerer
Rechtsecke** abgeschlossen

Mit dem Jahre 1966 
haben wir die Artikel­
serie „Unsere INeuerer- 
Rechtsecke“ abgeschlos-
sen,
liebsten

da die hauptsäch-
Themen, die

alle interessieren müß­
ten, behandelt wurden. 
Wir denken, daß wir 
damit gute Aufklä-

rungsarbeit unter der 
Belegschaft, besonders 
unter den Neuerern un­
seres Betriebes, geleistet 
haben und möchten da­
für vor allem Kollegen 
Eberhard Günther den 
herzlichsten Dank aus­
sprechen.

Geistige Waffen

Sollten bestimmte
Wünsche seitens unse­
rer Neuerer für die Be­
handlung weiterer The­
men gegeben sein, so 
wären wir dankbar, 
wenn uns solche Mittei­
lungen oder Informatio­
nen gegeben würden.

im ideologischen Kampf
Brüderlich vereinte DDR — CSSR

Verfaßt von einem Autorenkollek­
tiv unter Leitung von Dr. Horst 
Köpstein .etwa 240 Seiten. Leinen 
mit Schutzumschlag, etwa 12 MDN,

Das Jahr der 50. (Wiederkehr des 
Roten Oktobers, der die Welt ver­
änderte, ist Anlaß genug, sich mit 
der Entwicklung des sozialistischen 
Weltsystems im allgemeinen und

große Verdienst der Autoren dieses 
Buche».

Der Staatsverlag 
der DDR bietet an

im besonderen zu beschäftigen. Einen
Teil 
das 
1945 
sten

dieser Entwicklung verkörpert 
neue Verhältnis, das sich seit 
zwischen den Völkern des er- 
deutschen Friedensstaates und

der Tschechoslowakischen Sozialisti­
schen Republik entwickelt hat. Fest 
verbunden mit der Sowjetunion, dem 
Land, das den Roten Oktober zum 
Sieg führte, erfüllen die DDR und 
CSSR ihre gemeinsamen Aufgaben 
zum Wohle ihrer eigenen Völker, 
zum Wohle des gesamten sozialisti­
schen Lagers und als Vorbild für 
alle noch unterdrückten Völker und 
Nationen.

Diese Gedanken und Tatsachen sy­
stematisch und überzeugen«] zum 
Ausdruck gebracht zu haben, ist das

Im Bündnis fest vereint
20 Jahre Bündnispolitik der Sozia­

listischen Einheitspartei Deutsch­
lands.

Beiträge einer vom Institut für 
Gesellschaftswissenschaften beim ZK 
der SED, vom Institut für Marxis­
mus-Leninismus beim ZK der SED 
und von der Parteihochschule „Karl 
Marx“ veranstalteten wissenschaft­
lichen Konferenz: „Die schöpferische 
marxistisch - leninistische Bündnis­
politik der SED“.

Etwa 260 S., broschiert 3,50 MDN.
Die Breite und Lebenskraft der 

Bündnisbeziehungen der Arbeiter­
klasse mit allen Schichten des werk­
tätigen Volkes werden zum ersten 
Male umfassend dargestelllt.

Einen wichtigen Platz nehmen die 
neuen Probleme der Bündnispolitik 
in Westdeutschland ein, die mit der 
Formierung der Klassenkräfte zum 
Kampf gegen die Kriegs- und Not­
standspolitik gelöst werden müssen. 
Dabei wird gezeigt, auf welche Er­
fahrungen der Bündnispolitik in der 
DDR sich die demokratischen Kräfte 
in Westdeutschland stützen können.

Das Buch ist eine wertvolle Hilfe 
für die Lösung der vielfältigen und 
oft komplizierten Aufgaben in der 
Bündnisfrage, es unterstützt aktiv 
die ideologische Offensive, die gegen­
wärtig im nationalen Kampf von 
der DDR aus geführt wird.

Diese Bücher können im örtlichen 
Volksbuchhandel bezogen werden.

Wir würden über diese 
speziellen Fragen dann 
selbst verständlich in der 
Zeitung Aufklärung ge­
ben. Eine fortlaufende 
Veröffentlichung von 
Artikeln dieser Art er­
folgt jedoch nicht mehr.

Die Redaktion

Aus dem Betrieb 
verabschiedet
Wie uns erst später durch die 
Kaderabteilung bekannt wurde, 
sind per 31. Dezember 1966 
auch Genosse Enno Jahnsmül­
ler und Kollege Enno Schubert 
in den Ruhestand getreten.

♦
Genosse Jahnsmüller war seit 
28. 8. 1947 als Handformer in 
der Gießerei beschäftigt und 
gehört der SED seit ihrer 
Gründung an. Seine verdienst­
vollen Leistungen wurden mit 
der dreimaligen Auszeichnung 
als Aktivist gewürdigt. Auch 
Kollege Schubert, der seit 
1. 4. 1952 als Former in der 
Gießerei und in den letzten 
Monaten als Wachmann arbei­
tete, konnte zweimal als Akti­
vist ausgezeichnet werden.

♦
Aus den Reihen unseres Werk­
kollektivs schied weiterhin Ge­
nosse Hans Künzel aus, der 
seit 13. 6. 1946 als Maschinen­
schlosser hier beschäftigt war 
und seit 1. 1. 1963 in der Ab­
teilung Abschneiderei arbei­
tete. dem Betrieb also 20 Jahre 
lang die Treue gehalten hat.
Im Namen der Partei-, Werk- 
und Betriebsgewerkschaftslei­
tung danken wir den drei Be­
triebsangehörigen nochmals 
nachträglich für ihre langjäh­
rige Mitarbeit und wünschen 
ihnen einen schönen, geruh­
samen Lebensabend.

Ein Vergnügen 
auf das man verzichten sollte

In der Arbeitsschutzanordnung 
Nr. 1 (GBl S. 691) wird dargelegt, 
welche Mindestforderungen gestellt 
werden müssen, damit ein Schutz 
der Arbeitskraft der Werktätigen in 
ausreichendem Maße gewährleistet 
weiden kann. Dabei ist in § 4 unter 
Abschnitt h besonders darauf ein­
gegangen, daß Spielereien, Necke­
reien, Zänkereien und andere mut­
willige Handlungen, die den Urheber 
oder andere gefährden können, un­
bedingt zu unterlassen sind. Wie 
sieht es aber in der Praxis aus? 
Machen sich unsere Kollegen Gedan­
ken darüber, ob ihr Tun und Lassen 
in jedem Falle richtig ist?

Zur Zeit ist gerade dieser Punkt 
der Arbeitsschutzanordnung beson­
ders aktuell. Gerade jetzt, wo der 
Winter mit Schneefall zu kleinen 
Schneeballschlachten anregt. Es ist 
nichts dagegen einzuwenden, wenn 
sich unsere Kollegen in ihren Pau­
sen im Freien einmal diesem Ver-

gnügen widmen. Solange alles in 
einem vernünftigen Rahmen gehal­
ten wild, ist auch kein Grund, da­
gegen einzuschreiten.

Aber wir stellen immer wieder 
fest, daß die Verantwortung unserer 
Kollegen nicht immer vorhanden ist. 
So kommen Transportfahrzeuge von 
außen in die Hallen und bringen un­
vermeidlich den Schnee mit herein. 
Aber was geschieht nun? Schon fin­
den sich Kollegen, die ihren Spaß 
daran haben, schnell mal einen 
Schneeball hinauf zum Kran zu 
schießen, und sie freuen sich, wenn 
dann die Kranführerin erschrickt 
oder- zu schimpfen anfängt. Sie sind 
ja in guter Sicherheit. Ihnen kann 
scheinbar nichts passieren. Oder da 
ist ja die Kabine der Feinputzerei. 
Die können ja nicht sehen, woher 
der Schneeball kommt. Schnell wird 
ein Ball hineingeworfen.

Es ist ein herrlicher Spaß. Aber 
was nun, frage ich? Der Schneeball 
trifft im Fallen auf das Werkstück, 
das dort der arbeitende Kollege ge-

rade an der Schleifbank bearbeitet. 
Er zuckt zurück, und schon ist das 
Unheil geschehen. Die Hand greift in 
die Maschine, und wenn es schlimm 
ausgeht, kann der Kollege seine 
Hand verlieren. Dann will aber nie­
mand die Schuld übernehmen. Der 
Werfer drückt sich. Zurück bleibt ein 
verletzter Kollege. Der Verursacher 
wird aber in den seltensten Fällen 
zu seiner Tat stehen. Ein anderes 
Beispiel: Man will ja nur einen Kol­
legen etwas necken. Von hinten 
schießt man ihn an. Schade, man 
hat ihn nicht getroffen. Er trat im 
selben Moment zur Seite. Aber der 
Ball fliegt weiter und landet un­
glücklicherweise wieder auf einer 
Maschine, und hier entsteht wie­
derum ein Unfall.

Ich möchte durch diese kleinen 
Beispiele demonstrieren, welche gro­
ßen Gefahren durch derartige Necke­
reien heraufbeschworen werden. Die 
Versuchung, sich zu amüsieren, ist - 
groß. Aber, liebe Kollegen, überlegt 
einmal, ob es nicht doch besser ist,
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auf das kleine Vergnügen zu ver­
zichten. In den Werkhallen lauert an 
allen Ecken und Enden Gefahr, und 
durch unbedachtes Handeln wird sie 
ausgelöst.

Deshalb rufe ich alle verantwor­
tungsbewußten Kollegen auf, diesen 
Späßen energisch entegegenzu treten. 
Wir wollen doch nicht, daß sich un­
sere Kollegen mit den Strafgesetzen 
in Konflikt bringen. Deshalb unter­
laßt solche gefährlichen Späße! Han­
deln trotzdem Kollegen unverant­
wortlich, dann soll auch keiner da­
vor zurückschrecken, Meldung zu er­
statten. Wer nicht hören will, muß 
eben fühlen. Für die kleinen Win­
tervergnügen ist im Freien genug 
Platz, und dort ist die Gefahr ge­
ring, daß etwas passieren kann. Wir 
wollen nicht erst warten, bis etwas 
Schlimmes geschieht, sondern wir 
wollen uns bemühen, den Schaden 
zu verhüten.

Konfliktkommission
— Zumpe —
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Ein neues Jahr hat begonnen; 
und mit ihm begann wieder 
die friedliche Arbeit, das Rin­
gen um die Erfüllung der 
neuen Planaufgaben. Die 

ersten Tage eines jeden Jahres rufen 
aber immer wieder schmerzliche 
Erinnerungen in uns wach und las­
sen uns zweier aufrechter unbeug­
samer Kämpfer für die Sache der

Arbeiterklasse gedenken, die am 
15. Januar 1919 von der Reaktion 
ermordet wurden: Karl Liebknechts 
und Rosa Luxemburgs.

Ihr Vermächtnis 
ist uns Verpflichtung

„Der Hauptfeind des deutschen 
Volkes steht in Deutschland: der 
deutsche Imperialismus, die deutsche 
Kriegspartei, die deutsche Geheim­
diplomatie. Diesen Feind im eige­
nen Lande gilt’s für das deutsche 
Volk zu bekämpfen, zu bekämpfen 
im politischen Kampf, zusammen­
wirkend mit dem Proletariat der 
anderen Länder, dessen Kampf 
gegen seine heimischen Imperialisten 
geht...“

So schrieb Karl Liebknecht 1915 
in einem Aufruf der Gruppe Inter­
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nationale zum Kampf gegen den 
deutschen Militarismus und Impe­
rialismus. Für ihre mutige, stand­
hafte Haltung wurden Karl und 
Rosa ermordet.

Blicken wir heute nach West­
deutschland, so können wir viele 
Parallelen ziehen. Audi heute wer­
den ehrliche, aufrechte Menschen, die 
für den Frieden eintreten, ein­
gekerkert und oft sogar zu Tode 
gemartert.

Würden die Punkte, die Genosse 
Walter Ulbricht in seiner Neujahrs­
botschaft vorgeschlagen hat, ver­
wirklicht, so würden auch aufrechte 
Patrioten und wahrhafte Demokra­
ten in Westdeutschland unbehelligt 
bleiben.

Auf den APO-Leitungen liegt 
eine hohe Verantwortung, die 
Beschlüsse der Delegiertenkon­
ferenz der BPO vom 17. Dezem­
ber 1966 verwirklichen zu hel­
fen. Deswegen interessierte uns, 
was uns der Sekretär der 
APO 8, Genosse Werner Bi­
schoff, diesbezüglich zu sagen 
hat;
^Vordringlich erscheint mir, un­
sere Betriebsparteileitung be­
sonders bei der Lösung der po­
litischen Aufgaben zu unterstüt­
zen. Deshalb werden wir alles 
daransetzen, bis zum VII. Par­
teitag der SED aus unserem 
APO-Bereich 3 Kandidaten für 
unsere Partei zu gewinnen. 
Außerdem sehen wir es als un­
seren militärischen Kampfauf­
trag an, unsere Kampfgruppe 
durch zwei weitere Kämpfer zu 
verstärken.

Die Verpflichtung der Delegier­
tenkonferenz, bis zum 50. Jah­
restag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution alle 
Genossen als Mitglieder für die 
Gesellschaft für Deutsch-Sowje­
tische Freundschaft zu gewin-

Punkte, die unser Handeln 
diktieren

In seiner Neujahrsbotschaft hat 
der Vorsitzende des Staatsrates und 
Erste Sekretär des Zentralkomitees 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands, Genosse Walter Ul­
bricht, für das Neben- und Mitein­
anderleben der beiden deutschen 
Staaten die folgenden zehn bedeut­
samen Punkte dargelegt:
# Die Regierungen der beiden deut­
schen Staaten treffen eine Vereinba­
rung über diie Aufnahme normaler 
Beziehungen zueinander.
41 Die Regierungen der beiden deut­
schen Staaten schließen einen Ver­
trag, der den Verzicht auf die An­
wendung von Gewalt in den gegen­
seitigen Beziehungen zum Inhalt hat. 
• Die Regierungen der beiden 
deutschen Staaten anerkennen in 
gleichlautenden vereinbarten Erklä­
rungen die gegenwärtig bestehen­
den Grenzen in Europa.
41 Die Regierungen der beiden deut­
schen Staaten vereinbaren vertrag­
lich die Herabsetzung ihrer Rü­

Vorbildliche Haltung
Kollege Dietmar Krebs, der im 

Meisterbereich Klug beschäftigt 
war, leistet seit acht Monaten seinen 
Ehrendienst in der Nationalen Volks­
armee ab. In Würdigung vorbild­
licher Dienstauffassung erhielten 
seine ehemaligen Arbeitskollegen 
kürzlich von seiner Dienststelle fol­
gendes Anerkennungsschreiben:

^Uffz. Krebs hat bisher einen vor­
bildlichen Lerneifer und ein sehr 
gute® Auftreten gezeigt. Er ist ein 
disziplinierter Unteroffizier und 
konnte mehrmals belobigt werden. 
Im sozialistischen Wettbewerb ge­
hört er ebenfalls zu den Schritt­
machern. So konnte das Kollektiv, 
in dem Uffz. Krebs arbeitet, vom 
Minister für Nationale Verteidi­
gung mit der Verdienstmedaille in 
Bronze ausgezeichnet werden. Auch

stungsausgaben um jeweils die 
Hälfte.
• Die Regierungen der beiden 
deutschen Staaten erklären ihren 
Verzicht auf Besitz, Verfügungsge­
walt oder Beteiligung an der Ver­
fügungsgewalt über Atomwaffen in 
irgendeiner Form. Zugleich verein­
baren und versichern sie verbind­
lich in gleichlautenden und gleich­
zeitigen Erklärungen ihre Bereit­
schaft zur Teilnahme an einer atom­
waffenfreien Zone in Europa.
• Die Regierungen beider deutscher 
Staaten setzen sich für die Herstel­
lung normaler Beziehungen beider 
deutscher Staaten zu allen anderen 
europäischen Staaten und für die 
Herstellung diplomatischer Bezie­
hungen aller europäischen Staaten 
zu beiden deutschen Staaten ein.
• Die Regierungen der beiden deut­
schen Staaten schließen einen Ver­
trag, durch den sie sich verpflichten, 
gemeinsam und gleichzeitig für beide 
deutsche Staaten den Status einer 

in der gesellschaftlichen Arbeit ist 
er sehr aktiv. Seine Freizeit ver­
bringt er äußerst sinnvoll. Er kann 
als Leiter eines Bastelzirkels auf 
erfolgreiche Arbeit zurückblicken. 
Für seine guten Taten und Leistun­
gen spricht die Erziehung des Genos­
sen durch das Elternhaus sowie 
durch die Kollegen und Genossen 
des Betriebes.

Wir sind fest davon überzeugt, 
daß Unteroffizier Krebs auch wei­
terhin in Ehren unserem sozialisti­
schen Vaterland dienen wird.“

Natürlich haben sich die Genossen 
und Kollegen des Meisterbereiches 
Klug über dieses Schreiben herzlich 
gefreut und stellten es sogleich der 
Redaktion zur Veröffentlichung zur 
Verfügung, um es allen Belegschafts­
angehörigen zur Kenntnis zu geben. 

nen, dient der Festigung der 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern der Sowjetunion und der 
Deutschen Demokratischen Re­
publik. Deshalb werden wir uns 
als APO-Leitung einen Über­
blick verschaffen, welcher Ge­
nosse noch nicht Mitglied der 
Gesellschaft für Deutsch-Sowje­
tische Freundschaft ist. Es ist 
unsere besondere Ehre, an die­
ser verpflichtenden Aufgabe un­
serer Betriebsparteiorganisa­
tion mitzuwirken.
Dabei ist es selbstverständlich, 
die politischen mit den ökono­
mischen Aufgaben zu verbin­
den. Auf diesem Gebiet sehen 
wir unsere Aufgabe darin, uns 
dem Wettbewerbsaufruf der 
APO 6 und 7 anzuschließen und 
unsererseits alles daranzuset­
zen, die Termine des Haupt­
fristenplanes zu sichern.“
Genosse Bischoff, wir danken 
dir für dieses Gespräch und 
wünschen dir und der gesam­
ten APO-Leitung bei der Lösung 
der genannten Aufgaben vollen 
Erfolg.

von den Mächten garantierten Neu­
tralität anzunehmen.
41 Die Regierungen der beiden deut­
schen Staaten schließen einen Ver­
trag, in welchem sie sich zur Re­
spektierung der unabhängigen Ent­
wicklung Westberlins als besonders 
eigenständiges Territorium ver­
pflichten.
£ Die Regierung der Deutschen 
Demokratischen Republik und dar 
Senat von Westberlin schließen einen 
Vertrag, in dem sich der Senat ver­
pflichtet, den kalten Krieg gegen die 
Deutsche Demokratische' Republik 
einzustellen, während die Regierung 
der Deutschen Demokratischen Repu­
blik sich verpflichtet, den Transit­
verkehr zunächst für den Zeitraum 
bis zur Bildung einer deutschen Kon­
föderation zu gewährleisten.
* Die Regierungen der beiden deut­
schen Staaten beauftragen eine auf 
paritätischer Basis aus bevollmäch­
tigten Vertretern gebildete Kommis­
sion, zu prüfen, wieweit die grund­
legenden Bestimmungen des Pots­
damer Abkommens, welche die Si­
cherung des Friedens und der Demo­
kratie in Deutschland garantieren 
sollten, in den beiden deutschen 
Staaten durchgeführt worden sind. 
Diese Kommission erstattet öffentlich 
Bericht über das Prüfungsergebnis 
und macht Vorschläge für eventuell 
notwendige Maßnahmen.

Kolleginnen und Kollegen!
Benutzt euren persönlichen Brief­

wechsel mit euren Verwandten und 
Bekannten in Westdeutschland dazu, 
daß breite Kreise der westdeutschen 
Bevölkerung davon informiert wer­
den und auf die Regierung in West­
deutschland Einfluß nehmen, die­
sen unvermeidlichen Schritten zuzu­
stimmen, um in der ersten Etappe 
auf dem Weg zu einer Konfödera­
tion der beiden deutschen Staaten 
zum Erfolg zu kommen.

Plamag-Aktivist Seite 3



Innenseiten der heutigen A 
dazu, aus einzelnen Diskussion 
Passagen zu bringen, die un 
erscheinen, daß sie allen 
schaftsangehörigen nicht n
kannt, sondern daß die viel 
regungen und Hinweise, die 
sen Reden gegeben wurden, 
täglichen Arbeit Beachtung u 
Wendung finden.

BLINKZEICHEN

Genosse Arthur Georgi, Sekretär 
der SED-Kreisleitung:

einer groll 
Aussprach

In unserer letzten Ausgabe des 
i,Plamag-Aktivist“ berichteten wir 
neben dem Versammlungsverlauf 
über Einzel- und Besonderheiten der 
Delegiertenkonferenz. Die Diskussion 
auf der Konferenz war aber so viel­
fältig und vielseitig, daß bei dieser 
ersten Auswertung absolut nicht 
alles berücksichtigt werden konnte.

Wir benutzen darum diese beiden
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Das 14. Plenum ist gerade erst zu 
Ende gegangen. Walter Ulbricht hat 
auf dem 14. Plenum sehr kritisch 
und sehr tiefgründig die neue Situa­
tion eingeschätzt und erklärt, die in 
Westdeutschland eingetreten ist 
durch jene Maßnahme, die sich in 
der Anstellung einiger SPD-Führer 
als Minister in der CDU/CSU-Regie- 
rung widerspiegelt. Ich meine, liebe 
Genossen, daß gerade die gegenwär­
tigen Kämpfe, die in Deutschland 
stattfinden, der Kampf zwischen Im­
perialismus und Sozialismus in 
Deutschland; der Kampf gegen das 
Verbrecherregime in Westdeutsch­
land, letzten Endes all« Menschen 
mobil machen müssen, und wir soll­
ten als Partei gerade jene Ausfüh­
rungen des Genossen Walter 
Ulbricht ausreichend nutzen, um den 
Menschen ein richtiges Bild von der 
Lage und der Situation in Deutsch­
land zu geben.

Antikommunisten in Westdeutsch­
land, hat den Auftrag, den ideolo­
gisch-politischen Kampf gegen den 
ersten Arbeiter-und-Bauern-Staat in 
Deutschland in raffinierterer Weise 
und mit noch mehr verdeckten Me­
thoden zu führen und zu organisie­
ren.

Deshalb, liebe Genossen, müssen 
wir auch in bezug auf unsere Lage 
im Betrieb — und gerade in eurem — 
uns der Tatsache bewußt sein, daß 
nicht nur die Freunde der Deutschen 
Demokratischen Republik, die 
Freunde des Friedens und des Sozia­
lismus auf diesen Aufstieg eures Be­
triebes sehen und sich freuen über 
die Produktion und über die Erfolge, 
die ihr errungen habt. Euer Betrieb 
steht genauso im Brennpunkt jener 
Kräfte, ehe uns nicht wohlgesinnt 
sind.
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Von einer guten Versammlungsleitung hängt viel ab; nicht nur «rt heri 
ordnungsgemäße Ablauf, die Einhaltung des Zeitplanes, die riche ökonc 
Einschätzung auf tretender Besonderheiten, sondern daß überhJfn werd: 
alles Organisatorische gerecht und zur Zufriedenheit aller abgewic 
wird. _

Die Leitung der Delegiertenkoferenz lag in den Händen des Gei 
sen Siegmar Wunderlich, dem an dieser Stelle für seine Umsicht 
seinen Eifer nochmals ein herzliches Dankeschön gesagt werden i

Es muß klar werden, daß die CDU/ 
CSU ihre Blöße weder mit diristlich­
sozialen noch mit christlich-demo­
kratischen Winkelzügen verdedcen 
kann. Und wir müssen auch klären, 
daß auch kein sozialdemokratisches 
Feigenblatt in der Lage ist, die re­
aktionäre Blöße der CDU/CSU zu 
verdedcen.

In Westdeutschland ist keine neue 
Politik entstanden. Neu ist, daß die 
alte Politik mit raffinierteren Mitteln 
und Methoden im Kampf gegen die 
Deutsche Demokratische Republik, 
gegen den Frieden und gegen die Ar­
beiterklasse durchgeführt werden 
soll. Während die CDUTCSU-Mini- 
ster alle entscheidenden Positionen 
in der Hand haben, nutzen sie SPD- 
Minister, um diese Politik zu ver­
schleiern und zu verdecken. Brandt 
darf als Außenminister der Bonner 
Regierung eben in jene Länder rei­
sen und mit jenen Regierungen ver­
handeln, zu denen man einen Fa­
schisten Kiesinger nicht schicken 
kann. Wehner als der Prototyp des
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sollte, unsere Grenzen anzu’epublil 
zu zerschlagen. Das zeigte au^iwesen 
Manöver „Moldau“, auf demhsehen 
nur Soldaten unserer Armeddernati 
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Genosse Helmut Enders, 
Meister der Fräserei:
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Rechenschaftsbericht wurde die 
iffung aufgefordert, Maßnah- 
u ergreifen, damit langfristige 
haftsverträge abgeschlossen 
n. um die Materialsituation zu 
> die Zulieferungen rechtzei- 
sichern. Ich kann euch ver- 

h daß wir uns schon seit eini- 
eit darum bemühen, möchte 
Pagen, daß man Kritik üben 
an unseren Bilanzorganen.
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■der Bevölkerung und auch in 
■m Betrieb unterschiedlich dis- 

meist jedoch nicht so, wie es 
gB’lI und was überhaupt damit 
wht wird. Sie hat zum Inhalt, 
^ie Erzeugnisse kostendeckend 
■gt werden. Das ist zur Zeit 

nicht der Fall. So wird z. B.
■'ransport usw. zuviel sanktio- 
j||das heißt, viele Erzeugnisse 

^^■’hle, Stahl usw. werden unter 
"'Wert verkauft. Um das neue 

mische System richtig anzu- 
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In der 20jährigen Geschichte un­
serer Partei ist immer davon ausge­
gangen worden, daß die marxistisch- 
leninistische Weltanschauung nicht 
von selbst in das Bewußtsein der 
Menschen eingeht. Nur durch eine 
geduldige sozialistische Überzeu­
gungsarbeit entwickelt sich das Be­
wußtsein der Menschen. Dazu gehört 
auch das Studium der Theorie des 
Marxismus-Leninismus, das Stu-
dium der Werke von Karl Marx, 
Friedrich Engels und Lenin, des Pro­
gramms der Partei sowie der Be­
schlüsse und. Dokumente unseres 
Zentralkomitees. Die Zirkel des Par­
teilehrjahres dienen dazu, das Ver­
ständnis für die wachsende Rolle un­
serer Partei beim umfassenden Auf­
bau des Sozialismus zu vertiefen. 
Deshalb darf von keiner Leitung das 
Parteilehrjahr unterschätzt werden. 
Wir müssen uns in den APO-Leitun- 
gen z. B. mehr mit den Genossen 
beschäftigen, die das Parteilehrjahr 
unregelmäßig besuchen. Wir müs­
sen aber auch noch mehr mit den 
Genossen, die nicht eingestuft sind, 
sprechen und um ihre Teilnahme 
ringen. Auch wenn das Parteilehr­
jahr schon begonnen hat.

Genosse Edgar Riediger, 
BGL-Vorsitzender:

Zur Zeit stehen wir als Gewerk­
schaftsleitung mit der Staatlichen 
Plankommission in Verbindung, um 
unsere Bauvorhaben, wie geplant, 
termingerecht zu realisieren, um sol­
che Verhältnisse, wie sie in der 
Wändestraße und in einigen anderen 
Abteilungen bestehen, schnellstens 
zu beseitigen. Es wäre langsam ein­
mal an der Zeit, daß sich solche 
Stellen wie die Staatliche Plankom­
mission an Ort und Stelle dieses Ver­
hältnis betrachten würden. Trotz 
dieses Zustandes muß aber die bei 
uns geplante Produktion gebracht 
werden, um unseren Aufgaben ge­
genüber unserem Staat gerecht zu 
werden ...

Tm Referat wird eingeschätzt, daß 
die Leitungstätigkeit der BGL davon 
ausgehen muß. die werktätige Mehr­
heit zur Bereitschaft zum Wettbe­
werb zu gewinnen Hierzu muß ich 
sagen, daß wir seit zwei Monaten 
im Fertigungsbereich 2 gemeinsam 
mit dem Bereichsleiter. Genossen 
Voigtmann, den AGL und Vertrau­
ensleuten den sozialistischen Wett­
bewerb auswerten und gleichzeitig 
weitere Anleitung zur Durchführung 
des sozialistischen Wettbewerbes ge­
ben. Nur müssen die Vertrauens­
leute der Abteilungen von ihren 
staatlichen Leitern fordern, daß auch 
nach diesem Beispiel der sozialisti­
sche Wettbewerb in ihren Abteilun­
gen ausgewertet wird, um mit kon­
kreten Vorschlägen zur Auswertung 
im Bereich zu erscheinen.
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em Sport jederzeit ein offenes Herz
m der
ErgebniSe Genossinnen, liebe Genossen! 
n und ^R^t mir> daß ich der Kon­
ler wehi zunächst die herzlichsten 
iehung der Sportlerinnen und Sport- 
rrotzderferer BSG Motor Plamag über- 
ns dami und ihr einen guten Verlauf 
;eben erfolgreiche Arbeit wünsche.
mus ’ Sportler sind der Meinung, daß 
r wir<Per Konferenz, wie der heuti- 
i versucphedingt auch etwas über den 
nieren. gesagt werden muß. Die gro- 
der es rfolge der Spitzensportler un- 

m anzuRepublik in diesem Jahr haben 
eigte au*nwesentlich dazu beigetragen, 
tuf demhsehen unserer Republik auf 
• Armediternationalen Parkett weiter 
i und l4gen und zu stärken. Eine Tat- 
ren. die den Revanchepolitikern 
ereitschaäutschlands ganz und gar nicht 
.usbildul Denn nicht umsonst haben sie 

dem esem Jahr bei insgesamt 
und mationalen Sportveranstaltun- 

r spielrsucht zu stören, unsere Sport- 
ichtige diskriminieren oder ihren 
, die Jtu verhindern. Tatsächlich ge- 
ßten Me ist es ihnen allerdings nur 
ür den derartigen Veranstaltungen, 
reiten, h ihrem Sinne zu beeinflussen, 
usbildurfirfolge unserer Sportler kom- 
Perspektdoch nicht von ungefähr. Da­

steckt eine harte Arbeit, die Genosse Pötzschmann

bereits in den kleinsten Sportge­
meinschaften beginnt und für beson­
dere Talente in den Sportklubs fort­
gesetzt wird. Auch unsere BSG lei­
stet hierbei ihren Anteil. So sind 
z. B. aus unserer BSG die Sport­
freundin Kristina Straka, Deutsche 
Meisterin 1965 im Fechten und Mit­
glied der Nationalmannschaft Fech­
ten, und der Sportfreund Gerhard 
Scholz, Mitglied der Nationalmann­
schaft im Gewichtheben, hervorge­
gangen.

Die Entwicklung und Leistungs­
steigerung unserer Aktiven( beson­
ders der jungen Sportlerinnen und 
Sportler, ist aber nur eine Seite un­
serer Sportarbeit. Eine andere ist 
die, möglichst vielen Menschen Ge­
legenheit zur sportlichen Betätigung 
zu geben, sie für eine regelmäßige 
sportliche Betätigung zu gewinnen 
und damit zur Gesunderhaltung un­
serer Menschen, besonders unserer 
Kinder und Jugendlichen, beizutra­
gen. Wir als Sportfunktionäre und 
aktive Sportler können hierzu allein 
allerdings nur einen gewissen Teil 
unserer Menschen gewinnen. . '

Ich möchte deshalb' an alle Genos­
sinnen und Genossen appellieren,

uns in unserer Überzeugungsarbeit 
und bei der Gewinnung besonders 
der jungen Kolleginnen und Kolle­
gen des Betriebes für eine sport­
liche Betätigung zu unterstützen.

Wir fordern aber auch alle auf, 
selbst mitzumachen. Ein jeder von 
uns sollte sich den Ersten Sekretär 
des Zentralkomitees und Vorsitzen­
den des Staatsrates der Deutschen 
Demokratischen Republik, unseren 
Genossen Walter Ulbricht, zum Vor­
bild machen, der für die Belange des 
Sports nicht nur ein offenes Herz hat, 
sondern sich auch selbst sportlich be­
tätigt, soweit es seine Zeit erlaubt.

Körperkultur und Sport gehören 
zum sozialistischen Menschen.

Im Jahre 1969 wird in Leipzig das 
V. Deutsche Turn- und Sportfest 
durchgeführt werden. In Vorbe­
reitung dieser großen Leistungsschau 
unserer demokratischen Sportbewe- 
gus p wird auch unsere BSG Volks- 
spovtveranstaltungen und Wett­
kämpfe durchführen. Wir rüfen auf: 
Beteiligt Euch alle daran und werbt 
für die Teilnahme. Das ist die beste 
Unterstützung, die Ihr unserer BSG 
geben könnt!



Bummi dankt

Bilanz und Perspektive Sc

In einem Schreiben an die Kinder 
unseres Betriebskindergartens be­
dankt sich ihr Freund Bummi herz­
lich für die Geldspende, die sie ihm 
eum Kauf von Kinterbetten für viet­
namesische Kinder überwiesen ha­
llen. Er freut sich, daß die Kleinen 
dafür so eifrig Altstoffe gesammelt 
haben, und bittet die Kinder seinen 
Dank auch ihren Eltern zu übermit­
teln. Da die Kinder noch nicht lesen 
können, wollen wir vermittelnd für 
Sie eintreten, möchten aber den Dank 
an die Eltern gleichzeitig mit der 
Hoffnung verbinden, daß dem viet­
namesischen Volk nicht nur weitere 
Solidaritätsbeweise entgegengebracht 
werden, sondern daß jeder mit dafür 
eintritt, daß diesem schmutzigen 
Krieg ein baldiges Ende gesetzt wird.
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Sine Sadie, ifie mit 
^iefzensöe^ütfnis ist

Wenn die Redaktion mich fragt, 
wie ich meine Arbeit im Elternbei­
rat an der Oberschule Weischlitz auf- 
fasse (ich bin dort bereits seit acht 
Jahren Mitglied), so ist es mir ein­
fach ein Bedürfnis, besonders ange­
sichts der gegenwärtig wieder an 
allen Schulen stattfindenden Eltern­
beiratswahlen einiges aus dieser 
Tätigkeit, die mir zur Herzenssache 
geworden ist, zu schildern.

Das Wichtigste für eine allseitig 
gute Erziehung unserer Kinder ist 
meines Erachtens die enge Verbin­
dung zwischen Schule und Eltern­
haus. Hier können die Eltembeirats- 
mitglieder vieles tun, wenn sie guten 
Kontakt mit den Eltern haben. In 
persönlichen Gesprächen bin ich mit 
vielen Eltern vertraut geworden, und 
heute ist es so, daß mich in Weisch­
litz jedes Kind, jeder Erwachsene 
nicht nur als Bürger des Ortes, son­
dern auch als Elternbeiratsmitglied 
kennt, daß die Eltern auch selbst zu 
mir kommen, wenn sie Schwierig­
keiten oder Sorgen mit ihren Kin-
dem haben.

Nun gehören 
besudle und 
Eltern zu den

aber nicht nur Haus- 
Gespräche mit den 
Obliegenheiten eines

Elternbeiratsmitgliedes. Dazu gehö­
ren auch Hospitationen im Unter­
richt, Besuch von Pioniernachmitta­
gen usw. Nachdem meine bisherige 
persönliche Patenklasse inzwischen 
die Schule verlassen hat, habe ich 
jetzt die Klasse 2 b der Oberschule 
Weischlitz als neue Patenklasse über­
nommen. Ich stiftete einen Wander­
wimpel und organisierte unter den 
einzelnen Lernbrigadeit einen Wett­
bewerb. In bestimmten Zeitabstän-

der Reservisten
Genau wie aEe Betriebe. Institu­

tionen, Organisationen und anderen 
Einrichtungen zog auch das Reser- 
vistenkollektiv des Betriebes am 
Ende des Jahres 1966 eine Bilanz. 
Das war nicht nur notwendig, um 
eine Einschätzung der vergangenen 
Arbeit zu treffen, sondern auch — 
oder gerade deshalb — weil auf der 
Grundlage dieser Bilanz die Arbeits­
weise und die Aufgaben für die 
Folgezeit abgeleistet werden mußten.

Die Einschätzung der Arbeit des 
Reservistenkollektives für 1966 kann 
bei Betrachtung aller Faktoren und 
Ergebnisse nur lauten: Das Kollektiv 
ist im Laufe des Jahres 1966 weiter 
vorangekommen, es wurde eine gute 
Arbeit geleistet. Diese erfreuliche 
Feststellung wurde nicht etwa in 
allererster Linie deshalb getroffen, 
weil diverse Zahlen und Fakten oder 
auch Verpflichtungen erfüllt und 
übererfüllt werden konnten, sondern 
deshalb, weil eine echte Weiterent­
wicklung des Kollektivs vorliegt. 
Diese Weiterentwicklung kommt in 
vier Punkten zum Ausdruck:
A Die Leitung des Kollektivs for- 
v mierte sich besser als in den 
Vorjahren und arbeitete nach exak­
tem Bian.
A Der Kreis der aktiv arbeitenden 
v Reservisten wurde 1966 um zahl­
reiche Genossen erweitert.
A Die Verbindung der Leitung des

ReservistenkoEektivs zu den 
Mitgliedern wurde 1966 spürbar 
verbessert.
A Die Verbindung des Reservisten- 
v kollektüvs zu den derzeit aktiv 
Dienenden wurde geknüpft und zeigt 
gute Wechselwirkungen.

Diese vier Punkte, die im weite­
ren Sinne vor allem eine Verbesse­
rung der menschlichen und zwi­
schenmenschlichen Beziehungen dar­
stellen, erscheinen uns als positivster 
Ausdruck der Arbeit des vergange- 

den erfolgt die Auswertung, wobei 
jeweils die beste Brigade den Wim­
pel erhält. Gemeinsame Wanderun­
gen, Radtouren usw. mit den Kin­
dern machen mir besondere Freude.

Manche Kollegen werden nun fra­
gen, wie ich das alles schaffe, schließ­
lich habe ich doch auch noch meine 
Arbeit im Betrieb. Nun, man muß 
eben mit ganzem Herzen bei der 
Sache sein und auch viel Freizeit 
opfern. Bei mir ist es so, daß 50 Pro­
zent meiner gesellschaftlichen Arbeit 
auf diesem Gebiet in die Freizeit fal­
len. Ich muß aber auch sagen, daß 
der Betrieb mich jederzeit großzügig 
unterstützt und mich, wenn es not­
wendig erscheint, zu bestimmten Ob­
liegenheiten, die in die Arbeitszeit 
fallen, freistellt.

Neben meiner Mitgliedschaft im 
Elternbeirat bin ich noch Vorsitzen­
der der Freundschaftsleitung an der 
Oberschule Weischlitz, außerdem 
Verbindungsmann der Plamag zu 
ihrer Patenschule, der Seume-Ober- 
schule, sowie Mitglied der Arbeiter- 
und-Bauem-Inspektion in Weisch­
litz. Da heißt es schon, die Zeit rich­
tig einteilen. Aber ich möchte diesg 
Arbeit nicht mehr missen, sie ist mir 
ans Herz gewachsen. Es wäre schön, 
wenn mein Beispiel manchen be­
wegen würde, auch etwas zu tun und 
in den Elternbeiräten mitzuarbeiten, 
weil ich der Meinung bin, daß ge­
rade die Arbeit auf diesem Gebiet 
nicht nur für die Kinder und ihre 
Eltern, sondern überhaupt für die 
ganze Weiterentwicklung unserer 
DDR auf politischem, ökonomischem, 
kulturellem und militärischem Ge­
biet von großem Nutzen ist.

Willy Taubald, Abt. Kontrolle

nen Jahres. Trotz dieser guten 
Schätzung bleibt dieser Punkt

Um
Ein 
aus

im Jahre 1967 Schwerpunkt Nr. IbMl 
da cs noch vieles zu verbessern urj^J J | 
zu verändern gibt. Neben diesef^wOI" 
Schwerpunkt sehen wir vor allei 
Aufgaben bei der Verbesserung <klm Verl 
vormilitärischen Ausbildung, bin £ 
der Werbung von Soldaten auf Z£ciiiedenst 
und länger Dienenden für die NVjtadtgebic 
in Verbindung mit der FDJ und htwendel 
einer verantwortlichen Mitarbeit ö
der Auswahl von Kollegen für Rf Viele b 
servistenlehrgänge. Samilie u

Es ist klar, daß diese umfangreroßen Er 
chen Aufgaben nicht nur von d^erfügun^ 
Leitung des Reservistenkollektivs gtn Hausl 
löst werden können. für d
müssen auf breite Schultern verteiinde Wäi 
werden. Die Mitarbeit jedes einzejr diese 
nen Kollektivmitgliedes ist notweder der 
cüg. Deshalb verbindet auch die Lefclttag g< 
tung des Reservistenkollektivs ihfigünstigc 
Wünsche für ein gesundes und eiährend < 
folgreiches neues Jahr 1967 für alle zum 1 
Reservisten des Betriebes mit den Und ; 
Bitte um weitere aktive Milarbeijingte M

Leitung des Reservistenkollektililweise 
rn hänge

Elternbeinits- £- 
wählen gehend 

__ _ ® ‘derer, el
alle an ■ pmdd UIIV Ingslädei
Das Gesetz über das einheit- itsadten* 
Uche sozialistische Bildungs- hmutzige 
System legt die Ziele und Auf- n auf 
gaben für die heranwachsende tfgehäng 
Generation fest. Die Lehrer er- ■ 
ziehen die Kinder zu allseitig Trotz v< 
und harmonisch entwickelten der Pr 
sozialistischen Persönlichkeiten, anden d 
Weit über unsere Landesgren- nehmer 
zen hinaus strahlt das Volks- rtrauens 
bildungswesen der Deutschen Mnentars 
Demokratischen RepubUk. Nicht e Ernüc 
wenig erstaunt sind auslän- sehr 
dische Delegationen über unsere Snn festf 
Tageserziehung und über unsere &ses ode; 
vielen Kindergärten. Sie neh- |hr da 
men Kenntnis von unseren hen dan 
Schulverhältnissen, den Unter- ;ht imm< 
richtsmethoden und den Lehr- fUten D 
planen. Für sie ist oftmals un- melden, 
verständlich die Gemeinsamkeit ‘lassungc 
zwischen Schule und Familie. ' von d 

mittlung
Es entsteht die Frage: „Wie indlunge 
wurde die Gemeinsamkeit in 1 stoßet 
der Erziehung und Bildung er- , daß nc
reicht?“ St werde
Viele Eltern haben aus tiefer Völlig fa 
Liebe zu ihrem eigenen, aber Fsonen r 
auch zu dem fremden Kind und öbstahlei 
aus dem Vertrauen zu unserem igen an 
Staat die Aufgabe übernom­
men, die staatlichen Bildungs- 
Einrichtungen bei der Erfüllung k 
ihrer Aufgaben zu unterstüt-I 
zen. Sie verrichten ihre Arbeit!
als gewählte Elternvertretun­
gen in den Elternbeiräten und \ 
in den Klassenelternaktivs. In J 
vielen Fällen haben diese Eltern 
bei einzelnen Schülern für eine 
gute Einstellung zum Lernen 
gesorgt.
Das sind nur wenige Beispiele, 
wie die Eltern der Schule hel­
fen können.
Auch Sie sollten sich im Januar 
1967 an der Schule Ihres Kindes 
über die Elternarbeit in der 
Wahlversammlung orientieren 
lassen. Dort können auch Sie 
mit guten Hinweisen die Arbeit 
an der Schule verbessern hel­
fen.

>13. AI 
und Eim 
Straßen I 
unobhär 
baibehdNur wenn alle Erziehungsträger 

gemeinsam handeln, das heißt, 
wenn ein gutes Verhältnis zwi­
schen Ihnen und dem Klassen­
leiter, zwischen Ihnen und den 
Elternvertretern besteht, wird 
Ihr Kind zu dem werden, was 
Sie wallen: ein gebildeter und 
bewußter Bürger der Deut­
schen Demokratischen Republik.

Es gibt ki 
im Straß« 
tos verhc 
ihr eiger 
Bedenh



: Schmutzige 
Umtriebe

iten E4

saubere Wäsche
or alle!
runS Verlaufe des Jahres 1966 häuf- 
n®’ "Tn sich die Fälle, da auf den ver- 

m^’edensten Wäscheplätzen des 
die Vjtadtgebietes von Plauen Wäsche 
J J1™ ^wendet wurde, irbeit b]
für RiViele berufstätige Frauen haben 

knülle und müssen teilweise unter 
nfangra,oßen Entbehrungen die ihnen zur 
von dierfügung stehende Freizeit nutzen, 

Aktivs gen Haushalt zu versorgen und u. a. 
kufgabde für die gesamte Familie anfal- 
i verteitnde Wäsche waschen. Meist wird 
■s einzelr diese Arbeit das Wochenende 
notwetler der dafür vorgesehene Haus- 
die Lalttag genutzt. Bedingt durch die 

tivs ihhgünstigen Witterungsverhältnisse 
und eiährend des laufenden Jahres blieb 
für alle zum Trocknen in den Hinterhö- 
mit d«i und auf Wäscheplätzen aufge- 

WitarbeMngte Wäsche manchmal länger, 
collektiHlweise auch über die Nachtstun- 

jn hängen.

b Trotz der Tatsache, daß jeder Bür- 
a F in unserem Staat je nach seinen

Pistungen den entsprechenden Ar- 
LÄM!itsiohn erhält, gibt es noch schmus 
IM»llge Elemente, die sich auf Kosten 

iderer, ehrlicher Bürger bereichern. 
• sind dies nicht nur Selbstbedie- 
•ngsläden. in welchen auf „billige 

■inheit- einSekauft wird. Nein, wie die 
, ’ »tsachen beweisen, gibt es solche
, . nrnutzige Umtriebe auch auf Plät- 

' ”, auf denen Wäsche zum Trocknen hsende^^ , t 
rer er-I 
illseitig Trotz verschiedentlicher Hinweise 
ekelten I der Presse, während der Nacht- 
ikeiten. anden die Wäsche von der Leine 
ssgren- nehmen, verstoßen immer wieder 
Volks- rtrauensselige Menschen gegen die 
itschen Mnentarsten Regeln der Sicherheit. 
.. Nicht e Ernüchterung kommt dann im- 
äuslän- hr sehr plötzlich. Nämlich dann, 
unsere hin festgestellt werden muß. daß 
unsere fses oder jenes Wäschestück nicht 
’ neh- ;hr da ist. Unverständlicherweise 
mseren ben dann die geschädigten Bürger 
Unter- ftt immer den Mut, einen festge- 
Lehr- Wten Diebstahl der Volkspolizei 

ils un- melden. Solche oder ähnliche Un- 
amkeit ‘lassungen bringen mit sich, daß 
imilie. * von der Volkspolizei geführten 

mittlungen zur Aufklärung solcher 
„Wie »ndlungen auf große Schwierigkei- 

ceit in 1 stoßen. Auch führen sie da- 
ing er- , daß noch andere Bürger geschä-

Üt werden.
tiefer Völlig falsch ist es. daß geschädigte

i, aber 'fsonen nach der Feststellung eines 
nd und bbstahles versuchen, die Ermitt- 
nserem igen an den Wäscheplätzen selbst.
srnom-
dungs- *■
’üllung 
:erstüt- 
Arbeit 
tretun- 
sn und 
ivs. In
Eltern 

ir eine 
Lernen

ispiele, 
le hel-

lanuar 
Kindes 
in der 
ntieren 
th Sie 
Arbeit 
n hel- f 13. AU.1. - UV.O. An Kreuzungen 

und Einmündungen von gleichrangigen 
Straßen hat Vorfahrt, wer von rechts komme 
unabhängig davon, ob die Fahrtrichtung 
beibehalten wird oder nichtsträger 

heißt, 
is zwi- 
lassen- 
id den 
, wird 
n, was 
>r und 
Deut­

publik.

vorzunehmen. Dadurch werden die 
Nachforschungen mit kriminaltech­
nischen Mitteln nur erschwert.

Oberster und erster Grundsatz 
muß in den geschilderten Fällen 
deshalb sein: „Sofortige Verständi­
gung der Volkspolizei und keine 
Veränderungen am Ort der Hand­
lung!“

Bei Beachtung dieser Hinweise 
hilft jeder Bürger dem anderen und 
insbesondere sich selbst. Der beste 
Schutz, sich vor Wäschediebstählen 
zu sichern, ist natürlich, die Wäsche 
während der Nachtstunden von der 
Leine zu nehmen.

Was die Unterstützung der Volks­
polizei zur Aufklärung solcher Straf­
taten betrifft, so können mitunter 
schon kleine und kleinste Hinweise 
genügen, den Täter zu ermitteln. Ein 
häufig falsch eingesetztes Schamge­
fühl hindert aber viele Menschen, 
Feststellungen an die Volkspolizei 
weiter zu melden. Solche Menschen 
tragen durch ihr passives Verhalten 
kaum zu einer umfassenden Erhö­
hung der öffentlichen Ordnung und 
Sicherheit bei.

Mit diesem Beitrag soll erreicht 
werden, daß nicht nur die Leser die­
ser Zeilen, sondern vielmehr auch 
ihr Verwandten, und Bekannten­
kreis in den Ring der allgemeinen 
Verbrechensbekämpfung einbezogen 
werden.

VP Wache II
ZürnstMn

w/r berichten
vom

FcDtRBML

Alle Kräfte mobilisieren!

Motor Warnemünde-Rostock
kommt nach Plauen

Am Freitag, dem 27. Januar 1967, 
kommt Motor Warnowwerft Warne­
münde nach Plauen. Plauens Boxer 
sind gut gerüstet und starten mit 
allen ihren Leistungssportlern, um 
die im Juni 1966 erlittene Nieder­
lage in Warnemünde wieder wett­
machen zu können.

Diesen großen Kampf, der- die der­
zeitige sportliche Delikatesse in 
Plauen sein wird, sollte sich nie­
mand entgehen lassen.
BSG Motor Plamag — Sektion Boxen 

Rauner, Trainer

Jedes Jahr, wenn die kühle Jah­
reszeit beginnt, wenn die Tage 
kürzer und die Nächte länger wer­
den, beginnt für die Hallensport­
arten der Punktspielbetrieb. Und 
gerade da werden viele Trainings­
stunden in geeigneten Hallen benö­
tigt, um auf das erforderliche Trai­
ningspensum und die notwendige 
Leistung zu kommen, um überhaupt 
Wettkämpfe durchführen zu können. 
Aber in dieser Zeit kommen auch 
die Sommersportarten in die Turn­
hallen, und es heißt zusammen­
rücken und Trainingszeit verkürzen. 
So kommt es, daß bei der Jugend 
18 bis 24 Spieler (je nach Schicht­
arbeit) in einer Turnhalle auf zwei 
Feldern 100 Minuten pro Woche 
trainieren können. Bei den Erwach­
senen sieht es ähnlich aus, 12 bis 
16 Spieler 100 Minuten auf zwei Fel­
dern je Woche. Und das mit zwei 
Bez i rks li ga man n schäften!

Jeder, der ein wenig vom Sport 
versteht, wird begreifen, daß das 
ein unmöglicher Zustand ist. Unter 
solchen Voraussetzungen ist es allen­
falls noch möglich, seine Form in 
etwa zu halten. Von einer Lei­
stungssteigerung kann keine Rede 
sein. Diese Zeilen sollen nicht als 
Entschuldigung für manches 
schwache Abschneiden in den letzten 
Punktspielen aufgefaßt werden. Sie 
sollen vielmehr auf die Schwierig­
keiten einer „nichtolympischen“ 
Sportart hinweisen.

Doch nun einige Bemerkungen zu 
den einzelnen Punktspielergebnissen 
der allgemeinen Klasse. Zu Beginn 
der 2. Halbserie mit 4:8 Punkten auf 
dem 4. Tabellenplatz, dazu noch 
punktgleich mit dem Letzten, das ist 
wahrlich keine gute Ausgangs­
position. Es geht praktisch mit jedem 
Ball um den Klassenerhalt. Das 
kostet Nerven. Unsere beiden be­
währten Spielerinnen der letzten 
Jahre, Rudert und Gühl, stehen uns 
nicht mehr zur Verfügung. Jetzt, 

Es gibt immer noch viele Verkehrsteilnehmer 
im Straßenverkehr, die sich verantwortungs­
los verhalten und das Leben anderer und 
ihr eigenes aufs Spiel setzen.
Bedenkt das!. Seid. Vorbilder!

nachdem wir ohne sie spielen müs.- 
sen, lernen wir ihre einstige Stärke 
um so höher schätzen. Die Lücke, 
die diese beiden Spielerinnen hin­
terlassen. war und ist in absehbarer 
Zeit nicht zu schließen. Das soll 
durchaus die Leistung der nun ein­
gesetzten Damen nicht schmälern. Im 
Gegenteil, im Spiel gegen Frei­
berg HI hätte es beinahe eine Sen­
sation gegeben. Aber eben nur bei­
nahe.

So wurde das erste Punktspiel in 
eigener Halle gegen Motor Glauchau 
mit 7:4 verloren. Das zweite Punkt­
spiel bei Dynamo Freiberg II mußte 
mit ‘9:2 abgegeben werden. Dabei 
wurden zwei Dreisatzspiele und zwei 
Verlängerungen jeweils von Frei­
berg gewonnen. Dann kam der da­
malige Spitzenreiter SG Braunsdorf 
nach Plauen. Er wurde mit 7:4 be­
siegt. Das gab Auftrieb. Das nächste 
Spiel war in Meerane bei Fortschritt. 
Mit einer konzentrierten Leistung 
Wurde ein 7:4 erkämpft. Der geringe 
Optimismus wurde im nächsten 
Spiel wieder stark getrübt. Bei Frei­
berg III wurde mit dem knappsten 
aller möglichen Ergebnisse verloren. 
Der Endstand lautete: 6:5 Spiele, 
13:13 Sätze und 310:231 Bälle für 
Freiberg. Es gab vier Dreisatzspiele 
und vier Verlängerungen, alle zu­
gunsten des Gastgebers. Der Mann­
schaftskampf dauerte 4 % Stunden.

Zwei Wochen später in Glauchau 
fast das gleiche Ergebnis. 6:5 Spiele,- 
12:12 Sätze und 230:258 Bälle für 
Glauchau. Wir hatten also 28 Bälle 
mehr erzielt, kassierten aber trotz­
dem zwei weitere Minuspunkte.

Für die restlichen vier Spiele gilt 
es .alle Kräfte zu mobilisieren, um 
die Klasse zu erhalten. Es ist schwer, 
aber durchaus nicht aussichtslos.

Sektion Federball



Diagnose
Leonhard Frank traf im Jahre 1953 

an seinem Wohnsitz München auf 
einer Dichterlesung zufällig mit dem 
Kulturredakteur einer sogenannten 
unabhängigen Tageszeitung zusam­
men, der kurz vorher eine ebenso 
lange wie giftige Epistel über das
dichterische Glaubensbekenntnis
Leonhard Franks in dem Werk 
„Links, wo das Herz ist“, verfaßt 
und veröffentlicht hatte.

„Wenn Sie meinen Artikel über 
Ihr seltsames Buch mit genügender 
Aufmerksamkeit gelesen haben". 
sagte der Kulturredakteur ziemlich 
rüde, „werden Sie vielleicht zu dem 
Schluß gekommen sein, daß mein 

. Herz auch ein politisches Organ ist. 
aber es liegt im Gegensatz zu Ihrem 
rechts.“

Leonhard Frank hielt sich nicht 
lange mit dem Redakteur auf. „Lie- 
her Freund“, brummte er milde, „Sie 

•“ irren sich anatomisch, Ihre Diktion 
war Galle, die Aussage Darm blind.“

< Darüber 
muß man lachen!

„Ich lebe vom Schweiße meiner 
Mitmenschen.“ — „Und das sagst du 
so ungeniert?“ — „Warum denn 
nicht? Ich arbeite in einer Sauna.“

An jedem 
Wochenende 
fährt unser 
„Blauer Ex­
preß“ in die 
Klingenden 
Täler. Er 
bringt Kol­
leginnen 
und Kol­
legen dort­
hin, damit 
sie unbe­
schwerte, 
fröhliche 
Stunden in 
unserem Er­
holungszen­
trum auf 
dem Asch­
berg ver­
leben kön­
nen. Zur Zeit 
liegt dort 
ein dichte 
Schneedecke, 
die gute 
Wintersport­
möglichkei­
ten bietet. 
Besonders 
an den ar­
beitsfreien 
Wochenenden 
Plätze belegt. Es empfiehlt sich 
daher für alle Interessenten, 
rechtzeitig ihre Meldungen 
in der Abteilung Arbeit abzu-

Jahrgan

geben.

sind ständig alle

Gehen Sie mit ins Kino?
Filmspiegel im Januar 1967

Unsere Kurzgeschichte

“Die feste ^teuM^m
Seitdem mein Sohn eine feste 

Freundin hat, ist er wie umgewan­
delt. Es begann damit, daß er seinen 
Lieblingspullover in die finstere 
Schrankecke beförderte. Sie kann 
grün nicht leiden. Hatte er bisher 
eine Schwäche für buntkarierte 
Hemden, so bevorzugt er jetzt die 
weißen. Mit Manschetten, versteht 
sich.
Einem Kirschfleck in der Hose ging 

er neulich mit der Handbürste und 
einer Mischung von Kernseife und 
Wasser zu Leibe. Überhaupt spielen 
Wasser und Seife im Leben meines 
Sohnes plötzlich eine Rolle. Er 
wäscht seine Hände beinahe mit 
Hingabe, nicht ohne vorher die 
Seife mittels Riechprobe geprüft zu 
haben.

Dem Kamm, an dem er sonst nur 
allzu gern vorbeiging, hat er gar 
einen Platz in der Hosentasche zuge­
billigt. Ich bin schockiert! Was mir 
in jahrelanger mühevoller Klein­
arbeit nie ganz gelungen ist, hat sie, 
die Freundin, in vierzehn Tagen

vollbracht.
Zugegeben, schlecht gewählt hat 

mein Sohn nicht. Elke ist gut ge­
wachsen, und ihre blonden Locken 
sind die beste Garantie für niedrige 
Friseurrechnungen.

Gestern nachmittag trank Elke mit 
uns Kaffee. Völlig harmlos gab sie 
sich dem Genuß der Schokoladentorte 
hin. Mein Sohn aß wenig. Er rührte 
geräuschvoll seinen Kaffee um, so 
daß der braune Trank hohe Wellen 
schlug. Ein Zeichen, daß ihn etwas 
stark beschäftigte. „Elke“, so meinte 
er plötzlich fest entschlossen, 
„könnte heute bei uns schlafen. Auf 
der Couch in meinem Zimmer.“

Ich bilde mir ein, ein aufgeklärter 
Mensch zu sein. Trotzdem fand ich 
das Ansinnen absurd und lehnte es 
ab. Nun grüble ich. Mir scheint, daß 
es gar nicht so einfach ist, eine vor­
bildliche Schwiegermutter zu sein.

Ein Glück nur, daß noch etwas Zeit 
dazwischenliegt, denn voriges Jahr 
sind mein Sohn und seine Freundin 
in die Schule gekommen.

Capitol:
13 .-19. 1. 1967: In Gesellschaft 

Max Linders. P 6. Frankreich.
20.-23. 1. 1967: Spartakus.

Sachsenhof:
14 .-15. 1. 1967: Die letzte Rose des 

Casanova. P 14. CSSR.
17 .—18. 1. 1967: Das Geschlecht der 

Falken. P 14. Rumänien.
Tivoli:

13 .—15.1.1967: Der Star von Cham- 
pignol. P 6. Frankreich.

17 .—19. 1. 1967: Der Spieler. P 18 — 
Frankreich.

In Gesellschaft Max Linders:
Drei der letzten Filme des zu Un­

recht vergessenen französischen

Filmkomikers Max Linder wurdi
Kl

von Maud Linder und Renö Cla 
zu einem Programm zusammeng4k_ < 
stellt: „Werde meine Frau“ und „Sic Jtr 
ben Jahre Pech“, verzwickte Liebes 
geschichten des jungen Eleganta Ma!
der nach vielen umwerfend komi, ILf 
sehen Zwischenfällen und TridüL...rl-ü? 
endlich die Dame seines Herzens g«nil. L,e winnt. Der dritte Film „Die dfcbnT"n 
Musketiere", ist eine köstliche Peijie p,e‘ ' 
siflage auf den Roman von Alexaik:. „ 
der Dumas. Max Linder spielt di 10 
Rolle des d’Artagnan. Unzählige uf Wir kor 
komische Einfälle und anachronisttingen tei 
sehe Gags verleihen dieser Filmbui^ben dar 
leske eine wahrhaft zwerchfelHrtschaft
erschütternde Wirkung. ^endige 1

Die. un 
s besondi 

•eferunge 
Machte die zur Belustigung in der Festhalle improvisierte „Rodelbahi^nute n 
den Kindern große Freude, so wünschen sie sich für die kommend?‘erzu gil 
Wochen zünftigen Schnee, damit sie die in unserer Stadt freigegebenekteiligter 
„echten“ Rodelbahnen mit vollem Vergnügen nutzen können. Qri
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Verantwortlicher Redakteur: Horst Seide/H. Part«
Während die Eltern am 2. Ja­
nuar wieder in den Betrieb 
gingen, fanden die Kinder 
ihren gewohnten Weg zum 
Kindergarten. Unser Foto zeigt 
sie bei ihrem ersten Spazier­
gang im neuen Jahr.
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Genosse Dieter Weber ist Gewerkschaflsvertrauensmann des Kollektivs der 
Berufsausbildung, und es erfüllte ihn mit Stolz und Freude, uns nachfolgen­
den Bericht übergeben zu können, den Genosse Wolfgang Richter auf der 
erweiterten Vertrauensleule-Vollversammlung am 11. 1. 1967 im Speisesaal 
vortrug.

? Kurzer Rückblick
n6 Clai
mdtsK^er den Planablauf des Jahres 1966 / Von Direktor für Produktion, Genossen Erfurt
• Liebes
, knm,Mit großem Stolz können wir auf 
0 Tr et-6 Erfolge des Planjahres 1966 zu- 

Rückblicken. Wenn wir auch mit fast 
>ie S,ir(!?überwindbaren Schwierigkeiten zu 
h „rümpfen hatten, so erfüllt uns doch 

"lie Planerfüllung per 31. 12. 1966 Aiexaihit st lz und Freude
pielt di
alige ul Wir konnten alle Exportverpflich- 
hronisthngen termingemäß realisieren und 
Filmbui'aben damit für die gesamte Volks- 
rerchfelVirtschaft eine gute Basis für not­

wendige Importgeschäfte geschaffen.
Die ungeheuren Schwierigkeiten, 

lisbesondere auf dem Gebiet der Zu- 
ieferungen, konnten auch in letzter 

delbahi^mute noch überwunden werden. 
timend?*erzu gilt allen an der Beschaffung 
sgebene^teiligten mein besonderer Dank.

_ Auf Grund sehr günstiger Gußsor- 
^^^Jmente war es möglich, den Plan der 

^Sußproduktion überzuerfüllen und 
bereits Guß für 1967 zu fertigen.

Von der mechanischen Fertigung 
wurden alle Anstrengungen unter­
nommen, um den erhöhten Anforde­
rungen gerecht zu werden. Auf 
Grund der sdilechten Auftrags- und 
Materiallage im I. Quartal traten 
große Schwierigkeiten ein, die im 
ganzen Jahr ihre Auswirkungen 
zeigten. Es war besonders notwendig, 
die laufenden Änderungen und Nach­
träge für die Zeitungsoffsetmaschi- 
nen termingemäß durchzuführen, 
was uns beträchtliche Sortimentsver­
schiebung einbrachte.

Auch weitere Sondereinsätze, spe­
zielle Unterstützung für VEB Poly­
masch Köthen, belasteten uns die 
mechanische Kapazität.

Im manuellen Bereich galt es, die 
eingetretenen Terminverschiebungen 
größtmöglich wieder abzubauen, was

iirgen wird Kandidat
[ i Kollege Jürgen Hörl, der seit 
|W^Berbst 1966 als Soldat auf Zeit sei- 

WyH Ehrendienst in den Reihen der 
m^wationalen Volksarmee ableistet, 
RHB®ndte folgendes Grußschreiben: |||!«a „Liebe Kollegen!
|W||g Vielen Dank für Eure Karte. Ich 
M«Mabe mich sehr darüber gefreut. Die 
^^^Hrgebnisse bei Euch sind ganz schön 

, ^Bestiegen. Ich verfolge die Nachrich- Upl^gn und Meldungen in den Zeitun- 
® 'Rtn genau und fühle mich herzlich 
m^Bit Euch verbunden.

H Weiterhin möchte ich mich herz- 
Mkh bei der Abt. Werkzeugmaschi- 
|||enreparatur bedanken, denn sie hat 

O oOnen großen Anteil an meiner Er- 
^^p^ehung. Darum besonders viele 

4rüße an Meister Kurt Seifert. Wenn 
BKHth in nächster Zeit Jahresurlaub 
^■Äabe. werde ich einmal vorbeikom- 

len.
Anläßlich des bevorstehenden 

st SeldefH. Parteitages habe ich den Ent- 
□rganisaöiluß gefaßt, in die SED einzutre- :: Volks(n_
drkesnte, W1 wünsche allen Kollegen der 

‘lamag und ihren Familienarigehö- 
•gen ein gesundes neues Jahr. Ich 

_____ leibe in Verbindung mit dem Be­
heb.

Anmerkung:
Wir freuen uns über Jürgens Ent­

schluß und sind überzeugt, daß er 
ein guter Genosse werden wird.

Redaktion

. .Euer ehemaliger Kollege
Seite । Jürgen Hörl“

uns zumindest insofern gelang, als 
keine Exportrückstände eintraten.

Eine sehr große Aufgabe stand vor 
den Kollektiven der Montageorte 
Halle, Berlin, Rostock, wo es galt, 
die Maschinen bereits am 30. 11. 1966 
montageseitig fertigzustellen. Audi 
dieser Termin wurde eingehalten, 
und es war dadurch möglich, die Ma­
schinen im Dezember abzurechnen.

Zusammenfassend kann gesagt 
werden, daß die Planaufgaben in 
kollektiver Zusammenarbeit erfüllt 
wurden, daß es nur auf Grund 
der montagearmen Bauweise der 
Zeitungsoffsetmaschinen möglich war, 
eine Warenproduktion von über 
29 Millionen zu realisieren und ein 
derartiges Sortiment fertigzustellen.

Auf Grund der aufgezeigten Tat­
sachen und unseres wechselnden 
Produktionssortiments ist es zu er­
klären, daß einige Schwierigkeiten, 
die speziell im Monat Januar 1967 
auftreten, betriebstypische Erschei­
nungen sind. Es ist notwendig, mit 
dem gleichen Elan auch an die noch 
höheren, aber nich, unlösbaren Auf­
gaben des Jahres 1967 heranzugehen.
Wenn wir das verwirklichen, 
auch in diesem Jahr der Erfolg 
ausbleiben!

Dafür wünsche ich unserem 
lektiv viel Erfolg!

wird 
nicht

Kol-

Unser Bild zeigt einen Teil der vom Lehrlings- und Erzieherkollektiv her- 
gestellten Spaltenabziehpressen, mit deren Fertigstellung am 23. 12. die ein­
gegangene Verpflichtung zu Ehren des 20. Jahrestages der Gründung der
SED erfüllt werden konnte.

Heute können wir mit Stolz der 
Gewerkschaftsäktivtagung berichten, 
daß wir unseren Jahresplan der Be­
rufsausbildung nach vorläufigen Er­
gebnissen mit 103,7 Prozent erfüllt 
haben. Dabei konnten wir die 25 
Korrekturabziehpressen bereits am 
20. 12. 1966 vorfristig und in bester 
Qualität dem Betrieb übergeben. Die 
eingegangene Verpflichtung, zum 
20. Jahrestag der Gründung der SED 
zusätzlich acht Spaltenabziehpressen 
zu fertigen, konnte durch große An­
strengungen des gesamten Lehrlings- 
und Erzieherkollektivs am 23. 12. 1966 
verwirklicht werden. Das bedeutete, 
daß wir diese Maschinen, trotz Um­
zugs in die neue Lehrwerkstatt, fünf 
Tage früher bereitstellen konnten.

Hierbei sei erwähnt, daß wir fliese 
Aggregate vorwiegend mit Lehrlin­
gen des 1. Lehrjahres produzierten. 
Unsere Erzieher und Lehrmeister 
legten besonderes Augenmerk auf

VW VW
Abteilung Berufsausbildung 
kämpft um den Ehrentitel 

„Kollektiv 
der sozialistischen 
Arbeit“
Güte und Funktion, um unseren 
Kunden im In- und Ausland voll­
wertige Erzeugnisse anbieten zu 
können und dadurch das Ansehen 
unserer Republik zu festigen.

Damit schufen wir als Kollektiv 
der Berufsausbildung, das um den 
Ehrentitel „Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit“ kämpft, die Voraus­
setzungen, um einen guten Planan­
lauf 1967 zu gewährleisten.

Liebe Kolleginnen und Kollegen!
Die Parteigruppe der Lehrwerk­

statt hat den Vorschlag unterbreitet, 
in Auswertung des 14. Plenums zu 
Ehren des VII. Parteitages zu über­
prüfen, inwieweit es möglich ist, Ma­
schinen der Lehrproduktion früher 
als zum vorgesehenen Termin fertig­
zustellen.

Nadi Prüfung der Möglichkeiten 
und Beratung mit der Gewerkschafts- 
-gruppe und der FDJ verpflichten wir 
uns, für.20 Spaltenabziehpressen 10 
Tage Planvorsprung zu erreichen.

Wir als Erzieherkollektiv sind uns 
der großen Aufgabe bewußt, zu 
Ehren des VII. Parteitages unsere 
Maschinen termingemäß zu liefern, 
um im Planjahr 1967 wiederum das 
Gütezeichen 1 für beide Maschinen- 
typen vom DAMW zu erhalten.
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' Wer aufmerksam das 13. Plenum 
des ZK der SED studierte, dei- weiß, 
daß der BKV zunehmend an Bedeu­
tung gewinnt, denn die Probleme der 
Entwicklung der sozialistischen De­
mokratie stehej^ nach wie vor mit im 
Vordergrund unserer gemeinsamen 
Arbeit zur weiteren Festigung und 
Stärkung unserer Deutschen Demo­
kratischen Republik. Ist doch der 
BKV eines der wichtigsten Leitungs­
instrumente. In ihm widerspiegelt 
sich die Roile der Volksmassen und 
— speziell bezogen auf unseren Be­
trieb — die Entwicklung der Massen­
initiative dei' Werktätigen. Nachdem 
der Betriebskollektivvertrag seit Ok­
tober vergangenen Jahres erarbeitet 
und der Entwurf vier Wochen zur 
Beratung in den Gewerkschaftsgrup­
pen stand, wurde dieses wichtige Do­
kument am 11. Januar zwischen 
Werkdirektor und Betriebsgewerk­
schaftsleitung nach Zustimmung der 
anwesenden Gewerkschaftsaktivisten 
vereinbart.

Bedeutungsvoll war, daß es sich 
auch diesmal unser Generaldirektor 
der WB, Genosse Karl Böhme, nicht 
nehmen ließ, an dieser bedeutungs­
vollen erweiterten Vertrauensleute­
vollversammlung teilzunehmen.

Eine umfangreiche Vorarbeit war 
notwendig, um alle Vorschläge. Hin­
weise und Anträge der Werktätigen 
auszuwerten und den Entwurf des 
BKV, in dessen Fertigstellung breite 
Kreise der Werktätigen bereits ein­
bezogen wurden, zu überarbeiten, 
insgesamt wurden zum Entwurf 235 
Stellungnahmen abgegeben, davon 
entfielen 111 auf Änderungsvor­
schläge, 52 auf Ergänzungsvorschläge 
und 18 auf Neuaufnahme von Maß­
nahmen. 30 Anträge wurden zur 
Streichung bestimmter Maßnahmen 
igestellt. Darüber hinaus wurden 24 
sonstige Hinweise gegeben.

Alle Vorschläge wurden sorgfältig 
geprüft, so daß 137 der Eingaben be­
rücksichtigt werden konnten. Für 98 
Vorschläge war die Überarbeitung 
bzw. Einarbeitung nicht möglich, da 
die angeschnittenen Probleme entwe- 
der bereits gesetzlich geregelt sind 
bzw. es sich um solche Maßnahmen 
handelt, deren Lösung einzig und 
allein in das Aufgabenbereich ein­
zelner staatlicher Leiter fällt.

Trotzdem, daß der Inhalt künftig 
für alle noch verständlicher gestaltet 
werden muß und auch, daß weniger 
abgehandelt werden sollte, was schon 
anderswo festgelegt oder verankert 
ist, sind wir diesmal schon weit da­
von abgekommen, daß der BKV ein 
Sammelsorium von Arbeitsplänen 
einzelner Abteilungen ist.

Grundlage für die Erarbeitung wa­
ren die zentralen Beschlüsse der Par­
tei und der Gewerkschaft sowie die 
Hinweise des Gewerkschaftskomitees 
unserer WB und die konkrete Lage 
unseres Betriebes. Es galt, diese Be­
schlüsse gründlich zu studieren und 
auf unsere konkreten betrieblichen 
Belange umzudenken. Dies wurde 
im BKV berücksichtigt, vor allem 
auch wurden die zahlreichen Hin­
weise aus der vorangegangenen Plan­
diskussion von selten der Belegschaft 
mit beachtet.

So drückt sich auch in der Präam­
bel die Bewußtheit der Werktätigen 
unseres Betriebes aus, gemeinsam im 
Interesse der Gesellschaft und jedes 
einzelnen die sich aus dem umfassen­
den Aufbau des Sozialismus unter 
den Bedingungen der technischen Re-

Blick auf das Präsidium der erweiterten Vertrauensleute-Vollversammlung.

Zu den
Auf der Vertrauensleute-Vollver gesereig 

Sammlung wurde auch zum Ausdruck Wird. G
gebracht, daß genau festgelegt wer_ _ _ Ben Wal
den muß, wie die Mehraufwendun äahrsbot 
gen aus schlechter Leitungs tätigkeil Neben- 
und aus anderen und sonstigen Un- beiden 
Planmäßigkeiten — wie konstruktive» schlagen 
und technologischer Mehraufwand ■'schieden 
abzubauen und ebenfalls durch Maßjsagen. - 
nahmen im Plan „Wissenschaft unsBagen: 
Technik“ zu belegen sind. Es geWwir ‘ ] 
dabei um den exakten Nachweis eehjgi , 
ter und tatsächlicher Einsparungen 
Deshalb sollte die Mitarbeit am PlaJ
„Wissenschaft und Technik“ als eint Wir sine 
der Maßnahmen im BKV zu eine Sprecher 
Hauptaufgabe im sozialistischen Mas 
senwettbewerb gemacht werden.

Plamag geile 2

volution in der 2. Etappe des neuen 
ökonomischen Systems ergebenden 
Aufgaben mit dem höchsten volks­
wirtschaftlichen Nutzeffekt, größtem 
Zuwachs an Nationaleinkommen und 
bei gleichzeitiger Verbesserung der 
Arbeits- und Lebensbedingungen zu 
lösen. Andererseits muß aber einge­
schätzt werden, daß unsere Betriebs­
gewerkschaftsleitung noch viel' zu 
wenig mit Hilfe ihrer Kommissionen 
eigene Verpflichtungen ausarbeitete, 
die vor allem gesellschaftlichen Cha­
rakter tragen und die Entwicklung 
der Masseninitiative betreffen, um 
auch der in der Präambel formulier­
ten Verpflichtung Massencharakter zu 
verleihen.

Bedeutungsvoll war mit der BKV 
Annahme 1967 gleichzeitig auch de 1 
Beschluß über die Weiterführun I 
und Organisierung des sozialistische! I 
Massenwettbewerbs zu Ehren dei 
VII. Parteitages. Die Wettbewerbs^ 
konzeption war mit dem BKV-Ent- Deutsch 
wurf zur Diskussion gestellt worden Un ' 
Zwischenzeitlich wurde uns das Bei-pu. .,.. 
spiel der Karl-Marx-Städter Strick■ aL < “ 
maschinenbauer bekannt. Hiernad D .^1 
und auf Grund einer Reihe von Vor- . n 
schlagen aus der Belegschaft wurde unseres 
die Zielstellung des Betriebes für der jjan ^a 
Wettbewerb überarbeitet und be- Wurf 
schlossen. geben.

(Den Inhalt der Wettbewerbskoni kaum r 
zeption geben wir auf den Innensei- Schläge 
ten unserer heutigen Ausgabe alleii sind dei 
Kollegen zur Kenntnis.) teresse

. und im
Wieden

Insgesamt kann eingeschätzt wenin unse 
den, daß trotz aller noch Vorhände- mehr al 
nen Mängel und Schwächen das be- ü"e erl 
schlossene Dokument, der BKV 1967 scheiden 
den Anforderungen des neuen öko- “er gern

So erscheint es wichtig, daß sich 
gerade jetzt in Vorbereitung des VII. 
Parteitages der SED alle Gewerk­
schaftsgruppen unseres Betriebes 
darüber klar werden, wie wir mit • 
neuen Taten den Parteitag gut vor­
bereiten. Das Beispiel hierzu geben 
uns die Kollektive des mechanischen 
Bereiches und der Berufsausbildung, 
die für bestimmte Erzeugnisse Plan­
vorsprung erreichen wollen, wobei 
die Werkleitung nun die Vorausset­
zungen für das Zusammenwirken al­
ler Betriebsbereiche in dieser Hin- 
sich schaffen muß. (Darüber wird 
noch zu berichten sein.)

Wichtig ist auch, jetzt den Kampf 
um die Senkung der Selbstkosten in 
Höhe von 285 000 MDN im Rahmen 
des Planes „Wissenschaft und Tech­
nik“ zu organisieren. Dabei geht es 
um die Senkung des Arbeitsaufwan­
des von 40 000 Stunden, um die Ein­
sparung von 100 000 MDN an Grund­
material und um die Einsparung ab­
soluter Gemeinkosten in Höhe von 
63 000 MDN.

nomischen Systems der Planung und KT , 
Leitung entspricht. Unser BKV isl Rehmer 
das vom Plan abgeleitete Dokument! "®8*erui 
das wir vereinbart haben. um fin w-w 
eine zielstrebige Arbeit des gesamten „ H5r 
Betriebskollektives die Planaufga- Ausgabe 
ben gut durchzuführen. Diesen

... z- .... bricht eAlle Gewerkschaftsgruppen wid jahrsbot 
auch die staatlichen Leiter müssen etwa sei 
nun vom ersten Tag an mit der Ver-j halben 
wirklichung der Aufgaben beginnen jm ^rns 
und auch die regelmäßige Kontrolle dasselbe 
über die Erfüllung ausüben.

Siegmar Wunderlkll 
sere R< 
immer 
Weil sii 
deutsche 
Wirklich 
Das Wii 
liegt ab 
Welt irr 
Wir der 
hafte Fi 
es ist T; 
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tes ein 
Achtung 
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daß die 
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wecken, mit Bewußtheit die ökono- d
mischen Aufgaben zu lösen und ak- Aufgabe der APO-Leitungen wird sein, gerade jetzt in Vorbereitung del T16”’ ai 
tiv sich für die weitere Stärkung un- VII. Parteitages sieb konkret für die Verwirklichung der Verpflichtungen rung an 
serer Deutschen Demokratischen Re- im Wettbewerb einzusetzen und durch die Parteigruppen alle Werktätiger *5°^ 
publik einzusetzen. ihrer Bereiche zu mobilisieren. 1U

Gerade dieser Frage ist doch im 
kürzlich verabschiedeten Änderungs­
gesetz zum Gesetzbuch der Arbeit be­
deutender Raum gewidmet. Es heißt 
dazu, daß die Klassenorganisation 
der Arbeiter, Angestellten und Ange­
hörigen der Intelligenz, der Freie 
Deutsche Gewerkschaftsbund, auf der 
Grundlage demokratischer Willens­
bildung die bewußte Mitwirkung an 
der Ausarbeitung und Erfüllung der 
Pläne organisiert. Demzufolge war 
auch bei der Diskussion des Entwur­
fes zu verzeichnen, daß sich viel zu 
wenig mit den ökonomischen Proble­
men des Betriebes beschäftigt wurde, 
obwohl gerade solche Fragen, wie die 
ständige Herbeiführung einer besse­
ren Kontinuität unseres gesamten 
Produktionsflusses, in der Vergan­
genheit immer wieder unter Kritik 
standen. So kam es, daß sich die Dis­
kussion im wesentlichen nur um so­
ziale und materielle Probleme 
drehte. Schlußfolgernd daraus — das 
kam auch bei einigen der Diskus­
sionsredner zur Vertrauensleute- 
Vollversammlung zum Ausdruck — 
muß immer wieder die politisch-ideo­
logische Arbeit, die Arbeit mit den 
Menschen an die erste Stelle gerückt 
werden, um so die Erkenntnis zu



Sind die von Genossen 
Walter Ulbricht in der 
.Neujahrsbotschaft 
vorgeschlagenen 10 Punkte,

wirkli
nichts Neues?

* i

Allwöchentlich montags findet sich 
das Agitatorenkollektiv des Betrie­
bes zusammen. Dabei zeigt sich, 
daß es gut ist, daß immer wieder 
Zu den aktuellsten politischen Ta- 

Vollver gesereignissen Stellung genommen 
.usdrud wird. Gerade über die von Genos-
■gt wer Sen Walter Ulbricht in seiner Neu-
vendun jahrsbotschaft im Interesse des 
tätigkei Neben- und Miteinanderlebens der 
gen Uw beiden deutschen Staaten vorge- 
ruktivasChiagenen io Punkte gibt es ver- 

a Schiedene Meinungen. Die einen 
“^^^•agen: Nichts Neues, die anderen 
f ulUBaSen: Wir können ja machen, was 

• S wwir wollen, die westdeutsche Re- 
/eis gierung geht ja ohnehin nicht auf 
amS Unsere Vorschläge ein.
als ein] Wir sind der Meinung, es ist — ent- 
m einej sprechend der Situation in en Mas 
ien.

Unser 0 
Standpunkt

r BKV 
euch dc 
führun 
stische: 
•en de 
ewerbs
«X ^ri' Deutschland — ständig neu, was 
s lRei.Unsere Regierung oder auch die 
Strick' Partei£ührung das Zentralkomitee

Jder Sozialistischen Einheitspartei 
on Vor Deutschlands, in den Lebensfragen 
t wurde Unseres Volkes vorschlagen.
für da! Man hat uns ein paarmal den Vor- 
nd be- Wurf gemacht, wir müßten nach­

geben. Wir können aber schon 
«rbskon- kaum mehr zählen, wieviel Vor- 
menseii Schläge wir gemacht haben, und 
Je alles Bind der Meinung, daß wir im In­

teresse der Erhaltung des Friedens 
■ und im Interesse der nationalen 
Wiedervereinigung Deutschlands 

■zt weri ’n unseren Vorschlägen mitunter 
rhande- mehr als nachgegeben haben. Und 
das be- al'e erneuten Vorschläge unter- 
-y 1967 beiden sich wesentlich von vor- 
en öko- her gemachten.
IKv”^ Nehmen wir z. B. den Punkt: „Die 
kument Regierungen der beiden deutschen 
um füi Staaten vereinbaren vertraglich 
^„mf^die Herabsetzung ihrer Rüstungs- 

‘ .-„.ausgaben um jeweils die Hälfte“.
Diesen Vorschlag hat Walter Ul­
bricht eben erst jetzt in der Neu- 

m wie jahrsbotschaft gemacht und nicht 
müsseii etwa schon vor einem Viertel- oder 
ter Ver- halben Jahr. Daher kann niemand 
eginnen jm Ernst behaupten, daß es immer 
ontrolie dasselbe wäre.

nd erlitt

ing de* 
Hungen 
(tätigen

Ja, aber selbst wenn das der Fall 
Wäre, wäre es nur gut. wenn un­
sere Regierung diese Vorschläge 
immer und immer wiederholte, 
Weil sie im Lebensinteresse des 
deutschen Volkes liegen, weil sie 
Wirklich nationale Politik sind.
Das Wichtigste unserer Vorschläge 
liegt aber darin, daß wir vor der 
Welt immer wieder beweisen, daß 
Wir der Staat sind, der eine wahr­
hafte Friedenspolitik betreibt, und 
es ist Tatsache daß uns diese jahr­
zehntelange Politik unseres Staa­
tes ein hohes Ansehen, eine hohe 
Achtung in der Welt eingebracht 
hat. Es ist aber auch eine Tatsache, 
daß die ablehnende Haltung der 
Bonner Regierung und die Politik 
der westdeutschen Regierung über­
haupt zum Abbruch des Ansehens 
und der Achtung einer solchen Re­
gierung geführt haben. Das muß 
Bonn akzeptieren, und es muß uns 
auf der anderen Seite stolz ma­
chen, daß unser Volk eine Regie­
rung an der Spitze stehen hat, die 
so konsequent für den Frieden und 
auch für die Lösung der Lebens­
fragen unserer Nation eintritt.

Weltmarktfähigkeit 
festigt unser Ansehen
Aus dem Diskussionsbeitrag' unseres Werkdirektors
zur erweiterten Vertrauensleute-Vollversammlung

Bedeutungsvoll waren die Ausfüh­
rungen unseres Werkdirektors. Ge­
nossen Heinz Lippmann, anläßlich 
der erweiterten Vertrauensleute- 
Vollversammlung, auf der Rechen­
schaft über die Arbeit mit dem BKV 
1966 gelegt und der BKV für 1967 
angenommen wurde.

Aus dem Rechenschaftsbericht des 
Werkdirektors ging hervor, daß wir 
uns als gesamtes Betriebskollektiv 
im vergangenen Jahr die Aufgabe 
stellten, besonders anläßlich des 20. 
Jahrestages der SED mit Hilfe des 
Wettbewerbes und der sozialistischen 
Gemeinschaftsarbeit alle gesellschaft­
lichen und ökonomischen Aufgaben 
des Betriebes zu lösen.

Der Werkdirektor stellte fest, daß 
alle Werktätigen des Betriebes, wenn 
auch mit unterschiedlichem Niveau 
und unterschiedlichen Leistungen, 
zur Erfüllung der nationalen Mission 
der DDR beigetragen und durch teil­
weise hervorragende ökonomische 
Taten ihr dabei politische und öko­
nomische Kraft verliehen haben. Die 
einzelnen Kollektive leisteten bis 
zum Jahresende hervorragende Bei­
träge in Übereinstimmung mit der 
Politik der Partei zur weiteren Ver­
wirklichung des vom VI. Parteitag 
der SED beschlossenen Programms 
des Sozialismus. Mit den Zielstellun­
gen im sozialistischen Wettbewerb 
1966 waren die Vorausetzungen ge­
schaffen worden, die Planaufgaben 
trotz der Anfang des vergangenen

Sein Ressort:
Kollege Günther Lehmann, Schlos­

ser im Hilfsmaschinenbau, hat sein 
fünfzehnjähriges Betriebsjubiläum 
bereits überschritten und ist schon 
seit vielen Jahren als Gewerkschafts­
funktionär, speziell als ehrenamt­
licher Arbeitsschutzinspektor, tätig. 
Schon auf vielen Konferenzen, Ta­
gungen und Versammlungen nahm 
Günther zu seinem Aufgabengebiet 
Stellung, anerkannte, was er gut 
fand, kritisierte aber auch Mißstände 
und Unzulänglichkeiten.

So benutzte er auch unsere Ge­
werkschaftsaktivtagung, um über das 
Unfallgeschehen unseres Betriebes zu 
berichten:

„Wir hatten im Jahre 1966 85 mel­
depflichtige Unfälle zu verzeichnen. 
Obgleich wir uns mit dieser. Zahl 
nicht zufriedengeben, ist doch er- 

Jahres eingetretenen Planrückstände 
mit Hilfe des Aufholeplanes zu erfül­
len. Nach den vorläufigen Einschät­
zungen wurde die industrielle Wa­
renproduktion mit 101,7 Prozent — 
das ist eine Steigerung gegenüber 
dem Vorjahr- um 64 Prozent — und 
der Exportplan mit 104 Prozent er­
füllt. Nach der vorläufigen Einschät­
zung haben wir voraussichtlich auch 
den Gewirfnplan und weitere Plan­
teile. außer dem Plan „Wissenschaft 
und Technik“ — Teil Forschung und 
Entwicklung — erfüllt. Der Werkdi­
rektor sprach allen Kollektiven des 
Betriebes wie auch allen staatlichen 
Leitern und den gesellschaftlichen 
Organisationen seinen herzlichsten 
Dank aus und wünschte weitere Er­
folge in der vor uns liegenden Pe­
riode.

Obwohl 31 Maßnahmen des Be- 
triebskollektivvertrages 1966 aus ob­
jektiven Gründen nicht oder über­
wiegend nur teilweise realisiert 
wurden, stimmte die erweiterte Ver­
trauensleute - Vollversammlung der 
vom Werkdirektor angegebenen Be­
gründung zu, so daß der BKV 1966 
als erfüllt betrachtet werden kann.

Neben der Rechenschaftslegung 
über die geleistete Arbeit im Plan­
jahr 1966 ging Genosse Lippmann 
besonders auch auf das Problem der 
Werkserweiterung ein und unterbrei­
tete den Gewerkschaftsaktivisten die 
derzeit gegebene konkrete Situation.

Nicht zur Verfügung stehende Bau­
kapazitäten veranlaßten die Staat­
liche Plankommission, die ursprüng­
lich für das Jahr 1967 vorgesehenen 
Bauvorhaben um ein Jahr zu ver­
schieben, so daß mit der eigentlichen 
Werkserweiterung erst 1968 begon­
nen werden kann. Er kritisierte aber 
auch gleichzeitig die Art und Weise, 
wie unser Vorhaben für 1967 aus 
dem Plan gestrichen wurde. Man 
überzeugte sich nicht von den Aus­
wirkungen -"der Verschiebung des 
Bauvorhabens, so daß der Betrieb 
sich in dieser Hinsicht jetzt in einer 
ernsten Lage befindet.

Es ist bekannt, daß die Betriebsge­
werkschaftsleitung sich bereits mehr­
mals ernsthaft mit diesem Problem 
beschäftigte, es gab auch zur Ver­
sammlung keine gegenteilige Mei­
nung, wenn jetzt die BGL in einer 
Staatsratsbeschwerde zu dieser Sache 
Stellung nimmt. Der Betrieb wird 
nichts unversucht lassen, um trotz­
dem bereits Kapazitäten, die dem­
nach erst 1968 wirksam würden, in 
das Planjahr 1967 vorzuziehen, um 

rbeitsschugÄ

treulich, daß gegenüber dem Jahre 
1965. in dem sich 111 meldepflichtige 
Unfälle ereigneten, ein Rückgang zu 
verzeichnen ist. Desgleichen sind auch 
die Ausfallzeiten für Unfälle von 
12 480 Stunden im Jahre 1965 auf 
9480 Stunden im Jahre 1966 zurück­
gegangen.

Selbstverständlich sind wir auch 
weiterhin bemüht, die Unfälle zu sen­
ken, jedoch spielt dabei die Platz­
frage eine wesentliche Rolle. Wie aus 
den vorangegangenen Ausführungen 
de« Werkdirektors hervorging, soll 
unser Bauvorhaben wieder um ein 
Jahr verschoben werden. Der Platz­
mangel in unserem Betrieb nimmt 
ein solches Ausmaß an, daß unbe­
dingt hinsichtlich des Neubaues et- ________ 
was getan werden muß, um evtl.
schweren Unfällen vorzubeugen.‘L Plamag-Akiivist

die durch die Verschiebung 1968 um­
fangreicher werdenden Bauarbeiten 
gut vorzubereiten.

Genosse Lippmann ging auch auf 
die bisherigen Ergebnisse unserer Ar­
beit auf dem Gebiet der Erschließung 
von Absatzmärkten wie überhaupt 
auf den künftigen Absatz unserer Er„ 
Zeugnisse ein. Er schlußfolgerte: 
„Wollen wir weiterhin mit unse­
ren polygraphischen Maschinenbau­
erzeugnissen das Ansehen unseres 
Friedensstaates festigen, müssen wir 
auch weiterhin die Voraussetzungen 
für die Weltmarktfähigkeit schaffen. 
Niedrige Kosten zur Sicherung einer 
hohen Devisenrentabilität, ausge­
zeichnete Qualität, Funktionstüchtig­
keit. verbunden mit einem guten 
Kundendienst, der termingerechten 
Auslieferung und natürlich auch mit 
der ständigen Weiterentwicklung un­
serer Erzeugnisse bis zum jeweiligen 
wissenschaftlich-technischen Höchst­
stand müssen beachtet werden, um 
fernerhin weltmarktfähig zu bleiben.

Wollen wir ständig auf dem lau­
fenden bleiben, muß beachtet wer­
den, daß das notwendige Wissen über 
alle wichtigen Zusammenhänge und 
Probleme in erster Linie die Kennt­
nis über den Weltstand unserer Er­
zeugnisse in den wichtigsten Parame­
tern einschließt. Dazu müssen wir 
immer eine klare Konzeption haben; 
wie wir den Weltstarfd, beginnend 
bei der Forschung und Entwicklung, 
über alle Phasen des Produktionspro­
zesses. erreichen wollen.

Genosse Lippmann machte ab­
schließend das Kollektiv der Gewerk­
schaftsaktivisten darauf aufmerksam; 
daß die Betriebsparteiorganisation 
anläßlich der zu den Parteiwahlen 
durchgeführten Delegiertenkonferenz 
uns die Aufgabe stellte, noch enger 
zusammenzurücken und unsere Wett- 
bewerbsziele in einer echten und 
vielseitigen sozialistischen Gemein­
schaftsarbeit zu erfüllen. Es wird 
sich für jeden einzelnen wie für un- 
sere ganze Gesellschaft lohnen, in 
den Wochen zur Vorbereitung des 
VII. Parteitages der SED große An­
strengungen zur Lösung unserei­
neuen Aufgaben zu übernehmen.

Seite »



Genosse Wolfgang Hager,
Vorsitzender der Wettbewerbskommission:
'„Nachdem mit der Annahme des Betriebskollektivvertrages 1967 auch der 
Beschluß zur Weiterführung des sozialistischen Massenwettbewerbes zu 
Ehren des VII. Parteitages gefaßt wurde, gilt es, in allen Abteilungen und 
Gewerkschaftsgruppen in Anlehnung an die betriebliche Wettbewerbs­
konzeption eine große Verpflichtungsbewegung zu entwickeln, die Wett- 
bewerbsverträge schnellstens abzuschließen und" eigene hervorragende 
Beiträge zur Erhöhung der Effektivität der Arbeit zu leisten.
Nachdem die Wettbewerbskommissionen der einzelnen Betriebsbereiche 
den Stand im Wettbewerb am Jahresende analysiert hatten, gilt es, gerade 
jetzt in Vorbereitung des VII. Parteitages, einen neuen Aufschwung her­
beizuführen.- '

Hester Neuerer 
des Monats

Als bester Neuerer des Monats 
Dezember 1966 konnte der Kollege 
Edwin Gruber Meister der Abtei­
lung Zimmerei, ausgezeichnet wer­
den.

College Gruber hatte vorgeschla­
gen, das Fundament der Prägepres- 
sren mit Bohrungen zu versehen, da­
mit diese mit dem Kistenboden ver-
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schraubt werden können. Die bisher 
notwendigen Holzverstrebungen und 
-Versteifungen werden dann nicht 
mehr benötigt

Durch die Realisierung dieses 
Neuerervorschlages „Verpackung von 
Prägepressen“ konnten im ersten 
Benutzungsjahr 2,6 m3 Schnittholz 
und 100 Arbeitsstunden eingespart 
werden. Das entspricht einem Nut­
zen von 1256 MDN.

Eichhorn, Abteilung Neue Technik

tat
Hiermit legt die BGL allen Werktätigen des Bet|

bes die Konzeption zur Weiterführung des komple:

sozialistischen Massenwettbewerbes zu Ehren <

VII. Parteitages vor, die von der erweiterten V

traucnsleutc-Vollversammlung am 11. Januar 1!

zum Beschluß erhoben wurde.
>nsprozes:

Gestützt auf die Erfahrungen der 
Karl-Marx-Städter Strickmaschincn- 
bauer, beschließt das Gewerkschafts­
aktiv des Betriebes diese Orientie­
rung und Zielstellung:

Unsere wichtigste Aufgabe besteht 
darin, Druckmaschinen der drei 
Druckverfahren Hoch-, Tief- und 
Offsetdruck und die dazugehörigen 
Stereotypie- und Hilfsmaschinen zu 
produzieren, die ständig dem wissen­
schaftlich - technischen Höchststand 
entsprechen. Mit unseren hoch­
produktiven Maschinen und Anlagen 
versetzen wir die Werktätigen der 
Druckereien unserer Republik in die 
Lage, Ihre produktiven Fonds ratio­
neller einzusetzen und die Menschen 
der DDR, wie auch die der sozia­
listischen Länder, mit hochwertigen 
Druckerzeugnissen zu versorgen. Un­
sere Erzeugnisse sind auf dem Welt­
markt begehrt und werden zum 
überwiegenden Teil exportiert.

Mit unseren polygraphischen Ma­
schinenbauerzeugnissen festigen wir 
das Ansehen unseres Friedens­
staates, wenn sie in ihrer Qualität, 
Funktionstüchtigkeit, verbunden mit 
einem ausgezeichneten Service und 
einer termingerechten Auslieferung, 
den Weltstand bestimmen oder in 
ihm liegen.

Voraussetzung dafür ist jedoch 
auch die Weltmarktfähigkeit in den 
Kosten, die uns eine hohe Devisen­
rentabilität sichert.

Mit unseren Exporten erfüllen wir 
unsere proletarische Pflicht gegen­
über den sozialistischen Ländern, 
besonders der Sowjetunion, aber 
auch gegenüber solchen Staaten, die 
sich vom Imperialismus wirtschaft­
lich lösen.

Mit hohen Außenhandelserlösen 
für unsere Erzeugnisse tragen wir 
zur Erreichung eines guten Zuwach­
ses an Nationaleinkommen bei.

Aus der Notwendigkeit einer bes­
seren Wahrnehmung der Bilanz­
verantwortung des Betriebes ergeben 
sich die Maßnahmen der komplexen 
sozialistischen Rationalisierung und 
der weiteren Konzentration unserer 
Produktion. Dabei gilt es, die Be­
darfsdeckung der Druckereien der 
DDR und den Export devisenrentab­
ler Erzeugnisse zu forcieren.

Mit der bewußten Nutzung und 
Anwendung aller Vorzüge unserer 
sozialistisehen Produktionsbedin gun- 
gen müssen wir besonders

die Arbeit mit den Menschen wirk­
lich und allseitig in den Mittel­
punkt der Leitungstätigkeit stel­
len;

^Wissenschaftlich-technischer
Höchststand für unsere Erzeugnisse“

ist der Grundsatz unseres Handelns. 
Unsere Exportkunden und die 
Druckereien der Deutschen Demo­
kratischen Republik erwarten von 
uns Weltniveau. Wenn auch unsere 

Wettbcc 
ein hohes sozialistisches Bl1 weröei 
sein bei allen Werktätigt""^dun 
reichen; »altsbuch

he des I । durch Einbeziehung aller zt un<j au 
tätigen des Betriebes das enden u 
der Planung erhöhen; n angew; 
eine feste Disziplin und 4iesem Zt 
siertheit herstellen und dlichkeit 
wußte, auf die Schwer organisi 
gerichtete schöpferische der Re 
listische Gemeinschaftsarbeichen Lei 
nisieren und sichern. ßgruppe 
Durch die Organisation de/"65861’ *s 

listischen Wettbewerbes gebt Wettbe 
allen Werktätigen des BetrieHgsinstrui 
Möglichkeit, durch ihre / muß in 
rischen Leistungen das Ge^wortunf 
der Arbeit, unser soziabstisd^ettbewe 
beitsrecht, mit Leben zu erfüpaushalt

Im vergangenen Planjahr 
Kolleginnen und Kollegen Uworh 
Betriebes ihren Pflichten zuiU^. , • 
rung der Produktion ehrenvoL^ 
gekommen. Große Sorgen bjng i . 
uns aber dabei die Zulieferi4n hiidcl 
durch nicht termingerechte, 4 Massen 
chend den Verträgen vereinbar ein E 
lieferungen. Wir appellieren bf die K 
an die Klassenpflicht der N, 
in den Zulieferbetrieben ij 
Sicherung der Produktion f“Uung fü 
weltmarktfähigen Erzeugnisse Htbewei

Wichtige Erfahrungen aL erfolge 
Führung des Wettbewerbes Ci?e uns 
teln uns die Erkenntnis: . f!0 un<1 d äben für

Die Arbeit mit den Menscliewerb ü 
ihre Einbeziehung in die Lemische, 
tätigkeit steht erst dann im he Entwi 
punkt des Wettbewerbes, wainen stai 
politischen, ideologischen, techFon ausge 
und ökonomischen Zusamm<Werktätif 
beim Aufbau des Sozialismusistischen 
besondere hinsichtlich der kot v 
betrieblichen Bedingungen Cs 
allen Werktätigen klar, olffo^ ' A* 
eindeutig beraten werden. Alfw ® . . 
sen die ständige Sorge und L V.™ " 
mühen des Betriebes um ihf ? el 
bleme spüren und die Einhä 
sehen ihren Anstrengung^ 
Steigerung der Arbeitsprodukt 
der Effektivität der Arbeit 
ständigen Verbesserung der Äßnneller 
und Lebensbedingungen versC . 
vor Augen haben. fur .d5«n sozial

Das notwendige Wissen ülßem VII. 
wichtigen Zusammenhänge ul- Mit 1 
bleme schließt in erster LiiÜve dol 
Kenntnis über den Weltstai Verbund 
serer Erzeugnisse in den wid Sozialist 
Parametern, einschließlich dekhlands. 
nologie. der Kasten und der Jen Arb 
ein. Es ist eine klare Kontig zu st 
erforderlich, wie der Wcltsta^ unseres 
ginnend bei der Forschung ufn«<haftli 
Wicklung, über alle Phasen cl für uns

„Wissenschaftlich-technischemd“

Druckmaschinen den Ansen befrü 
bisher bestehen konnten, wistoir uns 
daß die Konkurrenz nicht scblcher Ge 
die wissenschaftlich-technisd&rnere H 
Wicklung rapide voranschrdtsmaschii 
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Um den steigenden BedJlluß lege 
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, latione^er produzieren - für dich, 
für deinen Betrieb, für unseren

7; sozialistischen Friedensstaat -en ■ ■

dem VII. Parteitag entgegen!
insprozesscs erreicht werden

Wettbewerb muß einheitlich 
chcs wer<i«n- D'e Erfahrungen in 
^rktätig(nwendung von Kennziffern im 

“altsbuch der produzierenden 
Sie des Betriebes müssen voll 

a f ur‘d auf die technischen, vor- 
)s das jenden und Abrechnungsabtei- 

n angewandt werden.
und diesem Zusammenhang muß die 

und dlichkeit unseres Wettbewerbes 
Schwer organisiert werden, wobei der 
rische der Rechenschaftslegung des 
ftsarbeichen Leiters vor der Gewerk- 

kgruppe besondere Bedeutung 
Ion dJ"«58«“ ist-
es gebt Wettbewerb ist staatliches 
BetriePSsmstrument. Jeder staatliche 

ihre / muß in seinem Bereich seiner

MHI

Planerfüllung heißt exakte Vertragstreue

as GesPWortung gerecht werden und 
ahstiscFettbewerb auf der Grundlage 
zu erfüPaushaltsbücher entsprechend 

. , Kennziffernsystem organisieren,
njanr s Berufswettbewerb und der 
legen bewerb un(;ei. der Jugend des 
ten zuit^g der Realisierung der 
nrenvokdobjekte und in der Durch-

“tog der Messe der Meister von 
J'6n bildete mit dem sozialisti- 

. . Vj Massenwettbewerb des Be- 
eremb^s ejne Einheit. Dabei ist stän- 
heren Uf Kernprobleme zu orien- der K) 
;ben ff
ktion für die Schwerpunkte
lugnissf «ttbewerb:
[cn al. erfolgreiche Verwirklichung 
'erbes' ^c'e unseres Perspektivplanes 
is: un<l ^er daraus abgeleiteten

aben für das Planjahr 1966 im 
Mcnsctyewerb übt auf die politische, 
die hämische, kulturelle und mili- 
nn imhe Entwicklung unserer Rcpu- 
>es, wainen starken Einfluß aus.
-n, teehFon ausgehend, orientieren wir 
sammeWerktütigen des Betriebes im 
ilismusistischen Wettbewerb auf die 
der kor Vorbereitung 
n§en Cs vn Parteitages der SED, 
ir, oa%[tere Auswertung und inten- 
, 1 Verwirklichung seiner Be-
• ^d ZU1. erfolgreichen Gestaltung 
u™ 'Planjahres 1967.
_ J führen den Wettbewerb in 
ngunge Direktionsbereichen, Abteilun- 
sPro“uvnd Meisterbereichen unter der rbeit ikg
n vor ^mneller produzieren — für 
1 ' für deinen Betrieb, für un-

*n sozialistischen Friedensstaat 
>sen ülSem VII. Parteitag entgegen!“ 
Inge td- Mit unserer Wettbewerbs- 
iter Littive dokumentieren, wir die 
Veltstaf Verbundenheit mit der Politik 
en wid Sozialistischen Einheitspartei 
lieh deSchlands. Die Entschlossenheit, 
d der Cen Arbeiter-und-Bauern-Staat 
•e Kontig zu stärken, ist das Haupt- 
IVeltsta1' unseres bewußten Handelns, 
mng u*n«chaftlich-tec*m'«cljer Höchst- 
tasen für unsere Haupterzeugnisse

Abschluß langfristiger Wirtschafts­
verträge mit den Hauptzulieferanten 
und dem staatlichen Handel bis zum 
VII. Parteitag, ist unser Ziel.

In diesen langfristigen Wirt­
schaftsverträgen muß die Entwick­
lungsrichtung und der Perspektiv­
bedarf des Betriebes enthalten sein.

Die konkrete Spezialisierung ist 
jeweils ein Jahr vor Lieferung vor­
zunehmen.

Bis zum III. Quartal sind entspre­
chend unserem neu aufgestellten 
Plan für das Jahr 1968 die konkreten 
Lieferverträge mit den Kunden von 
der Abteilung Materialversorgung 
vorzubereiten und zum Abschluß zu 
bringen.

Zur Festigung der Kooperations­
kette ist im ersten Quartal 1967 eine 
Beratung mit allen Hauptzulieferan­
ten in unserem Betrieb durchzufüh­
ren. Es ist zu erreichen, daß unsere 
Zulieferanten Verpflichtungen ein­
gehen, uns die Voraussetzungen zur 
Einhaltung der eigenen Ziele zu 
schaffen. Dabei ist zu erreichen, daß 
die Werktätigen dieser Betriebe die 
unbedingte Erfüllung der Verträge 
an die erste Stelle rücken. Wir wol­
len, daß auch weiterhin unsere Kun­
den, besonders auf dem Weltmarkt, 
mit Achtung von der Fabrikmarke 
unseres sozialistischen Betriebes 
sprechen.

Hinsichtlich der gesamten Be­
triebsorganisation und des Vertrags­
wesens ist das System der Material­
beschaffung weiter auszubauen und 
zu verbessern.

Besonders auch mit der Maß­
nahme, indem mit dem VEB Werna

Plauen Abstimmungen über die Be­
schaffung betriebstypischer Material­
sortimente erfolgen, ist einerseits 
auf die Kostenverringerung hinsicht­
lich des Aufwandes in der Material­
beschaffung und andererseits auf die 
Verringerung unnötiger Lager­
bestände einzuwirken. Damit errei­
chen wir die Austauschbarkeit des 
Materials, die Überwindung von Eng­
pässen, die Einsparung von Trans­
portraum und organisieren gleich­
zeitig die sozialistische Hilfe zwi­
schen unseren beiden größten Plaue­
ner Maschinenbaubetrieben.

Billiger zu produzieren ist unser 
Fazit aus der dritten Etappe der 
Industriepreisreform.

Die Sicherung der Produktion, ins­
besondere der Sortiments- und ter­
mingerechten Fertigung, ist durch 
exakte Einhaltung der Hauptfristen­
plantermine und des Planteiles Wis­
senschaft und Technik zum Haupt­
anliegen des Wettbewerbes zu ma­
chen. Durch intensive Arbeit und 
regelmäßige Kontrolle muß erreicht 
werden, die Bereitstellungstermine 
der Technologie und ihrer Voraus­
abteilungen einzuhalten und die 
Bereitstellung von Grundmaterial 
und Normteilen zur richtigen Zeit, 
im richtigen Sortiment und nach 
Menge zu gewährleisten.

Zur planmäßigen Realisierung des 
Presseprogramms der SED „Dezen­
traler Druck des Zentralorgans 
Neues Deutschland“ in Halle, Berlin 
und Rostock, stellen wir uns die 
Aufgabe,, mit allen Mitteln den fest­
gelegten Andrucktermin — Mai 1967

— zu halten. Auf die Zuliefer­
betriebe, z. B. VEB Intron, VEB 
Schaltanlagenbau „Otto Buchwitz“ 
und den VEB Elektroprojekt ist hin­
sichtlich termin- und qualitätsgerech­
ter Bereitstellung der Schaltanlagen 
uhd Steuereinrichtungen einzuwir­
ken.

Die vertragsgerechte Erfüllung der 
Aufgaben, besonders der Exportver­
pflichtungen einschließlich der Ex­
portrentabilität, erfordert, sämtliche 
Erzeugnisse mit einem maximalen 
Nutzeffekt zu verkaufen. Damit die­
nen wir dem volkswirtschaftlichen 
Interesse änd schaffen Vorausset­
zungen für eine kontinuierliche 
Amortisation der Investitionskredite,- 
die wir infolge Erhöhung des Kapa­
zitätsvolumens in Anspruch nehmen:

Gegenüber 1966 erhöhen wir den 
Export um 29 Prozent.

Unsere Messezielstellung zur Leip­
ziger Frühjahrsmesse 1967:

100 Prozent Vertragsbindung 
für 1967,

100 Prozent Vertragsbindung 
für 1968,

30 Prozent Vertragsbindung 
für 1969.

Verbesserung des Devisenerlöses:
Gegenüber 1966 nach IAP um 

3 Prozent (nach der bisherigen Be­
rechnung).

Die Zielstellung in der Erreichung 
eines Devisenerlöskoeffizienten bei 
IAP nach der neuen Berechnung 
(Berücksichtigung der Industriepreis­
reform) — 1,2.

Erreichung eines höheren Erlöses 
für Einzel-- und Sonderfertigung.

Zur Schaffung der Voraussetzun­
gen für die Erringung des Güte­
zeichens „Q“ für die nachstehend 
aufgeführten Erzeugnisse überneh­
men alle Kolleginnen und Kollegen 
die Garantie, daß an ihrem Arbeits­
platz die vom DAMW gestellten 
Güteforderungen erfüllt werden und 
besonders der geplante Arbeitsaus­
schuß, die Nacharbeit und Garantie­
leistungen unterboten werden.

Die Einstufung des Betriebes „Er­
füllt die Voraussetzung zur Aus­

lieferung von Erzeugnissen mit dem 
Gütezeichen ,Q‘“ ist für 1967 weiter­
hin zu sichern.
' Mit Hilfe des Qualitätswettbewer­
bes in den produzierenden Abtei­
lungen und der weiteren Durchset­
zung des Systems der fehlerfreien 
Arbeit besteht für nachstehende Er­
zeugnisse das Ziel, folgende Güte­
zeichen zu erhalten:

Offsetmaschine Bauart „Krokodil“ 
,.Q“ IH’67 (Wdhlg), 
Kippgießwerke

„Q“ 111/67 (Wdhlg).
Für weitere 15 Erzeugnisse ist das 

Gütezeichen „1“ im Zeitraum I. bis 
III. Quartal (22 neu, 13 Wieder- 
holungjen) zu erreichen.

Der Kampf um die Auszeichnung 
mit dem Ehrentitel „QuaJitätsarbei- 
ter“ muß weiterhin zum festen Be­
standteil werden. Die Erfahrungen 
der bereits mit der Ehrennadel Aus­
gezeichneten sind auf leistungs­
schwächere zu übertragen.
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ischeHid“

An^en befriedigen zu können, Stel­
en, wi^Wir uns die Aufgabe, in sozia- 
cht scblcher Gemeinschaftsarbeit eine 
jchniscFrnere Hochleistungs-Rollen-Ro- 
nschreibsmaschine zu entwickeln. Als

[tellung für den Konstruktions- 
Bedahluß legen wir den 30. 6. 1967 
Rotat . .' = i•
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Niedrige Kosten gehören zum Weltniveau

Den Wettbewerb wirksam führen 
erfordert, volkswirtschaftlich zu den­
ken und zu handeln. Das schließt 
ökonomisches Rechnen ein. Das ist 
Sache der Leitung, aber auch der 
ganzen Belegschaft. Wir werden dem 
Rechnung tragen, indem wir das 
Haushaltsbuch, besonders in den 
technischen und vorbereitenden Ab­
teilungen, zielstrebiger und zweck­
mäßiger anwenden.

Ein besonderes Augenmerk legen 
wir auf die Einsparung von Mate­
rial. Das ist eine Folgerung aus den 
neuen Industriepreisen. Unsere Ziel­
stellung in der Grundmaterialeinspa­
rung beträgt 100 000 MDN.

Durch zielstrebige Weiterentwick­
lung der Neuererbewegung werden

wir 1967 einen Nutzen von 120 000 
MDN bringen.

Um den Grundmittelfonds gut zu 
nutzen, werden wir die Entwicklung 
des Grundmittelaufwandes in Ab­
hängigkeit von der Auslastung (Aus­
nutzungsgrad der Grundmittel) spe­
ziell ipr mechanischen Bereich durch 
Festlegung konkreter Kennziffern im 
Haushaltsbuch positiv beeinflussen.

(Fortsetzung auf Seite 6)



Mit jeder Ausgabe unseres Plamag- 
Aktivisten gehen eine ganze Anzahl 
von Zeitungen über die Poststelle 
nach auswärts. Einen großen Teil da­
von erhalten unsere Genossen, die 
zur Zeit ihren ehrenvollen Dienst in 
den Reihen der Nationalen Volksar­
mee ableisten. Diese Verbindung über 
die Betriebszeitung schätzen wir sehr 
hoch ein, und sicher ist schon manche 
Information und vieles Wissenswerte 
aus dem Betriebsleben an die Solda­
ten. Unteroffiziere und Offiziere, die 
Angehörige unseres Werkes waren 
oder noch sind, durch die Betriebszei­
tung übermittelt worden. Auch heute 
wenden wir uns speziell an diesen 
Kreis der Leser in einer Angelegen­
heit. die wir persönlich als Reservi­
sten kollektiv sehr ernst nehmen und 
zu der wir vor der Belegschaft und 
vor den Genossen der NVA Stellung 
nehmen wollen.

Unser Betrieb erhielt in den Tagen 
nach Weihnachten einige sehr zy­
nische und unsachlich gehaltene 
Schreiben, in denen zur Zeit dienende 
ehemalige Betriebsangehörige ihren 
Dank über imaginäre Weihnachts- 
Päckchen aussprechen.

Dazu ist grundsätzlich zu sagen: 
Der Betrieb hat Weihnachten 1966 
keine Weihnachtspäckchen an seine

Forderung: 
Gegenseitiges 
Verständnis
Genossen in der NVA verschicken 
können, weil ganz einfach die fi­
nanzielle Situation ' keine der­
artige großangelegte Aktion zugelas­
sen hat Sicher haben viele andere 
Betriebe keine ähnlichen Sorgen ge­
habt, und wir können auch verstehen, 
daß es beispielsweise in einem Zug 
oder in einer Kompanie weh tut, 
wenn einige Genossen Päckchen von 
ihren Betrieben erhalten und andere 
nicht. Aber wir sind der Meinung, 
daß man diese Sache nicht durch 
einen zynischen, unsachlichen Brief 
aus der Welt schaffen kann, sondern 
daß gegenseitiges tieferes Verständ­
nis vorliegen muß. Dazu ist es not­
wendig, alles im Zusammenhang zu 
sehen.

Der Betrieb hat in der letzten Zeit 
seine Verbindungen innerhalb des 
Kollektivs der Reservisten und auch 
zu den derzeit Dienenden spürbar 
verbessert. Das kommt nicht zuletzt 
in einer ganzen Reihe ständiger Ver­
bindungen zwischen dem Reservi­
stenkollektiv und derzeit Dienenden 
zum Ausdruck. Das hat der Betrieb 
bewiesen beim Verschicken von Ge­
schenken anläßlich des 20. Jahres­
tages des Betriebes und beim Ver­
sand von Glückwunschschreiben an­
läßlich des Weihnachtsfestes und 
zum Jahreswechsel.

Unsere Genossen in der Nationalen 
Volksarmee waren also nicht verges­
sen. und im Arbeitsplan des Reservi­
stenkollektives steht eben die wei­
tere Verbesserung der Arbeit mit den 
Menschen als Schwerpunkt Nr. 1. Wir 
unterschätzen also auf keinen Fall 
die menschlichen Beziehungen. Aber 
wir sind nicht der Meinung, daß man 
diese Frage an einem erhaltenen 
bzw. nicht erhaltenen Geschenkpaket 
auf zeigen darf und auf zeigen kann. 
Auch wenn die zur Zeit Dienenden 
Angehörige der Nationalen Volksar­
mee sind, müssen sie für bestimmte 
betriebliche Situationen Verständnis 
aufbringen.

Zum Abschluß dieser Angelegen­
heit sei noch bemerkt, daß wir alle 
zur Zeit in den Reihen der NVA ste­
henden Genossen bitten, im Interesse 
einer ständigen Verbindung mit dem 
Reservistenkollektiv des Betriebes 
uns ihre Adressen mitzuteilen.

Leitung des Reservistenkollektivs
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Rationeller produzieren - füi*«"
■ Wir ste

dich, für deinen Betrieb

für unseren sozialistischen

Friedensstaat

dem VII. Parteitag entgegen

Durch komplexe sozialistische Rationalisierung zu 
zu hohem volkswirtschaftlichem Nutzen

(Fortsetzung von Seite 5)
Aus den Erfordernissen der tech­

nischen Revolution und der zweiten 
Etappe des neuen ökonomischen 
Systems der Planung und Leitung 
ergibt sich als Hauptweg die zwin­
gende Notwendigkeit der komplexen 
sozialistischen Rationalisierung.

Unsere wichtigste Aufgabe ist da­
bei die Werkserweiterung entspre­
chend der technisch - ökonomischen 
Zielstellung und des Perspektiv­
planes.

Schwerpunkte sind dabei:
Fertigstellung der 2. Aufgaben­
stellung der Werkserweiterung 
zurr» 30. 6. 1967 in Verbindung mit 
der Gesamtaufgabenstellung und 
dem Ausweis des ökonomischen 
Nutzens sowie Verteidigung der
Lösungswege vor den 
Kollektiven.
Fertigstellung der 
dungsstätte in der
MTS am 31. 7. 1967. 
Ausarbeitung eines .

zuständigen

Lehrausbil­
ehemaligen

Lohn - Ana-
lysenprojektes für „Robotron 100“ 
(Lochkarte) bis 30. 11. 1967.
Mit der Verwirklichung dieser’ so­

wie aller anderen Maßnahmen aus 
der betrieblichen Rationalisierungs­
konzeption ist das gemeinsame Han­
deln aller Werktätigen unseres Be­
triebes und der Einsatz ihrer ganzen 
Kraft für die sozialistische Rationali­
sierung beim weiteren Aufbau des 
Sozialismus zu organisieren.

Die Maßnahmen zur Durchsetzung 
der Direktive „Neue Technik — neue 
Normen“ sind im Plan Wissenschaft 
und Technik konkret nach Aufgaben, 
Verantwortlichkeit und Termin zu
verankern und zum Bestandteil 
sozialistischen Wettbewerbes 
machen.

Gleichermaßen trifft dies auf 
Verwirklichung der Maßnahmen 
Verbesserung der Arbeits- und 
bensbedingungen wie auch auf

des 
zu

die 
zur

die
Qualifizierung zu. Hierfür sind kon­
kretisierte Verpflichtungen im BKV 
zu verankern und mit Hilfe des 
Wettbewerbes zu lösen.

Weiterhin sind die in der VVB- 
Konzeption festgelegten Schwer­
punktaufgaben für die zutreffenden 
Direktionsbereiche in der Wett- 
bewerbsdurchführung bindend, des­
gleichen die Maßnahmen des BKV 
in den Wettbewerb einzubeziehen.
Aufgaben zur Führung des Wett­
bewerbes:

Der Wettbewerb muß in erster 
Linie als entscheidendes Element der 
Leitungstätigkeit sowohl der staat­
lichen Leiter als auch, der Betriebs­

gewerkschaftsleitung politisch ge­
führt werden. Im Ergebnis stän­
diger Gespräche über die aktuelle 
Politik der Partei und des Staates ist 
ein quantitatives und qualitatives 
Wachsen von Brigaden und Abtei­
lungen, die um den Titel „Kollektiv 
der sozialistischen Arbeit“ kämpfen, 
zu erreichen.

i ist 
zur 
der 

Jeder

Die Wettbewerbskonzeption 
staatliches Leitungsinstrument 
Orientierung und Lenkung 
Initiative der Werktätigen. .
staatliche Leiter ist zur Organisie­
rung des Wettbewerbes in seinem 
Bereich verantwortlich. Sie werten 
monatlich vor der Gewerkschafts­
gruppe den Wettbewerb aus.

Der Wettbewerb wird in die 
Rechenschaftslegungen einbezogen.

Ausgehend von der vorliegenden 
Wettbewerbskonzeption ist die Wett­
bewerbsbewegung in allen Bereichen 
zu entwickeln.

Von der Betriebsgewerkschafts­
leitung wird über die Durchführung 
und Auswertung des Wettbewerbes 
eine regelmäßige monatliche Kon­
trolle ausgeübt. Die Abteilungs­
gewerkschaftsleitungen sind in diese 
Aufgabe einzubeziehen.

Beginnend ab Januar, ist eine 
Kennziffer „Effektivität des Grund­
mittelaufwandes“ in das Haushalts­
buch der produzierenden Abteilun­
gen aufzunehmen. In den vorberei­
tenden und technischen Abteilungen 
ist das Kennziffernsystem ständig zu 
verbessern bzw. zu ergänzen, um die 
Effektivität der vergegenständlichten 
und lebendigen Arbeit zu erhöhen 
und die Kosten für die Erzeugnisse 
zu senken.

Grundlage für die Wettbewerbs­
abrechnung bilden die im Kenn­
ziffernspiegel festgelegten und im 
Wettbewerbsvertrag vereinbarten 
Kennziffern.

Die Kollektive stellen sich in den 
einzelnen Wettbewerbsetappen (bis 
zum VH. Parteitag der SED, zum 
Jahrestag dei' Gründung der DDR, 
zum 50. Jahrestag der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution und 
zum erfolgreichen Abschluß des 
Planjahres) Verpflichtungen zur Rea­
lisierung der Aufgaben.

Nach erfolgter monatlicher Aus­
wertung des Wettbewerbes durch 
den staatlichen Leiter vor der Ge­
werkschaftsgruppe berichtet der 
Vertrauensmann an die AGL und 
diese an die BGL über die Durch­
führung der Wettbewerbsauswer­
tung. Quartalsweise erfolgt die Ab­
rechnung auf einheitlichem Form-
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ter FDJ; 
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Mit den zur Verfügung stehen<M*nag-A 
Mitteln der Produktionspropagaii| 
und mit neuen wirksamen
sind alle Betriebsangehörigen 
den jeweiligen Stand und 
Schwerpunkte zu informieren.

Monatliche Information an 
zentralen Tafel, 
monatlich in den Bereichen 
Produktionsabteilungen an 
Tafeln und Wandzeitungen

üi>

n:
individuellen Gesichtspunkten, : 
monatlich in der Betriebszeituj 
sowie durch den Einsatz weite 
agitatorischer Mittel.
Als beratende und kontrollieren 
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staatliche Auszeichnungen.



ÜI<Kandidaten für die FDJ-K r eisleitung
Wir steilen hiermit die beiden Jugendfreunde Johannes Georgi und Eber- 

. ..... - jard Wenzel vor, die beide als Delegierte an der Kreisdelegiertenkonferenz
fr FDJ am 4. Februar 1967 in der Festhalte teilnehmen und als Kandidaten 
für die neue FDJ-Kreisleitung vorgeschlagen, sind.

Jugendfreund
Eberhard Wenzel

ist sein 1954 Mitglied unseres Ver­
bandes und erlernte den Beruf eines 
Schlossers. Er leistete zwei Jahre sei­
nen Ehrendienst in der Nationalen 
Volksarmee ab, absolvierte ein In­
genieurstudium und arbeitet jetzt in 
unserem Betrieb als Technologe.

Jugendfreund Wenzel übt nicht nur 
die Funktion als Vorsitzendei- der 
Revisionskommission sehr gewissen­
haft und vorbildlich aus, sondern ar­
beitet weiterhin aktiv als Zirkellei­
ter im FDJ-Schuljahr. Er beteiligt 
sich auch aktiv an der Patenschafts­
arbeit mit unserer Patenkompanie, 
der Offiziersschule.

Jugendfreund Wenzel löst jede 
Aufgabe, die ihm der Jugendverband 
stellt, gewissenhaft und vorbildlich. 
Er wurde deshalb zur Delegierten­
konferenz der FDJ-Grundorganisa- 
tion Plamag, mit der Artur-Becker- 
Medaille in Bronze ausgezeichnet. 
Des weiteren bat er in Vorbereitung 
des 20. Jahrestages der SED um Auf­
nahme als Kandidat.

ugendfreund Johannes Georgi
seit 1958 Mitglied unseres Ver­

atides. Er erlernte den Beruf eines 
eit. Keibrmers und qualifizierte sich im 
vereinbibendstudium zum Industriemeister. 

ebenffpSS bereits war er Kassierer, 1959 
. .Sekretär der Organisation Gieße- 

, und gleichzeitig Mitglied der zen-
Talen Leitung als Verbindungsmann 

f Gießerei.n über <
. Die bEr verpflichtete sich freiwillig 314 
■ legen zur Volksmarine und übte dort 
iktion fbenfalls die Funktion als 2. Sekretär
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aus. 1964 wurde er als 1. Sekretär der 
Organisation Gießerei gewählt. Seit 
diesem Zeitraum ist eine kontinuier­
liche FDJ-Arbeit in dieser Organisa­
tion zu verzeichnen.

Heute gehört die Organisation Gie­
ßerei mit zu den besten Organisatio­
nen unserer Grundorganisation, wo­
ran Genosse Georgi einen wesentli­
chen Anteil hat. Aus diesem Grunde 
schlug die zentrale Leitung am 8. 2. 
1966 vor, den Jugendfreund Georgi 
zum 20. Jahrestag der FDJ mit der 
Artur-Becker-Medaille in Bronze 
auszuzeichnen

ßefriebsjubitare
Auf eine 15jährige Betriebszugehörigkeit konnten im Monat Januar 1967 
zurückblicken:

Kollege Heinz Feustel, Gießerei, am 7. 1.; Kollege Karl Grubert, Galerie- 
bau, am 9. 1.; Kollege Helmut Thumser, Montage, am 9. 1.; Kollegin Dora 
Jähn, Betriebsabrechnung, am 14. 1.; Kollege Willy Luderer, Fertigungs- 
technotegie, am 21. 1.

Sein 10jähriges Betriebsjubiläum beging
Kollege Walter Weigert, Kranschteaserei, am 7. 1.

Allen Jubilaren unseren herzlichen Glückwunsch!
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1. Das Produktionskomitee des 
volkseigenen Großbetriebes ist ein 
gesellschaftliches Organ der be­
wußten und schöpferischen Teil­
nahme der (Werktätigen an der Ver­
wirklichung des neuen ökonomi­
schen Systems der Planung und 
Leitung im Betrieb. Es wird von 
der Belegschaft gewählt und ist ihr 
gegenüber rechenschaftspflichtig. In 
ihm wirken die qualifiziertesten 
Arbeiter, Ingenieure, Ökonomen, 
Wissenschaftler und leitenden Ka­
der sowie die Vertreter der gesell­
schaftlichen Organisationen mit.
2. Das Produktionskomitee trägt 
dazu bei, daß die entscheidenden 
Fragen des Betriebes kollektiv be­
raten werden und der Betriebslei­
ter auf dieser Grundlage wissen­
schaftlich begründete Entscheidun­
gen treffen kann. Es hilft, die 
Übereinstimmung der Interessen 
des Kollektives und der einzelnen 
Werktätigen mit den Interessen der 
sozialistischen Gesellschaft ständig 
herbeizuführen und den Werktäti­
gen die gesellschaftlichen Zusam­
menhänge zu erläutern:

mungsrecht allseitig zu verwirk­
lichen. Indem die Produktionsko­
mitees alle geistig-schöpferischen 
Anregungen und Erfahrungen der 
Werktätigen nutzen, können sie 
den Betriebsleiter bei der Ausar­
beitung und Durchführung des Be­
triebsplanes sachkundig beraten 
und alle gesellschaftlichen Kräfte 
koordiniert auf die wichtisten poli­
tischen, technischen und ökonomi­
schen Aufgaben orientieren. Damit 
werden sie ihrer Aufgabe als Or­
gan der schöpferischen Teilnahme 
der Werktätigen an der Planung 
und Leitüng der Produktion ge­
recht.

Bereits 
solche
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!' Bildung dieser Produktionskomi- 
| tees gesetzlich geregelt. Im Gesetz- 
! buch der Arbeit sind die Grund- 
[ rechte des arbeitenden Menschen, 
r wie das Recht der Mitbestimmung, 
f bereits rechtswirksam. Sie erfah­

ren nun eine präzisierte Erweite- 
I rung. Das heißt, das Mitbestim-

Dabei ist die wichtigste Grundvor­
aussetzung für eine erfolgreiche 
Arbeit die Arbeit mit dem Men­
schen. Das Produktionskomitee 
muß seine Tätigkeit an der Basis 
beginnen. Es gibt jetzt schon ge­
wisse Vorstellungen, wie die Arbeit 
angefaßt werden muß. Ausgehend 
von der Formulierung im Gesetz, 
daß die Produktionskomitees von 
der Belegschaft gewählt werden, 
ist bereits festgelegt, daß sie ein 
gesellschaftliches Organ darstellen, 
das siel» auf die Anregungen und 
Meinungen der Gesamtheit der 
Werktätigen stützt. Regelmäßige 
Belegschaftsversammlungen in den 
Betriebsteilen müssen ein fester 
Bestandteil in der Führungstätig­
keit und der sozialistischen Demo­
kratie werden. Dadurch werden 
die Werktätigen in die Planung 
und Leitung mit einbezogen. Die 
dabei gewonnenen Erkenntnisse 
.helfen dem Werkleiter, Schwer­
punkte der betrieblichen Arbeit zu

ermitteln und konzentriert zu 
lösen.
Dies bedingt aber auch, daß sich 
ein festes Vertrauensverhältnis 
zwischen Belegschaft und Leitung 
herausbildet. Hier beginnt die Ar­
beit schon bei den unteren staat­
lichen Leitern. Sie sind die ersten, 
die mit dem Gesetzbuch der Arbeit 
arbeiten müssen. Sie sind es, die 
nicht nur Verwalter von Sachen 
sind. Ihre Hauptaufgabe muß darin 
bestehen .Leiter eines Kollektives 
von Werktätigen zu sein, für de­
ren politische und gesellschaftliche 
Erziehung sie sich verantwortlich 
fühlen. Auch hier gilt der Grund­
satz: „Vertrauen gegen Ver­
trauen.“
Es gibt bereits gute Ansätze, und 
diese muß man weiter ausbauen, 
dann wird sich auch ein gutes Ver­
trauensverhältnis entwickeln. Der 
Werktätige will seine Arbeit nicht 
nur tun, um des Geldes wegen, 
sondern er will auch wis­
sen wofür er sie tut. Weiß er das, 
dann wird die Arbeit nicht mehr 
nur Selbstzweck, sondern sie wird 
dann bewußt ausgeübt zum Wohle 
der Gesellschaft und damit zum 
Wohle jedes einzelnen.
Von dieser Warte aus gesehen wird 
das Produktionskomitee erfolgreich
arbeiten können, 
dabei mithelfen, 
fliktkommissionen 
einbezogen. Jedes 
Verpflichtung, in

Wir alle wollen 
Auch die Kon­
sind dabei mit 

Mitglied hat die 
seinem Bereich

aufklärend mitzuwirken und den 
Kontakt zu den Werktätigen fester 
zu schließen. Es wird heute ein 
höheres Niveau der Arbeit mit

dem Menschen gefordert, und des­
sen muß sich jedes Mitglied einer 
Konfliktkommission bewußt sein. 
Von der Basis her aufbauend muß 
uns der Erfolg beschieden sein. Wir 
alle können daran mitarbeiten. 
Keiner darf glauben, daß seine 
Meinung nicht wichtig wäre. Wir 
alte sind nur ein Teil seines großen 
Getriebes. Versagen wir, dann steht 
das Getriebe still.
Wollen wir also im Jahre 1967 un­
sere Kräfte mit einsetzen, um un­
seren Betrieb zu einem vorbildli­
chen im Bereich unserer WB zu 
machen. Verkennen wir nicht, daß 
jetzt die volkseigenen Betriebe 
eigenverantwortlich wirtschaften 
müssen. Das heißt, daß sie ihre 
Ausgaben mit den Einnahmen 
selbst in Einklang bringen müs­
sen. Wir alle haben Einfluß 
darauf Glaube niemand, daß es 
auf ihn nicht ankommt. Nur 
wenn wir uns bemühen, die Zu­
sammenhänge mit unserer eigenen 
Arbeit zu erkennen — und dabei 
kann einer dem anderen helfen - 
dann werden wir auch am Ende 
dieses Planjahres die Früchte die­
ser Arbeit ernten können.
Die Konfliktkommission wird des­
halb im Einvernehmen mit der 
BGL erneut die Rechtsberatung 
aufnehmen, um vor allem auf dem 
Gebiet des Arbeitsrechts Aus­
künfte zu geben. Nähere Ankündi­
gungen werden von der BGL ver­
anlaßt werden.
Gehen wir also mit dem festen 
Vorsatz ins neue Planjahr: Gegen­
seitiges Vertrauen wird uns zum 
Erfolg führen!

Konfliktkommission, Zumpe



reißt 
dem

In letzter Sekunde 
leutnant Varga in 
choslowakischen I
„Der Mörder verbirgt sein Ge­
sicht“ die siebzehnjährige 
Radka (Zusana Ondrouchova) 
vom todbringenden Balken zu­
rück. Nach dem Plan eines 
langgesuchten Sexualmörders 
sollte sie in die Tiefe stürzen, 
um für immer schweigen zu 
müssen...

Volkshochschule
empfiehlt sich für

Frühjahrs 
Semester
1967

Für den Filmfreund
Unsere Plauener Lichtspieltheater zeigens J ' ■UlllUy lUbLniny
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28. 1. bis 29. 1. 1967 „Der Mörder verbirgt sein Gesicht (P 18) — CSSR
31. 1. bis 1. 2. 1967 Liebe, Brot und 1000 Küsse“ (P 14) - ItalienTivoli:
31.1. bis 2. 2. 1967 „Pique DameS (P 14) - Frankreich
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fragte, wie er denn zum 
stehe.
„Oh, ganz besonders gut“, 
tete Twain. „Ein Klavier

Mark Twain lernte in einer Gese^as 
schäft einen berühmten Pianisten 
kennen, der, als Mark Twain sein'^D dl
Liebe zur Musik bekannte, ih

Wer schaffen will 
muß fröhlich sein

Große und kleine Feste, gesellige Abende, aber auch 
Familienfeiern finden in unserem Klubhaus statt. Un­
sere Fotos wurden aufgenommen, als Genossin Anna 
J**®® im Kre*se ihrer Verwandten und Bekannten ihren 70. Geburtstag feierte.
. Ko.!Jc/c Brehmer ist bei solchen Anlässen nicht nur 
bemüht, seine Gäste zufriedenstellend zu bedienen, son­
dern trägt zuweilen auch durch humoristische Einlagen 
zur guten Unterhaltung bei.

Zur Zeit sind im Klubhaus wieder Maler am Werk, 
um einige Zimmer heller und freundlicher zu gestalten.

Stammgäste im Klubhaus sind nicht nur die Mitglie­
der der Kultur- und Sporlgruppcn unseres Betriebes, 
sondern auch der Zirkel Schreibender Arbeiter und an­
dere außerbetriebliche Arbeitsgemeinschaften halten 
hier ständig ihre Zusammenkünfte ab.

Für das am 6. Februar 1967 begin­
nende Frühjahrssemester weist die 
Volkshochschule auf folgende neu an­
lautende Lehrgänge hin:
Vorbereitungslehrgang auf ein
Fachschulstudium

für Werktätige, die ab Herbst 1968 
für ein Fachschulstudium vorgesehen 
sind. An diesem Lehrgang können 
aber auch Werktätige teilnehmen, 
die kein Fachschulstudium aufneh­
men. aber schulische Abschlüsse 
nachholen wollen (besonders ältere, 
erfahrene Werktätige).

Vorsemester für Gesamtlehrgänge 
9./10. Klasse und 11./12. Klasse.

Lehrgang für die Ausbildung 
Werktätiger zur Stenotypistin 
— Grundlehrgang —,

Einzellehrgänge für Stenografie 
und Maschinenschreiben (im Abend­
unterricht) — nur für Anfänger.

Fremdsprachenlehrgänge (Ausbil­
dung zum Sprachkundigen) in Rus­
sisch. Tschechisch. Englisch, Franzö­
sisch, Italienisch, Spanisch,

Einführung in die Nomographie.
Rechnen mit dem Rechenschieber, 
Matrizenrechnung für Wirtschafts­

funktionäre.
Anmeldungen vom 23 1. bis 4 2. 

1967 in der Verwaltung der Volks­
hochschule Plauen-Stadt. Rädelstraße 
9. die montags bis freitags von 8—12 
on,d. JI“18 Ullr und sonnabends von 
8-11 Uhr geöffnet ist.

Betriebsangehörige, die sich diesen 
Weg ersparen wollen, können ihre 
Anmeldungen auch bei Genossen 
Siegfried Rauh, Abteilung Erwachse­
nenqualifizierung, abgeben, wo eben­
falls nähere Auskünfte eingeholt 
werden können.

Wir gratulieren
zum 65. Geburtstag:
Kollegen Hans Baumgärtel, Produktionslenkung, am 8. 2.;
Kollegen Kurt Klimke, Werkzeugschleiferei, am 9. 2.;
Kollegen Paul Boßler, Schmelzanlage, am 12.^.
zum 60. Geburtstag:
Kollegen Walter Schleux, Zwischenlager Montage, am 8.2.;
Kollegen Karl Majchrzak, Fräserei, am 16. 2.;
Kollegen Alfred Böttcher, Zylinderbau manuell, am 19. 2;

Nachruf
Mitten aus einem kampferfüllten Leben riß der Tod uns unseren Ge­
nossen Parteiveteranen und Arbeitskollegen

Walter Curt Andiel
im Alter von 68 Jahren aus unserer Mitte.
Sozialistisches Klassenbewußtsein, ständige Kampfbereitschaft und 
vorbildliche Pflichterfüllung für die Sache der Arbeiterklasse waren 
der Inhalt seines gesamten Lebens. Eine schwere Krankheit zwang 
ihn. Anfang des Jahres 1966 von seinem Arbeitsplatz zu scheiden. 
Wir verloren in ihm einen in seinem Leben, in seiner Einsatzbereit­
schaft für die Ziele der Arbeiterklasse nie müde gewordenen Genos­
sen und Mitarbeiter.
Sein Wirken war uns stets Vorbild Wir werden seiner immer ehrend 
gedenken.

♦ Karten sind in der FDJ-Leitung 
♦ und über die Gruppenleiter erl 
♦ hältlich.

einmal das Leben gerettet!“ 
„Wie das?“
„Als ich noch ein kleiner Jun
war, gab es in meiner Vaterstad[ona( 
eine große Überschwemmung. AL 
das Wasser unsere im ersten Stocr Rrenj 
gelegene Wohnung erreichte, setzt 
sich mein Vater auf eine Kommod^. . 
Und schwamm auf ihr den übe^ä^ 
schwemmten Fluß hinunter, bis «h die E

„Nun. und Sie?“ fragten alle 
wartungsvoll. E Ausla
„Ich begleitete ihn auf dem Kl^h^kor 
vier/‘ hr die
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Auf dem Kampfmeeting vor dem Portal des 
alten Rathauses am Vorabend der Kreisdele­
giertenkonferenz der Freien Deutschen Jugend 
konnte auf Beschluß des Sekretariats der FDJ- 
Kreisleitung unserer Grundorganisation das Eh­
renbanner der Kreisorganisation durch den Par­
teiveteranen Willy Schwabe verliehen werden.

osenmon-j

J-Leitung 
leitet erd

*********

Genosse Werner Schweigler, 1. Sekretär der | 
SED-Kreisleitung, der zur Jugend sprach, ver­
säumte auch nicht, unsere Jugendlichen zu die- t 
sein schönen Erfolg zu beglückwünschen. A

er Gesei^g Ziel unserer Belegschaft, bis zum VII. Parteitag der 
Pianist^ . , ., . .

vain sem'ED drei Tage Planvorsprung zu erarbeiten, ist
nnte. iW \
n Klavü .. ----A V W Erreichbar

T JBhhuhuhhbhhmhhhhbhububhuhhi1er Jun^
Zaterstad[ona( Januar kein schlechter Auftakt
Lten^sto^arenproduktion mit 103,8 Prozent erfüllt
ite. setzt
Kommodö.e planerfüHung Januar zeigt die 
len ub^’imühungen, die unsere Belegschaft 
er, bis die Erfüllung des Planes unter- 

mmt. Doch kann cs dennoch nicht 
'friedigen. Durch die Auswirkung

I alle et^ Jahres 1966 noch beeinflußt, war 
e Auslastung der Abteilungen des 

, «nuellen Bereiches nicht möglich, 
lern Kla^i konnten wir auch in diesem 

hr die geplante Monteurschulung 
Wir. andere Monteurelnsätzc 

*******>hführen. Doch waren auch eine 
rst seiaeMize Reihe von Umsetzungen de 
Morganisajilegen des manuellen Bereiches 
Jciu unwfweiliK notwendig, denen diese 
ezirkes “Hegen großes Verständnis entge-

Zur Auslastung der Wändestraße 
ist es notwendig, die erforderlichen 
technologischen Unterlagen bereitzu­
stellen. Rückstände gibt es bereits 
per 31 1. bei den Kommissionen 010 
- 061/010 — 077/078/010 - 056.

Auch die Kollegen der Absatzab­
teilung können durch Rationalisie­
rung der Bearbeitung von Ersatzteil­
aufträgen zur wirtschaftlicheren Fer­
tigung beitragen.

Erfurt, 
Direktor für Produktion

^brachten.
„ .. |tn mechanischen Bereich rollte es 

1 C a der ersten Stunde an gut. Ob- 
Jhl die letzten Aufträge der Zei- 
Igsoffsetmaschinen. Komm 020 — 
1/007 nicht restlos abgearbeitet 
d (da viele neue Erkenntnisse aus 
h Bau der Mustermaschinen mit 
igearbeitet werden müssen) laufen 
teits die Kommissionen 030 — 
i/005 — Tiefdruckmaschinen — aut 
chtouren.

Luch die Mitarbeit an der Reali- 
'ung der Verpflichtung, anläßlich 

VII. Parteitages der SED zehn 
Igepressen und drei Poliermaschi- 
i vorfristig bis 30, März dieses 
Ires fertigzustellen, ist gut Nur 
i es, in allen Bereichen mitzuhel- 
, dieses Ziel zu erreichen. Ich 
hde mich hier besonders an die 
liegen der Materialversorgung, das 

u———। 'Wendige Material bereitzustellen.

a^eiuziaei1 1967
Unsere Me.X-VorberSluneen sind, für Hochdru^ und Tiefdruck, sowie bis weit in das Jahr 1968 erstredet,Unsere Messe-Vorbereitungen sind, für Hochdruc.. ------------  

auf unsere Hilfsmaschinen hingewie­
sen wird. Die Ausgestaltung, diewas die Gestaltung unseres Standes 

anbetrifft, schon seit geraumer Zeit 
gemeinsam mit der Werbcabteilung 
unserer WB Polygraph abgeschlos­
sen. Wir sind wie in früheren Jahren 
im Untergeschoß des Buchgewerbe­
hauses untergebracht, wo inzwischen 
eine grundlegende Umgestaltung 
vorgenommen wurde. Die Verhand­
lungskojen befinden sich alle etwas 
höher gelegen auf der linken Seite 
des Raumes, so daß für die Ausstel­
lung von Maschinen eine größere 
Fläche gewonnen werden konnte

Die Plamag ist in diesem Jahre mit 
einem Informationsstand vertreten, 
der in erster Linie unserer neuen 
Zeitungs-Offset-Rotationsmasdiine 
gewidmet ist. bei dem aber auch auf 
unsere anderen Rotationsmaschinen

• Artur-Becker-Mcdailte
♦ für Dieter Weber ♦
• Auf der kürzlich stattgefunde- « 
• nen Kreisdelegiertenkonferenz • 
* der Freien Deutschen Jugend » 
♦ wurde Genosse Dieter Weber • 
♦ für seine hervorragenden Ver- * 
♦ dienste in der vormilitärischen ♦ 
♦ Ausbildung der Jugend unseres ♦ 
♦ Betriebes mit der Artur-Becker- * 
♦ Medaille in Bronze geehrt. ♦ 
♦ Damit verlieh der Verband ♦ 
• einem ehemaligen Mitglied { 
♦ diese ehrenvolle Auszeichnung, f 
♦ der heute wie damals gesell- $ 
J schaftlich außerordentlich aktiv J 
J ist. In den Reihen der FDJ be- X 
* währte er sich als Mitglied der X 
» Kreisleitung, als Sekretär der * 
* Grundorganisation und als Zir- t 
* kelleiter. ♦
♦ Zum Leutnant ernannt 5
♦ In einer kleinen bescheidenen • 
♦ Feierstunde in unserer Kegel- ♦ 
♦ bahn wurde am 8. Februar Ge- ♦ 
♦ nosse Karl-Heinz Hofmann vom ♦ 
♦ Unterleutnant zum Leutnant ♦ 
♦ ernannt. Den diesbezüglichen j 
♦ Befehl des Chefs des Militär- ♦
• bezirkes III überbrachte Haupt- j 
♦ mann Rösl. ♦

♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦♦

wiederum von bewährten Fachkräf­
ten vorgenommen wurde, läßt sicher 
eine gute Wirkung auf die Besucher 
erwarten.

Mit dieser Standgestaltung sind 
nochunsere Messevorbereitungen 

nicht erschöpft. Unsere Aufgabe wird 
es auch dieses Jahr wieder sein, 
einen möglichst großen Teil unserer 
Aufträge für die nächsten Jahre 
durch feste Verträge zu binden. Alle 
Vorbereitungen sind gemeinsam mit 
unserem Außenhandelsunternehmen
Polygrah-Export und mit unseren ... 
ausländischen Partnern getroffen, gelingt.
Über die bereits vorliegende Auf- nsener.
tragsdecke hinaus, die sich bereits stellvertretender Absatzleiter

Die Erklärung der Regierung der 
UdSSR, veröffentlicht im Neuen 
Deutschland vom 30 Januar 

1967, die zu der neuesten politischen 
Entwicklung in Westdeutschland 
Stellung nimmt, hat auch in unserem 
Werk die Aufmerksamkeit unserer 
Menschen erregt. Das sollen nur 
einige Stellungnahmen von Kolle­
ginnen und Kollegen zeigen, mit de­
nen Wir uns über diese Erklärung 
unterhielten.

Genosse Willy Rüger, Leiter der 
Inspektion für Betriebssicherheit:

Da die Entwicklung Westdeutsch­
lands mehr als bisher besorgniser­
regend in Erscheinung tritt, stand 
für mich die Frage offen, wie sich die 
Regierung der UdSSR dazu stellen 
wird.

Mit ihrer Erklärung beweist die 
Regierung der UdSSR, daß sie nicht 
gewillt ist, sich die Machenschaften 
Westdeutschlands in der Vorberei­
tung eines dritten Weltkrieges und 
das Wiedererstehen des Neofaschis­

Erneute 
Warnung
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mus in der Bundesrepublik auf die 
Dauer mit anzusehen Wir Werktäti­
gen der DDR sind verpflichtet, die 
Bestrebungen der UdSSR, den Frie­
den in der Welt zu erhalten, mit 
allen Kräften ,zp unterstützen. Eine 
Regierung, die den von den USA ge­
führten Vernichtungskrieg gegen 
Vietnam akzeptiert und für gut 
heißt, wäre zu jeder Zeit auch bereit, 
einen dritten Weltkrieg vom Zaune
zu brechen.

Ich begrüße deshalb die Erklärung 
der UdSSR und rufe auf, alle Kräfte 
einz.usetzen zur Erfüllung der uns 
gestellten Aufgaben in der Produk­
tion und aller Verpflichtungen zu 
Ehren des VII. Parteitages.

Genosse Werner Martin. Brigadier 
der Brigade „Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft“ (Malerei):

Unser konkreter Beitrag wird sein, 
alle uns als Brigade übertragenen 
Arbeiten im Planjahr 1967 terminge­
mäß und in bester Qualität auszu­
führen. In Vorbereitung des 50 Jah­
restages der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution stellen wir uns 
das Ziel, die letzten beiden Kollegen 
unserer Brigade, die noch nicht in 
der Gesellschaft für Deutsch-Sowje­
tische Freundschaft organisiert sind/ 
als Mitglieder für unsere Organisa­
tion zu gewinnen. Darin sehen wir 
als Brigade der Deutsch-Sowjetischen 
Freundschaft unsere vordringlichste 
gesellschaftliche Verpflichtung and 
betrachten es als Antwort auf die Er­
klärung der Regierung der Sowjet­
union.

Genossin Ursula Helbig. Mitarbei­
terin der Abteilung Kultur u. Sport:

Die Erklärung der Regierung der 
UdSSR zeigt nochmals die ganze ge-

Fortsetzung auf Seite 2

haben wir uns folgende Messe-Ziel-
Stellung gesteckt:

100 Prozent Vertragsbindung für 
1967 einschließlich der Lagermasdü- 
nen;

100 Prozent 
1968;

30 Prozent 
1969.

Wir werden

Vertragsbindung für

Vertragsbindung für

alle Anstrengungen
unternehmen, um diese Zielstellung 
zu erreichen bzw. nodi zu überbie­
ten. um einen möglichst großen Auf­
tragsvorlauf zu erzielen und hoffen, 
daß uns dies mit gemeinsamen 
Kräften, auch mit Unterstützung von 
Polygraph-Export und unserer VVB,



Qualität Kurz, interessant

AundO
Im BKV 1967 ist enthalten, daß 

unter Leitung der Fadidirektoren 
monatlich Qualitätstage durchge­
führt werden sollen. Zu dieser 
Schlußfolgerung ist die Arbeits­
gruppe, die die Einführung der feh­
lerfreien Arbeit in der Plamag vor­
antreiben soll, gekommen. 1966 
wurden Teilerfolge in der Einfüh­
rung der fehlerfreien Arbeit erzielt, - 
die aber nicht befriedigen können. 
Um die Auswertung allseitig zu för­
dern, macht es sich notwendig, kurz­
fristig die Mängel und Schwächen 
bestimmter Abteilungen und Grup­
pen zu erkennen und Maßnahmen

nehmen müssen, um das gesteckte 
Ziel schneller erreichen zu können.

Dabei soll erreicht,werden:
1.

2.

3.

4.

Schwerpunktmäßige Erfassung 
der Fehlererfassungsbogen (Mon­
tageprotokolle) ;
Fehlerbeseitigung unter Beach­
tung der Ökonomie;
Einführung von Fehlererfas­
sungskarten im Produktionsbe­
reich, die das Ziel haben, den 
Produktionsablauf positiv zu be­
einflussen.
Die Fehlerhaftigkeit auf ein Mi­
nimum zu reduzieren.

Nicht nur Fachbücher, sondern 
auch Fachzeitschriften, von de­
nen es in unserer DDR eine 
reiche Auswahl gibt, sind bei 
der Bewältigung der täglichen 
Aufgaben ein unentbehrliches 
Arbeitsmittel geworden. Großer 
Beliebtheit erfreut sich die 
Zeitschrift „der neuerer“, aus 
der wir zwei interessante Bei­
träge ausgewählt haben: 
Fernsehen von der 
„Schall"-Platte
Auf schallplattenartigen, mag­
netisierbaren Folien sollen die 
neuesten Bildaufzeichnungsge­
räte der japanischen Sony- 
Corporation das jeweils ge­
wünschte Fernsehprogramm 
speichern. Bei dem neuen Auf- 
Zeichnungsverfahren sollen die 
Fernsehsignale elektronisch 
komprimiert werden, um eine

lieh wie
nehmer von

1«
Tonab-I^ W 

Plattenspielern,^^
der

über die Folie geführt wird.] 
Der Ausgang des Magnetplat-j)ern 
tenspielers gibt sodann ein^ 
hochfrequentes Signal auf denfen er(j 
normalen VHF-Eingang jede»bss<hlO‘ 
beliebigen Fernsehgerätes ab.hen Ein: 
Mit einer baldigen breiten terklassi 
kommerziellen Nutzung dieses]
Verfahrens ist jedoch nochioland. 
nicht zu rechnen.
Höchst hitzebeständig
Ein neuartiges, in Japan

Istammt
hosse is

___  „ . ___  ent-lluß dar 
wickeltes Kunstharz soll Tem-t neofa
peraturen bis zu 4000 Gradl Westdei 
Celsius standhalten. Es wurdelsemZei 
zufällig erprobt, als Kupfer ht. die 
einen Kunstharzüberzug er-Fksten
hielt und das Material bei 2000, un

wirtschaftlich realisierbare

zur Beseitigung der Ursachen 
zuleiten.

Der beispielgebende Betrieb 
die Einführung der fehlerfreien 
beit, WEMA Plauen, führte seit

ein-

für 
Ar- 
län­

gerem Qualitätstage ein. Wöchentlich 
trafen sich die Fachdirektoren mit 
ihren verantwortlichen Leitern, um 
durch geeignete Maßnahmen die 
Fehlerhaftigkeit auf ein Minimum 
zu reduzieren. Diese Tage haben sich 
sehr gut bewährt.

Wir sind der Meinung, daß wir 
das Gute anderer Betriebe mit über­

Zur Durchsetzung der fehlerfreien 
Arbeit in der Plamag werden in 
einem Maßnahmeplan alle 1967 ge­
stellten Aufgaben zusammengefaßt.

Grünert
Staatl, Leiter der TKO

Umdrehungsgeschwindigkeit 
der Platten möglich zu machen. 
Fernsehsendungen von rund 
30 Minuten Dauer sollen sich 
bereits auf einer- normal großen 
Platte unterbringen lassen. Die 
(Wiedergabe erfolgt über 
einen Abtastknopf, der, ähn-

Grad Celsius sich als hitzebe-fbietet, i 
ständig erwies. Nach Angaben|*alismui 
des Toyo-Instituts in Tokid^unft zu 
handelt es sich um eine Mi-Jt stärke 
schung von sechs Arten Kunst-1 
harz unter Hinzufügung einer#6* Rola 
anorganischen Substanz Eineborn frö 
wissenschaftliche Erklärung fürrschrittli 
die ungewöhnliche Hitzebe-F daß e 
ständigkeit des neuen Kunst- heiter z 
Stoffes gibt es zur Zeit nochl 
nicht.

Erneute

Werkdirektor begliickwiins 
die Jugend unseres Werkes

Warnung
Fortsetzung von Seite 1
fährliche Entwicklung der Bundesre­
publik auf. Ich bin der Meinung, daß 
dieser Entwicklung durch das ein­
heitliche Auftreten aller friedlieben­
den Menschen Einhalt geboten wer­
den muß. Denn niemand kann den 
Machtbestrebungen der Regierung 
Kiesinger-Strauß unbeteiligt zusehen.

Die Verantwortung für den Frie­
den erfordert mehr denn je auch von 
den Völkern der Welt, der neofaschi­
stischen Entwicklung in Westdeutsch­
land endlich Einhalt zu gebieten, da­
mit von der Bundesrepublik aus nie­
mals mehr ein so ungeheures Ver­
brechen am Frieden und an der 
Menschheit hervorgebracht werden 
kann, wie es das Hitlerregime began­
gen hat.

Genosse Dieter Weiß, Genosse Mei­
ster Paul Wunderlich, Brigade Scho­
lochow (Modelltischlerei):

Die neueste Erklärung der Regie­
rung der UdSSR zeigt uns unmiß­
verständlich, wo der politische Weg 
in der Bundesrepublik Deutschlands 
hinführt Viele Völker stehen hinter 
dieser Erklärung der UdSSR und 
unterstützen die ernsthafte War­
nung Auch wir stehen fest hinter 
den ernsthaft ausgesprochenen Wor- 
ten, da unser größter Wunsch die Er­
haltung des Friedens in Europa so­
wie in der ganzen Welt ist.

Kollege Eberhard Günther, 
Persönlicher Mitarbeiter des 
Direktors für Technik:

Ich kann mich an viele persönliche, 
wenn auch Kindheitserlebnissc erin­
nern, die durch Krieg und Nach­
kriegszeit bestimmt wurden. Heute 
wissen wir auch, wer daran die 
Schuld trug, welche Kräfte uns diese 
Erlebnisse beschert haben. Deshalb 
erfüllt alle denkenden Menschen die 
Entwicklung in Westdeutschland mit 
Besorgnis. Da kann gar nicht oft ge­
nug gemahnt werden. Aus diesem 
Grunde verstehe und begrüße ich die 
erneute Initiative der Sowjetunion, 
die damit wiederum, getreu ihrer 
historischen Verpflichtungen, ihren 
Charakter als Friedensstaat in Euro­
pa beweist.

„Es ist ein relativ freudiges Er­
eignis, das uns heute hier in der 
Leitung der FDJ-Grundorganisa- 
tion zusammenführt.“ Aus diesen 
Worten des Genossen Heinz Lipp­
mann, Mitglied der Betriebspartei­
leitung und Werkdirektor, sprach 
fast schon der Grund, warum er ge­
beten hatte, die zentrale FDJ-Lei- 

Wir waren mit der Kamera zugegen, als die letzten Handgriffe zur Fertig­
stellung der 25 Farbförder- und -rührwerke getan wurden, bevor sie das 
Werk verließen und ihre Reise an die Druckorte antraten.

unserer 
DDR.

Plamag

tung für den 3. Februar, 6.45 Uhr, 
kurz zusammenzurufen.

„Bekanntlich war Mitte des Jah­
res 1966 die Leitung der Zentrag an 

■das Werk mit der Bitte herangetre­
ten. im Zusammenhang mit der Ver­
wirklichung des komplexen Investi­
tionsprogrammes ,Offset-Umstellung 
und Dezentralisierung des Zentral­

organs der Sozialistischen Einh 
Partei Deutschlands' 25 Farbfö« 
und -rührwerke als zusätzliche | 
tigung in Auftrag zu nehmen/] 
das gleichzeitig eine weitere n 
hung des Produktionssortiments 
deutet, sei dieser Auftrag vom M 
zunächst abgelehnt, von der Jul 
aber auf nochmaliges Anerbieten! 
Zentrag schließlich als Jugenl 
jekt übernommen worden.

Die Jugend hat 
trag mit bestem 
Farbförder- und

diesen ihren . 
Erfolg erfüllt, 
-rührwerke

für einen drucktechnischen AhMt4'• 
an den von unserem Betrieb 
wickelten ZeitungsoffsetmaschM;; 
erforderlich. Ihre Auslieferung K ' 
folgte inzwischen so, daß sie biM 
Februar an den Druckorten ei*® 
troffen sein werden und bei der ' 
nähme des Probebetriebes ab 1.
zur Verfügung stehen. Anderes

Öert auf
2000 MDN Prämie (1500 MDN tertraule 

der Zentrag und 500 MDN aus das V 
Prämienfonds des Betriebes) s Freude 
die äußere Anerkennung der 0»— 
stungen der Jugend unseres Bet^ 
bes und der Dank dafür, daß ! * 
mit der Realisierung dieses Juga^ — 
Objektes gleichzeitig in Vor-beÄ^ m 
tung des VII. Parteitages der Cl 
dazu beigetragen hat. unsere I 
publik noch größere politische *Km 4 
ökonomische Kraft zu verleihen, kl in < 

' IX. Kr<
Genosse Lischke, der die Ü^^renz 1 

nähme der Jugendobjekte bereits^^*.- ; 
eine gute Tradition in unserem W Referat 
würdigte, versprach dem Werkdirten für 
tor, daß die Jugend des Werkesften Jah 
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}em VII. zu Ehren
1 wird.)
netplat-)em Parteitag der Sozialisti­
nn em^ Einheitspartei Deutschlands zu aut den ren erklärt Ro]and Ernst, Be- 
g jedesfbsschlosser in unserem Werk, 
ites ab.nen Eintritt in die Partei der Ar- 
breitenlterklasse.g dieses!

h nochfoland, der einer Arbeiterfamilie 
jstammt und dessen Vater selbst 
flösse ist, begründet seinen Ent- 

an ent- duß damit, daß er es auf Grund 
11 Tem-t neofaschistischen Entwicklung 
0 Grad Westdeutschland gerade jetzt zu 
i wurde teem Zeitpunkt als seine Pflicht an- 
Kupferht, die Partei, die zudem am 

ug er- rksten gegen diese Entwicklung 
bei 2000 tritt und mit ihrer Politik alles 
hitzebe-'bietet, um unser Volk zu Frieden, 
mgaben Malismus und in eine glückliche 

Tokio kunft zu führen, durch seinen Ein- 
ne Miift stärken zu helfen.
Kunst-1

g einer fei Roland Ernst zeigt sich, daß 
z Eine ^om frühesten Kindesalter an im 
ung für Schriftlichen Sinne erzogen ist, 
litzebe-f er genau weiß, was er als 
Kunst- heiter zu tun hat.
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Stets hilfsbereit
Obgleich wir Kollegin Emmi Ru­

dert erst kürzlich aus gleichem An­
laß in unserer Betriebszeitung wür­
digten, möchten wir dies heute 
nochmals tun. Denn es ist mehr als 
lobenswert, mit welcher Fürsorge sie 
unsere ausländischen Freunde be­
treute.

Angesichts des bevorstehenden In­
ternationalen Frauentages und des 
20jährigen Bestehens des DFD ha­
ben wir sie, da sie unserer Auffas­
sung nach viel für die Gesellschaft 
und die Hilfsbereitschaft der Men­
schen untereinander tut, gefragt, 
warum sie das eigentlich mache. In 
ihrer ganz bescheidenen Art sagte 
sie uns, daß sie das ganz einfach als 
ihre Pflicht ansehe. Und sehr gefal­
len hat uns, daß sie noch sagte, sie 
täte dabei alles, damit solche Men­
schen, die mitunter von weit her zu 
uns kommen, sich in unsere Verhält­
nisse einleben, daß sie lernen und 
begreifen, wie es bei uns mit dem 
Aufbau des Sozialismus in unserer 
neuen Gesellschaftsordnung vor sich 
geht. Daß unsere ausländischen 
Freunde Emmi Rudert als ihre Mut­
ter schätzten und achteten, zeigt, daß 
sie nach ihrem Weggang noch in 
regem Briefwechsel mit ihr stehen.

So schrieb z. B. kürzlich wieder der 
Freund Sukur u. a.: ..... Ich will 
Mutti keinen Tag Jünger auf einen 
Brief von mir warten lassen ...“

1959 wollte er als Soldat auf Zeit 
den Schutz unserer Staatsgrenze 
übernehmen helfen, doch mußte er 
leider aus gesundheitlichen Gründen 
zurückgestellt werden. In seiner Ab­
teilung übt er die Funktion eines 
Kulturobmannes aus und seine Frei­
zeit nutzt er für seine Qualifizie­
rung, indem er an einem Fachschul­
vorbereitungslehrgang der Volks­
hochschule teilnimmt, um sich auf 
ein Ingenieurstudium vorzuberei­
ten. das er am 1. September 1967 
aufzunehmen gedenkt.

Wir beglückwünschen Roland 
Ernst zu seinem bedeutsamen Schritt 
und geben der Gewißheit Ausdruck, 
daß er sich als Genosse unserer Par­
tei jederzeit bewähren wird.

Dabei ist Emmi Rudert nicht etwa 
Genossin der SED. Sie ist Bürgerin 
unseres Staates. Aber an ihrem Bei­
spiel zeigt sich, welche Früchte die 
Umerziehung unserer Menschen seit 
1945 durch die Politik unseres Staa­
tes getragen hat. An ihr und ihren 
Taten kann man das messen. Und 
sie ist eine ganz einfache Frau, 
nicht etwa in gehobener Stellung.

Wenn Lenin einmal sagte, daß jede 
Köchin in der Lage sein müsse, den 
Staat zu leiten, so zeigt sie als Mit­
arbeiterin des Reinigungsdienstes, 
wie gut sie die Worte Lenins be­
griffen hat.

Vielleicht ist es hier einmal er­
laubt zu sagen, in welchem Alter sich 
Emmi Rudert befindet, ohne sie zu 
beleidigen. Sie ist 66 Jahre alt. Und 
wenn man sie fragt, wie sie sich 
fühlt, sagt sie: „Für mich steht fest, 
wenn nichts dazwischen kommt, 
mache ich bis zu meinem 70. Lebens­
jahr hier mit.“

Welche Freude an ihrer Arbeit, 
welche Liebe zu ihrem Betrieb 
spricht aus diesen Worten, echt und 
ungekünstelt — ein Beispiel wahrer 
Menschlichkeit.

Horst Seidel

20 Jahre DFD
Mit dem Internationalen Frauen­
tag, am 8. März, begeht der Demo­
kratische Frauenbund Deutschlands 
den 20. Jahrestag seiner Gründung. 
Dieser Tag gewinnt besondere Be- 
Bedeutung angesichts des kurze 
Zeit später stattfindenden VII. Par­
teitages der SED. Denn beide Er­
eignisse haben gemeinsam, daß der 
Kampf um den Frieden an erster 
Stelle steht.
Bei der Gründung des DFD auf 
dem ersten deutschen Frauenkon­
greß für den Frieden stellten sich 
die anwesenden Delegierten das 
Ziel, mit allen Kräften mitzuwir- 
ken, den Faschismus und Militaris­
mus auszumerzen und der Siche­
rung des Friedens von ganzem 
Herzen zu dienen, für ein neues, 
demokratisches Deutschland zu 
kämpfen und alles zu tun für die 
Entwicklung, der fortschrittlichen, 
demokratischen Kräfte des Volkes. 
Der DFD machte es sich zur Auf­
gabe, an der Förderung und dem 
Ausbau der staatsbürgerlichen und 
beruflichen Bildungs- und Wir- 
kungsmögiichkeiten für die Frauen 
teilzunehmen, die Gleichberechti­
gung auf allen Gebieten durch­
setzen zu helfen und bei der Er­
ziehung der Kinder im Geiste des 
Humanismus und des Fortschritts 
aktiv teilzunehmen.
Für diese Ziele wurden Hundert­
tausende Frauen gewonnen. Und 
für viele sind die 20 Jahre der 
Entwicklung des DFD mit ihrem 
persönlichen Leben verbunden. Sie 
sprechen voll Dankbarkeit davon, 
daß es der DFD war, der ihnen 
half, eine neue Einstellung zum 
Leben zu bekommen.
Die heutigen Aufgaben des DFD er­
geben sich aus dem Programm des 
umfassenden Aufbaues des So­
zialismus in der DDR. Zunächst 
gilt es, die internationale Freund­
schaft und Solidarität der Frauen 
weiter zu stärken.
Wie bisher wird der DFD dafür 
wirken, daß die Frauen immer um­
fassender an der Lösung der öko­
nomischen Aufgaben unserer Repu­
blik teilnehmen. In den Betrieben 
gehört dazu die Mitarbeit in den 
Frauenausschüssen, den verschie­
denen Aktivs und Kommissionen 
und bei den Kontrollen der ABI. 
Eine weitere Aufgabe des DFD 
wird sein, noch ideenreicher und 
aktiver an der Entwicklung des 
geistig-kulturellen Lebens teil­
zunehmen. wi$ es den heutigen Be­
dingungen und den Bedürfnissen 
der Frauen und ihrer Familien 
entspricht.
Es sind also vielfältige Aufgaben, 
die vor dem DFD stehen. Sie zu er­
füllen. erfordert, daß immer mehr 
Frauen entsprechend ihren Inter­
essen, Fähigkeiten und Möglich­
keiten an der gemeinsamen Arbeit 
teilnehmen und daran auch Freude 
finden. E-

insere <
itische Am 4. Februar 1967 
rleihen. Id in der Festhalle

1IX. Kreisdelegierten- 
die Üt^erenz statt Genosse 
bereit«^*' E Sekretär der

’ J-Kreisleitung, dankte 
erem W' Referaj Uen Jugend- . 
Werkdirten für ihre in den 
Werkes ^en Jahren geleistete 
elfen wbeit und gab ihnen

•sporn für weitere gute 
it zu reUn beim Aufbau des

Palismus.
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i auch Pndorganisation 
Betrieb S*n?lle£“

5 erwähnt. Das be- 
ind Ei Ulist die Verleihung des 
ier Auffenbanners der Kreis- 
zum W</Ung der FDJ an un- 

Grundorganisation
L Vorabend der Kon- 
. hz. Besonders stellte 

---------Reisse Pauli im Refe- 
Sei» angesichts der Ent-

Wicklung in West­
deutschland die politisch- 
ideologischen Aufgaben 
für die Vorbereitung des 
VII. Parteitages der SED, 
des 8. Parlaments der 
FDJ und des 50. Jah­
restages der Großen So­
zialistischen Oktberrevo- 
lution heraus.

Genosse Pauli setzte 
sich dafür ein, daß mehr 
Möglichkeiten zur kul­
turellen Betätigung für 
die Jugendlichen ge­
schaffen werden sollen. 
Audi wurden von ihm 
Vorschläge unterbreitet, 
wie wir durch Paten­
schaften die Pionier- 
und FDJ-Arbeit an den 
Schulen unterstützen 
können.

Die Diskussionsredner 
gaben ein Spiegelbild

♦ 
♦ 
♦ 
> 
♦ 
♦ 
♦

der bisher geleisteten Ä 
Arbeit und der Gedan­
ken der Jugendlichen für f 
eine verbesserte FDJ- Ä 
Arbeit in der Zukunft. । 
Auch Genosse Lipp- a 
mann beteiligte sich an ’ 
der Diskussion und wies f 
vor allem auf die Durch- Ä 
setzung der staatlichen ’ 
Jugendpolitik und auf | 
eine verbesserte Zusam- * 
menarbeit der staatli- ’ 
chen Leitung in den Mei- | 
sterbereichen mit der Ju- | 
gend hin.

Der VEB Glühlampen­
werk forderte uns zu ▼ 
einem Wettstreit um das | 
Ehrenbanner heraus. 
Welche Vorstellungen “ 
hat der FDJ-Sekretär | 
der Plamag, Jugend- * 
freund Lischke, wie wir " 

die FDJ-Arbeit verbes­
sern können, um das 
Banner zu behalten?

„Es kommt darauf an, 
daß besonders die Grup­
pen und Organisationen 
den Wettbewerb ,Der 
revolutionären Kämp­
fer würdig erweisen — 
hohe Leistungen zu 
Ehren der Republik* ak­
tivieren. indem die Lei­
tungen dieser FDJ-Or- 
ganisationen einfchätzen, 
wie weit sie in der Ver­
wirklichung ihres Pro­
grammes in Vorberei­
tung des VII. Parteitages 
der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands 
gekommen sind und 
nochmals für jedes ein­
zelne Mitglied genau die 
Ziele und Aufgaben ab­
stecken, die bis zu die­

♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦

sem bedeutenden politi­
schen Ereignis erreicht 
werden sollen.“

Jedoch diskutierte man 
nicht nur über Probleme 
und Aufgaben für die 
Zukunft. Auch die kul­
turelle Umrahmung 
fehlte nicht. In den Pau­
sen wurden Kurzfilme 
über die Lehrausbildung 
in verschiedenen Plau­
ener Betrieben gezeigt. 
Auch danken wir den 
mitwirkenden Pionieren, 
FDJlern und Mitarbei­
tern des Plauener Stadt­
theaters für ihre Dar­
bietungen. Zum Schluß 
der IX. Kreisdelegierten­
konferenz tanzte man 
bis in die späte Nacht hi­
nein.

Brigitte Leitsch



Meister Ullmann hat auch 
in unserer Gießerei 
Gehör gefunden

• Die Kumpel unserer Gießerei meinen: Auch in allen anderen Bereichen unseres 
Betriebes sollte man sich Gedanken machen, wie Ausschuß und Qualität gemindert 
werden können.
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• Von Konstruktion und Technologie wird gefordert, den Kollegen Formern kon­
struktiv gießgerechte Modelle in Arbeit zu geben.

• Maßnahmeplan zur Einführung des Systems der fehlerfreien Arbeit wird auch 
unserer Gießerei helfen, die noch bestehenden Mängel überwiegend zu beseitigen,

Genosse Obermeister Herbei ständig

Der Appell an die Belegschaften 
der Zeulenrodaer Gießereien des 
Genossen Ullmann ist goldrichtig. 
Wir Angehörigen der Plamag-Gie- 
ßerei wissen das aus eigener Erfah­
rung gut einzuschätzen, und alle 
Betriebe müßten sich in dieser Rich­
tung Gedanken machen, wie Aus­
schuß und Qualitätsminderung be­
seitigt werden können und dafür Ar­
beit geliefert wird, die jeder Kunde 
gerne kauft.

Wir als Plauener Druckmaschinen­
werk haben den Vorteil, eine eigene 
Gießerei als Bereich auszuweisen. 
Hier können noch aufgetretene 
Schwierigkeiten in der Belieferung 
kurfristig geklärt werden. Bei Ma- 
schinenbaubetrieben, die diesen 
Vorteil nicht nutzen können, weil sie 
auf entfernt gelegene Gießereien an­
gewiesen sind, ziehen sich die ent­
sprechenden Veränderungen oder 
Nachlieferungen über Monate hin.

♦

Wir sind der Überzeugung, daß 
Wir in den zurückliegenden Jahren 
vieles verändert haben, um unseren 
Ausschuß zu senken und die Quali­
tät zu steigern. Vielleicht noch nicht 
alles. Nämlich auch unserer Kon­
struktion und Technologie, selbst 
unseren Kunden, abzufordern, daß 
den Kollegen Formern konstruktiv 
gießgerechte Modelle in Arbeit ge­
geben werden können und die gieß­
technischen Erfordernisse und Vor­
gaben vorhanden sind und eingehal­
ten werden. Hier setzt dann die Ver­
antwortung des einzelnen Kollegen 
im Produktionsprozeß in der Gie­
ßerei ein. Jeder Kollege muß für die 
Qualitätskontrolle seiner Arbeit 
verantwortlich zeichnen. Bei der 
Kompliziertheit unserer Einzelan­
fertigung muß sehr oft ein Probe­
abguß zur Bearbeitung gegeben 
werden, um etwaige Mängel festzu- 
stellen. Die Gütekontrolle und Gie­
ßereileitung. in Gemeinsamkeit mit 
den Kollegen haben hier ein hohes 
Maß an Verantwortung, die Ursa­
chen und Fehler zu finden, die zu 
Ausschuß und zu Mängeln und dem­
zufolge für uns alle zur ökonomi-
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sehen Schädigung führen. So entste­
hen für den Kollegen, der nachweis­
bar Fehler an seinem Arbeitsstück 
hat, persönliche finanzielle Nach­
teile, einmal im Lohnbeutel und 
zum anderen im Wettbewerb ent­
sprechend der Kennziffererfüllung. 
Monatlich kann sich jeder Kollege 
ausrechnen, inwieweit er selbst mit 
beigetragen hat, unser Nationalein­
kommen zu steigern.

♦

Wenn wir für das Jahr 1966 Bi­
lanz ziehen, können wir bei dem 
Gußsortiment für unsere Gießerei 
mit einer Vorgabe von 5 Prozent 
Ausschuß feststellen, daß wir diese 
Vorgabe mit nur 4,5 Prozent in An­
spruch genommen haben. Unsere 
Kollegen wissen, daß, wenn eine 
Tonne Gußausschuß anfällt, eben 
auch ca. 1060 bis 1200 MDN in den 
Eimer sind, und es gereicht keinem 
zur Ehre, hier besonderns in der 
öffentlichen Auswertung hervorzu­
treten. Ebenso steht es mit der Er­
fassung anfallender Nacharbeits­
kosten für mangelhafte Gußteile auf 
den einzelnen Kollegen, zugleich 
aber auch die Erforschung der Ur­
sachen über die aufgetretenen Män­
gel und Fehler am Gußstück. Zum 
Teil sind dann aber auch solche Fest­
stellungen auf Mängel unserer ar­
beitsvorbereitenden Abteilungen zu- 
rückzuführen, aber auch dort wer­
den dann die Ursachen ermittelt 
bzw. zur Abstellung angewiesen.

♦

Größtes Augenmerk wird auf die 
Werterhaltung solcher Gußstücke ge­
legt, die durch Gußschweißen die 
volle Güte und Qualität zurückerhal­
ten durch das Beseitigen von Feh­
lern. Unsere Erziehungsarbeit muß 
jedoch noch mehr darauf gerichtet 
sei n, die Ei gen veran twort lichkei t jedes 
Kollegen für seine Arbeit noch mehr 
zu wecken, daß nicht nur die fer­
tige Arbeit in der Putzerei durch die 
Kollegen kontrolliert wird, sondern 
schon bei der Verrichtung der Arbeit 
Wert auf Güte und Qualität gelegt 
wird. Der im gesamten Betrieb vor­
liegende Maßnahmeplan zur Einfüh­
rung des Systems der fehlerfreien

Arbeit wird auch der Abteilung 
Gießerei helfen, die noch bestehen­
den Mängel überwiegend zu beseiti­
gen. Ich sage überwiegend deshalb, 
eben, weil die Abteilung Gießerei 
nicht hundertprozentig ohne Aus­
schuß und Mängel zu produzieren 
in der Lage ist; daß es sich aber 
lohnt, die Aussprache mit allen Kol­
legen so zu führen, daß sie den 
größtmöglichen Beitrag zum Natio­
naleinkommen leisten und keine 
Nachlässigkeit dulden, die zur Ab­
schwächung dieses Beitrages führen 
könnten.

Kurt Kemnitz, Abt. Gießerei

sich

I
Sc

{Genosse Helmut Enders, einer 
der 10 besten Neuerer des Jah- 
Ires 1966, hat aber auch als 
Meister Verdienste in der Lei­
tung und Erziehung seines Kol­
lektivs. So kämpft die Fräserei 
gegenwärtig um den Titel 
„Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit“. Unser Foto zeigt ihn 
im Gespräch mit dem Quali­
tätsarbeiter, Kollegen Schwabe.

Am 31. 12. 1966 brannte ü’ unsere 
VEB Plamag wieder cMgt um 
Stern. Unsere Belegscha 

es praktisch in letzter Min 
schafft, der Plan war erfil Buten 
Ziel, das zu erreichen fast Sung II 
mehr glaubte, wurde unterf® des 
Anstrengung jedes einzelyfauerei 
reicht und in einigen Kerfe am 
sogar Überboten. Einen bedisc^e l 
Anteil, nach Einschätzung a die z< 
den größten, hatten dabei*- Es sin 
Neuerer. Sie sind diejenigen®011 Hei 
kannt haben, was sozialistisder Pfef 
ten und produzieren bederf Hell 

Eschner, 
utEnde 
fahle.

1 haben die Parole „mitdenk 
planen“ in die Tat umges- 
ihre Vorschläge zur Rational 
des Produktionsprozesses, 21 
Besserung des Arbeitsschul 
Verbesserung der technische '■ 
meter und der Qualität uns ' < 
Zeugnisse eingereicht.

* IEs wurden im Jahre 1966 3 E 
* rervorschläge in der Abtei.-
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Jtriert. 250 konnten dabei reali- 
und in Benutzung genommen 

en. Mit diesen realisierten Vor­
igen wurde ein volkswirtschaft- 
r Nutzen von 321 900 MDN aus- 

. Davon konnte eine Eanspa- 
von 248 700 MDN. die sich un- 
Ibar in den betrieblichen Selbst- 
n auswirkte, im Plan „Neue 
ik“ abgerechnet werden. Das 

Pricht einer Erfüllung der Ziel- 
ng von 207,2 Prozent. Der Nut­
zer sich hier in Zahlen nach- 
r niederschlägt, ist aber nur 

Seite der sozialistischen Gemein- 
tsarbeit, sprich: Neuererbewe- 
• Die andere Seite drückt sich in 
findigen Verbesserung und in 
ualität unserer Erzeugnisse aus.

bei bedeutet ein Vorschlag eine 
ere oder größere Verbesserung 
Maschine. Alle Vorschläge zu­
engefaßt. sind aber Ausdruck 
Ualität der Plamag-Rotations-
inen in aller Welt. Somit hat- 

asere Neuerer durch ihre Auf- 
lossenheit und rege Mitarbeit 
nur wesentlichen Anteil am be­

ziehen Ergebnis sondern trugen
• Herbei ständig dazu bei, daß das An-

■annte ü* unserer Republik in aller Welt 
deder #‘8t und gestärkt wurde, 
elegschtf *
ter Mir
'ar erfÜ guten Ergebnisse der Neuerer- 
m fast ^ung 1966 bewogen die Werk­
le untefg des VEB Plamag, die aktiv- 

einzel^uerer zu einer kleinen Feier- 
len Ken® am 10. Februar 1967 in das 
nen begehe Kabinett einzuladen und 
ätzung a die zehn besten besonders zu i 
i dabei1- Es sind dies die Genossen und 
»jenigen^cn Herbert Müller, Heinz Klim, 
zialistis<ier Pfefferkorn, Friedrich Gott- 
n bedev Helmut Hesse, Winfried 

Eschner, Erich Schwerdtfeger, 
Ut Enders, Heinz Narr und Wer- 
’ohle.
‘Vorheben möchten wir wegen

t sich nicht schlecht für das Kollektiv der Zylinderstraße, daß sowohl 
eister als auch der Brigadier mit zu den 10 besten Neuerern des Jah- 
'6 gehören. Unser Foto zeigt Meister Heinz Klim (links) und Briga-

mitdenk

■e 1966 
r Abt<

umge 
Ration
:esses, 
eitsschu 
■chnisch 
ität un

ihrer besonderen Leistungen und 
Verdienste:

Herbert Müller, Montage-Obermei­
ster, der als einer der ältesten Mei­
ster unseres Betriebes nicht nur 
selbst mit seinen vielen Neuerervor­
schlägen aktiv mitarbeitete, sondern 
auch bei der Beurteilung von ein­
gereichten Vorschlägen mit seiner 
Neuerersektion beispielhaft dasteht.

Heinz Klim, Meister der Zylinder­
straße, hat im vergangenen Jahr 
durch seine eingereichten Neuerun­
gen dem Betrieb einen Nutzen von 
16 500 MDN gebracht. Er ist außer­
dem einer der aufgeschlossensten 
Meister, wenn es um die Abdeckung 
und Erfüllung des Planes „Neue 
Technik“ geht.

Werner Pfefferkorn, zur Zeit NVA, 
konnte als Jugendlicher im vergan­
genen Jahr durch die Einreichung 
eines einzigen Vorschlages einen 
Nutzen von 26 200 MDN erzielen.

Die Abteilung TN möchte abschlie­
ßend. auch allen den Neuerern, 
die hier nicht erwähnt wurden 
bzw. die an der Feierstunde nicht 
teilnehmen konnten, für ihre Mit­
arbeit in der Neuererbewegung 1966

danken, vor allem auch denen, die 
ehrenamtlich in den Neuerersektio­
nen Vorbildliches leisten.

Dabei wird an alle appelliert, die 
bisher noch mit keinem Neuerervor­
schlag ihr aktives Mitdenken unter 
Beweis gestellt haben, 1967 das Ver­
säumte nachzuholen, denn die weit­
aus schwierigeren Planaufgaben in 
diesem Jahr — dabei sei nur auf die 
Abdeckung des Planes „Wissenschaft 
und Technik“ verwiesen — verlangen 
die rege Mitarbeit und die Hinweise 
eines jeden Werktätigen unseres Be­
triebes.

Horst Eidihorn 
Leiter der Abteilung TN

Kollege Helmut Hesse (rechts im Bild) ist seit Jahren einer der Aktiv­
sten in der Neuererbewegung und hat sich auch im Jahre 1966 wieder­
um auf diesem Gebiet bewährt.

Das Betriebsergebnis 
des Planjahres 1966

Nach großen Schwierigkeiten während des gesamten Planjahres und teil­
weise bedrohlichen Rückständen in der Erfüllung der Warenproduktion 
und des Betriebsergebnisses gelang es dem gesamten Betriebskollektiv, im 
Monat Dezember den entscheidenden Beitrag zur Planerfüllung zu leisten. 
Die industrielle Warenproduktion konnte per 31. Dezember 1966 mit 
101,5 Prozent und das Betriebsergebnis mit 100,1 Prozent erfüllt werden.
Der wichtigste Faktor für die Plan­
erfüllung im Monat Dezember so­
wohl bei der Warenproduktion als 
auch beim Betriebsergebnis war die 
Abrechnung der Zeitungsoffset­
rotationsmaschine einschließlich 
der Außenmontage, die durch die 
gute Arbeit der Monteure ayf den 
Baustellen Berlin. Halle und Ro­
stock mit der termingerechten 
Übergabe zur Erprobung möglich 
wurde. Auch die Fertigstellung der 
Kippgießwerke, die uns das ganze 
Jahr über wegen der fehlenden 
Kupplungen Schwierigkeiten berei­
teten, trug wesentlich zur Erfül­
lung der Warenproduktion bei.
Das Betriebsergebnis wurde er­
füllt, aber trotzdem konnten wir 
nicht an die guten Ergebnisse der 
Erfüllung des Betriebsergebnisses 
der Vorjahre ankhüpfen. Das hatte 
verschiedene Ursachen:
1. Es ergaben sich besonders im

1. Halbjahr erhebliche Sorti­
mentsverschiebungen. Bedingt 
durch die Kapazitätslage des Be­
triebes war es notwendig, mehr 
Lohnarbeit hereinzunehmen als 
geplant war, um bestimmte Ma­
schinengruppen auszulasten. 
Auch Reparaturen wurden weit 
übererfüllt. Bei diesen Plan­
positionen liegt aber das Ergeb­
nis, bedingt durch die Kalku­
lationsvorschriften wesentlich un­

günstiger als bei Druckmaschi­
nen. Durch diese Sortiments­
verschiebung ist somit eine 
negative Beeinflussung des Be­
triebsergebnisses eingetreten, 
d. h. das für diese Kapazität ge­
plante Ergebnis wurde nicht er­
reicht.

2, Die beeinflußbaren Kosten der 
Produktionsabteilungen wurden 
insgesamt um 58 000 MDN unter­
schritten, die Gesamtkosten des 
Betriebes wurden jedoch wesent­
lich unterschritten. Es kann ein­

geschätzt werden, daß die Arbeit 
mit dem Haushaltbuch sich sehr 
positiv auf die Einsparung der 
beeinflußbaren Kosten ausge­
wirkt hat So wurde insbesondere 
bei Werkzeugen eine Einsparung 
von 22 000 MDN in den Haupt­
abteilungen erzielt.
Besonders negativ auf das Ko­
stenbild haben sich die notwen­
digen Verschrottungen von 
selbstgeferigten Lagerteilen in 
Höhe von über 80 000 MDN so­
wie die während der Fertigung 
ohne Belege entnommenen Teile 
ebenfalls in Höhe von ca. 80 000 
MDN ausgewirkt. Hier ist an die 
Abteilungen Konstruktion und 
Technologie zu appellieren, un­
bedingt erst den vorhandenen 
Lagerbestand aufzubrauchen, be­
vor Lagerfertigungsteile kon­
struktiv geändert werden. An die' 
Meister und Brigädiere ergeht 
die Aufforderung, bei Entnah­
men von Lagerfertigungsteilen 
streng nach der Organisations­
anweisung zu verfahren sonst 
kann diese Verlustquelle nicht be­
seitigt werden.
Nicht zuletzt hat der gezahlte, 
aber nicht geplante Lohn­
gruppenausgleich dazu beige­
tragen, daß das Betriebsergebnis 
nicht besser erfüllt werden 
konnte.

Man kann einschätzen, daß unser 
gesamtes Betriebskollektiv große 
Anstrengungen unternommen hat, 
um die ihm gestellten Aufgaben 
zu erfüllen. Im Jahre 1967 kommt 
es darauf an. die aufgezeigten 
Mängel, die noch erhebliche Ver­
lustquellen darst^llen. mit aller 
Konsequenz zu beseitigen, um das 
geplante Betriebsergebnis zu er­
wirtschaften und damit die Grund­
lage für die volle Prämienzufüh­
rung auch im Jahre 1967 zu schaf­
fen. Karl-Heinz Milde



Aus dem Änderungsgesetz zum GBA:

Freistellung mm Besuch 

des Arztes neu geregelt
In § 78 des GBA war die Freistel­

lung bei Inanspruchnahme eines 
Arztes geregelt. Dabei war eine viel­
umstrittene Einengung im Gesetz zu 
verzeichnen. Im Änderungsgesetz, das 
den Erfordernissen der 2. Etappe des 
neuen ökonomischen Systems ange­
paßt ist, ergeben sich hier bedeu­
tende Vorteile für alle Werktätigen. 
So ist beispielsweise die starre Be­
grenzung auf zwei Stunden in Weg­
fall gekommen. Muß jetzt ein Werk­
tätiger sofort einen Arzt in Anspruch 
nehmen, tritt folgende Regelung ein:

Nehmen wir an, ein Kollege muß,

Unfall­
statistik

Wenn wir einmal Rückschau hal­
ten. was uns das Jahr 1966 gebracht 
hat. so müssen wir feststellen, daß 
die DDR auf dem Wege zum Sozia­
lismus einen gewaltigen Schritt nach 
vorn getan hat. Dies beweist unter 
anderem die Entwicklung unserer 
Fahrzeugindustrie, die heute in der 
Lage ist, weltmarktfähige Erzeug­
nisse auf den Markt zu bringen.

Dies bedeutet aber gleichzeitig eine 
Erhöhung der Verkehrsdichte auf 
unseren Straßen. Um der damit ver­
bundenen Gefahr einer Erhöhung 
der Verkehrsunfälle entgegenzuwir­
ken, macht es sich erforderli'h. daß 
alle Verkehrsteilnehmer die Bestim- 
mungen* der StVO kennen und ge­
wissenhaft einhalten. Leider gibt es 
noch einen Teil unserer Verkehrsteil­
nehmer, die auf Grund ihrer leicht­
sinnigen bzw. rücksichtslosen Fahr­
weise Verkehrsunfälle verursachen.

Ziehen wir einmal Bilanz was im 
Jahre 1966 bei Verkehrsunfällen im 
Kreis Plauen an Sach- und Perso­
nenschaden verursacht wurde:

1965 1966

nachdem er bereits drei Stunden ge­
arbeitet hat, einen Arzt in Anspruch 
nehmen. Dieser schreibt ihn arbeits­
unfähig. Jetzt bekommt er die aus­
fallende Arbeitszeit für diesen Tag 
im Tariflohn bezahlt.

Eine Freistellung erfolgt auch, wenn 
der Werktätige auf Grund arbeits­
rechtlicher oder anderer Bestimmun­
gen im Zusammenhang mit seiner 
Tätigkeit regelmäßig untersucht oder 
behandelt wird. Dies betrifft zum 
Beispiel alle Untersuchungen von 
Werktätigen, die körperlich schwere 
oder gesundheitsgefährdende Arbei­
ten übernehmen sollen. Einbezogen 
ist hier auch die regelmäßige ge­
sundheitliche Überwachung während 
dieser Arbeit. Weiterhin regelt das 
Gesetz auch die Freistellung von der 
Arbeit, wenn der Werktätige wegen 
eines Arbeitsunfalles oder einer Be­
rufskrankheit ärztlich untersucht 
werden oder medizinische Behand­
lung in Anspruch nehmen muß.

Auch die zur Verhütung und Be­
kämpfung übertragbarer Krankhei­
ten (Seuchengesetz v. 20. 12. 1965 
GBl. I 1966 S. 29) gesetzlich fest­
gelegten Untersuchungen, Gesund­
heitskontrollen und medizinischen 
Behandlungen rechtfertigen jetzt den 
Anspruch auf Freistellung. Das 
gleiche gilt auch für die hygienischen 
Untersuchungen der Werktätigen, die 
mit Lebensmitteln zu arbeiten haben. 
Weiterhin wurde noch einbezogen, 
wenn die werktätige Frau die 
Schwangerenberatungsstelle aufsu­
chen muß oder wenn sie ihr Kind 
der Mütterberatungsstelle vorstellt. 
Das letztere gilt auch für den Vater 
des Kindes, wenn er dieser gesetz­
lichen Bestimmung nachkommen 
muß. Alle anderen ärztlichen Unter­
suchungen während der Arbeitszeit 
sind möglichst durch Arbeitszeitver­
lagerung auszugleichen. Ist dies nicht 
möglich, dann erfolgt eine Freistel­
lung von der Arbeit.

Ich habe jetzt einmal die Rechte 
der Werktätigen auf gezeigt. Aus 
Rechten ergeben sich aber zwangs­
läufig auch Pflichten. So ist beispiels­

weise der Werktätige verpflichtet, 
von sich aus dahin zu wirken, daß 
der Arbeitsausfall möglichst gering 
gehalten wird. Das heißt, daß er mög­
lichst die arbeitsfreie Zeit zum Arzt1 
besuch nutzt. Er muß den Arzt auf 
seine Arbeitszeit hinweisen, damit 
dieser ihn zu einer Zeit bestellen 
kann, die außerhalb dieser Zeit liegt 
oder ihm die Möglichkeit einräumt, 
unnötige Wartezeit zu vermeiden. Die 
gesundheitliche Betreuung soll mit 
den ökonomischen Aufgaben des Be­
triebes in Übereinstimmung gebracht 
werden.

Hier entsteht eine besondere Auf­
gabe für die Räte der SV und der 
SV-Bevollmächtigten. Diese müssen 
sich die Aufgabe stellen, alle Mög­
lichkeiten beim Gesundheitswesen 
auszuschöpfen, und ihren ganzen 
Einfluß geltend machen, um zu er­
reichen, daß das Bestellsystem wei­
ter ausgebaut wird und die gesund­
heitliche Betreuung weitestgehend 
außerhalb der Arbeitszeit vorgenom­
men wird.

Sind dann noch Freistellungen not­
wendig, so entscheidet hier der 
Werkleiter in Übereinstimmung mit 
der BGL. Die hier zu treffenden 
Entscheidungen müssen den persön­
lichen wie auch den betrieblichen 
Belangen gerecht werden und sind 
daher sehr sorgfältig vorzubereiten. 
In erster Linie ist aber zu prüfen, 
ob in diesen Fällen eine Arbeitszeit­
verlagerung möglich ist. Eine Frei­
stellung wird sich kaum dort ver­
meiden lassen, wo eg sich um Unter­
suchungen und ärztliche Betreuung 
handelt, die nur während der norma­
len Arbeitszeit im Gesundheitswesen 
durchführbar sind.

Dies würde zum Beispiel dann 
der Fall sein, wenn es sich um Rönt­
genaufnahmen oder Blutuntersu­
chungen handelt. In jedem Falle hat 
sowohl der Werktätige als auch der 
Betrieb die Pflicht, alle Möglichkei­
ten auszuschöpfen und den Arbeits­
ausfall so gering als möglich zu hal­
ten.

Konfliktkommission — Zumpe

♦

Blutspendeaktion l 
1967
Im vergangenen Jahr konnte . 
durch die Mithilfe vieler ’ 
Plauener Werktätiger das für | 
dringende Notfälle erforder- II 
Uche Blut durch aufopferungs- * 
volle Spenden erbracht wer- | 
den. Auch aus unserem Be- 4 
trieb haben viele Kolleginnen J 
und Kollegen an diesem guten | 
Ergebnis beachtlichen Anteil, * 
und die Bezirks-Blutspende- j 
zentrale dankt auf diesem | 
Wege allen aktiven Blutspen- » 
dern und Werbern für ihre 
Opferbereitschaft und Mit- | 
arbeit. i
Durch wesentliche Neuerun- ’ 
gen in der sich ständig ent- | 
wickelnden medizinischen Wis- » 
senschaft werden auch in die- ’ 
sem Jahr wiederum große | 
Mengen Blutkonserven für die i 
Behandlung bedürftiger Men- ’ 
sehen benötigt. Das Kollektiv | 
der Plamag wird aus diesem c 
Grund auch in diesem Jahr ’ 
wieder um tatkräftige Unter- | 
Stützung gebeten. 4
Entsprechend der Belegschafts- ’ 
stärke werden von unserem | 
Betrieb im Jahre 1967 minde- i 
stens 50 Kolleginnen und Kol- ’ 
legen für eine unentgeltliche | 
Blutspende erwartet. 4
Wir bitten, in den Abteilun- ’ 
gen aufklärend zu wirken und | 
die Belegschaftsmitglieder, die 4 
sich zur Spende bereit erklä- ’ 
ren, an die Abteilung Arbeits- | 
Ökonomie zu melden. Von hier 4 
aus wird geklärt werden, ob ’ 
die Blutentnahme nach Schicht- ♦ 
ende in der Zentrale. Röntgen- 4 
straße 2, oder geschlossen im ’ 
Betrieb erfolgt. I

Uebel, |
Leiter der Abteilung 

Arbeitskräfte und Lohn I
Fischer |

Bearbeiter f. soziale Betreuung ,

Abonnenten
geworben

Acht Abonnenten für die Zeit­
schrift „Junge Generation“ und ein' 
Abonnent für das Organ des Zentral­
rats der Freien Deutschen Jugend* 
„Junge Welt“ wurden von der Lei­
tung unserer FD J-Grundorganisation \ 
in den letzten Tagen geworben. Da-| 
mit tragen die Freunde unserer FDji 
Grundorganisation zur Erfüllung 
eines Verbandsauftrages in Vorbe-I 
reitung des VII. Parteitages der SED 
bei.
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Verkehrsunf. 
insgesamt

602
dav. Stadt 416
dav. Land 186
Verletzte 318
Tote 10
Sachschaden 
insgesamt

612= 1,7% Steig. 
393= 5,6% Senk. 
219 = 17,7 % Steig. 
352 = 10,7 % Steig.

9 = 10,0 % Senk.

Auslandsreisen durch KdT

1965: 322 390
1966: 303 450 = 18 940 Senkung

Aus dem gegebenen Zahlenmaterial 
ist ersichtlich, daß der Schwerpunkt 
der Verkehrsunfälle im Stadtgebiet 
liegt. Der weitere Schwerpunkt liegt 
im Sommerhalbjahr.
Die Analyse des Sommerhalbjahres
ergibt folgendes Bild:

1965 1966
Verkehrsunfälle insges.

346 363
davon Stadt 249 241
davon Land 97 122
Tote 9 5
Verletzte 220 245
Sachschaden in MDN 124 230 133 660

Der Bezirksvorstand der KdT Karl-Marx-Stadt sieht seine vorrangige Arbeitsausschüsse verschiedene Fach- 
mo dann, bei der Verwirklichung der technischen Revolution seinen exkursionen durchgeführt. Wir wei- 
Mitghedern auf allen Gebieten gute Arbeitomögiichkeiten in der sozialisti- sen ausdrücklich darauf hin, daß die 
sehen Gemeinschaftsarbeit zu ermöglichen und dem wachsenden Informa- angegebenen Preise und Beförde- 
üonsbediirfnis zur Ermittlung und Erreichung des Weltniveaus weitgehend rungsmittel nicht als verbindlich an- 
Redmung zu tragen. gesehen werden dürfen, da noch

Aus diesem Grunde führen wir in mittel für die Nahrungsmittel- keine endgültigen Zusagen vorliegen, 
diesem Jahr folgende Fahrten durch: Industrie“ Das jeweilige Programm wird

Zu den Messen 6 — 8 Tage weitgehend dem Zweck der Reise
Ä ZenvoX bis 29. 5. im ^'"ber, Flug, zirka 850 MDN werden gebeten, sich
Flug/Bahn zirka 600 MDN Internationale Ausstellung über möglichst umgehend — bis spätestens
Poznan - 5 Tage Meßgeräte und Automatisierung 8 Wochen vor dem Reisetermin —
in der Zeit vom 11. bis 25. 6. für Wissenschaft, Industrie und Land- schriftlich beim Bezirksvorstand der
Bus zirka 450 MDN Wirtschaft. Kammer der Technik, 90 Karl-Marx-
Plovdiv — 5 Taee Stadt, Annaberger Straße 24, zu mel-
in der 2. Septemberhälfte Femer wurden auf Wunsdl der den-
Flug zirka 800 MDN

Meinhold, VP-Obermeister

,Plamag- Aktivist' Seite 6

Brno — 5 Tage
in der Zeit vom 10. bis 19. 9.
Bus zirka 350 MDN

Zu den Ausstellungen nach Moskau
6 — 8 Tage
in der Zeit vom 16. bis 29. 5.
Flug zirka 850 MDN

„indpromasch— 67“
Internationale Ausstellung 
„Neuzeitliche mechanisierte und 
automatisierte Einrichtungen. Ver­
packungsmaschinen und Förder-

Betriebsjubilare
Ihr 15jährigeg Betriebsjubiläum 

haben im Monat Februar erreicht: 
Kollegin Edith Barsch, Kasse, am 
4. 2,; Kollege Max Füger, Werk­
zeugschleiferei, am 4. 2.; Kollegin 
Ursula Helbig, Kultur und Sport, 
am 11. 2.; Kollege Horst Hellfritzsch, 
Arbeitsnormung, am 22. 2,

Auf eine 10jährige Betriebszuge­
hörigkeit können zurückblicken: Kol­
lege Werner Petzold, Gießerei, am 
11. 2.; Kollegin Waltraud iWolfrum, 
Gießerei, am 27. 2.

Allen Jubilaren unseren herzli­
chen Glückwunsch!
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Bezirkspokal 
erfolgreich 
verteidigt

Der im vergangenen Jahr erstmals 
fü- das obere Vogtland errungene 
Bezirkspokal wurde im Endtermin 
gegen die Auswahlmannschaften 
Freiberg und Glauchau-Hohenstein- 
Ernstthal mit Erfolg verteidigt. Die 
Auswahl setzt sich aus drei Spielern 
unserer Sektion und vier Spielern 
von Fortschritt Falkenstein zusam­
men.

Weitere Berichte vom Geschehen 
in unserer BSG lesen Sie bitte auf 
Seite 8.

afts- 
erem 
nde- 
Kol- 
liche

ilun- 
und

, die 
rklä- 
eits- 
hier 

. ob 
icht- 
gen- 
i im

Urlaub eingeplant?

Folgender Urlauber-Austausch platz 
steht unserem Betrieb zur Verfü­
gung: Für eine Person vom 17. 10. 
bis 5. 11. 1967 Flugreise nach Kiew, 
Suchumi, Gagra Moskau; — Preis: 
920 MDN.

Meldungen sofort an die BGL.
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Unser Foto zeigt von links nach rechts Weiß, Nitze, Becker — Motor Plamag, Schlott, Männel, Dollase und Müller 
— Fortschritt Falkenstein.
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| Wie Gehandelt man den Gasherd?

e Zeit* 
ind ein 
üentral- 
Jugend 
er Lei- 
.ilsation 
en. DaJ 
>r FDJ-i 
■füllung 
Vorbe­
er SED]

Selbst auf die Gefahr hin, 
daß jemand meinen könnte, 
warum bringt denn die Re­

daktion nun auch Artikel über 
hauswirtschaftliche Probleme, 
wollen wir das tun, weil es uns 
nicht gleichgültig sein kann, 
daß durch unsachgemäßes Hei­
zen häuslicher Feuerstätten bis­
her pro Jahr 3 200 000 Tonnen 
Verluste in unserer Volkswirt­
schaft entstanden. Darum wol­
len wir durch eine Artikelserie 
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der Zentralstelle für wirtschaft­
liche Energieanwendung, Leip­
zig, diese Verluste mit senken 
helfen.
Der Gasherd ist ein unentbehr­
licher Helfer Eine richtige Be­
dienung Ihres Gasherdes spart 
Ihnen nicht nur Zeit, sondern 
auch Geld. Sie merken das jetzt 
noch deutlicher, weil nur noch 
einmal im Jahr der Zählerstand 
abgelesen wird. Haben Sie sich 
über den hohen Gasverbrauch 
der vergangenen Wochen und 
Monate gewundert?

Zunächst kümmern Sie sich um 
die Sicherheit Ihrer- Familie. Ist 
Ihr Gasherd fest angeschlossen 
oder haben Sie sich in unsach­
gemäßer Weise selbst geholfen 
und Ihren Herd mit einem 
Gummischlauch angeschlossen? 
Lassen sich die Bedienungs­
grifte und Hähne normal dre­
hen? Wenn nicht, rufen Sie so­
fort einen Fachmann, der den 
Herd ordnungsgemäß anschließt 
und repariert. Ebenso wie eine 

defekte elektrische Anlage kann 
auch ein defekter oder unsach­
gemäß installierter Gasherd Ihr 
Leben bedrohen!
Wie kann man einen Gasherd 
sparsam betreiben? — Prüfen 
Sie vorerst das Flammenbild 
der Kochstellenbrenner wäh­
rend des Vollbrandes Die ein­
zelnen Flammen müssen einen 
ca. 5—10 mm großen, stark ab­
gegrenzten hellen bläulichen 
Kern haben, der straff an den 
Austrittsöffnungen des Bren­
nerdeckels sitzt. Daran schließt 

sich ein fahlblauer, etwa dop­
pelt so langer Nachverbren­
nungsschleier an. Die Spitzen 
der Flammen berühren gerade 
den Topfboden. Die unrationel­
len, durchsichtigen Flammen 
ohne straffen Kern entstehen, 
wenn sich die Zähne des Bren­
nerdeckels mit Schmutz oder 
Rost zusetzen oder der Brenner­
körper im Innern verunreinigt 
ist. Dann wird nicht genügend 
Luft durch den Gasstrahl an­
gesaugt, weil sich die Strö­
mungswiderstände in dem ge­
meinsamen Gasweg erhöhen. 
Nehmen Sie daher den Brenner­
deckel ab und bürsten Sie die 
Zähne des Deckels aus.
Den pfeifenförmigen Brenner­
körper heben Sie leicht an und 
nehmen ihn heraus. Mit einer 
Flaschenbürste reinigen Sie den 
Innenraum. Erreichen Sie mit 
einer solchen Reinigung noch 
keine straffe Flamme, so wird 
dag Ansaugen der Luft durch 
die zu weit herausragende Gas­
düse oder durch eine falsch ein­
gestellte Luftdrossel behindert. 
Finden Sie in der Bedienungs­
anleitung zum Herd keine ent­
sprechenden Hinweise, dann 
wenden Sie sich bitte an den 
Fachmann.
Schlägt der Brenner ständig zu- 
rüde, dann liegt der Brenner­
deckel nicht fest auf. oder Sie 
verwenden einen falschen. Auf 
keinen Fall darf das Gas ange­
zündet werden, wenn es zu­

rückschlägt, weil die Abgase
wegen der unvollständigen Ver­
brennung Giftstoffe enthalten. 
Verwenden Sie Kochtöpfe mit 
relativ großem Durchmesser, 
auch wenn Sie nur wenig Was­
ser benötigen. Die Wärme­
übertragung konzentriert sich 
nämlich auf den Topfboden. 
Völlig falsch ist es, z. B. ein 
schmales Halblitermaß unter 
Verwendung eines Auflagerin­
ges auf einen Brenner zu set­
zen. Es besitzt eine viel zu 
kleine Bodenfläche, und die 
Auflegeplatte schluckt zuviel 

Wärme. Versuche haben gezeigt, 
daß die Erwärmung drei- bis 
viermal teurer wird und viel 
länger dauert als bei Verwen­
dung eines großen Topfes mit 
der gleichen Wassermenge 
Liebe Hausfrau, trennen Sie 
sich von Ihrem „Wassertopf“, 
mit dem Sie seit vielen Jahren 
Heißwasser bereiten und der so 
mit Kesselstein besetzt ist. daß 
die auf den Topfboden über­
tragene Wärme sich kaum noch 
zum Wasser durchquälen kann. 
Ein neuer Topf — vielleicht ein 
Pfeifkessel — macht sich bezahlt: 
Das Wasser wird viel schneller 
warm, und Sie sparen an der 
Gasrechnung.
Soweit es das Koch gut gestat­
tet. legen Sie stets einen pa-sen- 
den Deckel auf den Topf’ Sie 
sparen dabei nicht nur am Gas. 
sondern schützen die Wände vor 
Nässe und schonen Ihre Möbel. 
Seit vielen Jahren gibt es Gas­
herde, welche die Temperatur 
im Backraum selbst regeln. Auf 
dem Griff des Backraumhahnes 
sind die Zahlen 1—8 eingem "t. 
Ein Kuchen gelingt immer, 
wenn Sie z. B. auf Stellung 3 
den Griff des Backraumes stel­
len, den Brenner anzünden und 
den Griff vor Beendigung des 
Backprozesses nicht wieder ver­
stellen. Die Flammen des Back­
raumbrenners geben zunächst 
Vollbrand, bis eine entspre­
chende Backraumtemperatur er­
reicht ist. Dann wird die Gas­
zufuhr automatisch gedrosselt 
und die erreichte Temperatur 
gehalten.
Erproben Sie die zweckmäßigste 
Stellung des Backraum.griffes 
und verändern Sie während des 
Backprozesses die Griffstellung 
nicht.
Viel Erfolg beim guten und zu­
gleich wirtschaftlichen Kochen. 
Braten und Backen mit Ihrem 
Gasherd!

Dipl.-Phys. S. Dehne 
Zentralstelle für wirt­
schaftliche Energie-» 
anWcndung Leipzig
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Äus dem Theater unserer Stadt

Wlem ^reunii ^unönru
In dem Musical „Mein Freund das „Sunshine-girl“, das junge Ünd

Bunbury“ von Helmut Bez und Jür­
gen Degenhardt — Musik: Gerd Nat­
schinski — geben sich reiche und 
arme Müßiggänger. Revue-Girls, An­
gehörige der Heilsarmee und der 
High Society ein höchst vergnügli­
ches Stelldichein. Die Erfindung des 
hilfreichen Freundes Bunbury, der 
die beiden Freunde Jack Worthing 
und Algernon Montorieff immer zur 
rechten Zeit vor schwierigen Situa­
tionen rettet, verschafft beiden zu­
gleich auch die Möglichkeit, unge­
hindert ihren Vergnügungen nach- 
zugehon. Doch nicht nur diese bei­
den jungen Herren führen ein in­
teressantes Doppelleben. Die rei­
zende Cecily Cardew, tagsüber got­
tesfürchtiges Mitglied der Heils­
armee, verwandelt sich abends in

alte Lords in der Music-Hall zum 
Entzücken bringt. Selbst die ehren­
wertesten Vertreter der Gesellschaft 
enthüllen im Laufe der Handlung 
ihre Doppelbödigkeit. Eine Reihe 
von Verwicklungen sorgt für Tur­
bulenz und Vergnügen, die' durch 
zündende Melodien und mitreißende 
Tänze von Gerd Natschinski noch er­
höht werden.

Inszeniert wurde das Musical von 
Walter Blankenstein, die Ausstat­
tung entwarf Fritz Werner. In den 
profiliertesten Rollen sehen Sie: 
Christl Klöpfel-Böhm als Cecily, Ro­
land Holz als Algernon Monterieff, 
Jean Blaus als Jack (Worthing. Eva 
Quaiser als Laetitia Prism, Heinz 
Hirsch als Chasuble, Lisa Hübner 
als Lady Bracknell.

FÜR UNSERE FILMFREUNDE Jahrga

Aus dem Spielplan unserer Plauener Lichtspieltheater:
Capitol:

17. — 23. 2. 1967 Autoaffären, P 6 Sowjetunion
Sachsenhof:

21. u. 22. 2.
25. u. 26. 2.

1967
1967

28. 2. - 1. 3. 1967
Verbrechen in der Mädchenschule, P 14 CSSR
Die Elenden (I + II), P 18 DDR
Rosen für den Staatsanwalt, P 14 Westdeutschland

Tivoli:
21. - 23.
24. ....... . ....___
28 2. — 1. 3. 1967 Mord vor der Kamera, P 14 CSSR 
Änderungen Vorbehalten!

---- Stern ohn? Namen, P14 Rumänien 7 Frankreich
26. 2. 1967 Die schwarze Tulpe. P 14 Frankreich

2. 1967

Autoaffären
' c -- 1
Szenenfoto aus dem Musical „Mein Freund Bunbury" von Gerd Natschins) 
Es zeigt Roland Holz als Algernon, Günter Matthes als Jeremias-John ur
Jean Blaus als Jack Worthing. (Foto: Th. Max Roth!

Eine sowjetische 
Kriminalkomödie

Zu den Leckerbissen des heiteren 
Films gehört seit langem die Kri­
minalkomödie. „Autoaffären“ setzt 
einen neuen Maßstab für dieses 
Genre in der sozialistischen Kine- 
matografie. Schon beim Aufbau der 
Hauptfigur, des komischen Helden 
Detotschkin. triumphiert Originali­
tät. Autodieb — Versicherungsagent 
— Kinderfreund — Spießerfeind . . . 
Zudem ist im Wirbel der Gags, des 
Spaßes, der Verwicklungen, der ko­
mischen Situationen und der komi­
schen Charaktere ein Stückchen ech­
tes Problem eingefangen. Ein Film, 
der unbedingt das Ansehen wert 
ist.

Unsere Boxer haben sich im Kampf 
gegen Motor Warnowwerft

revanchiert
Große Tapferkeit legte Mär’

Wir sind tfu6ei
beim IV. zentralen Sportfest der WB Polygraph

Alle zwei Jahre gibt es ein zentra­
les Sportfest der Ausbildungsstät­
ten der WB. In diesem Jahr finden 
die iWettkämpfe von 14. bis 17. Juni 
1967 statt. Folgende Disziplinen ste­
hen auf dem Programm: Handba^ 
Fußball, Volleyball. Schwimmen, 
Leichtathletik und GST-Mehrkamof. 
Vom 1. bis 6, Platz in jeder Disziplin

werden Punkte vergeben. Die Pla-

lm Schachturnier
der Nichtaktiven um den Wander­
pokal des VEB Plamag vom 13, Ok-
tober 1966 bis 9. Februar 1967 
legten

Frieder Knoth den 1. Platz, 
Albert Rohde, den 2. Platz.
Heinz Winkler den 3, Platz.

Herzlichen Glückwunsch!

be-

zierung der Ausbildungsstätten er­
gibt sich aus der Addition der in den 
einzelnen Disziplinen erreichten 
Plazierungspunkte. Bei Punktgleich­
heit entscheidet die Anzahl der 
Gold-, Silber- und Bronzemedaillen

Die Ausbildungsstätte der Plamag 
hat in diesem Jahr ihron 2 P atz von 
1965 zu verteidigen. Um dieses Ziel 
zu erreichen, ist es notwendig be­
reits jetzt mit dem Training zu 
ginnen. Bis jetzt haben sich 180 
gendfreunde bereit erklärt, an 
Wo'tkämnfen teilzunehmen.

Die Volleyballer haben bereits 
den Trainingsstunden begonnen.

be- 
Ju7 
den

mit

VerantwortUcher Redakteur: Horst Seidel, 
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa­
tion - Klischee, Satz und Drude: Volks- 
V: uekerci Zwickau. — Veröffentlicht unter 

der Lizenz-Nr. im k des Bezirkes 
Karl-Marx-Stadt.

uen 1 ramingsstunden begonnen Ab 
März beginnt das Training in den 
einzelnen Sportarten. Denn besonders 
in d°n Mannscbaftsdisziplinpn ist 
eine längere Vorbereitung erforder­
lich In der Vorbereitungsperiode 
werden Turnier« durchgefühn. an 
denen die einzelnen Mannschaften 
tednehmen.

Das erste Turnier dieser Art fin-

Warnemünde, gegen Kahl, Plauen i! 
Halbmittel an den Tag, mußte let? 
terem aber einen hohen Punkts« 
überlassen.

Der im Ostseegebiet bestens M 
kannte Toni Reichel, Warnemündl 
zeigte dem gut aufgelegten Töpfe», 
Plauen, in der ersten Runde woll 
sein Können, gab aber im zweitM 
Gang nach einer harten Rechtfl 
Töpfers zum Kinn den für ihn auf 
sichtslosen Kampf wegen Handvel 
letzung auf.

Kurzen Prozeß machte Hammel 
Schmidt. Plauen, mit Müller, Warn» 
münde. Schon nach 40 Sekunde 
kam aus der Ecke des Gegners d< 
Handtuch zum Zeichen der Aufgabe 

Eine schwere Arbeit hatte Schmi» 
„ , ... .mii.j Plauen, mit Lichtwark, Warnemündl

~ Da? ßeßebene ..Unentschieden“ fall
t^Mtuu&trlui 11 Beifall und Zustimmung. I

Zenner. Plauen, der gegen Schöiii 
Mit 15:5 verloren die Plauener ver- brunn. Warnemünde, im Leichtgo’

gangenen Jahres in Warnemünde, wicht unbedingt durch ko gewinn^’
14:4 hieß es am Freitag, dem 27. Ja- wollte, wirkte anfänglich unsaub«
nuar in der Festhalle. Leider erschie­
nen die Werftarbeiter ohne Mittel­
und Schwergewicht und hielten auch 
sonst nicht, was sie in bezug auf die 
Mannschaftsaufstellung versprachen. 
So blieben zum Leidwesen der 2150 
Zuschauer Kn^vnlzik. Fischer Grü­
nert und Flechsig zum Zuschauen 
verurteilt.

Den schönsten Kampf absolvierten 
Schuster, Plauen und Grawe, Warne­
münde im Halbweiter. Bis zur letzten 
Sekunde gab es einen interessanten 
Kampf, der fast alle Zuschauer von 
den Stühlen riß. Keiner schenkte 
dem anderen etwas. Eine feine Lei-

was erste Turmer dieser Art fin- stung des Einheimischen in seinem 
Turnhalle 25. Kampf gegen einen, der bereits 

der 1 haimannschule statt. mehr als hundert Kämpfe auf sei-
Siegfried Schreiber nem Konto stehen hat.

in seiner Kampfesweise. Erst dl 
zweite Runde brachte ihm den Ei 
folg durch RSC. da der Gast durq 
harte Treffer am Auge gezeichni 
wurde.

Winter. Plauen, boxte im Junioren 
Halbweiter mal mit Kopf und Mti 
und punktete Petschau, Warnemündt 
einstimmig aus.

Koland Merz, Plauen — Jugend! 
Fliegengewicht — macht sich imme 
bekannt dur^h gute boxerisch! 
Fähigkeiten. Braun, Warnemündl 
hatte dem nichts Gleichwertiges enr 
gegenzusetzen und ging in der zwei 
ten Runde ko.

An der einzigen Niederlage vo» 
Ulrich Merz, Plauen, im Juniorer' 
Bantam gegen Schlicker, Warnfl 
münde, ist nur seine Unentschlossen
heit schuld.. Raunc



Unseren grauen
zum ^ruß

gleichzeitigen

der vorigen 
triebszeitung 
rückschauend 
wohl die von

20. Jahrestag der Gründung des De­
mokratischen Frauenbundes Deutsch­
lands. Wie schon in einem Artikel in

1910 gestellten Forderungen als auch 
die bei der Gründung unserer 
Frauenorganisation gefaßten Ziele in 
unserer sozialistischen souveränen 
DDR voll und ganz verwirklicht sind.

Ausgabe unserer Be- 
dargelegt, können wir 
einschätzen, daß so- 
Clara Zetkin im Jahr?

durch den

3. März 1901
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Programm
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und Mädchen unseres
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sten die Frauen auch in unserem Be­
trieb einen nicht unerheblichen An­
teil an der Erfüllung unserer Pläne.

allen Frauen
Werkes und

ihren Gästen viel Freude und Ver­
gnügen an ihrem Ehrentag zu wün­
schen.

des Stadttheaters 
gramm gestalten, 
des Abendbrotes 
wieder Tanz.

ein Kulturpro-
Danach Einnahme

Frauentag beglückwun- 
der Partei-, Werk-. Bc- 
und FDJ-Leitung alle 
unseres Betriebes, unsere

age v« 
lunioren

Warn«
chlossen

Raune

AÄ
Betriebsleitung des

Zum Internationalen 
sehen wir im Namen 
triebsgewerksehafts- 
Frauen und Mädchen
Veteraninnen, die Erzieherinnen und Helferin­
nen unseres Betriebskindergartens, die Mit­
arbeiterinnen der Betriebsakademie, Lehrerin­
nen unserer Patenschule, Genossenschaftsbäue­
rinnen unserer Paten-LPG, die Frauen und 
Mädchen unseres Paten-Wohnbezirkes „Forst­
warte“ und alle, die noch mit dem Betrieb in 
Verbindung stehen. Wir wünschen ihnen Ge­
sundheit, Glück und Freude, Schaffenskraft und 
die besten Erfolge im beruflichen und persön-
liehen Leben. Die Redaktion

Jahrgang 20 — Nr. 4
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Der Internationale Frauentag, 
der am 8. März zum 57. Male 
gefeiert wird, gewinnt in die­
sem Jahr besondere Bedeutung

Auf allen Gebieten ihres Lebens 
ist den Frauen die volle Gleichbe­
rechtigung garantiert, alle Wege zur 
Qualifizierung an den vielfältigsten 
Bildungseinrichtungen stehen ihnen 
offen. Der Erfolg drückt sich darit^ 
aus, daß Frauen heute in unserer 
Republik verantwortungsvolle Funk­
tionen im Staatsaionarat und in aller! 
Bereichen der Wirtschaft einneh­
men, wenn sie auch in unserem Be­
trieb noch nicht in dem Maße in lei­
tenden Stellungen tätig sind, wie es 
eigentlich sein sollte. Trotzdem lei-

Darum sollen sie an ihrem Ehren­
tag fröhlich feiern. Arbeitsschluß ist 
für alle Frauen und Mädchen am 
8. März für 14 Uhr festgelegt. Da un­
ser Speisesaal dem Rahmen eines 
ansprechenden Festprogramms nicht 
mehr genügen würde soll die offi­
zielle Feier diesmal im Höhlenheim 
Syrau stattfinden. Ab 14.30 Uhr wer­
den Sonderomnibusse ab Werk die 
Kolleginnen und ihre Gäste dorthin 
bringen. Rückfahrtmöglichkeiten mit 
der Reichsbahn ab Syrau 18.36. 20.12 
und 21.47. Uhr.

Der Beginn des Festprogramms ist 
für 16 Uhr anberaumt. Nach der Be­
grüßung. Festansprache und Aus­
zeichnung der Besten wird zunächst 
eine Kaffeetafel einladen. Ein an­
schließendes Tänzchen soll zur Bele­
bung dei- Stimmung beitragen. Von 
17 30 bis 18 30 Uhr werden Künstler

Geschäftigkeit herrscht auch in den 
DFD-Gruppen unseres Paten-Wohn- 
bezirkes, um auch hier ein würdiges 
Festprogramm vorzubereiten. Am 
15. März soll voraussichtlich im 
Kreismuseum zunächst eine Führung 
durch die Ausstellung „Die Frau in 
der Kunst“ und dann im Festsaal ein 
Konzert, ausgeführt vom Hausmusik­
sextett unter Leitung von Herrn Dr. 
Seidel, stattfinden.



Es lohnt sich
Wie hier in der Montagehalle, so 

wurden am Mittwoch, dem 14. Fe­
bruar, auch in allen anderen Abtei­
lungen und Bereichen Jahresend­
prämien an unsere Kolleginnen und 
Kollegen des Werkes öffentlich aus­
gezahlt. Sie betrug durchschnittlich 
etwa 40 Prozent des Monatslohnes 
jedes einzelnen Beschäftigten. Ge­
nosse Obermeister Herbert Müller, 
der in einer kurzen Ansprache an 
die Angehörigen des manuellen Be­
reiches nochmals die hervorragenden 
Leistungen würdigte, die unsere ge­
samte Belegschaft unter Führung 
der Betriebsparteiorganisation im 
Jahne 1966 vollbracht hat, legte den 
Beschäftigten des manuellen Berei­
ches aber auch nahe, mit ihrer täg­
lichen Arbeit gleichzeitig nach Er­

reichung des höchsten Gütezeichens 
„Q“ - für weitere Haupterzeugnisse 
unseres Betriebes zu streben.

„Wgs der Gesellschaft nützt, soll 
auch für den Betrieb und für jeden 
einzelnen von Vorteil sein.“ Diesem 
Grundsatz lag die Auszahlung un­
serer Jahresendprämie zugrunde: sie 
wird auch künftig die Hauptform 
der Prämierung und darauf gerich­
tet sein, alle Betriebsangehörigen an 
einem hohen volkswirtschaftlichen 
Nutzeffekt ihrer Arbeit zu interes­
sieren.

Lassen wir uns also auch weiter­
hin vom Streben, nach einem hohen 
volkswirtschaftlichen Ergebnis un­
serer Arbeit leiten. In diesem Sinne 
zu arbeiten lohnt sich, das beweist 
auch die Jahresendprämie.

Das Experiment hat begonnen
In den Nummern 25 und 
26/1966 der Betriebszeitung 
wurde über die Weiterentwick­
lung der ökonomischen Bezie­
hungen zwischen dem Außen­
handel und seinen Inlands­
partnern berichtet. In deruZwi- 
schenzeit hat das Experiment 
begonnen. Nach durchgeführter 
Generalinventur hat der Be­
trieb die Lagersbestände des 
Außenhandels übernommen 
und ist nunmehr verpflichtet, 
alle Anstrengungen zu unter­
nehmen, diese Bestände so 
schnell als möglich abzusetzen. 
Der Außenhandel muß selbst­
verständlich seinen Teil dazu 
beitragen. Der Betrieb ist für . 
die ordnungsgemäße Lagerung 
der Bestände und Durchsicht 
derselben vor Auslieferung 
verantwortlich, und der Außen­
handel hat die anfallenden 
Zinsen für aufgenommene Kre­
dite zu tragen.
Zum ersten Male gibt es einen 
einheitlichen Plan zwischen 
dem Außenhandel und dem In­
dustriezweig sowie den Be­
trieben. Dieser einheitliche Ex­
portplan wurde am 15. 2. 1967 
nochmals mit allen Beteiligten 
abgestimmt.
Es wurde bereits berichtet, daß 
das Normativ ..Außenhandels­
ergebnis Export“ wichtigste 
Kennziffer für die Außenhan­
delstätigkeit ist. Dieses Nor­
mativ — als absolute Kennzif­
fer Differenz zwischen Valuta­
erlös und Indlandsaufwand 
— wird exakt widerspiegeln, 
welche Ergebnisse der Betrieb 
auf dem Weltmarkt beim Ab­

satz seiner Erzeugnisse er­

reicht. Erstmals werden WB 
und Betriebe die materiellen 
Ergebnisse ihrer Arbeit auf den 
Außenmärkten durch die Be­
teiligung am Außenhandelser­
gebnis zu spüren bekommen.

ur
Leider ist aber 
tigen Zeitpunkt 
Beteiligung der 
nicht festgelegt.

bis zum heu- 
die Höhe der 
Betriebe noch

Im Gegensatz zu früher, als 
die Industrie für die Differenz 
zwischen Selbstkosten und In­
dustrieabgabepreis verantwort­
lich war, ist jetzt der Betrieb 
am günstigsten Verhältnis 
zwischen Valutaerlös und 
Selbstkosten interessiert. Das 
erfordert ein Umdenken und 
eine qualifiziertere Tätigkeit. 
Es wird deshalb nochmals dar­
auf hingewiesen, daß dieses 
Ergebnis durch folgende Fak­
ten in allen Abteilungen des 
Betriebes beeinflußt werden 
kann:
A Fertigung weltmarktfähi- 

ger Erzeugnisse in guter 
Qualität und zu niedrigen 
Kosten;
Verbesserung des Kunden- 
und Ersatzteildienstes;
Erreichung konkurrenz­
fähiger Lieferfristen;

4h Studium und Kenntnis der 
™ Weltmarktpreise für poly­

graphische Maschinen;
A zielgerichtete Absatztätig- 

keit und Konzentration auf
Vorzugsmärkte und Haupt­

märkte.
Es kann also jeder zu der Ver­
besserung des Normativs bei­
tragen.
Hoyer. Direktor für Beschaf­
fung und Absatz
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Bestes Neuererkollektiv
I tunge

Betriebsjubilare * Knüp

Auf ihr 15jähriges Betriebsjub
läum können im Monat März zu cnen
rückblicken: " Gewii

Diese Auszeichnung 
wurde den Kollegen 
Herbert Funfak, Foto­
graf. Helmut Petzold, 
Werbebearbeiter und 
Erhard Uhler, Werbe­
gestalter, zuteil.

Die Kollegen hatten 
mit ihrer Neuerung 
„Rasterdruck auf der

Klein-Offsetmaschine 
BDA 4 “ vorgeschlagen, 
die erforderlichen Illu­
strationen für Bedie­
nungsanleitungen, Kata­

loge u. ä. im Raster- 
druckv^rfahren selbst 
herzustellen. Bisher
wurden in diese Doku­
mentationen Fotos ein­
geklebt, die wesentlich 
teurer- in der Herstel­
lung sind. Außerdem er­

gibt sich ein besseres 
Aussehen.

Der aus dieser Neue­
rung entstandene Nut­
zen beträgt für das er­
ste Benutzungsjahr 2540 
MDN. *

Abt. Neue Technik

Kollegin Marianne Gerbeth, 
Berufsausbildung, am 5. 3.;
Kollegin Margarete Lorenz, 
Innentransport, am 17. 3.;
Kollege Max Strobel, 
Betriebswache, am 30. 3.

10 Jahre im Betrieb sind.
Kollege -Siegfried Lindner,

J die 1 
schäft 
Freut 
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40 Jahre in der 
Gewerkschaft

In den letzten Tagen konnte Ge­
nosse Johannes Kögler für 40jährige 
Zugehörigkeit zur Gewerkschaft 
geehrt werden. Anläßlich dieses Ju­
biläums wurden ihm Ehrennadel 
und Urkunde des Bundesvorstandes 
des FDGB durch unsere Betriebs­
gewerkschaftsleitung überreicht.

Auch wir sprechen unserem Ge­
nossen Johannes Kögler hierzu noch­
mals herzlichen Glückwunsch aus.

Redaktion

Kam
G1“1uge

Konstruktion, am 1. 3.;
Kollege Kurt Gerbeth, 
Gießerei, am 5. 3.
Allen Jubilaren herzlichen 

wünsch!
Nachträglich gratulieren wir now^ j.-j 

den Kollegen Gotthold Jähn, AbsaHer' s,> 
und Siegfried Polster, Stahllaga£ukch^ 
zum 15jährigen Betriebsjubiläunljp 
das Kollege Jähn am 11. 2., Kollegun„ eir 
Polster am 19. 2. beging. fccllekt

* M errini
in 1. J

Plamag Seite lut den
f- 12. 1!

Um den sozialistischen Wettbewerb noch mehr ins Blickfeld der Öffent­
lichkeit zu rücken, wurden in den Werkhallen und Abteilungsbereichen 
unseres Betriebes Wettbewerbstafeln ausgehängt, die den jeweiligen Stand 
der Erfüllung der Kennziffern des Wettbewerbes ausweisen. Außerordent­
lich viel Arbeit war nötig, um diese vorbildliche öffentliche Auswertung 
des Wettbewerbes wirksam werden zu lassen. So zeigten neben unserem 
Schriftenmaler. Kollege Walter Hendel, Genosse Karl Schneider, ein Kol­
lege von der Produktionsgenossenschaft des Malerhandwerks sowie auch 
der Schriflenmaler vom Kreislichtspielbetrieb besondere Einsatzfreudig­
keit.
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I In diesem Jahre jährt sich zum 
0 Male der Tag der Großen Sozia- 
jstischen Oktoberrevolution. In 50 
ghren Entwicklung hat die Sowjet- 
mion bewiesen, daß die Macht der 
Ubeiter und Bauern zu Glück und 
Fohlstand aller arbeitenden Men- 
Chen führt.
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Aus einem Nichts entwickelte sich 
lie Sowjetunion zu einem modernen 
ndustriestaat, dessen ökonomische, 
pziale, politische, kulturelle und mi- 
Itärische Leistungen unbestritten 
Ind.

Die DDR ist stolz, einen solchen 
h'eund zu besitzen. Aus dieser 
reundschaft aber ergeben sich für 
ns Verpflichtungen. Nie wieder darf 
on deutschem Boden ein Krieg aus- 
ehen! Die Macht des aggressiven 
Putschen Imperialismus muß auch 
1 Westdeutschland gebrochen wer- 
en. Diese Verpflichtungen, neben 
ielen anderen Aufgaben, müssen 
>e Menschen der DDR sehr ernst 
ehmen.
Die Werktätigen der Plamag Ste­

len in diesem Kampf nicht abseits, 
[nsere 20jährige Entwicklung hat 
las bewiesen. Über 50 Prozent unse- 
Or Erzeugnisse laufen in die Sowjet- 
wion. Unzählige geschäftliche und 
l'ivate Verbindungen bestehen zu 
en Menschen und Betrieben der So- 
’jetunion. Bei vielen anderen An- 
elegenheiten und Ereignissen hat 
as Plamag-Kollektiv seine Freund­
haft zur Sowjetunion bewiesen. 
[Das soll und wird auch weiterhin 
1° bleiben!
[Besonders im Jahre des Roten Qk- 
bber werden wir das erneut bewei-

^n.
• Erfüllung aller Exportverpflich- 
[ tungen für die Sowjetunion!
I Knüpfung weiterer freundschaft- 
I licher Bande mit den in Plauen

riehsinb zeitweilig stationierten sowjeti- 
MärzJ zii schen Streitkräften!

I Gewinnung weiterer Freunde für 
die Betriebsgruppe der Gesell- 

hh, schäft für Deutsch-Sowjetische 
’■> i Freundschaft!
iz, Das sind unsere Schwerpunkte, mit 
; loten Lösung wir am besten und 

zielstrebigsten zur Erfüllung der Ver­
richtungen, die sich aus unserer un- 
frrbrüchlichen Freundschaft zur gro- 
•en Sowjetunion ergeben, beitragen 
•“nnen. DSF-Betriebsgruppe Plamag

Kampfziele eines
iugendkollektivs

wir nou^y des VII. Parteitages
i, Absatter Sozialistischen Einheitspartei 
tahllage teutschlands ist das Jugendkollektiv 
iubdaur>ter Abteilung Stoßerei die Verpflich- 
, Kolleg^ eingegangen, den Ehrentitel 

Kollektiv der sozialistischen Arbeit“ 
__M erringen. Dabei erstreckt sich der 
' p 1. März unterzeichnete Vertrag 

Seite kif den Zeitraum vom 2. 1, bis 
I. 12. 1967.

zu nen-J Um nur einige Kampfziele . ...... -
ien, so wollen die Kollegen durch 

- Mitarbeit am Plan Wissenschaft und 
eine Einsparung von 315 

^^DN erzielen, ihre Arbeitszeitver- 
von 753 geplanten Stunden auf

Stunden senken und damit eine 
hsparung von 300 MDN erzielen, 
i den Kosten für Hilfsmaterial soll 
e dreißigprozentige Senkung und 

’t eine finanzielle Einsparung 
1050 MDN erzielt werden. Die 

liegen Wolfgang Kunze1! und Ge­
el Seidel wollen den Titel „Qua- 

rbeiter“ in Silber erringen.
Zur Erreichung dieser Kampfziele 

schen wir dem Jugendkollektiv 
Stoßerei vollen Erfolg!

-Aktivist Seite 8

Am 13. März 1967, 14.45 Uhr, im Technischen Kabi­
nett findet die Jahreshauptversammlung der Be­
triebsgruppe der DSF statt;
Alle Delegierten werden aufgerufen, durch ihr Er­
scheinen und ihre Diskussionen mit dazu beizutra­
gen, diese Veranstaltung zu einem Höhepunkt zu 
Ehren des 50. Jahrestages der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution zu gestalten.

Vorstand der DSF-Betriebsgruppe

Gründliches Studium -
bessere Lernergebnisse

Das Parteilehrjahr wurde bis jetzt 
von allen 13 Zirkeln regelmäßig 
durchgeführt. Von unseren Zirkellei­
tern wird alles getan, um die Zirkel 
interessant zu gestalten. Die Schulung 
unserer Mitglieder spielt gerade jetzt 
in Vorbereitung des VII. Parteitages 
eine wesentliche Rolle. Die Themen­
stellung der Zirkel gestattet es, die 
Darlegungen mit aktuellen Proble­
men aus dem Betriebsgeschehen zu 
verbinden. Diese Praxis wurde von 
allen Zirkelleitern angewandt und 
bereichert nicht nur den Stoff und 
das Wissen der einzelnen Teilneh­
mer, sondern führt darüber hinaus zu 
fruchtbringenden Diskussionen.

Sehr eng ist das 
Verhältnis zwi­
schen den ehema­
ligen Betriebsan­
gehörigen, die 
jetzt Angehörige 
der Nationalen 
Volksarmee sind, 
und dem Reservi­
stenkollektiv un­
seres Betriebes. 
Dafür gibt es zahl­
reiche Beispiele. 
Daß sich die An­
gehörigen des Re­
servistenkollektivs 
auch den Tag der 
Nationalen Volks­
armee angelegen 
sein lassen, zeigt 
unser Foto. Hier 
machen sich der 
Leiter des Reser­

vistenkollektivs,
Genosse Karl- .............. „ ...
Heinz Hofmann, und Kollege Seichter Gedanken, wie sie die Wandzeitung speziell für diesen Ta« ausgestalten 
wollen. Außerdem ist das Reservistenkollektiv damit beschäftigt, ein Album zusammenzustellen. Es wird die 
Arbeit ausdrücken, die von unserem Reservistenkollektiv im letzten Jahr geleistet worden ist. Ein Reservisten­
treffen gehörte ebenfalls zu den Gedanken, die sich die Genossen des Reservistenkollektivs für den Ehrentag der 
nationalen Streitkräfte unserer souveränen sozialistischen Republik gemacht haben.

Einige Teilnehmer sollten sich bes­
ser auf die Themen vorbereiten. Es 
genügt nicht, daß man zum Zirkel 
geht und sich etwas erzählen lassen 
will. Dazu gehört der Erwerb und 
das Studium der angegebenen Litera­
tur. Wir haben einzelne Teilnehmer, 
die sich gut vorbereiten, aber warum 
sollen immer nur diese in den Zir­
keln sprechen? Wir wollen doch alle 
mitarbeiten, um den Zirkel zu be­
leben, um dem Zirkelleiter seine Ar­
beit zu erleichtern und vor allem, um 
das eigene Wissen zu bereichern. Wir 
haben aber auch Teilnehmer, die sich 
zu den angesetzten Zirkelabenden 
recht wenig sehen lassen. Hier sollten

Für Vietnam
Für den heldenhaften Kampf des 

vietnamesischen Volkes spendete das 
Kollektiv unserer Werkküche 20 
MDN. Damit bringen die Kollegin­
nen und Kollegen dieses Bereiches 
gleichzeitig ihre Empörung über das 
ungeheuerUche Verbrechen der USA 
in Vietnam zum Ausdruck.
zwz w/w» m r^.

BPO gibt Beispiel
Zwischen der URANIA und unse­

rem Betrieb kam es kürzlich zu ed- 
ner festen Vereinbarung über eine 
Vortragsreihe zur Qualifizierung der 
Leitungsmitglieder der Betriebspar­
teiorganisation und der APO-Sekre- 
täre. Diese Vortragsreihe erstreckt 
sich über einen Zeitraum vom 2. 
März bis 13. April 1967 und umfaßt 
solche Themen wie „Was ist soziali­
stische Erziehung“ oder „Objektive 
und subjektive Arbeitsleistung — die. 
Entwicklung der Persönlichkeit in der 
Arbeit“ usw.

Wir denken, daß auch andere Lei­
tungsgremien unseres Werkes die 
Möglichkeit nutzen sollten, mit der 
URANIA zu bestimmten Abschlüs­
sen zu kommen.

sich die APO-Leitungen mehr ein­
schalten und Aussprachen mit den 
säumigen Genossen führen. Wenn wir 
z. B. die Beteiligung im Januar aus­
werten, so müssen wir feststellen, 
daß einzelne Zirkel eine schlechte Be­
teiligung hatten. So hatte der Zirkel 
des Genossen Waldowski, Konstruk­
tion, 55 Prozent, des Genossen Pet­
zoldt, Gießerei, 55 Prozent, des Ge­
nossen Unger 56 Prozent Beteiligung. 
Eine sehr gute Beteiligung dagegen 
hatte der Zirkel des Genossen Hoyer 
mit 100 Prozent.

Enders. Verantwortlicher 
für das Parteilehrjahr



Jugend der Lehrwerkstatt bereitet sich würdig auf » f |^ > a i . ■« ■ > | fl
VII. Parteitag der SED und VIII. Parlament der FDJ vor /< B&lAfnE W|

10 Tage Planvorsprung für 20 Spaltenabziehpressen —. ,«F wW wr WfI ■
ihr Beitrag zur allseitigen Stärkung unserer sozialistischen
souveränen DDR

Die Aufgaben der 
sehen Jugend in den 
dungsstätten im Schul-

Freien Deut- 
Berufsausbil- 
und Lehrjahr

1966/67 wurden im Beschluß des Se­
kretariats des Zentralrates der FDJ 
vom Mai vergangenen Jahres genau 
festgelegt.

Eine der Hauptaufgaben ist die 
Durchführung des Berufswettbe­
werbs (BWB), denn er ist der sozia-
listische 
Lehrlinge 
möglicher 
Leitungen

Massenwettbewerb der 
zur Erreichung hüchst-

Lernergebnisse Die FDJ- 
haben gemeinsam mit der

zuständigen Gewerkschaftsleitung 
dafür zu sorgen, daß

führt, und für Leistungssteigerungen 
wird ein materieller Anreiz gewährt. 
Die Auswertung erfolgt in zwei Etap­
pen. Die erste fand Mitte Februar 
statt Sie ergab, daß wir als Lehr­
werkstatt in den fachlichen und theo­
retischen Lernleistungen einen Stand 
von 2,67 erreichen.

Trotz Gewährung von materiellem 
Anreiz bei Leistungssteigerungen 
und bei der monatlichen Planüber­
erfüllung der zweijährigen Lehrlinge 
muß man feststellen, daß einige Ju­
gendliche den Sinn des Lernens noch 
nicht richtig verstanden haben. Be­
sondere Schwierigkeiten zeigten sich

alle Lehrlinge am BWB teilneh­
men und das Wesen der sozialisti­
schen Wettbewerbsbewegung ken­
nenlernen;

in den Fächern

in jeder Berufsausbildungsstätte 
aer BWB entsprechend der 3. Durch­
führungsbestimmung zum Jugendge­
setz der DDR geführt und der In­
halt der Verpflichtungen von den 
Lehrlingen selbst bestimmt wird;

Chemie 
Russisch 
Mathematik 
Physik

0 
0
0

2,95
2,92
2,85

0 2,80

Dies ist zurückzuführen auf eine 
ungenügende Einstellung jedes ein­
zelnen zum Lernen.

der BWB lebendig und öffentlich 
eführt, . popularisiert, ausgewertet 

und so zu einer wichtigen Methode 
der Selbsterziehung der Lehrlinge 
wird.

Man kann anhand der 1. Auswer­
tung im BWB 1966/67 aber auch fest­
stellen, daß es viele Jugendliche gibt, 
die es richtig verstanden haben, flei­
ßig und zielstrebig zu lernen.

Zum P’b gehö 
besserui^bnisse, 
schaftlid? zu ent 
ders diatschaft 
zusätzliFn zu t 
wir uns 1967 ui 
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Wie wurde nun in unserer Aus­
bildungsstätte der BWB organisiert, 
ausgewertet, und welche Erfolge ha­
ben wir bis jetzt erreicht?

Auch in diesem Jahr steht der 
Wettbewerb unter der Losung: „Je­
der nach seinen Fähigkeiten, jedem 
nach seinen Leistungen“. Ziel des 
Wettbewerbs ist es, in allen Unter­
richtsfächern um hohe Lernergeb­
nisse zu ringen, die Planaufgaben 
termingerecht und bei bester Qualität 
zu erfüllen und das gesellschaftliche 
Leben auf breiter Basis zu entfalten. 
Der Wettbewerb wird auf der Grund-

Unter ihnen sind solche Lehrlinge 
wie

mit

mit

mit

mit

mit

Heidrun Fritzsche 
einem Durchschnitt
Maritta Aichmann 
einem Durchschnitt
Wolfgang Eckhardt 
einem Durchschnitt
Lothar Wölfel 
einem Durchschnitt
Lothar Pflug 
einem Durchschnitt

von 1,42

Lothar Pflug, Lothar Wölfel und Wolfgang Eckardt sind 
drei der besten Jugendlichen im Berufswettbewerb 
1966/67.

In deP1 
nun dal1'

•e des
!1nergek

sern. InpPen ist 
für jedPe konl 
arbeitet

von 1,62

von 1,80

von

von

1,80

1,90.

läge konkreter Verpflichtungen
Aus diesem Grunde werden die

ge- Jugendfreunde Wolfgang Eckardt,

Heidrun Fritzsche, Lothar Wölfel und 
Lothar Pflug mit der Bronzemedaille 
im BWB ausgezeichnet. Auf diese 
Freunde können wir besonders stolz 
sein, denn ihre Leistungen und ihr 
Auftreten sind vorbildlich. Eine gute 
Einstellung zur Lernarbeit haben 
auch die einjährigen Industriekauf­
leute und Stenotypistinnen, die als 
Lernaktiv einen Durchschnitt von 
2,00 und 2,08 erzielten.

Natürlich stehen auch die Mädchen im Berufswettbewerb ihren Mann. Heidrun Fritsche, Maritta Aidimann, Christa 
Groh, Christine Schmidt, Christine Jüdes und Christel Köhler zählen mit zu den Besten.

Das System beruht aj 1 
unbestreitbaren ' I ■ 
heit, daß Projekt I AM 
industrielle Fertigung MI.g I 
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Gedanken und Erinnerungen 
des Genossen Emil Geyer

Zum J1'0 gehört aber nicht nur die Ver- 
besserufbnisse, sondern auch das gesell- 
schaftli^ zu entwickeln. Dabei ist beson­
ders diofschaft unserer FDJler zu loben, 
zusätzlipn zu übernehmen. So konnten 
wir uni 1967 und unsere Verpflichtung. 
8 Spalw zusätzlich zu produzieren, ter- 
minger^r Qualität erfüllen. -

Auch ng des zentralen Jugendobjektes 
zeigten Ise viel Elan und Einsatzbereit­
schaft. f FDJ-Gruppen auf sportlichem 
und kuft hat sich im letzten Halbjahr 
ebenfalferbessert. Heimabende, Weih- 
nachtsf^ngsVeranstaltungen wurden von 
den enw organsiert und auch mit guter 
Beteiliget- Für unsere Ausbildungsstätte 
steht iws Jahres das IV. zentrale Sport­
fest derhh“ in Leipzig bevor. Dort gilt 
es, unsrtätte würdig zu vertreten. Ver- 
gleichslr-Gruppen untereinander sollen 
mitheifr*! Sportler nach Leipzig fahren.

| *
Im iWswettbewerbs baten u. a. zehn 

Jugendjinahme in den sozialistischen 
Jugendyl FDJler beteiligen sich am 
FDJ-Sd

Wir f Organisation „Lehrwerkstatt“ 
wollen Jag der SED und das VIII. Par­
lament • niit vorbereiten.

Der ^on 10 Tagen für 20 Spalten- 
abziehppeitrag zur allseitigen politischen 
und ökekung unserer Republik sein.

In depe des BWB 1966/67 kommt es 
nun daphergebnisse weiter zu verbes­
sern. InPPen ist deshalb bis zum 3. März 
für jedJ’e konkrete Zielstellung zu er­
arbeiten

„Mein größten Wunsch, mein 
ernsthaftes Anliegen ist die Er­
haltung des Friedens, und wenn 
ich angesichts des bevorstehen­
den VII. Parteitages meine Ge­
danken äußern soll, so er­
warte ich, daß nicht nur Be­
schlüsse gefaßt werden, die 
dem weiteren umfassenden Auf­
bau des Sozialismus dienen, 
sondern die uns auch einen 
dauerhaften Frieden sichern. 
Dazu müssen wir natürlich alle 
etwas tun, zumal die neofaschi­
stische Entwicklung in West­

deutschland ein ganz brenzliges 
Ausmaß angenommen hat.“

Mit diesen Worten kommen un­
serem Lehrausbilder, Genossen 
Emil Geyer, Erinnerungen an 
die Zeit, da er mithalf, aus den 
Trümmern der ehemaligen Vo- 
mag ein neues Werk entstehen 
zu lassen. Am 16. September 
1946 wurde er Angehöriger des 
Plamag-Kollektives, 4 Monate 
nach seinem Vater, der mit 
62 Jahren sich in. den Aufbau 
unseres Betriebes einreihte und 

bis zu seinem 73. Lebensjahr 
mitarbeitete.
Genosse Emil Geyer arbeitete 
zunächst a's Dreher. 1953 
wechselte er über zur Berufs­
ausbildung, der er bis zum heu­
tigen Tage die Treue hielt. Ge­
nosse Geyer durchlebte somit 
die einzelnen Entwicklungs­
stufen unserer Ausbildungstätte. 
Es erfüllt ihn mit Stolz und 
Freude, wenn er Kollegen sieht, 
die er noch als Lehrling anlei­
tete und die heute als Diplom­
ingenieure oder Ingenieure tätig 
sind.
Genosse Geyer nahm aber auch 
regen Anteil am politischen Le­
ben. Aus dem Arbeitersport 
hervorgegangen — er war akti­
ver Fußballer und gehörte von 
1926 bis zum Verbot 1933 zum 
Fußballklub .Eintracht1 — fand 
er den Weg zur Partei und be­
teiligte sich am Kampf gegen 
die herannahende braune Flut­
welle des Faschismus. Manche 
Maßregelung mußte er während 
der Zeit des Faschismus in der 
Vomag über sich ergehen lassen 
und hat mit der Gestapo genü­
gend Bekanntschaft gemacht. 
Nach viermonatiger Unter­
suchungshaft wurde er vom 
Sondergericht Leipzig wegen 
Wehrkraftzersetzung und Wei­
terverbreitung ausländischer 
Nachrichten zu einem Jahr und 
drei Monaten Zuchthaus verur­
teilt.
„Und heute“, sagt Genosse Emil 
Geyer, „bin ich stolz, Staatsbür­
ger der Deutschen Demokrati­
schen Republik zu sein und 
freue mich, daß diese Staats­
bürgerschaft auch gesetzlich ga­
rantiert und geschützt ist.“

........'m System der fehlerfreien Arbeit:
ieruht st

ggcht alles in den „Fehlleistungstopf" Konstruktion
ind. AW
ässigkeiiKennzjfler Fehlleistun- 
r Erzeii
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un Mitarbeiter der Güte­
kontrolle müssen eine

[|0^ehll^istungszuordnung
auf die einzelnen Kon-

IS ptruktionsgruppen vor­
der Probehmen
müssem
^löst ^struktionsfehler, Ausschuß, 
mkrecniferbeit — wie oft hören wir in

, täglichen Arbeit diese Worte! 
lerung, jtine nimmt es leicht, vielleicht 
igungsg0ejnem inneren Lächeln, — der 
inimalete wil.d ernst( er sieht dabei 
9P,. ^Auswirkungen für sich, für den 
disierte^eh und schließlich für uns alle.

. ) ständig steigenden Außenhan-
•o,ein , Jtsätze unseres Betriebes sind 
ehr odehjs des erfolgreichen Bemühens 
le a V0,1!61’ Werktätigen, das National- 

. „ ^pnien zu mehren und das in- 
erstoß Jtionale Ansehen unserer Repu- 
»okumentu festigen. Alle führenden In- 
ignis v^estaaten verstärken ihre An- 
dagegelwngerlj den Forderungen nach 
Fehler “grossen mit höchstem techni- 
’ L^i’tschritt, bester Funktions- 

r«eit und niedrigen Preisen auf
»♦♦♦<♦♦« Weltmarkt zu entsprechen.

Die Forderung nach „mehr — bes­
ser — billiger“ ist somit kein Schlag­
wort unserer sozialistischen Gesell­
schaft, sondern ist die Existenzfrage 
zum Bestehen auf dem Weltmarkt. 
Ein wesentlicher Bestandteil dieser 
allgemeinen Forderung ist das „Sy­
stem der fehlerfreien Arbeit“.

Dieseni System liegt die Erkennt­
nis zugrunde, daß alle im Arbeits­
prozeß in Erscheinung tretenden Feh­

Genosse Gerl Kemnitz

ler vermeidbar sind, da in der End­
konsequenz die Ursachen aller Feh­
ler in der persönlichen fehlerhaften 
Arbeit zu suchen sind. Ehrliche Be­
reitschaft zur Aufdeckung selbstver­
ursachter Fehler und darüber hin­
aus die Aufdeckung aller Fehler, die 
den Produktionsprozeß behindern, 
sind die Grundbedingung für eine 
erfolgreiche Arbeit im „System der 
fehlerfreien Arbeit“.

Die Arbeit mit den Montageprpto- 
kollen zur Auswertung von Fehl­
leistungen (konstruktive, technolo­
gische und Fertigungsfehler) - ist ein 
Bestandteil des Systems. Der gegen­
wärtige Stand der Bearbeitung die­
ser Montageprotokolle erscheint je­
doch noch nicht befriedigend. Die 
Montageprotokolle werden noch zu 
unregelmäßig den verursachenden 
Abteilungen zugestellt. Es sind Fälle 
bekannt, da Montageprotokolle fast 
sechs Monate benötigen,- um von der 
Montage zur Konstruktionsleitung zu 
gelangen. Gerade bei der Aufgabe 
von Serien (Zeitungsoffset, Krokodil 
u. a.) ist die Auswertung aufgetre­
tener Fehler der Vorbereitungsabtei- 
lüngen von allerwichtigster-Bedeu­
tung für die fehlerfreie Aufgabe der 
folgenden Serien.

Die Auswertung von Fehlern in den 
vorbereitenden Abteilungen, insbe­
sondere im Bereich der Konstruktion, 
über die Kennziffer „Fehlleistungen“ 
entspricht nicht voll den Forderungen 
des „Systems der fehlerfreien Ar­
beit“, die Fehlleistungen des einzel­

nen gehen im großen „Fehlleistungs­
topf“ der Konstruktion unter. Das 
Ergebnis des Jahres 1966 zeigt uns, 
daß die geplanten Fehlleistungen mit 
nur 74 Prozent = 15 287 MDN in An­
spruch genommen wurden. Aber wel­
chen Anteil hat jeder einzelne? Eine 
ordnungsgemäße Auswertung der ge­
genwärtigen Montageprotokolle in 
den vorbereitenden Abteilungen be­
dürfte einen speziellen Bearbeiter, 
wobei der Arbeitsanfall zur Zeit nicht 
übersehen werden kann. Die bisherige 
Auswertung der Montageprotokolle 
beschränkte sich auf die Berichtigung 
der fehlerhaften Konstruktionsunter­
lagen der betreffenden Kommission 
upd nur teilweise auf bereits in Fer­
tigung befindliche. Kommissionen.

Um das „System der fehlerfreien 
Arbeit“ im gesamten Wettbewerbs- 
geschehen wirksamer zu gestalten. ist 
es erforderlich, daß die Mitarbeiter 
der Gütekontrolle eine Fehlleistungs­
zuordnung auf die einzelnen Kon- 
struktiqnsgruppen vornehmen. Die 
Auswertung im Bereich der Konstruk 
tipn kennte dann monatlich mit der 
Wettbewerbsauswertung erfolgen.

Die vorgeschlagene Maßnahme 
würde es ermöglichen, den Anteil 
der fehlerfreien Arbeit am Ort der 
Entstehung — in den Konstruktions- 

.gruppen — auszuwerten, die Leistun­
gen dieser Konstrukti'^siroJiektive 
und jedes einzelnen Mitarbeiters 
richtig einzuschätzen.

Kemnitz
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Kollegin Gisela Schaufel ist eine der Frauen in unserem Betrieb, die be­
scheiden in ihrem Aufrteten, einsatzfreudig und hilfsbereit bei der Erle­
digung ihrer Aufgaben sind. Gisela springt überall ein, wo sie im Aufga­
benbereich unserer Betriebsküche gebraucht wird und ist dabei immer 
glcichbleibend freundlich und höflich. Nebenbei steht sie im Abendstu­
dium, um noch in diesem Jahr ihre Fachprüfung als Köchin abzulegen.

Kleines Verkehrslexikon

Betriebsmesse 
in Vorbereitung

Die Betriebs- und Kreismesse so­
wie auch die Republikmesse der 
Meister von morgen sind schon zu 
einer guten Tradition geworden. Die­
ses Jahr fallen die Betriebs- und 
Kreismessen in die Vorbereitung des 
VH. Parteitages der Sozialistischen 
Einheitspartei Deutschlands. Die Ju­
gend unseres Werkes setzt ihre Ehre 
darein, sich mit folgenden Exponaten 
auf diese beiden Messen vorzuberei­
ten: eine automatische Spannung für 
Fräswerkzeuge und eine Schnell- 
wechseleinrichtung für Fräswerk­
zeuge.

Für die Republikmesse in Leipa 
ist an eine pneumatische Bogenzäli 
anlage und an eine Farbmesser-Feil 
Verstellung mit Bowdenzug gedacht

Unsere Jugend weiß sich auch at 
den Schutz in den bewaffneten Org( 
nen unserer Republik vorzubereita 
In diesem Jahr gibt es bereits me, 
als 20 Verpflichtungen für „Soldj 
auf Zeit“ oder die Offizierslaufbalj 
Christian Möckel, Friedhelm Fisch! 
und Wolfgang Eckardt (auf unseres 
Foto) sind nur einige von denen, d 
diese Verpflichtung eingegangen sin

Die Fahrtrichtungs­
änderung

Eine Änderung der Fahrtrichtung 
liegt vor, wenn die allgemeine na­
türliche Fahrtrichtung der vom Fahr­
zeugführer benutzten Straße verlas­
sen wird, um in eine andere Straße 
einzubiegen,um zu wenden oder in 
ein Grundstück einzufahren. Die 
Fahrtrichtungsänderung beim beab- 
sichitgten Linksabbiegen beginnt be­
reits mit dem Linkseinordnen auf 
der Fahrbahn. Dabei ist immer auf 
den nachfolgenden Verkehr zu ach­
ten.

Demnach müssen angezeigt wer­
den:

das Einbiegen nach rechts oder 
links in eine andere Straße;
das Benutzen der abbiegenden 
Hauptstraße; denn ausschlagge­

bend ist der Straßenverlauf und nicht 
die Vorfahrtsbeschilderung;

VP-Hinweise
Hin und wieder geschehen auch in 

unseren sozialistischen Betrieben so­
genannte Kameradendiebstähle. Die 
meisten davon können aufgedeckt 
und die Täter festgestellt und ermit­
telt werden. Und doch kommt es vor, 
daß auch Diebstähle nicht aufgeklärt 
werden können. Dafür gibt es ver­
schiedene Gründe. Nicht selten spielt 
die Verleitung zum Diebstahl eine 
Rolle, indem selbst wertvolle Gegen­
stände offen liegengelassen werden. 
Auch fehlt die ordnungsgemäße Be­
schilderung der Garderobenschränke 
und Spinde, die für die Aufklärung 
von Diebstählen ebenfalls große Be­
deutung hat.

Wir möchten deshalb sagen, daß 
Wertsachen wie Wertpapiere, Aus­
weise, Geld, Uhren grundsätzlich 
nicht in den Schränken aufbewahrt 
werden, sondern daß man diese Ge­
genstände stets bei sich behält. Für 
den Betrieb Plamag speziell würden 
wir Vorschlägen, daß dort, wo keine 
Sicherheitsschlösser an den Gardero­
ben angebracht sind, die Möglichkeit

das Verlassen des Kreisver- 
” kehrs;

A Das Wechseln von einer Rich- 
" tungsspur in eine andere im Ein­
ordnungsraum von Kreuzungen und 
Einmündungen;

4b das Einbiegen in ein Grund- 
stück;

• das Wenden;
das Anhalten, Abfahren und Ein­

reihen in den fließenden Ver­
kehr.

Auflierhalb geschlossener Ortschaf­
ten ist die Absicht des Überholens 
oder Vorbeifahrens nur dann anzu­
zeigen, wenn nachfolgender Verkehr 
vorhanden ist. Das Wiedereinordnen 
nach dem Überholen ist nicht anzu­
zeigen. Meinhold 

erwogen wird, solche Sicherheits­
schlösser anzubringen.

Wenn schon die VP verständigt 
werden muß, so ist es auch wichtig, 
daß am Tatort keine Veränderungen 
vorgenommen werden und auch 
nichts berührt werden darf. Beobach­
tungen und verdächtige Momente 
sind der Volkspolizei mitzuteilen.

Richtig und gut finden wir, daß 
jetzt in der Abt. Montage die Garde­
roben abgeschlossen werden und der 
Schlüssel beim Meister hinterlegt 
wird. Wer doch einmal während der 
Arbeitszeit in die Garderobe muß, 
hat sich in ejn Buch einzuschreiben. 
Dieses Beispiel sollte auch auf an­
dere Bereiche übertragen werden.

Das sind Maßnahmen, die allesamt 
vorbeugend wirken. Auch hilft sich 
damit jeder selbst und verleitet nie­
mand, strafbare Handlungen zu be­
gehen. Werden unsere Hinweise be­
folgt, dient das letzten Endes der 
leichteren Ermittlung und Aufklä­
rung.

Voikspolizei-Kreisaini Plauen 
Abteilung K

Fäsport;
clöfen tat.

Was war geschehen?
um den Kraftfahrer Herbert Nürn­
berger vor dem Kreisgericht Plauen 
wegen fahrlässiger Tötung unter An­
klage zu stellen?

♦
Es war der 18. November 1966. Ein 

Werktag wie jeder andere, Und doch 
konnte niemand wissen, daß sich um 
16.10 Uhr auf der Hammerstraße ein 
folgenschwerer Verkehrsunfall ereig­
nen sollte, in den der Kraftfahrer 
unseres Werkes, Herbert Nürnberger, 
und Frau Reichmann verwickelt sein 
würden.

Für die Frau, die noch mit 64 Jah­
ren, also bereits über das Rentenalter 
hinaus, im Beruf stand, sollte dieser 
Augenblick zur Todesstunde werden. 
Herbert Nürnberger dagegen brachte 
dieser Augenblick Kummer und Sor­
gen. Er mußte sich wegen fahrlässi­
ger Tötung eines Menschen vor Ge­
richt verantworten. Wie die Beweis­
aufnahme ergab, stellte sich beider­
seitiges Verschulden heraus. Denn 
Frau Reichmann unterhielt sich 
selbst noch auf der Fahrbahn mit 
ihrer Arbeitskollegin, achtete nicht 
nur nicht auf das herannahende 
Fahrzeug, sondern brachte den Fah­
rer plötzlich durch unüberlegtes Hin- 
und Herlaufen auf der Fahrbahn in 
große Schwierigkeiten. Herbert Nürn­
berger wollte durch Linksumfahren 
ein Anfahren oder Überfahren dieser 
Frau verhindern, was ihm selbst 
durch Herabminderung der Ge­
schwindigkeit nicht gelang. Er streifte 
sie mit seinem Barkas so unglück­
lich, daß sie sich mit dem Sturz auf 
das Pflaster zum Tode führende Ver­
letzungen zuführte. Auf keinen Fall 
konnte Herbert Nürnberger eine 
überhöhte Geschwindigkeit zur Last 
gelegt werden. Das wurde schon 
durch die Bremsspur von 1 m nach­
gewiesen.

Nadi all den Gründen der Beweis­
aufnahme und der Aussage der Ar-

w egen
Wer tr
We so

beitskollegen Herbert Nürnberg«6 bei 
verurteilte ihn schließlidi das Geridpw öfe 
zu einer Gefängnisstrafe von 10 Mfrs für 
naten mit bedingter Aussetzung ak 
zwei Jahre. Eine weitere Folge wt. *“e ( 
daß ihm die VP die FahrerlaubiCeall«a 
für l'/s Jahre entzogen hat.

Das Beispiel Herbert NürnbergFz.en sir 
— und darum wollen wir es auch v#klappe 
öffentlichen — sollte nicht nur allp und 
Kraftfahrern, sondern auch allwbern. 
Fußgängern ihre Verantwortung « Roste 
Straßenverkehr vor Augen führA“ fre;b 
Beide Verkehrsteilnehmer sollt»1 brenr 
stets die Augen im Straßenverkch. das i 
offenhalten, weil die Gefahren an^t wir 
sichts der immer höher werdend!,twickel 
Verkehrsdichte ansteigen. upken d

* Brikc
Wir alle sollten uns im Straßei1 wcit< 

verkehr die Worte: „Vorsicht 
Rücksichtnahme = Gewinn“ zu eia/]nspi”'t 
machen, weil davon schließlich, am 
wir sehen, Gesundheit und Lebt,8611 
eines Menschen abhängen.

Lorenz, Vorsitzender 
des Verkehrssicherheitsakti

M Wäri 
Fbrcnn 
F Luftr 
{•er- ui 
Fi des 
Flossen. 
JMiehltBerichtigung

In den Schlagzeilen zu dem T-w- 
den Seiten 4/5 unserer letzten AM 
gäbe veröffentlichen Artikel „Meis* 
Üllmann hat auch in unserer Gieß 
rei Gehör gefunden“ hat sich ein B 
dauerlicher sinnentstellender Fehl 
eingeschlichen, indem es in d
1. Schlagzeile heißt: „Audi in alj 
anderen Bereichen unseres Betrieb 
sollte man sich Gedanken macht 
wie Ausschuß und Qualität gern! 
dert werden können.“ Richtig m 
es heißen: ..... wie Ausschuß 
Qualitätsminderung beseitigt wer« 
können!“

Wir bitten um Entschuldigung, k

über] 
Ofen 
Dazu 
Kerze 
geöfft 
Wird. 
Zug z 
bei na 
nung 
riehti; 
Flami 
der Ö 
Schwa
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Obwohl sie schon aus dem produktiven Arbeits­
prozeß ausgeschieden und in den Ruhestand getre­
ten sind, haben die beiden Rentner Hans Lipp­
mann und Walter Heinz in den letzten Monaten 
viel Nützliches für den Betrieb geleistet. Noch vor 
Einbruch des Winters richteten sie den Parkplatz 
gegenüber- unserer Betriebswache her, damit den 
Betriebsangehörigen eine ordentliche Unterstell­
möglichkeit für ihre Fahrzeuge gegeben ist. Wei­
terhin führten sie Planierungsarbeiten aus, legten 
Grünflächen an und halfen beim Bau eines Ge­
wächshauses im Gelände des Wohnheimes II.
Genosse Lippman sagt uns, daß. sie noch lange 
nicht daran denken können, hier aufzuhören. Auf­
träge noch und noch stehen in Aussicht. Das Bei­
spiel dieser beiden Alten zeigt uns, daß in unserer 
Republik jeder noch nützlich ist und gebraucht 
wird, nicht so wie in Westdeutschland, wo Arbei­
ter mit 40 Jahren schon den blauen Brief in die 
Hand bekommen, selbst wenn sie 15 Ms 20 Jahre 
im Betrieb tätig waren.

11 ■ ■ m i in ■ ■ ■ i iiiiiiiii iiiiiiiim
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Wärme nach Wunsch

FDGB-Feriendienst 
gibt bekannt

rie richtige Bedienung 
l°n tranportablen Öfen 
Transportable Kachelöfen und die

keramischen Raumlml
■r haben auf den ersten Blick große 

iMKfnPchkeit mit den ortsfesten Ka- 
4s :«elöfen.

Keranip.eiii' Raumheizer sind ei- 
Öfen, die mit einem Kachel- 

WygBjhtel umkleidet v urdi n Bei ih- 
befindet sieh zwischen Kaehei- 

und eiserner Heizfläche ein
■fftschucht. Die \\ . ei ne.,' (.r.

an di im Lui tsuhacht einpx- 
^^^^^’gende Luft, während sie bei 

knsportablen und ortsfesten Ka- 
elöfen über die Kachelfläche er- 
Igt.

m m ^egen der geringen Ausmauerung 
'der tranportabler Ofentypen ist 
lr|e so lange Wärmespeicherung 

irnbergte bei ortsfesten Öfen möglich, 
as Geric ke Öfen eignen sich daher beson- 
>n 10 Mrs für kurzzeitig benutzte Räume.
tzung a ®eide Ofentypen sind mit unter-

am Rauchrohrstutzen teilweise zu 
schließen.

Befindet sich nur noch Glut im 
(Ofen, werden Luftregler und Dros­
selklappe geschlossen. Vor dem Auf­
legen neuen Brennstoffes - ist stets 
der Rost von Asche zu befreien. Es 
muß immer darauf geachtet werden, 
daß er gleichmäßig mit Brennstoff 
belegt ist. Nur so ist eine gute Aus­
nutzung des Brennstoffes gewährlei­
stet. Nach dem Auflegen wird die 
Drosselklappe wieder etwas geöffnet. 
Die Regelung der Verbrennungsluft 
erfolgt durch Betätigung des Luft­
reglers. der nicht zu weit geöffnet 
werden darf.

In transportablen Kachelöfen kann 
man über Nacht Glut halten, wenn 
man abends ein Brikett hochkant auf 
die Glut stellt und die Anheizklappe 
öffnet.

Ingenieur Waller Schiuze, 
Zentralstelle für wirtschaft­
liche Energieanwendung 
Leipzig

Alle Kolleginnen und Kollegen, die 
durch die Feriendienstkommission 
ihrer AGL einen Ferienscheck zu­
gesprochen erhielten, bitten wir, 
folgendes zu beachten:

Die Ausgabe der Ferienschecks 
folgt am

er-

^olge wS^de Oientypen sind mit unte 
[■erlaubt .Glichen Zugführungen konstri

k müssen aber trotzdem einheit-

28. 7. 1967 von
10. 8. 1967 von
28. 8. 1967 von

11
11
11

jeweils im Zimmer 
gewerkschaftsleitung.

bis 15 Uhr
bis 15 Uhr
bis 15 Uhr
der Betriebs-

10.
10.
12.
28.
10.

4.
5.
6.
6.
7.

Vor- und 
monatl.

1967 von 9
1967
1967
1967
1967

von 
von 
von 
von

11
11
11
11

bis 15
bis 15
bis 15 
bis 15 
bis 15

Preise der 
Nachsaison:

Uhr 
Uhi- 
Uhr 
Uhr
Uhr

Die Bezahlung der Ferienschecks 
hat spätestens 6 Wochen vor Reise­
antritt zu erfolgen.

Dabei sind vorzulegcn:
FDGB - Buch, Lohnbescheinigung, 

Personalausweis (auch vom Ehe­
partner).

Ferienschecks für Mitglieder

Vertragshaus •Außenbetten FDGB-Eigen- 
m. Außenbetten der FDGB-Heime heimeBruttolohn

bis 500,- 30,— 34,— 38,—
über 500,— bis 750,- 37,50 42,50 47,50
über 750,— bis 1000,- 45,— 51,— 57,—
über 1000,— bis 1250,- 52,50 59,50 66,50
über 1250,- 60,— 68,— 76 —
Saison:

bis 500,— 42,— 46.— 50,—
über 500,— bis 750,- 52,50 57,50 62,50
über 750,— bis 1000,- 63,— 69,— 75,—
über 1000,— bis 1250,- 73,50 80,50 87,50
über 1250,- 84,— 92,— 100,—
Für Kinder, einschl. derer im schulpflichtigen Alter, pro Platz 30,-
Nichtmitglieder zahlen den vollen Preis.

MDN.

Betriebsgewerkschaftsleitung 
Fischer

Folgende Ferienplätze
stehen noch zur Verfügung

Vom 22. 3. bis 4. 4. Ilsenburg, Dreibettzimmer, Heim

vom 5. 9. bis 18. 9. Ernstroda. Zweibettzimmer, außer Haus

12. bis 3. 1.

vom 26.
vom 26.

9. 5. bis 22. 5. Polenz, Dreibettzimmer, Vertrag
12. 5. bis 25. 5. Goldlauter-Heidersbach, Zweibettzimmer, Vertrag
12. 5. bis 25. 5. dto., Zweibettzimmer, Vertrag
12. 5. bis 25. 5. dto., Zweibettzimmer, Vertrag

9. bis 25, 9. Polenz, Zw.eibettzimmer, Vertrag
9. bis 27. 9. Schellerhau, Dreibettzimmer, Vertrag
9. bis 2. 10. Ernstroda, Zweibettzimmer, außer Haus
9. bis 9. 10. Polenz, Dreibettzimmer, Vertrag
9. bis 11. 10. Schellerhau, Zweibettzimmer, Vertrag

16.
19.
25.
25.
26.

Seite 7

Interessenten möchten 
melden.

f" betrieben werden. Vor dem An- 
irnbergfizen sind Anheizklappe und Dros- 
auch vj'^appe (am Rohrstutzen) zu öff- 
nur alljn und Rost sowie Aschekasten zu 
ich alJNbern. Danach werden dreiviertel 
artung Rostes mit Briketts bedeckt. Auf 
n freibleibende Fläche legt man
r sollt1 brennendes Stück Feueranzün- 
enverk^h das von Brikettstücken so über- 
iren anjOct wird, daß sich die Flamme frei 
verdend ‘Wickeln kann und auch die Beuch­

ten der Briketts bestreicht. Sind 
r Brikettstücke angebrannt, wer- 

Straßef weitere Briketts — aber nicht 
>rsicht £ Banze Tagesmenge — aufgelegt. 
“ zu eia^ portable Öfen heizt man mahr- 
■ßlich, A,s am Taß mit kleinen Brikett- 
nd LelX,!1^" Ein weit geöffneter Luft- 

Ner beschleunigt die Verbrennung 
a Wärmeabgabe. Die Zufuhr dar 

r P’brennungsluft erfolgt nur durch 
leitsakiF1 Luftregler in der Aschetür. Die

---------und ^schetür sind wäh- 
f'i des Brennstoffabbrandes ge- 
fk’ssen. Bei starkem Schornsteinzug
•Ofiehlt es sich, die Drosselklappe 

dem T 
zten A»
1 „Meis’ 
rer Gief 
ch ein 1 
ler Feh 
i in < 
h in all

Betriel 
i mach' 
ät gern 
chtig n> 
«huß v' 
gt werd

überprüfen Sie einmal. ob Ihr 
Ofen oder Herd richtig zieht. 
Dazu bedarf es nur einer 
Kerze, welche in die spaltweit 
geöffnete Feuerungstür gehalten 
Wird. Erlischt die Kerze,ist der 
Zug zu stark. Wird die Flamme 
beinahe waagerecht in die Öff­
nung gezogen, hat der Ofen den 
richtigen Zug. Neigt sich die 
Hamme wenig oder gar nicht 
der Öffnung zu, ist der Zug zu 
•schwach.

ligung. k e
~^/‘nag-Aktiviot

vom 
vom 
vom 
vom 
vom 
vom 
vom 
vom 
vom

vom 
vom 
vom 
vom 
vom 
vom

12.
14.
19.
26.
28.
21.

5. bis 29. 5., Ernstroda, Dreibettzimmer, a. Hat”
5. bis 1. 6. Binz, Zweibettzimmer, a. Haus
5. bis 7. 6. Schellerhau, Zweibettzimmer, Vertrag
5. bis 7. 6. dto., Zweibettzimmer, Vertrag
5. bis 8. 6. Oberbärenburg, 2 1-Bettzimmer, außer Haus
5. bis 8. 6. Goldlauter-Heidersbach, Zweibettzimmer, Vertrag
5. bis 8. 6. dto., Zweibettzimmer, Vertrag

1968 Dierhagen See, Zweibettzimmer, Heim 
sich bitte bei der Betriebsgewerkschaftsleitung

Wenn auch mancher noch nicht so 
recht daran glauben will, es wird 
doch bald wieder Frühling werden, 
und wer jetzt seinen Urlaub noch 
nicht eingeplant hat, für den wird 
es aber höchste Zeit. Wer noch 
einen Ferienplatz wünscht, beachte 
bitte nebenstehende Auswahl und 
entscheide sich schnell.
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Aus dem Theater unserer Stadt 

„Unterwegs“ 
Schauspiel von Viktor Rosow
Wolodja, eben die Schule beendet, hat es ver­
sucht mit der Arbeit. Aber jedesmal hat er die 
Arbeit geschmissen. Zuletzt transportierte er 
Möbel. Seine Eltern, Leuchten der Pädagogik, 
wollen, daß Wolodja — ehemals ein ausgezeich­
neter Schüler, besonders in Physik — studiert.
Doch er hat alles satt. Die Welt, so wie sie ist, 
gefällt ihm nicht, und er fürchtet, daß sie sich 
nicht weiter entwickeln wird. Und aus Trotz 
opponiert er gegen alles und gegen alle.
Er verläßt Moskau, um bei Verwandten im 
Ural, fern von aller Großstadtzivilisation — wie 
er meint — Partner zu finden, die er in Moskau 
vermißt. Enttäuscht, daß hier nichts anders ist 
als zu Hause, verläßt er den Ural und macht sich 
auf den Weg — zu Fuß nach Moskau, begleitet 
von einem Mädchen Sima.
Die verschiedensten Begegnungen und Erleb­
nisse haben sie zusammen. Und Wolodja be­
greift. daß er zwar opponieren muß. aber nicht 
pauschal gegen alles Bestehende und gegen je­
den. Trotzdem wollen er und Simä unterwegs 
bleiben.
Diese Odyssee zweier Abiturienten wurde von Klaus Krampe insze- ® 
niert, die Ausstattung schuf Fritz Werner. In den beiden Haupt- * 
rollen sehen Sie: Birge Arnold als Sima und Frank Trunz als Wo- g 
lodja.

Delitzsch 10:6 geschlagen

Trainingsfleiß - 
zahlt sich aus 1

Mit einer insgesamt guten Leistung 
warteten die Plamag-Boxer gegen 
Delitzsch auf und siegten überlegen. 
Die Gäste zeichnete große Schlagkraft 
und gute technische Ausbildung aus. 
Die Einheimischen hatten oft bange 
Situationen zu überstehen. Bessere 
Kondition. Kampfübersicht und Sie­
geswille verhalfen den Plauenern 
zum Sieg. Die erschienenen 250 Zu­
schauer gingen befriedigt nach Hause.

•m Mor 
kam nicht, da der technisch gute uHüllung 
konditionsstarke Lokboxer selfrch aus
mitmischte und dem Plamag-Bo-yrch ist 
nur einen einstimmigen Punktsifei Tage 
überließ. » März

Kowalzik, Plauen, diesmal htererfü

■ Zusätzlich zur üblichen Sonn- < 
tagsziehung führt Zahlenlotto 
am Dienstag, dem 21. März 
1967, eine Sonderziehung mit ■ 
zusätzlicher Gewinnausschüt­
tung durch. 5 Millionen MDN ( 
kommen zur Auszahlung.
Außer der üblichen -Gewinn­
ausschüttung werden zusätz- ■ 
lieh 20 PKW Trabant 601. 125 ■
Fernsehgeräte. 150 Kühl­
schränke. 300 Waschmaschinen, ta 
30 Zusatzgewinne zu 5000 MDN, ■ 
300 Zusatzgewinne zu 1000 
MDN auf die Serienbezeichnun- ■ 
gen und vollständigen Kontroll- ■ 
nummern der besonderen Los­
scheine ausgelost Bei Sachge- ■ 
winnen wird der Gegenwert * 
auf Wunsch in bar ausgezahlt. J 
Außerdem werden zusätzlich ia 
3 Prämien zu je 10 MDN auf 
dreistellige Prämienzahlen ge- a 
zogen.
Die Annahmestellen verkau­
fen für die Sonderziehung be_ ■
sondere Systemlosschcine zu 3 ■
MDN für 6 Zahlen mit 6 Tips 
und feststehender Gewinnga- ■ 
rantie in der Zeit vom 20. Fe­
bruar bis 17. März 1967.

■

Funksport ist eine interessante 
und völkerverbindende Ange­
legenheit. Kollege Rothe ist 
glücklich darüber, daß die im 
Wohnheim II untergebraehle 
Funkstation der GST, DM 5 KN, 
seit dem 7. Februar dieses Jah­
res oDiziell von der Bezirks­
direktion für Post- und Fern­
meldewesen für den Betrieb 
freigegeben wurde. Der Kreis 
der aktiven Funksporller ist 
zwar noch klein, so daß durch­
aus für weitere Interessenten 
die Möglichkeit besteht, sich in 
dieser interessanten Sportart 
ausbilden zu lassen und sich 
diesbezüglich an Kollegen Rothe 
in der Produktionsleitung zu 
wenden. Verbindungen wurden 
bereits mit Stationen in der So­
wjetunion. der Tschechoslowa­
kei. der Volksrepublik Polen, in 
Westdeutschland. Italien und 
Großbritannien, natürlich auch 
innerhalb unserer Republik 
selbst, getätigt.

Schade, daß trotz der guten Leistun­
gen der Einheimschen in letzter Zeit 
nicht noch mehr Boxinteressenten 
den Weg zur Feslhalle finden.

In einem Einleitungskampf zweier 
Plauener im Jugend-Fliegengewicht 
gewann der routiniertere Roland 
Merz gegen Popp.

Eine Schau war der Kampf im Se- 
nioren-Halbwelter zwischen Schuster, 
Plauen und Kilian. Delitzsch. Tech­
nik gegen robuste Schlagkraft und 
Härte war die Devise. Wie der Ein­
heimische den schweren Schlägen des 
Gegners aus dem Weg ging und 
selbst konterte, war sehenswert. Viel 
umjubelter Sieger: Schuster. Plauen.

Kahl, Plauen, hatte im Halb-Mit- 
telgewicht gegen Rast. Delitzsch, 
mehr zu tun. als man glaubte. Der 
erhoffte K.-o.-Sieg des Einheimischen

Schwergewicht gegen Weber, Gerung 
litzsch, punktete den Koloß, der sei 
hart schlagen konnte, sicher aipber a 
Durch eine vorbildliche Beinarbf 8roße 
vermied er alle harten Treffer dünnen, 
Gastes und brachte seine Linke Di# erfüll 
zende Male zum Kopf des Gegnerr16 Soi

Ulrich Merz, Plauen, zeigte 
mal gegen Kuhlmann. Delitzsch. ilSsionen 
Junioren-Federgewicht sein wahrfnlit sii 
Können. Der Gast hatte zuviel AngP^miss: 
und verlor durch RSC in der zweit? eilt, < 
Runde. ater Ko

Schmidt. Plauen, verlor im Hal|anuellei 
mittel auf Grund offener Kamppen e 
weise gegen Bär, Delitzsch, in eifern . 
ersten Runde durch RSC. ''v3etisd

Grünert, Plauen, tat im Weiteren. B 
wicht zu wenig, um Gedigk. D#$ VII. 
litzsch. gefährden zu können. Er veph E 
lor nach Punkten. des

Töpfer, Plauen, sah im Mitteldp’alistis 
wjcht gegen Weinhold, Delitzsch. ai’ alle l 
längs wie der Sieger aus. mußte ab#.sP°nen 
im weiteren Verlauf des Kampf#1*3 ein, 
immer wieder des Gegners linr11# alle 
Haken zum Kopf nehmen und verlamme 
knapp nach Punkten. Ein Uneiipenn 
schieden wäre auch nicht verkehrt staße sei
wesen. Raune Auft

Herzlichen 
Glückwunsch

frechenc 
WWodK 
fn wir 
piplin 
F Bean

Zum 70. Geburtstag:
Kollegen Otto Bachmann, Stands 

disierung, am 12. 3.
Zum 65. Geburtstag:

Kollegen Kurt Kadner, Werkzeul 
maschinenreparatur, am 16. 3.

Juger 
einer 
dien 
Verpt 
Zeit“
Der I 
des IVZum 60. Geburtstag:

Kollegin Toni Köthe. Hauptbud Y*01 
hallung-Statistik, am 3.3.: Kollegi 
Martha Hoffmann, Gießerei, am 6. J v“- 
Kollegen Walter Binder, •Gütekoi , en
trolle, am 29. 3. lands
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Kampfziel 
in Gefahr

71WC

Monat Februar traten bereits wieder die ersten Schwierigkeiten in der 
i gute uHüllung der Planaufgaben ein. So konnte der Plan der Warenproduktion 
;r selfnh ausgefallene Zulieferungen nur mit 91,8 Prozent erfüllt werden. Da­
nag-B etheh ist das Kampfziel unseres Betriebes, bis zum VII. Parteitag der SED 
Punkts#®! Tage Planvorsprung zu erreichen, in Gefahr. Obwohl die Schaltanlagen 

n März eintretfen sollten, führten sie doch bereits im Februar zu einer
«mal htererfüllung. In durchgeführten Verhandlungen war keine frühere Aus 
‘her,' lHerung zu erreichen.
. der sd
eher afAber auch im eigenen Betrieb gilt
Beinarix große Anstrengungen zu unter- 
reffer cf "men, um die gestellten Aufgaben 
inkc Du1 erfüllen. So bestehen beträcht- 
GegnerP'e Sortimentsrückstände in der 
igte diiphanischen Bearbeitung der Kom- 
itzsch. rSsionen. Als besonderer Schwer- 
n Wahlakt sind die Tiefdruckmaschinen, 
ziel AnfTmmission 030 — 004/005, zu sehen. 
;r zweir gilt. die letzten Aufträge streng 

Her Kontrolle zu halten' und dem 
im Hallanuellen Bereich zuzuführen. Mit 

■ Kamran ersten Exportmaschinen in
in Rm Jahr dürfen wir unsere

Poetischen Kunden nicht enttäu- 
Weltergren. Besonders in Vorbereitung 
ligk. D#s VII. Parteitages der Sozialisti- 
n. Er v/ten Einheitspartei Deutschlands 

des 50. Jahrestages der Großen 
Mittel Walisischen Oktoberrevolution gilt 

tzsch. a<t’ aHe Kräfte zu mobilisieren. Das

Vorbereitungsabteilungen möchte ich 
ersuchen, die Termine des Haupt­
fristenplanes einzuhalten und so we­
sentlich zur Erfüllung der Produk­
tionsaufgaben beizutragen.

Stellen wir uns die Fragen:
• Habe ich heute alles getan, daß 
morgen meine Nachfolgeabteilung 
termingetreu arbeiten kann?
• Welche Mängel gibt es noch in 
meiner Arbeit?
• W’aren allo Entscheidungen richtig?

Wenn wir so an die Dinge heran­
gehen, so glaube ich, wird der Erfolg 
nicht ausbleiben.

Erfurt.
Direktor für Produktion

J Ehrend gedachten wir am 11. März des Genossen Otto Grotewohl, 
H eines unserer hervorragendsten Staatsmänner und Arbeiterführer, 
■ der sich große Verdienste um die Vereinigung der beiden deutschen 
“ Arbeiterparteien, die nationale Wiedergeburt Deutschlands und den 
a Aufbau des Sozialismus in der DDR erworben hat. Er wäre an die- 
■ sem Tage 72 Jahre alt geworden.

Als gelernter Buchdrucker fand er 1910 zur sozialistischen Arbeiter­
bewegung, war von 1925 bis 1933 Reichstagsabgeordneter der SPD 
und nahm von 1933 bis 1945 teil an der illegalen antifaschistischen 
Bewegung. Ab 1946 oblag ihm gemeinsam mit Wilhelm Pieck die Lei­
tung der SED. seit 1949 war er Vorsitzender des Ministerrates und 
seit 1960 stellvertretender Vorsitzender des Staatsrates der DDR. 
Hohe staatliche Auszeichnungen würdigten sein kampferfülltes Le­
ben, dem der Tod am 21. 9. 1964 ein jähes Ende setzte. Der Name 
Otto Grotewohl ist mit ehernen Buchstaben in die Geschichte der 
deutschen und der internationalen Arbeiterbewegung eingegangen 
und eng verknüpft mit der Entwicklung unserer souveränen sozia­
listischen Republik.

S

s

ußte al ^Ponentenkollektiv hat dabei be-
Kampf{its einen guten Anfang gemacht 

?rs Hol'*''3 alle Aufträge unter Kontrolle 
nd verfn°mmen.
i Unerfpenn wir uns in verstärktem 
/kehrt g(aße selbst kontrollieren und nur 

Raunr Aufträge bearbeiten, die ent- 
f.rechend der aufgestempelten Ter- 
hWoche benötigt werden, so wer- 

wir uns durch diese Selbst- 
4plin mit einer sortimentsgerech- 
Bearbeitung belohnen. Auch die

Stands,

tHMMMMMMMINM
Jugendfreund Martin Rohde ist 
einer der zahlreichen Jugendli-

/erkzeiJchen unseres Werkes, die die 
Verpflichtung als „Soldat auf 
Zeit“ eingegangen sind.

। Der Entschluß des Jugendfreun-

luptbudl 
Kolleg«

des Martin Rohde ist in zweifa­
cher Hinsicht von Bedeutung. .

am
Gütekorf

Je J Angesichts des bevorstehenden 
6 <2 VII. Parteitages der Sozialisti- 

‘ “ sehen Einheitspartei Deutsch- 
lands nahm Martin die Kreisde-

Günter Michel
ein guter Soldat

Ott*
Von der Dienststelle Potsdam der 

Nationalen Volksarmee ging dem 
Betrieb ein Schreiben zu, in dem die 
Leistungen unseres ehemaligen Be­
triebsangehörigen, des Gefreiten 
Günter Michel, gewürdigt werden. 
In dem Schreiben heißt es u. a.:

rst Seide) 
iorganisi 
!k: Voll« 
icht unti 
izirkes

legiertenkonferenz der Freien 
Deutschen Jugend zum Anlaß, 
seinen Eintritt in den Vortrupp 
der Arbeiterklasse unserer Re­
publik zu erklären.
für ihn persönlich kommt es

zweitens darauf an, die in seiner 
Lehrzeit noch zur Verfügung ste­
hende Zeit so zu nutzen, daß er 
seine Facharbeiterprüfung mit 
guten Ergebnissen ablegt. Im 
Juli wird er Jungfacharbeiter 
sein und sicher alles daran set-

zen, seine in der Lehrzeit erwor­
benen Kenntnisse weiter zu ver­
tiefen, bis er schließlich seine

,.Der Gefreite Michel zeichnet sich 
durch gute Ausbildungsergebnisse 
aus. Er ist ein bewußter und diszipli­
nierter Soldat. Bisher wurde er drei­
mal belobigt. Gefreiter Michel zeigt 
in der Ausbildung besonders gute 
Leistungen. Sein fachliches und poli­
tisches .Wissen ist sehr gut Er ist 
ständig bestrebt, anderen Genossen 
gegenüber- als Vorbild aufzutreten. 
Er gehört zu den besten Soldaten 
der Einheit.

Verpflichtung einlösen und 
sere sozialistische souveräne 
publik mit der Waffe in 
Hand schützen helfen wird.

un-
Re­
der

t i s 11111111 ■ i m 11 n i e i rm im 11 iritu i a a a a a

. Wir möchten Ihnen und den An- 
' gehörigen des Betriebes unsere An- 
■ erkennung dafür aussprechen, daß 
* aus Ihrem Kollektiv ein so guter

Soldat hervorgegangen ist.“



Den BKV kontrollieren!
Bereits am 11. Januar wurde der 

BKV 1967 von der Vertrauensleute- 
Vollversammlung angenommen und 
vom Werkdirektor und dem BGL- 
yorsitzenden unterzeichnet. Damit 
wurde er verbindlich und nunmehr 
eine wichtige Grundlage der poli­
tisch-ideologischen, wirtschaftlichen 
und kulturellen Arbeit sowie der 
Verbesserung der Arbeits- und Le­
bensbedingungen aller Betriebs­
angehörigen.

In unserem BKV für das Jahr 1967 
ist eine generelle Orientierung für 
die Organisierung, Führung und 
‘Auswertung des sozialistischen 
Wettbewerbes, über die betrieb­
lichen Grundsätze und Maßnahmen 
zur ökonomisch wirksamen Gestal­
tung des Lohnes und für die Ver­
wendung der Mittel des Betriebs­
prämienfonds, die Urlaubsvereinba­
rung, die Liste der Arbeitserschwer­
nisse, für Qualifizierungsmaßnah- 
men und viele Probleme und Auf­
gaben gegeben, die im Zusammen­
hang mit der maximalen Steigerung 
der Arbeitsproduktivität, der Durch­
setzung des wissenschaftlich - tech­

Das Reservistenkollektiv meldet
Mit der Förderungsverordnung 

vom 24. November 1966 sind neue 
gesetzliche Regelungen, eingetreten, 
die sowohl für die im wehrpflichti­
gen Alter stehenden Angehörigen un­
seres Betriebes, als auch die zur Zeit 
im Wehrdienst stehenden oder aus 
dem Wehrdienst ausgeschiedenen 
'Angehörigen der Nationalen Volks­
armee von Interesse sind. Aus die­
ser Förderungsverordnung wollen 
wir heute einige Passagen veröffent­
lichen, die Ansprüche der [Wehrpflich­
tigen betreffen, die den Grundwehr-
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nischen Höchststandes und der Sen­
kung der Kosten stehen.

Es ist nicht mehr viel Zeit bis zur 
ersten Kontrolle der in den Monaten 
Januar, Februar und März zu reali­
sierenden Maßnahmen. Jeder Leiter 
wird vor seinem Kollektiv zu be­
richten haben. Deshalb ist notwen­
dig, noch im Monat März die Kon­
trolle vorzubereiten und in der 
Gewerkschaftsgruppe die Aufgaben 
zu beraten.

Die Verwirklichung der Maßnah­
men ist in den Wettbewerb ein­
bezogen. Das gilt es zu beachten; 
schließlich wird die Höhe der Jah­
resendprämie für das jeweilige Kol­
lektiv mit von der Realisierung der 
Maßnahmen des BKV abhängen. 
Sicher wird der BGL - Vorsitzende 
auch alle Vertrauensleute anleiten, 
wie zu verfahren ist, dann zu den in 
der Zeit vom 20. bis 31. März durch­
zuführenden gewerkschaftlichen Mit­
gliederversammlungen bietet sich die 
beste Möglichkeit der Kontrolle.

Sicher wird die Meinung vor­
herrschen: „Wir haben ja nichts in

dienst leisten bzw. vor der Ablei­
stung dieses Grundwehrdienstes 

stehen:
§ 2 Kündigungsschutz.

(1) Werden Wehrpflichtige, die in 
einem Arbeitsrechtsverhältnis ste­
hen, zum aktiven Wehrdienst einbe­
rufen, so ruht für die Dauer des 
Grundwehrdienstes das Arbeits­
rechtsverhältnis.

(2) Den Wehrpflichtigen darf wäh­
rend des Grundwehrdienstes das 
Arbeitsrechtsverhältnis nicht gekün­
digt weihen. Ein Aufhebungsvertrag 

den Händen, wann bekommen wir 
den gedruckten BKV?“ Leider sind 
wir auch diesmal wieder auf die 
Druckerei angewiesen. So sind wir 
gezwungen, uns noch auf den Ent­
wurf zu stützen, der noch im Besitz 
der staatlichen Leiter und der Ver­
trauensleute ist. Das Orgiginaldoku- 
ment ist in der Abteilung Arbeits­
ökonomie einzusehen.

Ausgehend von der Vertrauens­
leute-Vollversammlung am 11. 1. 
muß jedem Kollegen durch seinen 
Leiter und den Vertrauensmann be­
kannt sein, welche Änderungen vor­
genommen wurden. Es war doch 
auch so, daß die Verpflichtungen von 
den Kollektiven ausgearbeitet wur­
den. Zielstellungen, Termine und 
Verantwortlichkeit müssen also den 
Kollektiven bekannt sein.

Die Schlußbestimmungen des BKV 
regeln u. a. die Kontrolle über die 
Einhaltung der Verpflichtungen. Alle 
verantwortlichen Leiter sind ver­
pflichtet, im Rahmen der gestellten 
Termine über die Erfüllung Bericht 
zu erstatten. Wunderlich 

darf nur auf Antrag eines Wehr­
pflichtigen abgeschlossen werden.

(3) Der Kündigungsschutz erlischt, 
wenn sich ein Wehrpflichtiger nicht 
innerhalb von 7 Tagen nach der 
Entlassung aus dem Grundwehr­
dienst zur Arbeitsaufnahme meldet.
§ 4 Vorlage des Einberufungsbefehls

Die (Wehrpflichtigen haben ihrem 
Betrieb den Einberufungsbefehl un­
verzüglich vorzulegen.

Laufend werden wir in den näch­
sten Ausgaben unserer Betriebszei­
tung weitere Veröffentlichungen aus 
dieser Förderungsverordnung brin­
gen.

Hinweis an alle!
Mit Wirkung vom 18. März 1 

wird die ABI des Betriebes 
Treppenaufgang des Hauptgebäu 
einen Briefkasten anbringen. Hier ' 
jeder Kollege die Möglichkeit, : 
in allen betrieblichen Problemen, 
deren Lösung die ABI behilf 
sein kann, an uns zu wenden. ■

Wir verfolgen damit das Ziel, 
bisherige gute Unterstützung 
Kollegen weiter zu festigen und £ 
Verbesserung der Betriebsatl 
Sphäre bei zu tragen.

Eure 1

* 
■

Kemmler-Oberschul 
dankt

Uns

A
ii

Genosse Wolfgang Klinger, ( 
ßerei, war in der Zeit vom 6. 
11. Februar 1967 für die Kulturarl 
an der Kemmler-Oberschule fre 
stellt. Für dieses Entgegenkomi 
spricht die Schulleitung zunä 
dem Betrieb den herzlichsten D 
aus. Die Schulleitung würdigt > 
auch die Kulturarbeit des Geno! • 
Wolfgang Klinger in der Weise. I 
er sich in dieser Zeit sehr gut 
währt und auch verpflichtet habe; ■ 
Kulturarbeit an der Schule wei 
hin zu unterstützen. I i

Dafür spricht die Schulleitung, f 
nossen Wolfgang Klingei- hierdü 
öffentlich Dank und Anerkenn 
aus. *
467 Mitglieder
weist der Jahresabschlußbericht 
Kasse der gegenseitigen Hilfe 1 
Im Jahre 1966 wurden Darlehen 
150 Kollegen ausgegeben. iWer r 
Mitglied der Kasse der gegensi 
gen Hilfe werden will, kann 
jederzeit bei Kollegen Kolbe. 1 
ter der Lohnbuchhaltung, meld'
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| Die Tätigkeit-
i Rechte und Pflichten der Gewerkschaften

In Einführung des § 12 im Ände­
rungsgesetz zum GBA wird davon 
ausgegangen, daß die Werktätigen 
ihr Recht auf Mitwirkung an der 
Leitung vor allem durch die be­
trieblichen Gewerkschaftsleitungen 
wahrnehmen können. Das heißt, 
daß ihre Vorschläge, Meinungen 
und Kritiken über ihren Vertrau­
ensmann an die BGL weitergelei­
tet werden müssen. Damit wird die 
schöpferische Mitwirkung aller 
Werktätigen an der Leitung des 
Betriebes gefördert. Die Rechte der 
Gewerkschaft sind im neuen Ge­
setz fundiert und auch bedeutend 
erweitert worden.
Die betrieblichen Gewerkschafts­
leitungen haben das Recht, an der 
Ausarbeitung der betrieblichen 
Perspektiv- und Jahrespläne mit­
zuwirken und vom Betriebsleiter 
Rechenschaft über den Stand der 
Planerfüllung zu fordern. In den 
neu zu bildenden Produktionskomi­
tees wirken sie ebenfalls mit, wo­
bei sie eigene Vorschläge unter­
breiten können, zu denen dann das 
wirtschaftsleitende Organ eben­
falls wiederum Stellung nehmen 
muß.
Ein gut geleiteter Betrieb wird 
hier keinesfalls eine Einengung 
seiner Rechte sehen. Er wird viel­
mehr begrüßen, daß ihm Informa­
tionen zufließen, die er vielleicht 
erst so spät selbst erkennen kann, 
daß der Nutzen dann kaum noch 

zu erreichen ist. Im neuen Gesetz 
sind die Rechte und Pflichten kon­
kret festgelegt worden. So wurde 
beispielsweise der frühere Absatz 5 
des § 12, der lediglich von der Mit­
wirkung in Kaderangelegenheiten 
sprach, dergestalt konkretisiert, 
daß es jetzt im neuen § 12 Abs. 13 
wörtlich heißt:
„Die betrieblichen Gewerkschafts­
leitungen haben insbesondere das 
Recht, in Personenangelegenheiten 
mitzuwirken, insbesondere an Ge­
sprächen über den Abschluß von 
Arbeitsverträgen teilzunehmen, zu 
Beurteilungen Stellung zu nehmen, 
bei der Auflösung von Arbeitsver­
trägen und beim Abschluß von 
Änderungsverträgen mitzuwirken 
sowie in Personalunterlagen Ein­
sicht zu nehmen.“
Hier sind also die Aufgaben der 
Gewerkschaft klar und eindeutig 
umrissen. Es gibt jetzt keine Mög­
lichkeit des Ausweichens, denn 
würden die Rechte der Gewerk­
schaften mißachtet, so hat die BGL 
das Recht, vom . übergeordneten 
Leiter zu fordern, daß er den oder 
die Verantwortlichen zur Rechen­
schaft zieht.
Neu wurde auch im Gesetz fixiert, 
daß die Gewerkschaften eigene 
Vorschläge für die Auszeichnung 
von (Werktätigen unterbreiten 
können. Im Zuge des umfassenden 
Aufbaues des Sozialismus wird 

jetzt im Gesetz klargestellt, daß 
eine gute Leitung des Betriebes für 
den Betriebsleiter nur dann mög­
lich ist, wenn er eng mit der Ge­
werkschaft zusammenarbeitet. So 
wird er über dieses Organ die 
besten Hinweise und Informa­
tionen erhalten können, da sich 
hier die Anregungen, die zu der 
Basis geboren werden, konzentrie­
ren müssen. Das heißt nichts ande­
res, als ein Bindeglied Werktäti­
ger — Vertrauensmann — AGL- 
Vorsitzender und BGL. Hier laufen 
dann die Fäden zusammen, und 
der Betriebsleiter kann nun ent­
scheiden, welcher Weg der richtige 
ist, um Mängel abzustellen oder 
auch Anregungen zum Wohle des 
Betriebes und damit aller zu nut­
zen. Das erfordert aber auch für 
die Zukunft eine Umstellung in der 
Arbeit der BGL. Alle BGL-Mit- 
glieder haben dann nicht nur eine 
Aufgabe wie bisher in der für sie 
zuständigen Kommission. Sie müs­
sen vielmehr selbst mehr Kontakt 
zu den Werktätigen finden, die in 
ihrem Arbeitsbereich tätig sind.

Es muß zu einerh festen Ver­
trauensverhältnis führen. ' Jeder 
Werktätige muß wissen, daß er je­
derzeit zu einem Gewerkschafts­
funktionär kommen kann, der sich 
dann seiner annimmt und die Vor­
schläge oder auch Sorgen an die 
Leitung heranträgt. Er kennt ja

■■■■•■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

sein Arbeitsbereich gut und wird 
deshalb am besten einschätzen 
können, wo die Ursachen liegen! 
Dann wird das Band, welches Leih 
tung und Werktätige miteianan'^uf dei 
der verbindet, fest und unwiderfhitees 
stehlich sein. * Geno
In diesem Zusammenhang möchtCL^t 
ich noch kurz eine Änderung des^y K 
§ 146 erwähnen. <hen “
Bisher konnten die Konfl iktkomhüisere 
missionen über einen Einsprucineitag < 
gegen eine DisziplinarmaßnahmdBsche 1 
nur insoweit entscheiden, daßdfeleiste 
wenn sie der Meinung waren, daiikinfassc 
der Ausspruch nicht berechtig®nus zu 
war, sie dem Betriebsleiter emp^ie in \ 
fahlen, diese Maßnahme aufzuhe-«n der 
ben. Dieser wiederum hatte dantrten (jeI 
10 Tage Zeit, sich zu entscheideiWrganis 
Verwarf er die Empfehlung, danülh uns4 
konnte der Werktätige innerhalb^! Land 
14 Tagen Einspruch beim Kreisgefgendcn 
richt erheben. Dabei war wertvolköie jnfj 
Zeit vergangen und das Vertraue^derlichc 
der Werktätigen gemindert. Heutig bjs i 
entscheidet die Konfliktkommis-f j 
sion durch Beschluß über Rechtlözenj. 
oder Unrecht der Disziplinarmaß-hti 
nähme, und damit ist beiden PaHitd 26 1 
teien sofort der Weg frei für einenfeesontj< 
Einspruch beim Kreisgericht. Ob-fctrjezw 
gleich die Richtlinie für die Kon-p- Anteil 
fliktkommission nicht geändert istf gesarl 
hat hier das Gesetz den Vor-Dn <jeg j 
rang. Proze

Konfliktkommission — Zumpdf insges 
_ ___ —____— de)
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Unser Gespräch mit dem Genossen Richard Trommer
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„Alles entwickelt sich vom Nie­
deren zum Höheren.“ Wie deut­
lich zeigt sich doch am Leben und 
an dei- Entwicklung des Genos­
sen Richard Trommer dieser 
Grundsatz der Dialektik. 1948 
erst hari Richard Trommer seine 
Lehrzeit im Textilmaschinenbau 
in Crimmitschau aufgenommen, 
dennoch ist er schon seit dem 
Jahre 1965 Bereichsleiter der 
Montageabteilung unseres Wer­
kes. Knapp 16 Jahre also liegen 
nur dazwischen, und Genosse 
Richard Trommer sagt dazu 
selbst, daß er sich nicht vorstel­
len könne, in so kurzer Zeit noch 
mehr erreicht zu haben. Dafür 
spricht schon die Tatsache, daß 
er z. B. unter kapitalistischen 
Verhältnissen gar nicht in der 
Lage gewesen wäre, zu studie­
ren, denn der Vater verstarb auf 
Grund einer schweren Krankheit 
bereits 1952, und es oblag ihm 
daher, von seinen Einkünften 
die Mutter mit zu unterstützen. 
19 Ji 2 — das Todesjahr seines Va­
ters — war aber zugleich auch 
das Jahr, da Richard Trommer 
mit Hilfe seines Betriebes an der 
Fachschule für Schwermaschi­
nenbau Karl-Marx-Stadt — Fach- 
Tichtung Textilmaschinenbau — 
ein Studium aufnehmen konnte. 
Den Grad eines Ingenieurs in 
der Tasche, kam er 1956 in die 
Plamag und durchlief zunächst 
sämtliche Abteilungen der Tech­
nologie. qualifizierte sich zum 
Leiter der Gruppe Zeitvorrech­
nung in der Technologie, bis man 
ihn — wie bereits oben ausge-

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■

führt — im Januar 1965 zum Be­
reichsleiter der Montageabtei­
lung berief.
„Obwohl ich täglich und stünd­
lich vor neue Probleme gestellt 
bin. macht es mir Spaß, als Be­
reichsleiter zu arbeiten. Die Zu­
sammenarbeit mit den Meistern 
und Kollegen ist einwandfrei.“
So lautet Richard Trommers 
Antwort, wenn man ihn nach 
seiner Arbeit und nach dem 
Verhältnis zwischen ihm und 
seinen Kollegen oder umgekehrt 
befragt.
Genosse Richard Trommer steht 
fest auf dem Boden unserer sou­
veränen sozialistischen Republik. 
An der Fachschule arbeitete er 
in der FDJ-Leitung, wie später 
auch in der zentralen FDJ-Lei­
tung unseres Werkes. Seit 1952 
ist er Genosse der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutsch­
lands. Auch in der Partei erwarb 
er sich das Vertrauen der Genos­
sen, die ihn schon seit Jahren in 
die Leitung seiner Abteilungs­
parteiorganisation wählten. Seit 
1965 ist er Stadtverordneter und 
arbeitet in der Ständigen Kom­
mission Bauwesen.
Wenn gerade jetzt zwischen dem 
VI. und VII. Parteitag der Sozia­
listischen Einheitspartei Deutsch­
lands über die politische und 
ökonomische Entwicklung in un­
serem Staat Bilanz gezogen wird, 
spielt das Leben des einzelnen, 
wie am Leben des Genossen Ri­
chard Trommer gezeigt, keine

unbedeutende Rolle. Denn auch 
er hat in seiner verantwortungs­
vollen Funktion als Bereichslei­
ter in unserem polygraphischen 
Großbetrieb Anteil an den Ak­
tivposten dieser Bilanz, an dem 
hohen Ansehen unserer Republik 
im In. und Ausland. Und fast 
selbstverständlich sagt er mir nur 
zum Abschluß unseres Gesprä­
ches: „Was an uns Monteuren 
liegt, um das Kampfziel unserer 
Belegschaft, bis zum VII. Partei­
tag der SED 3 Tage Planvor­
sprung zu erarbeiten, zu errei­
chen, werden wir tun. Es gehört 
einfach zu unserer Ehre, wenn 
es darum geht, unsere Republik 
weiter zu stärken. Schrittmacher 
zu sein. Der VII. Parteitag der 
SED wird in überwältigender 
Weise die Kraft und die Stärke 
unserer Republik dokumentieren. 
Darauf können sich auch unsere 
imperialistischen Klassengegner 
in Westdeutschland verlassen.“

Horst Seidel

Einige wichtige Fakten der Entwicklung des Kreises Plauen

>n Zwischen dem
id wird 
schätzei) 

liegen]
hes Lei* teianan-Auf

VI. und VII. Parteitag
dem 13. Plenum des Zentral-

inwider-^itees unserer Partei unterbrei­
te Genosse Erich Honecker die Bi- 

der Entwicklung seit dem VI.
und erklärte:

■ Wir schreiten mit einer erfolgrei­
chen Bilanz zum VII. Parteitag. 

iktkom-jUnsere Partei hat seit dem VI. Par- 
insprucnceitag eine große politisch-ideolo-
ißnah: le und organisatorische Arbeit
n, daßßeleistet, um das Programm des 
ren, dafflunfassenden Aufbaus des Sozialis- 
ärechtigthius zu verwirklichen. Dabei wurde
ar empjhe in wachsendem Maße von den 
mfz.uhew Nationalen Front vereinig­
te dankten demokratischen Parteien und 
cheiden.^)rganisayonen unterstützt.“ 
ig, danflln unserem Kreis Plauen (Stadt 
inerhalWtl Land) spiegelt sich die Bilanz in 
Kreis gebenden Zahlen und Fakten wider: 
’ertvolWOie Industrieproduktion (zu unver- 
srtrauemclei-iichen Planpreisen) stieg von 
t. Heurig bis 1965 um 118 Millionen MDN 
commisd. D;1[. jst ejne Steigerung um 19,2 
t- RechWozenf. Ende 1966 Jst gegenüber 
larmaßjn Jahre 1962 eine Steigerung von 
en 26 Prozent zu verzeichnen. ’
h entwickelte sich der In-
ht. Ob-tetriezweig Maschinenbau. Betrug

Konn Anteil dieses Industriezweiges an 
dert iswr gesamten industriellen Produk- :n Vor-*' -

vollzog sich gleichzeitig eine ständige 
Verbesserung der Qualität der Er­
zeugnisse, So entwickelte sich der 
Anteil der Erzeugnisse der sozialisti­
schen Industriebetriebe, welche das 
Gütezeichen „Q“ tragen, an den Ge­
samterzeugnissen von 0,2 Prozent im 
Jahre 1962 auf 8,9 Prozent im Jahre 
1966. Besonders hervorzuheben ist 
die Entwicklung der Arbeitsproduk­
tivität unserer Industriebetriebe. 
Ende 1966 wird sie in der Industrie 
unseres Kreises um etwa 31 Prozent 
höher sein als 1962.

Es erhöhte sich zum Beispiel bei 
den volkseigenen Industriebetrieben
unseres Kreises insgesamt das 
triebsergebnis (Gewinn) von 
Millionen MDN im Jahre 1962 
69,9 Millionen MDN (Plan 1966).

46,5 
auf 
Das

Zum,
? des Kreises im Jahre 1962 noch 

Prozent, so stieg er im Jahre 1965 
P ^.i^Sesamt 13'9 Prozent an- 
b-p>t dem Aufschwung der Indu- 
^Produktion in unserem Kreis

Im einzelnen zeigt sich dabei 
gende Entwicklung (Steigerung
weils gegenüber dem 
Prozent):
1963 1964 1965

Stadt- und Landkreis 
insgesamt
103,4 108,1 106,9

Vorjahr

fol- 
je- 
auf

1966 
voraussichtl.

107,5
Die seit dem VI. Parteitag erzielte 

Entwicklung der Investitionen legt 
beredtes Zeugnis vom stetigen 
Wachstum unserer Produktion ab. So 
werden wir 1966 etwa 2 Millionen 
MDN mehr investieren als im Jahre 
1962. Durch die Masseninitiative der 
Werktätigen im sozialistischen 
Wettbewerb und die Erhöhung des 
Ausnutzungsgrades der Grundfonds 
wurde eine ständig steigende Renta­
bilität erreicht.

50Jahre 
die
die Weit 
veränderten

Es war ein großer Schritt in der 
Entwicklung der Sowjetunion, als 
der erste Plan der Elektrifizierung 
aufgestellt wurde, der vorsah, in 10 
bis 15 Jahren 30 Kraftwerke mit 
einer Gesamtleistung von 1,5 Millio­
nen Kilowatt bzw, 1500 Megawatt zu 
bauen. Heute allerdings wird diese 
Leistung von einem einzigen mittle­
ren sowjetischen Kraftwerk gebracht. 
Und in naher Zukunft wird in der 
Sowjetunion die Energiemenge dieser 
30 Kraftwerke mit einer einzigen. 
Energieniaschine erzeugt.

Das größte Kraftwerk der USA ist 
das von Grad Coolee — mit einer 
Lesitung von 2280 MV. „Seht“, froh­
lockten damals die USA-Monopoli­
sten, „die 30 Kraftwerke, die die So­
wjetunion bauen will, leisten nicht

ist eine Steigerung auf 150,4 Prozent.
Eine äußerst positive Entwicklung 

zeigt sich seit dem Jahre 1962 bei der 
Erhöhung des jährlichen Exportvo­
lumens der Industriebetriebe unseres 
Kreises. So erhöhte sich die Export­
produktion von 1962 bis 1965, also in 
4 Jahren, um 36 Millionen MDN (zu 
IAP). Das ist eine Steigerung auf 
117,6 Prozent. Hervorzuheben ist da­
bei, daß sich der Exportanteil in die 
UdSSR von Jahr zu Jahr kontinuier­
lich erhöhte.

Im Jahre 1966 wird er voraussicht­
lich 45 Prozent des gesamten Export­
volumens unserer Exportbetriebe be­
tragen.

Durch die Einführung moderner 
Methoden und die schrittweise 
Durchsetzung der industriemäßigen 
Montagebauweise konnte in den ver­
gangenen Jahren auch auf dem Ge­
biet der Bauproduktion eine ständige 
Erhöhung der Leistungen erzielt 
werden Betrug die Bauproduktion 
im Jahre 1962 25,3 Millionen MDN, 
so wird sie im Jahre 1966 um rund 7 
Millionen MDN höher liegen.

einmal annähernd soviel wie eines 
unserer größten Kraftwerke.“ — 
Heute ist Grand Coolee ein Zwerg.

Zwei davon passen in das Kraft­
werk von Bratsk. Heute gibt es bzw. 
werden solche Giganten gebaut wie 
Wolgograd — 2400 MW, Bratsk — 
4500 MW, Krasnojarsk - 5000 MW 
(im Bau), Sajano-Schuschenskoje — 
6000 MW (im Bau). Schon spricht 
man in der UdSSR von 900O-MW- 
Kraftwerken. Solche Riesen wie der 
von Schuschenskoje bedeuten das 25- 
fache des Berliner Kraftwerkes Klin­
genberg und sind fast fünfmal so 
stark wie unser Großkraftwerk in 
Lübbenau. Mit der Energie eines die­
ser sowjetischen Kraftwerke könnte 
man mehr als 40 Städte von der 
Größe Dresdens oder Leipzigs, ein­
schließlich ihrer Industriebetriebe, 
mit Strom versorgen.

Die internationale Statistik besagt, 
daß die Sowjetunion das Land ist, in 
dem die Energieversorgung am 
schnellsten wächst. 1921 erzeugten 
die USA 39mal soviel Energie wie 
die UdSSR, 1960 nur noch dreimal 
soviel und 1980 werden die USA 
schon weit hinter der Sowjetunion 
zurückgeblieben sein. Dann wird die 
UdSSR 2700 bis 3000 Milliarden Kilo­
wattstunden Energie erzeugen (etwa 
das Neunfache von 1960). Die kühn­
sten Prognosen der USA-Bundes­
energiekommission sprechen von 
2230 Milliarden kWh. die man in den 
USA 1980 erreichen will.

(Entnommen aus „Presse der So­
wjetunion“)
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Erst die 
Ehrung...

Bereits in. den frühen Morgenstun­
den bat in Vertretung des Werk­
direktors der Ökonomische Direktor, 
Genosse Paul Thoß, verdienstvolle 
Frauen des Werkes zu sich, um ihnen 
in einer sehr netten Art ihre Aus­
zeichnungen zuteil werden zu lassen. 
.So erhielten aus seiner Hand Kolle­
gin Lotte Berg die Aktivistennadel 
.und die Genossinnen Anna Thoß, 
Edith Barsch und Ingeborg Riedel die 
f,Medaille für ausgezeichnete Lei­
stungen“. Weiteren 17 Frauen wur­
den an ihrem Arbeitsplatz Geldprä­
mien überreicht.

*
Genosse Paul Thoß sagte bei der 

Ehrung dieser Frauen u. a.: „Ob es 
gerade das Richtige ist, sie in dieser 
Form durchzuführen, mag dahinge­
stellt sein.“ Wir möchten hier sagen, 
daß es eine Form war, die durchaus 
zu begrüßen ist, denn der Vorteil 
der Auszeichnung auf diese Weise 
lag darin, daß sich die Ausgezeichne­
ten mit einigen Vertretern der Par­
tei-, iWerk- und Betriebsgewerk­
schaftsleitung anschließend in einem 
kleinen Plausch über dieses und je­
nes zwanglos und freimütig unter­
halten konnten. Das geht bei einer 
Auszeichnung in größerem Rahmen 
zweifellos unter.

Mit ihrem Neuerervorschlag „Fertigungsverbilligung für Lagerzapfen zur 
Vorwärmctrommel“ hat die Kollegin Sybille Lehmann, technische Zeichne­
rin, einen wertvollen Beitrag zur Materialeinsparung geleistet. Auf Grund 
dieses Ncuerervorschlages wurden die Lagerbolzen so verändert, daß be­
reits im ersten Benutzungsjahr 1800 kg Stahl und 100 Fertigungsstunden 
eingespart wurden.
Dieser Neuerervorschlag beweist, daß unsere Frauen ihren „Mann“ stehen. 

'Kollegin Lehmann wurde damit „Bester Neuerer des Monats Februar". Wir 
beglückwünschen die Kollegin Lehmann zu diesem Erfolg.

Abteilung Neue Technik

Frauentag 1
Ein Ansdru ; echter «nsi

Genossin Anna Thoß gehört zu 
den Frauen, die an ihrem Eh­
rentag durch die Verleihung der 
„Medaille für ausgezeichnete 
Leistungen“ eine besondere 
Würdigung erfahren haben.
Trotz ihrer 70 Jahre werden 
ihre fachlichen Leistungen als 
überdurchschnittlich gewertet. 
Besondere Anerkennung findet 
mit ihrer Auszeichnung ihre 
gesellschaftliche Aktivität» Sie 
gehört u. a. dem zentralen Agi­
tatorenkollektiv des Betriebes 
an, ist Leitungsmitglied ihrer 
Wohnparteiorganisation, Mit­
glied des Bereichsfrauenaus­
schlusses im Betrieb.

Genossin Edith Barsch arbeitet seit
mehreren Jahren als Hauptkassiere­
rin in unserem Werk. Differenzen ir­
gendwelcher Art waren noch nie zu 
verzeichnen, obwohl monatlich Tau­
sende von Mark durch ihre Hände 
gehen. Wegen ihrer Gewissenhaftig­
keit, Umsicht und vorbildlichen Ar- 
beitsdiszplin, die sich auch darin 
äußert, jederzeit bereit zu sein, zu­
sätzliche Aufgaben zu übernehmen, 
wurde Genossin Barsch ebenfalls mit 
der „Medaille für ausgezeichnete 
Leistungen“ geehrt.

Sie, die gesellschaftlich aktiv im 
Frauenausschuß des Betriebes arbei­
tet, ist jederzeit auch bemüht, ihre 
Kenntnisse jüngeren Kolleginnen zu 
vermitteln.

Mit dem Ehren­
titel „Aktivist des 
Siebenjahrplanes“ 
wurde anläßlich 
des 57. Internatio­
nalen Frauentages 
die Kranfahrerin 
Lotte Berg ausge­
zeichnet. Zwölf 
Jahre bereits übt 
Kollegin Berg ih­
ren Beruf als 
Kranfahrerin in 
unserem Werk aus, 
dabei hat sie in all 
diesen Jahren be­
ruflich wie gesell­
schaftlich vorbild­
liche Einsatzfreu­
digkeit gezeigt.
Als Vorsitzende 
der Wettbewerbs­
kommission ihrer 
Abteilung ist sie 
dort maßgeblich 
an den Erfolgen 
im sozialistischen

Massen­
wettbe­
werb be­
teiligt
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nsamkeit

Hoch hinauf stieg unser Fotograf, Kollege Dieter Heinrich, um dieses imposante Bild von der Tanzfläche des 
Höhlenheimes einzufangen. Eifrig wurde nach den Klängen der Musikkapelle „Klingende Sterne“ getanzt, und 
je weiter der Abend fortschritt, umso mehr männliche Partner stellten sich für unsere Frauen ein. Im Vorder­
grund sehen wir auch Werkdirektor Heinz Lippmann mit Ingeborg Riedel beim Tanz.

sonal geworden. Unser
Foto zeigt sie bei
Schwung und guter
Laune.

Feuehtfröhlich war die 
stimmungsvolle Runde 
im Laufe des Abends 
bei unserem Küchenper-

1 Klasse war das Tanzpaar 
äs Stadttheaters, Anneliese Rol- 
lnd Bohuslaw Stancak. Mit 
’bg, Temperament und tänzeri- 
Ausgereiftheit boten sie einen 

* aus der Operette „Der Graf 
JUxemburg“, den Black Botton 
■Mein Freund Bunbury“ und 
ranz-Parodie.

Vorstehende Seiten wurden gestaltet: 
Text — Horst Seidel
Fotos — Dieter Heinrich und Erika 

Möller
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dann die Feier
liesmal im Höhlenheim Syrau
tomungsvoJl und vergnügt ver- 

die Frauenfeierlichkeiten am 
,März im Höhlenheim Syrau. 
arum denn ausgerechnet in Sy- 

hatte wohl die eine oder 
^ere unserer Frauen vorher ge-

ivität 
b Komt 
itnisse « 
tlichen k

Die Verantwortlichen aber 
Men sich gerade für dieses Lo- 
? entschieden, weil es der größer 

* L <adenen Anzahl unserer im 
Arbeit^trien beschäftigten Frauen ge- 

n ist oteend Platz bot, und die Fahrt 
Sonderomnibussen ab Werk 

P1 dort war ja nur ein Katzen- 
p*ng.

.14? Höhlenheim selbst präsen- 
ung zuv® s>ch unseren Kolleginnen 
lenossinr ihren Gästen in einem ihrem 
ch ihr ^entaS würdigen Rahmen. Die 
sondera^tafel wrar bereits gedeckt, 
ioh< die Frauen und Mädchen
; 1 fieich nach Eintreffen ihren Kaf- 

igreichelUnd ^iö Torte einnehmen konn- 
lager di '
zeichnet! der Parteisekretär und auch 
n. !. Werkdirektor durch eine Dele- 

f*°n bedeutender Persönlichkei­

ten des ZK der KPdSU und der 
Druckerei „Prawda“ im Betrieb 
abgehalten waren, rechtzeitig zur 
Feierstunde zu kommen, hielt der 
Direktor für Produktion. Genosse 
Eberhard Erfurt, die Festan­
sprache. Indem er alle Frauen und 
Mädchen beglückwünschte und 
ihnen die herzlichsten Grüße und 
den Dank der BPO. der BGL und 
des Werkdirektors übermittelte 
sowie alle Gäste, die Genossen­
schaftsbäuerinnen unserer Paten- 
LPG und unsere Arbeitsveteranin-
nen begrüßte und die Bedeutung Frauenausschusses, und Beifall 

' “ brandete auf. als die Repräsentan-des Internationalen Frauentages 
würdig, erwähnte er, daß bereits 
am Vormittag die besten Leistun­
gen unserer Frauen im Betrieb an­
erkannt und gewürdigt worden 
seien.
Keine schlechte Idee von der Ab­
teilung Neue Technik war es, die 
Kollegin Sybille Lehmann auf der 
Frauenfeier als „Beste Neuerin des 
Monats Februar“ zu ehren.
Gern gesehen sind von unseren 

Frauen immer wieder die Künst­
ler unseres Stadttheaters. Unter 
der gekonnten Ansage Jean Blaus* 
wurde von den Künstlern ein 
Programm geboten, das mit Lie­
dern aus bekannten Opern und 
Operetten und auch mit Darbie­
tungen des Tanzpaares Anneliese 
Rollin und Bohuslaw Stancak 
wieder angesprochen hat. ' 
„Je später der Abend, um so lie­
ber die Gäste!“ verkündete Ge­
nossin Annemarie Döhler in ihrer 
Eigenschaft als Vorsitzende des’ 

ten unseres (Werkes, der Partei­
sekretär, Genosse Heinz Friedrich, 
der Werkdirektor, Genosse Heinz 
Lippmann, und der Technische Di­
rektor. Genosse Werner Schmidt, 
doch noch eintrafen.
Eine sehr schöne Geste war es vom 
Werkdirektor, daß er sich mit der 
Genossin Anna Thoß zu der an 
diesem Tag mit der Aktivisten^- 
nadel ausgezeichneten Kollegin 
Lotte Berg begab, ihr nochmals 

herzlichst gratulierte, und anschlie­
ßend mit Genossin Anna Thoß ein 
Tänzchen aufs Parkett legte. Ein 
turbulenter Twist mit seiner Se­
kretärin und eine eigens impro­
visierte Sondereinlage am Schlag­
zeug trugen zur stimmungsvollen 
Belebung des Abends bei. Es 
wurde überhaupt sehr nett an die­
sem Abend, das werden sicherlich 
alle Frauen und Mädchen mit nach 
Hause genommen haben.
Danken muß man deshalb allen, 
die sich für das Gelingen dieser 
Feierlichkeiten eingesetzt haben. 
Da sind zunächst zu nennen: Ge­
nosse Gerhard Rentzsch, die Mit­
glieder des Frauenausschusses und 
der BGL. unsere eingesetzten 
Kraftfahrer, die Fotografen, das 
Personal des Höhlenheimes, das 
eine reibungslose gastronomische 
Versorgung aller Frauen und 
Gäste gewährleistete, die Kolle­
gen und Genossen des VEB Kraft­
verkehr. die unsere Kolleginnen 
mit ihren Bussen prompt und zu­
verlässig nach Syrau -und zurück 
brachten. Danken möchten wir auch 
nochmals den Künstlern des 
Stadttheaters und den Musikern 
der Kapelle „Klingende Sterne“ aus 
der Werna, kurz allen, die an der 
Vorbereitung und dem Verlauf des 
Abends Anteil hatten.



Hohe
Gäste

DSF wählte
hatte unser Werk 
am 8. März mit 
zwei bedeuten­
den Persönlich­
keiten aus der 
Sowjetunion. 
Genosse Jabli- 
kow, Mitglied 
des Politbüros 
des Zentralko­
mitees der 
KPdSU, der für 
die polygra­
phische Indu­
strie der Sowjet­
union verant­
wortlich zeich­
net, (auf unse­
rem Foto rechts) 
und Genosse 
Feldmann, Ge­
neraldirektor 
der Prawda 
(zweiter von 
links) statteten 
unserem Werk 
einen Besuch ab, 
wobei es zur Be­
sichtigung verschiedener Betriebsabteilungen und des Musterbaues und 
zu einem fruchtbringenden Erfahrungsaustausch über die Probleme der 
Zusammenarbeit zwischen dem Betrieb und der Sowjetunion gekom­
men ist. Großes Interesse brachten die Repräsentanten der Sowjetunion 
unserem Projekt der Werkserweiterung und verschiedenen Neuentwick­
lungen entgegen.

neuen Vorstand
Am 13. März führte die Betrieb «a* 

gruppe der Gesellschaft für Deutsd 
Sowjetische Freundschaft ihre Ja 
reshauptversammlung und die N^ 
wähl des Vorstandes durch. Untjzp -j 
Würdigung der bevorstehend^ "O/ * 
Höhepunkte wie des VII. Partei!
ges der SED und des 50. Jahrestaaii•< V 
der Großen Sozialistischen Oktobfw* ■ 
revolution nahm der Vorstand ei] 
intensive Einschätzung der im leiPendete 
ten Berichtszeitraum geleisteten ALehrwer 
beit vor. Bemerkenswert an der Bjen H -i 
chenschaftslegung war. daß der V<ken 
stand der Betriebsgruppe der Gesq*°““e a
schäft für Deutsch - Sowjet!; •renz d
Freundschaft sich im besonderkreises 
auch um die Durchsetzung des
stems der fehlerfreien Arbeit im 
trieb stärker bemühen und der

!|ner nc 
las kän-

düng weiterer Zirkel zum Studiiyufriefer 
der Presse der Sowjetunion und d9er Iel 
Gewinnung neuer Mitglieder für <L 
Gesellschaft vorrangige Bedeutuf, einer 
beimessen wird. "ältliche

Weitere Einzelheiten in unsen 
nächsten Ausgabe.

Einnahmen
mseres
'm 3. M

Fachbuch-Neueingänge
In der Abteilung Technisch - wissenschaftliche Information sind fol­

und Ausgaben der
Gewerkschaftskasse

öl Eil 
Jergang; 
'ahr 19 
erhöhen 
losgesan 
*«7. a 
liehen ’

gende Fachbücher neu eingegangen:
T 2922 Sigismund Wolske:

Neue Wege in der Ordnung und 
Benummerung von Erzeugnissen, 
und Einzelteilen Nr. 65

T 2924 Fritzsch, Siegel:
Kalt- und Warmfließkurven von 
Baustählen

T 2925 M. Peschel:
Kybernetik und Automatisierung
2. Auflage
Reihe Automatisierungstechnik

Inf. f. Betriebe des 
Maschinenbaues 

Baugruppen ZIF

Inf. f. Betriebe des 
Maschinenbaues 

Nr. 68 ZIF

Verlag Technik Berlin

in der Zeit vom 1. Januar his 31. Dezember 1966
Einnahmen

Nichtverbrauchte Mittel des Vorjahres (1965)
Beitragseinnahmen
Einnahmen aus Verwaltungsarbeit (Zinsen) 
Solidaritätseinnahmen

MDN
21 022.54
65 514,—

166,80
1 982,—

88 685,34

Betriebsärztliche Betreuung
(Wie uns vom Rat der Stadt — Ab­

teilung Gesund hei swesen — mitge­
teilt wird, ist unser Betriebsarzt, 
Herr Dr. Adomeit, in den Monaten 
'April bis Juni in der Hautklinik tä­
tig. In dieser Zeit wird er durch die 
Betriebsärztin, Frau Dr, Egermann, 
vertreten. Ihre Sprechzeiten sind:
dienstags Von 7 bis 13 Uhr.
donnerstags von 12 bis 18.30 Uhr

(Annahme der Patienten bis
17.30 Uhr)

jeden 2, Sonnabend von 7 bis 11 Uhr.
Nadi dieser Vertretung sieht der 

neue Dienstplan für Herrn Dr. Ado­
meit folgende Sprechzeiten vor: 
dienstags und donnerstags ganztägig, 
jeden 2. Sonnabend von 7 bis 11 Uhr.

Zu dieser Neuregelung kam es, da 
die bisher unzureichenden Sprech­
zeiten Mißfallen bei unserer Beleg­
schaft hervor gerufen haben.

Damit steht unser Betriebsarzt der 
Belegschaft wöchentlich sechs Stun­
den mehr zur Verfügung.

PlanAusgaben
Bildung 6 500,— 5 559,43
Kultur 7 800,— 9 708,97
Jugendarbeit und soz. Erziehung 
der Kinder 5 300,— 5 053 —
Abführung an BSG Motor Plamag 5 000,— 5 012,—
Unterstützungen und Ehrungen 14 000,— 11201,39
Zuschüsse für FDGB-Ferienreisen 20 000,— 18 118,—
Verwaltungsausgaben 410,— 223,77
Solidaritätsausgaben 2 750,— 320.19
Prämien 5 700,— 5 554,18

Gesamteinnahmen 
Gesamtausgaben
Bestand per 31. 12. 1966

67 460,— 60 750,93
88 685,31
60 750,93
27 934,41

L Der 
flauen, 
ptadt-M. 
Betriebs 
>n au: 
hat wie' 
pemelde 
fO Mini 
Mmt 8( 
PPiele v 
Perem 
Mar an

Erläuterungen zu den Ausgaben/Unterstutzungen
Krankengeld für 102 Mitglieder 4699,90 MDN
Geburtenbeihilfen für 35 Mitglieder 1050,— MDN
Sonstige Unterstützungen für 78 Mitglieder 3045,— MDN
Krankenbetreuung für 96 Mitglieder 770,45 MDN
Arbeit mit Veteranen 1636,04 MDN

Egerland.
Vors. d. Revisionskomm.

Groß.
Hauptkassierer

Wie i 
Mem

_. .'haftskRiediger. b .
BGL-Vorsitzender

Faran b 
------------------ —‘—J'Ven al;

Der ADMV gibt bekannt
Die Kommission Roller und Krä­

der des MC Plauen führt in diesem 
Jahre folgende Auslandsfahrten 
durch:

Am 4. Mai (Himmelfahrt) eine Ta- 
gesfahrt nach Klästerec nad Ohri 

(Klösterle an der Eger). Klösterle ist 
ein Kleinstädtchen nordöstlich von 
Karlsbad, im malerischen Egertal. 
Sehenswert ist vor allem das Schloß, 
dessen heutige Gestalt aus dem Jahre 
1856 stammt. Besonders schön ist der 
Schloßpark, dessen Plastiken von 
Johann Brokoff, dem Vater des be­
rühmten Barockbildhauers Ferdi­
nand Maximilian Brokoff, geschaf­
fen wurden. Im Schloß befindet sich 
ein Museum westböhmischen Por­
zellans,
»Plamag-Aktivisf Seite 6

Nach Lazne Kynzvart (Bad Kö- 
nigswart).

A Nach Frantiskovy Läzne und
Cheb (Franzensbad und Eger) 

und Besichtigung des einzigen Vul­
kankraters auf dem Gebiet der 
CSSR, Komorin hurka genannt. Von 
hier aus hat man eine herrliche. Aus­
sicht auf die Stadt Franzensbad. 
Weiterhin führt uns eine Wanderung 
durch das Naturschutzgebiet von 
Soos (Hochmoor).

A Nach Domazlice (Taus). Diese
Stadt wurde 1260 gegründet und 

steht unter Denkmalsschutz.

Die Termine für die Fahrten 2 bis 
4 stehen noch nicht fest, wer­
den aber rechtzeitig in der Be­

triebszeitung bekanntgegeben. Preis 
pro Person für alle Fahrten: 11,50 
MDN (Visa und Mittagessen) + 
32 MDN Taschengeld. Anmelde­
schluß für die Fahrt Nr. 1 ist der 
16. April 1967. Anmeldung bei Kol­
legen Reiher, Abteilung Werbung.

Weiterhin geben wir bekannt, daß 
die Kommission Roller und Kräder 
seit 1. Januar 1967 eine Kraftfahrer­
schulung für Moped-. Roller- und 
Kraftfahrerinnen, in Verbindung 
mit der Deutschen Volkspolizei. Ab­
teilung Verkehrspolizei, durchführt. 
Diese Schulung läuft unter dem 
Motto: „Wie behebe ich Pannen?“

Interessenten können sich eben­
falls bei Kollegen Reiher bis zum 
25. 3. 1967 melden. Reiher

Kai
Nachdem in unserem Werk berdk<hts d 

ein Kabarett bestanden hat. das 
der seine Tätigkeit aus personelle^ . ‘ e 
Schwierigkeiten einstellen mußte. Jr^ialist 
es uns erfreulicherweise gelungene bes 
nun mit dem Wiederaufbau einff 
neuen Kabaretts zu beginnen.

ni. 2 if

Kabarettisten: 
gesucht

Vorläufig haben sich dazu berc^ 
erklärt: die Kolleginnen Brigit» 
Laitzsch, Dagmar Heinzmann. Sl 
gridVitowek und eine weitere Kol; 
legin aus dem VEB Wema. Um dJ 
Kabarett so arbeitsfähig wie nü 
möglich zu .machen, wären wir »L, 
weiteren Kolleginnen und Kollege* 
interessiert,die darin mitwirken wo^i.

fül 
ist

len. Rentzsch, Kulturledtun >a>naK-



ihre J® 
die Nd
&sÄW#,70 MDN
Partei!

’SR Vietnam
tand ei]

■ im lefPendeten alle Lernaktive unserer 
;teten Lehrwerkstatt. Nachdem die Genos- 

n Helmut Vonderlind und Martin 
er GeseT^^e auf der Kreisdelegiertenkon- 
3wjetisa*renz der FDJ an die Jugend des 
esondeLreises Plauen appellierten und zu 
dt^im ^'ner no<h tatkräftigeren Hilfe für 
l der ^as kämpfende vietnamesische Volk 

Studiwufriefen, waren sie es auch, die in 
’ Lehrwerkstatt den Anstoß gaben
ledeutig Vietnamspende, die diesen

kattlichen Betrag erbrachte.
i unsefl

♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦ 
♦

^uf ^ugenthuei^e 1967
Allen Kindern unserer Betriebsangehörigen, die Ostern 1967 die Jugendweihe erhalten, herzlichen Glück­
wunsch!

Sabine Beck 
Monika Eichhorn 
Martina Dite 
Annemarie Eilert 
Ilona Erhardt 
Heiner Ernst 
Marion Feustel 
Uwe Frank 
Margot Fröbel 
Ditridi Gädicke 
Dieter Groß 
Birgit Günther 
Karin Günther 
Peter Hartmann 
Renate Herrmann

Margita Holzmüller 
Rolf Junghans 
Elisabeth Kaiser 
Klaus Ketscher 
Christine Klinger 
Alexander Klug 
Werner Kröl 
Gerd Ludwig 
Elke Meier 
Reiner Michael 
Ulrika Naumann 
Regina Pärthel 
Dietmar Pilz 
Dietmar Petzold 
Wolfgang Pohlit

Rainer Prophet 
Ingrid Prüfer 
Bernd Rausch 
Wolfgang Riediger 
Gitta Schwerdtfeger 
Hartmut Seeling 
Manfred Steglich 
Erika Stichler 
Evelyn Taubald 
Gerd Walther 
Gisela Wilhelm 
Steffen Windsheimer 
Gabriele Wunderlich 
Karola Wunderlich

Nochmals herzlichste Gratulation und beste Erfolge für den neuen Lebensabschnitt.
BPO Werkleitung BGL FDJ-Leilung

♦

♦

Die Jahreshauptversammlung

Pnseres Plamag-Blasorchesters fand 
Urn 3. März 1967 statt.

161 Einsätze weist die Bilanz des 
gegangenen Jahres aus, und 412 im 
®hr 1966 geleistete NAW-Stunden 
rhöhen die Anzahl der seit 1963 

^gesamt erbrachten Stunden auf 
“HL Auch für das laufende Jahr 
tehen wieder etliche Einsätze ver­

schiedener Art bevor, daher gilt es, 
die kommenden Proben zu nutzen 
und fleißig zu üben, um mit einem 
guten Programm aufwarten zu kön­
nen.

Die Neuwahl des Vorstandes ergab, 
daß wiederum Genosse Horst Klih- 
ger als organisatorischer und Kol­
lege Georg Bier als musikalischer 
Leiter das Vertrauen erhielten.

i
Mannschaftsmeisterschaft der Nichtaktiven

Der Kreisfachausschuß Schach, 
; lauen, hat — wie im Vorjahr — 
‘ladt-Mannschaftsmeisterschaften für
petriebsmannschaften der Nichakti- 

Ist Pen ausgeschrieben. Unser Betrieb 
5 559,43 wiederum 2 Vierermannschaften 
9 708’97 geneidet. Es wird mit Uhr gespielt — 

f® Minuten pro Spieler, also insge- 
®hit 80 Minuten pro Partie. Die 
'Piele werden voraussichtlich in un-

5 053,
5 012,

Es werden noch Schachfreunde ge­
sucht, die je nach Spielstärke als 
Stammspieler oder Ersatzspieler in 
einer der beiden Mannschaften mit­
spielen möchten. Für unsere 1. Mann­
schaft gilt es, den 1. Platz vom Vor­
jahr zu verteidigen, und unsere 
2. Mannschaft wird ebenfalls wieder 
kräftig mitmische.n

l 201 39 ’et’ent Klubhaus ausgetragen, und 
J 118—PWar am 30. 3., 13. 4. und 27. 4. 1967.

223,77
320.191 

5 554,18J 
) 750.93 |

) MDN Sportfreundschaft
- MDN

MDN ,
> MDN I "*e im Vorjahr, so wird auch in
1 MDN Piesem Jahr wieder ein Freund-

ender
paftskampf gegen die sowjetische 
Garnison in Plauen durchgeführt. 
Paran beteiligen sich sowohl die Ak- 
lven als auch die Nichtaktiven. Die-

Kampf gewinnt gerade ange- 
k berewuhts der gegenwärtigen Vorberei- 

>'rsOTelWb ® des 50. Jahrestages der Großen 
mißte. idealistischen Oktoberrevolution 
gelungene besondere Bedeutung.
lu ein/

Die erste Begegnung fand am 
2. 1967 im sowjetischen Hospital 

fOM^tt und endete mit einem befrie- 
Agenden Unentschieden von 5:5 
Unkten. Vom Rückkampf am 16. 3. 
^^en wir noch berichten.

Winkler

zu berd| 
Brigio 

lann.
«re Kol;

Um <W 
wie ni> 
i wir a.

daktionsschluß
für die nächste Ausgabe 
ist der 23. März 1967

•ken w*lamag-Aktivwt 
urkntuw Seite 7

Offiziersschüler Gerhart Nitze, seit zweieinhalb Jahren aktiver Spieler un­
serer 1. Federballmannschaft, wurde an seinem Ehrentag, dem 1. März, von 
seinen Mannschaftskameraden würdig geehrt. Gerhart ist nicht nur ein 
guter Schüler an der Offiziersschule „Rosa Luxemburg“, er ist auch die 
stärkste Stütze der Mannschaft. Durch sein kameradschaftliches Auftreten 
ist er unter seinen Sportfreunden sehr beliebt.
Auch die übrigen Genossen der Sektion, die zur Zeit ihren Ehrendienst ver­
sehen, erhielten Blumen und Glückwunschtelegramme.

Sektion Federball

Ring frei 
zum . . . Tanz

Daß unsere Boxer nicht nur hart 
trainieren und kämpfen, sondern 
auch einmal ausgelassen und fröhlich 
sein können, bewiesen sie am 25. Fe­
bruar, als sie sich zu einem gemüt­
lichen Kapoenabend im Klubhaus 
zusammen gefunden haben. Bald war 
die anfänglich aufkommen wollende 
Scheu überwunden, nicht zuletzt 
dank der humoristischen Einlagen 
des unverwüstlichen Trainers Sepp 
und seiner Tochter. Ein gekonnter 
„Schuhplattler“, den beide aufs Par­
kett zauberten, brachte auch die an­
deren Tanzfreudigen in Schwung.

Die Musik spielte fast pausenlos 
und unermüdlich, und die immer 
noch müßig Dasitzenden wurden bei 
der „Damenwahl“ und beim 
„Marschwalzer“ von den charmanten 
Tänzerinnen aufgescheucht. Ja, 
hübsche, nette Mädchen hatten die 
Sportler mitgebracht — unser Foto 
oben zeigt Karl Kowalzik mit seiner 
Braut.

Alle bedauerten, daß die Zeit so 
schnell vergangen ist und waren 
übereinstimmend der Meinung, daß 
dieser Abend beigetragen hat, ihre 
Zusammengehörigkeit zu festigen 
und neue Kräfte für die auch in 
diesem Jahre bevorstehenden 
Kämpfe zu sammeln.



FÜR UNSERE FILMFREUNDE i

Heiterer DEFA-„Lord“
vom 24. bis 30. März 1967 im Capitol

Ein Mensch älteren Jahrgangs, 
Ewald Honig, komt aus Westdeutsch­
land in die DDR, um hier, bei seiner 
Tochter Ina, seinen Lebensabend zu 
verbringen. Er hatte mal wegen Hei­
ratsschwindels gesessen, die Strafe 
ist verjährt. Er hat ehrliche Absich­
ten und gestrige Auffassungen.

Was wird ihm hier widerfahren?
Zweiundzwanzig Jahre fortschritt- AM ★★★★★★★
liche Entwicklung sind kein Pappen- AI fV AlinmTil A" 
stiel, die Leute denken und handeln AI r A AhIU Lil F LA 
in unserem Lande anders als „drü- * *’***•• ” ’
ben“. Und doch sind über zwei Jahr- gangenheit zu überwinden, das
zehnte nicht ausreichend, um alle löschen der
Rückstände aus bürgerlicher Ver- Gesellschaft“

„Muttermale der all_____  
dauert eben längeajahrga

Aphorismen
Ich wundere mich, daß die Leute 

in Deutschland einander so entsetz­
lich feierlich nehmen. Witz und Hu-

Um zu lachen, muß man ein 
sicht haben.

mor scheinen mehr 
und Langweiligkeit 
sein.

als je verboten 
Bürgerpflicht zu

Friedrich Engels

Anekdote
Wladimir Majako'

Frohe Ostern
wünscht die Redaktion allen ihren Lesern in der Hoff­
nung auch auf weitere gute Zusammenarbeit.

Der verlorenste aller Tage ist der, 
an dem man nicht gelacht hat.

Chamfort

Heiterkeit ist die Mutter aller Ein­
fälle.

In den Ruhestand
Vauvenargues

Äusd
Seite 3: 
, . land
Seiten 4/
I zeit­

Ein alter General, der mit 
befreundet war, heiratet ein 
riges Mädchen. Er teilte das 
großen Philosophen mit und mei| 
beiläufig: „Freilich habe ich bei nt 
nem Alter wohl keine Nachkom« 
mehr zu erhoffen.“

..Das nicht“, meinte Kant, „aber 
befürchten!“

Det freut mir!
Genoss

F», war

trat am 1. Februar 1967 Kollegin 
Hildegard Karing, nachdem sie seit 
1L Januar 1963 als Reinigungskraft 
in unserem Betriebskindergarten 
tätig war. Durch ihre Einsatzfreude 
und Hilfsbereitschaft, ihr ruhiges 
und bescheidenes Auftreten hatten 
sie sowohl die Erzieherinnen als 
auch die Kinder sehr liebgewonnen 
und brachten ihr Achtung und Ver­
trauen entgegen.

Wir danken Kollegin Karing für 
ihre vorbildliche Mitarbeit in den 
vergangenen vier Jahren und wün-

sehen ihr noch' einen gesunden, son­
nigen Lebensabend.

Die Erzieherinnen und Kinder ' 
des Betriebskindergartens

Audi Kollegin Elsa Dorn ist am 
28. Februar 1967 aus dem Werk ge­
schieden, nachdem sie 13 Jahre lang 
dem Betrieb die Treue gehalten hat. 
Im Namen der Werk- und Betriebs­
gewerkschaftsleitung danken wir der 
Kollegin Dorn für ihre langjährige 
Mitarbeit und wünschen ihr gleich­
falls einen schönen, geruhsamen Le- 
benasabend.

Ich liebe mir den heitern Mann 
am meisten unter meinen Gästen: 
wer sich nicht selbst zum besten 

haben kann, 
der ist gewiß nicht von den besten.

Johann Wolfgang von Goethe

eiter WLiebermann besuchte einen juntk . ’ 
Maler, der ein großes Bild „Die Si7. nan" 
flut“, fertiggestellt hatte. Liebfs A 
mann sah sich das Bild an ul®67 folg 
meinte: „Nee, det is sehr jut, 4 
freut mir!“ bin die

„Ach, wirklich, Herr Professor ■'Jetern a 
„Ja, natierlich freut es mir, det gefül 

det schreckliche Luderzeug, det re Mess 
da jemalt haben, versaufen tut!“ Wg wu

sich auch diesma> die Kinder unseres Betriebs­kindergartens für ihre Muttis zum Internationalen Frauentag kleine 
basien^uT" Während die Großen diesmal Buchhüllen
«am ’ hu,“,®,” Sich die Kle,nen «r Batikdecken entschieden. Wo es noch 
mcni so recht klappen wollte, sprangen die Erzieherinnen h«’»—-’ a-mit
auch jedes Geschenk rechtzeitig fertig wurde.

unc 
«träge 
«nten 
«s fes 
®l'den. 
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U sind so in die 
Felder der Figur 
einzuordnen, daß 
sich waagerecht, 
folgende Begriffe 
bilden: 1. Ruf, 
Ansehen, 2. Fanne, 
3. Erziehungsbe­
rechtigte, 4. preu­
ßischer Major und

5. Lehrer in Par- 
teien und gesell­
schaftlichen Organisationen, 6. euro­
päische Hauptstadt.

Richtig gelöst ergibt die Diagonale 
— von iinks oben nach rechts unten —



Genosse Siegfried Scholz ■ 
Delegierter des VII. Parteitages

Aus dem Inhalt:
$e‘te 3: Warum bietet nur ein sozialistisches Deutsch- 
, , land dem deutschen Volk eine glückliche Zukunft? 
leiten 4/5: Episoden, die ein halbes Jahrhundert kenn- 
, zeichnen.

n ein C.

Weltmarktfähig-
nd^l ■■ 1 ■ 11keit ist alles
., „aber!

Genosse Walter Hoyer, Direktor für Beschaffung und Absatz unseres Wer-
tes, war auf der Leipziger Frühjahrsmesse 1967 der verantwortliche Stand-
e'ter. Wer wird über das Geschehen an unserem Stand, .über die geführten 

Die siT^handlungen und das erzielte Messegeschäft wohl besser unterrichtet sein 
Lieix,s er? Auf unsere Bitte hin, teilte er uns zum Ergebnis der Frühjahrsmesse 

an ü|®67 folgendes mit: 
r jut, o

’dn diesem Jahre wurden mit Ver- 
fessor?Tetern aus 22 Ländern Verhandlun- 
lir, det Fn geführt. 1966 waren es 19 Länder, 
g, det pe Messe- und Wettbewerbszielstel- 
a tut!“.POg wurde für 1967 mit 112.7 Pro- 

m und für 1968 mit 109.4 Prozent 
Püllt. Die Produktion des Jahres 

und 1968 konnte somit durch' 
Aufträge gebunden werden. Für 1969 
Penten Vorverträge und auch be- 
Pts feste Verträge abgeschlossen 
pfden. Der Absatz unserer Erzeug- 
lsse bis 1970 kann somit als gesichert 

iw ’ngesehen werden. Vor uns steht die 
fV^Sabe, alles zu unternehmen, da- 
.^t der Absatz auch nach dem Jahre 

■ 0 gesichert bleibt.
Die Messe hat gezeigt, daß wir im 

™set die absolute Weltspitze haben 
nd daß wir mit der Entwicklung 

........ nserer neuen Hochdruckmaschine 
Urn Weltstand aufschließen werden, 
f Tiefdruck allerdings sind wir 
^it vom Weltniveau entfernt. Es 

...... ?®rden hier Maschinen angeboten 
ft einer Leistung von 25 000 bis 
“000 U/h. Wenn wir auf der dies- 
ahrigen Frühjahrsmesse Tiefdruck- 

———.... Jaschinen noch mit einer Leistung
On 20 000 U/h verkauft haben, so 
W uns das nach 1970 nicht mehr 

___ ^glich sein.
Nach wie vor sind im Hochdruck 

Agende Maschinen gefragt:

Genosse Siegfried Scholz ist seit 1961 in unserem Betrieb als Schlosser 
beschäftigt. Daß er sich gut in das Betriebskollektiv eingelebt hat und 
Achtung und Ansehen genießt, beweist, daß ihm die Genossen der 
APQ 9 das Vertrauen schenkten, als ihr 1. Sekretär zu fungieren. 
Unser Foto zeigt ihn mit seinem Töchterchen Angela in seiner Woh­
nung.
Über seine Delegierung zum VII. Parteitag der SED sagte er uns 
folgendes:
„Wenn mir auf der Bezirksdelegiertenkonferenz in Karl-Marx-Stadt 
das Vertrauen ausgesprochen wurde, Delegierter des VII. Parteitages 
der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands zu sein, so ist das nicht 
nur eine hohe Auszeichnung und Verpflichtung für mich. Ich freue 
mich auch auf dieses große politische Ereignis und bin stolz, daß es 
mir zum ersten Male als junger Genosse vergönnt ist, an diesem höch­
sten Forum der Partei mit teilzunehmen.
Ich bin mir gewiß, daß der VII. Parteitag Beschlüsse fassen wird, 
die auch den Werktätigen des VEB Plamag neue Impulse für ihre täg­
liche Arbeit geben werden und die sich auf die Entwicklung unserer 
sozialistischen souveränen Deutschen Demokratischen Republik frucht­
bringend auswirken werden.“

<'Dlatten breite 
hen mit 20 000 
'ungsländer
^-Platten breite 
nen mit 25 000

Hochdruck maschi- 
U/h für Entwick-

Hochdruckmaschi- 
U/h für Bezirks-

I Und Provinzdruckereien im kapita- 
i üstischen und sozialistischen Aus- 
' land

■iorEanui 4'platten breite Hochdruckmaschi- 
’ - hen mit 35 000 U/h für Großdruk-Sc: VolW -------„„--------- —------------------------

icht unk kerejen jm kapitalistischen und so- 
szirkes %ialisti«hen Ausland.faustischen Ausland.

Im Rotationsmaschinenbau sind 
nach wie vor Lieferzeiten von 18 bis 
30 Monaten üblich. Die Konkurrenz 
aus den kapitalistischen Ländern ist 
aber drauf und dran, die Lieferzeiten 
wesentlich zu verkürzen, um auch 
auf dem sozialistischen Markt Fuß zu 
fassen. Es ist spürbar, daß die Kon­
kurrenz zur Überwindung ihrer der­
zeitigen Krisenerscheinungen alles 
tut, um in unsere Märkte einzubre­
chen. Das erfordert von uns allen, 
daß wir größtes Augenmerk auf 
weltmarktfähige Erzeugnisse, ein­
wandfreie Qualität und Liefertreue 
legen.

Sie ist
dabei

Am 9. Februar 1967 faßte der Zen­
tralrat der FDJ auf seiner 14. Ta­
gung den bedeutsamen Beschluß, das 
VIII. Parlament der FDJ vom 10. 
bis 13. Mai 1967 nach Karl-Marx- 
Stadt einzuberufen. Bereits am 14. 
und 15. Mai trifft sich die Jugend 
unserer Republik wiederum in der 
Bezirksmetropöle Karl-Marx-Stadt 
zu einem Fest der Lebensfreude und 
des Optimismus.

Diese Meldung durch Funk, Fern­
sehen und Presse hat bestimmt alle 
FDJler unserer Republik stolz auf­
blicken lassen, und viele faßten den 
Entschluß: „Ich bin dabei, ich mache 
mit.“ So auch ich. Da ich schon am 
Deutschlandtreffen in Berlin und am 
Pfingsttreffen in Karl-Marx-Stadt 
1966 teilnahm, möchte ich auch dies­
mal dieses großartige Erlebnis nicht 
verpassen und wäre glücklich, der 
Delegation unseres Betriebes ange­
hören zu dürfen, um so meine Ver­
bundenheit zu unserem Staat und 
unserem Jugendverband zu demon­
strieren.

Doch wir wollen der Welt bewei­
sen, daß die Jugend der DDR nicht 
nur imstande ist, große Leistungen 
beim Aufbau des Sozialismus zu voll­
bringen, sondern Optimismus und 

_ ... ■> ■■ ’ Lebensfreude in Gesang-, Tanz- undGenosse Walter Hoyer Sportveranstaltungen zum Ausdruck 
* bringen.

Gemeinsam mit unseren Gästen 
aus der Bundesrepublik werden wir 
diese Veranstaltungen besuchen und 
die Gelegenheit nutzen, mit diesen 
Jugendlichen über die Zukunft der 
beiden deutschen Staaten zu spre­
chen, ihnen unsere Friedenspolitik 
erläutern und die vom westdeut­
schen Imperialismus ausgehende 
Kriegsgefahr aufzeigen.

Allen Jugendfreunden aus Ost und 
West soll dieses Treffen zu einem 
bleibenden Erlebnis werden, wie 
auch mir die Festparade der Teil­
nehmer durch Karl-Marx-Stadt, die 
Gesangs- und Tanzveranstaltungen 
auf der Straße der Nationen und 
viele Begegnungen mit Jugend­
freunden beider " deutscher Staaten 
schon 1966 zu einem Erlebnis ge­
worden sind, Renate ThieM



Konfliktkommission Isa

erfüllt ihre Aufgabe
Vor der BGL legte die Konflikt­

kommission Rechenschaft über ihre 
Tätigkeit in der ersten Hälfte der 
Legislaturperiode. Dabei kam zum 
Ausdruck, daß auch dieses Mal ein 
Rückgang in den Konfliktfällen zu 
verzeichnen war. Von insgesamt elf 
Anträgen, die an die Konfliktkom­
mission herangetragen wurden, war 
es nur in sieben Fällen erforderlich, 
eine Beratung durchzuführen. In drei 
Fällen von Beleidigungen war es 
möglich, durch eine vorherige Aus­
sprache den Konflikt zu schlichten, 
so daß die Anträge zurückgenommen 
wurden.

Eine Schadenersatzforderung ge­
gen den Betrieb wurde ebenfalls 
nicht in einer Beratung entschieden. 
Eine überzeugende Aussprache mit 
der Betriebsleitung genügte, um den 
Rechtsanspruch anzuerkennen. In 
einer Empfehlung an die Werklei­
tung wurden die Ursachen für die­
sen Streitfall dargelegt und Wege 
auf gezeigt, um für die Zukunft ähn­
liche Vorkommnisse zu vermeiden. 
Die Vorschläge wurden realisiert.

Von den sieben Anträgen, die zur 
Beratung führten, waren vier Über­
gabeverfügungen der Volkspolizei 
wegen geringfügiger Straftaten. Eine 
einzige richtete sich gegen einen Ju­
gendlichen. Die Beratung ergab, daß 
es sich um eine Unüberlegtheit des 
Betreffenden gehandelt hatte. Die 
Beratung vor der Konfliktkommis­
sion führte zum Erfolg. Der Bereit­
schaft der Anwesenden war es zu 
verdanken, daß sie den jungen Men­
schen in Betreuung nahmen und ihn 
wieder auf den rechten Weg führten. 
Bei den anderen drei Straftaten 
wurde festgestellt, daß ein Mangel 
an Überlegung die Ursache war. Nur 
ein Fall war auf Alkoholmißbrauch 
zurückzuführen. Durch eine sachliche 
'Aufklärung aller Umstände konnte 
auch in diesen Fällen ein voller Er­
folg erzielt werden. In den Beratun­
gen zeigte es sich deutlich, was zu 
erreichen ist, wenn die Arbeit mit 
den Menschen im Vordergrund steht. 
Die Konfliktkommission sieht ihre 
Aufgabe darin, überzeugend mit dem 
Menschen zu sprechen und ihm die 
Wege zu zeigen, die geeignet sind.

"Drei Tage in Mergea
Die militärische Stärkung der DDR 

ist eine vordringliche, lebenswichtige 
Aufgabe, die gegenwärtige politische 
Situation unterstreicht diese Forde­
rung besonders. Dabei ist die militä­
rische Stärkung unseres Staates nicht 
nur im engeren Sinne in der unmit­
telbaren Ausbildung innerhalb der 
Nationalen Volksarmee zu sehen. Die 
Stärkung aller Schutzorgane sowie 
die Vorbereitung junger Menschen 
auf ihre späteren Aufgaben in den 
Reihen der NVA gehören dazu.

*
In unserem Betrieb hat die letztere 

Seite — die vormilitärische Ausbil­
dung — schon eine bestimmte Tradi­
tion. Zahlreiche Übungen, Lehrgänge 
und laufende kontinuierliche Arbeit 
in diesem Problem beweisen das. Die 
ideologische, psychologische, physio­
logische, technische und taktische 
Vorbereitung der Jugendlichen auf 
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seine falsche Meinung zu überwin­
den.

Im Arbeitsrecht standen zwei An­
träge zur Beratung. Der eine Fall 
richtete sich gegen eine Anschuldi­
gung wegen Arbeitsverweigerung. 
In der Beratung wurden alle Um­
stände einer eingehenden Betrach­
tung unterzogen und festgestellt, daß 
die Anschuldigung nicht berechtigt 
war. Die Ursachen lagen hier in 
mangelnder Leitungstätigkeit be­
gründet. Es wurden präzise Vor­
schläge unterbreitet und in einer ka­
meradschaftlichen Aussprache Ver­
änderungen vorgeschlagen, die in der 
Zukunft ähnliche Vorkommnisse 
vermeiden können. Der zweite Fall, 
der sich mit der Entlohnung befaßte, 
zeigte uns, daß die Ursachen weit in 
die Vergangenheit zurückreichten. 
Die Unzufriedenheit schwelte bereits 
Jahre in der Belegschaft. Hier 
wurde der große Fehler begangen, 
daß die Konfliktkommission nicht 
bereits vor Jahren in Anspruch ge­
nommen. wurde. Wie leicht wäre es 
gewesen sich hier beraten zu lassen. 
So entstand ein Konflikt, der zwar 
gelöst werden konnte, aber trotz­
dem Auswirkungen hatte, die im 
Interesse des ganzen Betriebes und 
seiner Belegschaft spürbare Folgen 
nach sich zogen. Hier zeigte es sich 
ganz deutlich, daß den Fehlern in 
der Vergangenheit keine genügende 
Beachtung geschenkt wurde. Es be­
durfte vieler Aussprachen zwischen 
Betrieb, WB und Ministerium, um 
das Dilemma der Rechtsuusicherheit 
zu beseitigen. Der Werkdirektor 
stand vor schwerwiegenden Ent­
scheidungen, da einerseits die Be­
triebsinteressen und andererseits die 
Wiederherstellung des Rechts ge­
wahrt werden mußten.

Die Konfliktkommission sieht ihre 
wichtigste Aufgabe darin, vorbeu­
gend tätig zu sein. Das heißt, recht­
zeitig zu erkennen, wo Fehler und 
Mängel vorhanden sind. Jeder Werk­
tätige sollte von sich aus die Kon­
fliktkommission anrufen, wenn ihm 
im Betriebsgeschehen etwas nicht 
richtig erscheint. In fast jedem Ar­
beitsbereich arbeiten Kollegen, die 
zur Konfliktkommission gehören. 

künftige militärische Aufgaben wird 
in der Plamag intensiv durchgeführt.

*

Im Rahmen dieser Vorbereitungen 
läuft auch das geplante Drei-Tage- 
Lager in der Jugendherberge Bergen. 
Zirka 130 Teilnehmer werden vom 
19. bis 21. April 1967 bestimmte 
Komplexe der vormilitärischen Aus-

Dos Reservisten­
kollektiv meldet
r*z w z>z» zw/wzwz« mzwm z»z»z»z»/*z»zazBz*z»mmz»

bildung unter schwierigen Bedingun­
gen demonstrieren.

Das Neue dabei:
1. Nadi mehreren Ausbildungen im 

Winter findet ein Ausbildungs­
lager im Sommer bzw. in der 
Übergangsperiode statt. Diese 
Maßnahme wird durchgeführt, um

sich den Bedingungen in der NVA 
allseitig anzupassen.

2. Die Ausbildung wird komplex 
durchgeführt, das heißt, erstmals 
wird eine Übung mit Einsatz der 
Kraftfahrzeugtechnik, Funktech­
nik und bestimmten taktischen 
Varianten absolviert.*

Es ist klar, daß dieses umfangreiche 
und komplizierte Ausbildungspro­
gramm eine gute Vorbereitung und 
das Heranziehen zahlreicher Organi­
sationen und Menschen erforderlich 
macht.

GST und Reservistenkollektiv 
arbeiten Hand in Hand. Ferner ha­
ben sich die staatliche Leitung, die 
Parteileitung und die Leitung der 
FDJ ideell und finanziell an der Vor­
bereitung des Ausbildungsprogram­
mes beteiligt. Bleibt nur noch zu er­
wähnen, daß wir neben dieser Infor­
mation für unsere Belegschaftsange­
hörigen allen Teilnehmern dieses 
Lehrganges einen vollen Erfolg in 
dieser Ausbildung wünschen.

Leitung des Reservistenkollektives

Diese sollte man zuerst in die Fra­
gestellung einbeziehen. Dann wird 
es sich zeigen, ob Ansprüche berech­
tigt sind oder nicht. Alle Mitglieder 
der Konfliktkommission sind ver­
pflichtet, Fragen, die an sie gestellt 
werden, weiter zu verfolgen. Außer­
dem hat die BGL im Betrieb eine 
Rechtsberatung eingerichtet, in der 
in Zusammenarbeit mit dem Schöf­
fenaktiv unseren Kollegen die Mög­
lichkeit geboten wird, ihre Sorgen 
vorzubringen.

Diese Tätigkeit hat gezeigt, daß 
schon so manche Unzufriedenheit be­
hoben werden konnte. Uns geht es 
hier darum, Aufklärung in arbeits­
rechtlichen Fragen zu geben. Es hat 
sich gezeigt, daß wir durch rechtzei­
tiges Erkennen von Mängeln diese 
sehr schnell abstellen können.

Auch in Fragen des Zivil- und Fa­
milienrechts konnten wir schon sehr 
oft unsere Kollegen beraten und ih­
nen Wege zeigen, wie sie zum Erfolg 
kommen können, wenn ihre An­
sprüche rechtlich zu vertreten sind. 
Oftmals haben wir uns die Mühe 
gemacht, von uns aus die notwendi­
gen Schritte einzuleiten, zumal, 
wenn es sich um Forderungen han­
delte, die in ihrer Eingabe rechtlich 
begründet werden müssen.

Wir möchten an dieser Stelle aber 
auch nicht versäumen, unseren Kol­
legen dafür zu danken, daß sie uns 
ihr Vertrauen entgegengebracht ha­
ben. Wir sind jederzeit gern bereit 
zu helfen. Wir werden künftig regel­
mäßig zweimal im Monat die Rechts­
beratungdurchführen, und zwar je­
weils an einem Dienstag von 14 bis 
15 Uhr, damit auch die Kollegen 
Sch ichtarbei ter diese Beratungsstunde 
aufsuchen können. Je eher wir von 
Mängeln Kenntnis erlangen, um so 
leichter wird es, sie zu beheben. Audi 
dies ist ein Teil der Mitarbeit der 
Werktätigen an der Planung und Lei­
tung des Betriebes.

Die Entwicklung der sozialistischen 
Rechtspflege spiegelt sich am deut­
lichsten darin, daß die Autorität der 
Konfliktkommission stetig gewach­
sen ist und daß ihr laufend höhere 
Aufgaben gestellt werden. So wird 

jetzt im Entwurf des neuen Str 
gesetzes, das zur Zeit noch in i 
Öffentlichkeit diskutiert wird, c 
Konfliktkommissionen das Re 
eingeräumt werden, auch überO 
nungsstrafen in der Form von Ge 
büßen zu entscheiden. Dies zeugt v 
dem hohen Vertrauen, das die C 
Seilschaft in die Tätigkeit der ges< 
schaftlichen Rechtspflegeorgane sei 
Wir wollen uns dieses Vertrau* 
würdig erweisen.

Zusammenfassend kann aber l 
sagt werden, daß die Konfliktko 
mission in der ersten Hälfte ihr 
Legislaturperiode eine erfolgrei« 
Arbeit geleistet hat. Es. gab wö 
einen Einspruch gegen die I 
Schlüsse noch war der StaatsanW 
veranlaßt, wegen falscher Gesetz 
auslegung Beschlüsse aufzuheb 
Die laufend durchgeführten Sd 
lungen der Konfliktkommissionsrt 
glieder haben das Niveau in d 
Rechtskenntnis ständig erhöht, 
daß man wohl mit Recht behaupt 
darf, daß die Konfliktkommissi 
ihre Aufgabe erfüllt hat.

Wir werden auch weiterhin in < 
Betriebszeitung zu Fragen des • 
beitsrechtes Stellung nehmen u 
damit auch breitesten Kreisen n 
Wendige Aufklärung geben.

Konfliktkommission — Zurt

Kinderferien* 
aktion 1967

Im Rahmen der Kinderferienakti 
ist wiederum die Durchführung V 
zwei Lagern vorgesehen.

1. Für Kinder im Alter von 8 bis 
Jahren in der Zeit vom 11. I 
26. August 1967 in der Röllig-Mül 
bei Krippen (Sächs. Schweiz).

2. Für Kinder im Alter von 12 ' 
14 Jahren in der Zeit vom 10. 
23. Juli 1967 und 23. Juli bis 6. Äug' 
1967 zwei Durchgänge mit je 32 Ki 
dern an der Saaletalsperre bei Kl 
ster/Saalburg.

Teilnahmeberechtigt sind wie< 
nur Kinder, für die das staatli< 
Kindergeld in unserem Betrieb 1 
zahlt wird.

Aufforderung zur Anmeldung < 
Kinder erfolgt zur gegebenen Zei 

Uebel, Leiter
d. Abteilung Arbeitskräfte und Ix*

Fischer, 
Bearbeiter für soziale Betreue
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1967

un
Der 
schäft« 
DDR, 
und d- 
Maße 
die A 
legsch 
gen d 
ratunj 
torenk 
in der 
kes a 
Aus a 
Fazit 
Absch 
serer 
richtig 
hen v 
kannt, 
eindev 
liehe 
blik P 
Kiesin 
Bonn 
Ostpol 
lichke: 
bekan 
sch ich 
Verurt 
maßut 
in ne 
such i 
publik 
listisd
Aber 
Gegen 
gen n 
DDR 
Freun 
zuden 
schaue 
einanc 
sind, 
diglid 
der 1 
Grune 
zialist 
hat, 1 
Vertri 
sehen 
es bei 
trag r 
menti 
Noch 
kenne 
eine 1 
Freun 
kern 
existe 
Unter« 
ordnu 
Festig 
nach 
cherhi 
ein i 
Staat. 
Wickle 
DDR 
scher 
dingu 
die S
Und i 
hat V 
Problc

Entsprechend der Planerfüll 
unseres Betriebes im Jahre 1966 
in Anerkennung der guten kolle 
ven Leistungen unserer Werktäti 
wurde durch den Generaldire 
der WB Polygraph die Gewähr 
von leistungsabhängigem Zusa 
urlaub für das Jahr 1967 geneh

Einzelheiten über Voraussetzun 
und differenzierte Bemessung bit 
wir dem BKV 1967, Punkt 11.11 
entnehmen.

Uebel, Leiter
d. Abteilung Arbeitskräfte und Lo

Fischer, $
Bearbeiter für soziale Betreuen enoiise
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Der Abschluß der Freund­
schaftsverträge zwischen der 
DER, der Volksrepublik Polen 
und der CSSR hat in starkem 
Maße auch das Interesse und 
die Anteilnahme unserer Be­
legschaft geweckt. Davon zeu­
gen die Aussprachen und Be­
ratungen im zentralen Agita- 
torenkollektiv der BPO und die 
in den Bereichen unseres Wer­
kes abgehaltenen Roten Treffs. 
Aus allen Gesprächen kann das 
Fazit gezogen werden, daß der 
Abschluß der Verträge von un­
serer Belegschaft nicht nur als 
richtig und notwendig angese­
hen wird; es wurde auch er­
kannt, daß diese Verträge eine 
eindeutige und unmißverständ­
liche Antwort der Volksrepu­
blik Polen und der CSSR an die 
Kiesinger-Strauß-Regierung in 
Bonn auf ihre angebliche „neue 
Ostpolitik“ sind, die in Wirk­
lichkeit nichts anderes als die 
bekannte und von der Ge­
schichte bereits zum Scheitern 
verurteilte Alleinvertretungsan­
maßung darstellt. Sie soll nur 
in neuem Gewände den Ver­
such unternehmen, unsere Re­
publik von den anderen sozia­
listischen Staaten zu isolieren.
Aber daraus wird nichts. Im 
Gegenteil, beide Verträge zei­
gen nur einmal mehr, daß die 
DDR gute und zuverlässige 
Freunde als Nachbarn hat, die 
zudem, wie die anderen War­
schauer Paktstaaten, eng mit­
einander vereint und verbunden 
sind. Wesentlich scheint uns le­
diglich der Hinweis: Während 
der Warschauer Vertrag alle 
Grundfragen innerhalb des so­
zialistischen Lagers geregelt 
hat, klären diese zweiseitigen 
Verträge zwischen sozialisti­
schen Ländern Detailfragen, wie 
es bereits der Freundschaftsver­
trag mit der Sowjetunion doku­
mentiert.
Noch etwas ist notwendig zu er­
kennen: Unserer Republik, die 
eine kontinuierliche Politik der 
Freundschaft zwischen den Völ­
kern und der friedlichen Ko­
existenz auch zwischen Staaten 
unterschiedlicher Gesellschafts­
ordnungen betreibt und nach 
Festigung des Friedens und 
nach Gewährleistung der Si­
cherheit in Europa strebt, ist 
ein für Europa notwendiger 
Staat. Das Bestehen, die Ent­
wicklung und Festigung der. 
DDR als deutscher sozialisti­
scher Staat stellt die Hauptbe­
dingung für den Frieden und 
die Sicherheit in Europa dar. 
Und das Problem des Friedens 
hat Vorrang vor allen anderen 
Problemen Europas. H. S.
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Jeden Montag' tritt das zentrale Agitatorenkollcktiv der Betriebsparteiorganisation zu Beratungen zusammen. 
Am Montag, dem 20. März lag nichts näher, als sich über die Bedeutung der Freundschaftsverträge mit der Volks­
republik Polen und der CSSR zu unterhalten. Viele interessante Gedanken und Meinungen kamen dabei zum 
Ausdruck, die teilweise auch auf dieser Seite hier wiedergegeben sind.

Kollege Karl Herrmann:
„Auch die ,neue Ostpolitik1 der 

Kiesinger-Strauß-Regierung ist wei­
ter nichts als die alte Platte, die der 
deutsche Imperialismus schon seit eh 
und je aufgelegt hat, um seine Re­
vanchegelüste zu stillen und, wie 
jetzt nach dem Ausgang des zwei­
ten Weltkrieges, erneut Gebietsfor­
derungen zu stellen. Auch Hitler hat 
von Frieden gesprochen und den 
Krieg vorbereitet. Wenn er die 
These vom .Volk ohne Raum* hatte, 
so hat die Kiesinger-Strauß-Regie­
rung heute die These vom .Volk ohne 
Atomwaffen*. Und das tut ihnen be­
sonders weh.“

Warum bietet nur ein sozialistisches 
Deutschland dem deutschen Volk 
eine glückliche Zukunft?

Die Deutsche Demokratische Repu­
blik ist der erste deutsche Friedens­
staat, der Staat der Arbeiter und 
Bauern in der Geschichte Deutsch­
lands. Sie strahlt nach allen Seiten 
hin Ruhe, Ordnung und Sicherheit 
aus und ist dabei, das seit über hun­
dert Jahren ersehnte ^jel der revo­
lutionären deutschen Arbeiterbewe­
gung, eine sozialistische Gesell­
schaftsordnung zu errichten, zu voll­
enden.

Auf dem VI. Parteitag der Sozia- 
zialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands im Jahre 1963 wurde fest- 
gestellt, daß in Deutschland ein neues 
Zeitalter begonnen hat, das Zeitalter 
des Sozialismus. Es ist das Zeitalter 
des Friedens und der sozialen Sicher­
heit, der Menschenwürde, und Brü­
derlichkeit. der Freiheit und Gerech­
tigkeit, der Menschlichkeit und der 
Lebensfreude. Die Bürger unserer 
Deutschen Demokratischen Republik 
leben bereits in diesem Zeitalter. Die 
Arbeiterklasse hat im Bündnis mit 
den werktätigen Bauern und den an­
deren Werktätigen die Staatsmacht 
erobert und gemeistert. Sie wurde 
dazu befähigt durch die Überwindung 
der jahrzehntelangen Spaltung der 
Arbeiterklasse, durch die Vereinigung 
der Kommunistischen Partei und der 
Sozialdemokratischen Partei zur So­
zialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands.

Das Programm des Sozialismus 
nimmt in wachsendem Maße Gestalt 
und Kraft an. Die Bürger unserer 
Deutschen Demokratischen Republik 
sind in den vergangenen Jahren 
selbstbewußter und staatsbewußter, 
politisch reifer und klüger geworden. 
In einer für kapitalistische Verhält­
nisse unmöglichen Weise wird das

Genosse Arno Mildenstrey:
„Ihre Plattform, die .Landsmann­

schaftspolitik*, auch das zeigen die

Stimmen und 
Meinungen
Verträge mit Polen und der CSSR 
ganz deutlich, haut nicht hin. Polen 
und die CSSR stehen hinter den Be-

Denken, Fühlen und Handeln unserer 
Menschen geprägt von Einsichten in 
die gesetzmäßigen Zusammenhänge 
unserer Epoche und damit auch in 
gesellschaftlich entscheidende und 
zugleich persönlich bedeutsame Auf­
gaben.

Eine solche Entwicklung war nur 
möglich durch die konsequente Frie­
denspolitik unserer Regierung, einer 
Politik, die den elementarsten Inter­
essen unseres Volkes entspricht und 
nicht nur uns, sondern auch der 
europäischen Sicherheit dient. Bei der 
Durchsetzung dieser Politik haben 
wir das gesamte sozialistische Lager 
als starke Verbündete an unserer 
Seite. Besonders sei hier auf den Ver­
trag über Freundschaft, gegenseitigen 
Beistand und Zusammenarbeit zwi­
schen der- Sowjetunion und unserer 
Republik verwiesen. Ebenso auf die 
in jüngster Zeit abgeschlossenen Ver­
träge mit der Volksrepublik Polen 
und der CSSR. Diese unsere Konzep­
tion ist klar und wahrhaft mensch­
lich. Deshalb lohnt es sich, in unserer 
Republik zu leben und zu kämpfen.

In Westdeutschland dagegen wird 
eine Politik der Revanche und der 
konventionellen und atomaren Rü­
stung betrieben. Damit werden die 
Spannungen in Europa verschärft und 
die Beziehungen zwischen den euro­
päischen Starten vergiftet. Die Kie­
singer-Strauß-Regierung beharrt auf 
ihrem revanchistischen Alleinvertre­
tungsanspruch. Sie will nicht aner­
kennen, daß der Herrschaftsbereich 
des westdeutschen Imperialismus an 
unserer Staatsgrenze und an "der 
Staatsgrenze der CSSR endet. Sie 
lehnt es ab, die Oder-Neiße-Grenze 
als Ergebnis des zweiten Weltkrieges 
anzuerkennen. Ihr Ziel ist, die Kor­
rektur der Ergebnisse des zweiten 

dingungen des Potsdamer Abkom­
mens und bringen ihrerseits mit dem 
Abschluß der Verträge zum Aus­
druck, daß die Kiesinger-Strauß-Re­
gierung nicht hoffen kann, daß Polen 
z. B. die Oder-Neiße-Grenze nicht 
endgültig als Friedensgrenze an­
sehen würde.“

Genosse Gerhard Pötzschmann:
„Mir zeigen die Verträge, daß der 

Frieden in Europa nur erhalten wer­
den kann, wenn die Deutsche Demo­
kratische Republik auch von der 
Kiesinger-Strauß-Regierung aner­
kannt wird.“

Weltkrieges, gewaltsame Einverlei­
bung des Territoriums der DDR in 
die Bundesrepublik, kurz gesagt, 
Vernichtung aller Errungenschaf­
ten, die wir uns in gemeinsamer Ar­
beit geschaffen haben.

Unsere Republik läßt sich aber 
ebensowenig wie die anderen so­
zialistischen Staaten durch die Pläne 
und Absichten der westdeutschen 
Europapolitik von der Politik der 
friedlichen Koexistenz abbringen 
und verfolgt zielstrebig auch weiter­
hin die Politik der europäischen Si­
cherheit. Die Bereitschaft der Deut­
schen Demokratischen Republik, auch 
mit Westdeutschland normale Be­
ziehungen herzustellen, ist nach wie 
vor vorhanden. Die Neujahrsbot­
schaft unseres Staatsratsvorsitzenden. 
Genossen Walter Ulbricht, beinhaltet 
die Voraussetzungen, die zur An­
näherung der beiden deutschen Staa­
ten notwendig sind und zu einem 
friedlichen Neben- und Miteinander 
führen können. Im Februar 1967 ist 
diese Bereitschaft von Genossen 
Walter Ulbricht vor dem Berliner 
Parteiaktiv noch einmal bekräftigt 
worden.

Wenn wir die Interessen der Bür­
ger der beiden deutschen Staaten be­
trachten. dann muß man feststellen, 
daß die überwiegende Mehrheit eine 
friedliche Entwicklung in Deutsch­
land will. Die Regierung in Bonn 
aber hintertreibt alle ehrlichen Be­
mühungen, die in dieser Richtung 
laufen. In unserer Republik dagegen 
vertritt die Regierung die Interessen 
aller Bürger auf allen Gebieten des 
Lebens. Deshalb kann auch nur ein 
sozialistisches Deutschland dem gan­
zen deutschen Volk eine friedliche 
Zukunft garantieren.

Max Ketscher



Genosse Kurt Steinbach
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die das 
halbe Jahrhundert 
kennzeichnen

Wer in Fachkreisen aus unserer 
Republik würde nicht den Genossen 
Monteur Kurt Steinbach aus dem 
VEB Plamag kennen? Sein Name ist 
sogar in Moskau und Peking bekannt. 
Wir wollen bei Moskau und der So­
wjetunion bleiben, weil wir uns mit 
Genossen Kurt Steinbach in Würdi­
gung des bevorstehenden 50. Jahres­
tages der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution mit ihm einmal über 
seine Eindrücke in diesem Land un­
terhielten.

Unsere erste Frage:
Wann und wie oft warst du schon 

in der Sowjetunion, Genosse Stein­
bach?

„Ich hatte das große Glück, die 
Aufstellung der Ogonjok-Anlage in 
der Prawda-Druckerei in Moskau 
verantwortlich zu leiten. Die Arbeit 
erstreckte sich über mehrere Jahre, 
von 1961 bis 1964, so daß ich hinter­
einander fünf-, sechs- oder achtmal 
in der Sowjetunion weilte.“

eine große Wand herunterfiel. Zum 
Glück kam niemand zu Schaden, auch 
die Wand blieb unbehelligt. Aber 
eine halbe Stunde später war dann 
ein größerer Flaschenzug da.

Und noch etwas Positives. Von 
Deutschfeindlichkeit hat man kaum 
etwas gemerkt. Wir saßen z. B. ein­
mal im Restaurant „Armenia“. Da 
kam ein deutschsprechender ehemali­
ger Offizier auf uns zu und stellte 
sich vor. Er kannte unsere Gegend 
gut — er war in Markneukirchen sta­
tioniert gewesen — und lobte unsere 
Heimat. Obzwar die Deutschen sei­
nen Vater umgebracht hatten, merkte 
man ihm nichts von einem Haß gegen 
uns an.

Und noch etwas: Die Iswestija 
hatte uns einmal nach Borodino ein­
geladen, wo Napoleon geschlagen 
wurde, ehe er nach Moskau wollte. 
Auch Direktor Gretschko war dabei. 
Ehe man aus der Stadt Moskau hin­
ausfährt, muß man an einer Straßen­
kreuzung vorbei, an der ein Denkmal

Episoden,

Me für d 
fhiem, d< 
[1 unser 
etlichen 
Freunde

,Das Stadtbild von Moskau ist so kommen, konnte es einem
daß dort inzwischen gewaltil.

beispielsweise um den Verl«
keinen Krieg gebrauchen kann. Wenn zuleiten, breitere Straßen urr

Aus dieser Erzählung des

miterlebt hat, kann sich das 
nicht vorstellen. Als ich z.

steht, das ein junges Mädchen dar­
stellt. Davor viele Leute, viele Autos. 
Weil wir aber dort nicht hielten, 
fragte ich die Dolmetscherin, was es 
damit auf sich habe, und sie berich­
tete mir, daß das Denkmal eine Par­
tisanin darstelle, die von der deut­
schen SS brutal zu Tode gemartert 
wurdet indem sie bei großer Kälte so­
lange mit kaltem Wasser begossen 
wurde, bis sie zu Eis erstarrte. Di­
rektor Gretschko hatte soviel Takt­
gefühl, uns dies nicht zu erzählen. Er

J Ob< 
i sich« 
4 vor

Unsere zweite Frage:
Welche Gedanken bewegten Dich, 

wenn Du die Grenze passiertest?
„Die Abfertigung an der Grenze 

war jedesmal vorbildlich, sie erfolgte 
sehr leger, und die sowjetischen 
Grenzsoldaten waren in jeder Hin­
sicht freundlich und anständig.“
Unsere dritte Frage:

Was hast Dir zu Deiner Betreuung 
in Moskau zu sagen?

„Ich hatte z. B. im 13. Stock im 
Hotel .Leningrad' gewohnt, bin aber 
nach einer gewissen Zeit aus persön­
lichen Gründen wieder in ein kleine­
res Hotel gezogen. Selbst dafür hatten 
die Genossen in der Druckereileitüng 
der Prawda Verständnis. In dem klei­
neren Hotel haben mir nämlich die 
altrussischen Verhältnisse besser ge­
fallen: Zimmer mit Kochgelegenheit, 
wo man sich eben auch selbst einmal 
einen Kaffee kochen konnte. In dem 
großen Bau habe ich mich direkt be­
drückt gefühlt. Unsere jüngeren Mon­
teure dagegen — z. B. unser Genosse 
Wolfgang Künzel — die damals bei 
der Iswestija arbeiteten, fühlten sich 
wiederum wohl in den modernen 
Räumen des Hotels .Warschau'.“
Unsere vierte Frage:

Was sagst Du so zur Zusammenar­
beit mit den sowjetischen Kollegen 
und Genossen?

„Die Zusammenarbeit war immer 
eine gute. Aber ich will natürlich 
auch mal ein negatives Beispiel schil­
dern, das jedoch wiederum zeigt, wie 
schnell die sowjetischen Freunde zu 
handeln verstehen. Wir brauchten 
z. B. dringend einen Flaschenzug. Es 
war gerade an dem Tage, als Gaga­
rin seinen ersten Weltraumflug unter­
nahm.

Alle meine sowjetischen Kollegen 
und Genossen waren begeistert. Ich 
sagte ihnen, wenn er uns doch nur 

«von da oben einen Flaschenzug mit­
bringen könnte. Wegen der zu kur­
zen Kette, über die der von uns be­
nutzte Flaschenzug verfügte, blieb es 
tatsächlich nicht aus, daß eines Tages

wollte uns sicher ersparen, daß wir hof der Wald losging, so kann der ge- 
uns in diesem Moment geschämt hät- ' ’ "

z. B. noch 1924/25, wie ich mir sagen flächen anzulegen usw. Wer 
lassen habe, am Belorussischen Bahn- ...

eindrucksvoll und überwältigend, daß daß dort inzwischen gewaltii 
ich nur sagen möchte, daß die So- änderungen vor sich gegang* Systei 
wjetunion schon von dieser Seite her beispielsweise um den Verki.

Steinbach möge jeder erkenWn<>ssen 
die Sowjetunion in den 50n den ,F 
ihres Bestehens seit 1917 geje 
hat. Vieles gäbe es noch anz® deine ] 
Er sagte uns z. B. auch, daflk Mru 
nem Land - das unterstre. nulle 
Bildung, die die Menschen 4b 5 
nießen — so viel gelesen wir ich 
imperialistischer Staat wir4's sehr 
wohl noch seine damalige Tit n heu 
dem „Koloß auf tönernen ßdie 
aufrechterhalten können. ,eshalb 

1 meine 
Wer die Schilderungen Kuh Um da 

bachs gelesen hat, kann au^rbeit h 
an ihrer Sachlichkeit und RW’ 
zweifeln. Genosse Steinbachs 
gelten wie seine Arbeit. Sk 
wohlüberlegt, von Klugheit Vdu 
bensweisheit diktiert. Schon $ert 1 
des Krieges im Jahre 1942/43,t.a' davc 
es selbst nicht mehr genau, %lge Sts 
in der Vomag sein 25jährigeSkntagepi 
jubiläum. Seit 1946 steht erL8?nd sc 
Reihen der Sozialistischen 45? zu i 
Partei Deutschlands; ein M5tjyn 
durch seine Arbeit und durC 
Parteilichkeit und ZuverlSen Fäl 
Ansehen genießt. ’l°kolle

ten, Deutsche zu sein.
Unsere fünfte Frage:

Wie schätzt Du die ärztliche Be­
treuung in der Sowjetunion ein?

„Sie ist prima. Die Prawda z. B. 
hat selbst ein eigenes Krankenhaus, 
und ich lag auch zweimal 14 Tage 
drin. Es ist so, daß selbst die Fami­
lienmitglieder dort behandelt wer­
den. Als Diabetiker kann ich nur sa­
gen, daß mir alles geboten wurde, 
was ich im Interesse meines Gesund­
heitszustandes bekommen muß.“
Unsere sechste Frage:

Wie denkst Du über den Aufbau 
in der Sowjetunion? 

waltige Aufbau der Stadt Moskau 
daran ermessen werden, daß man 
heute von dort aus eine halbe Stunde 
mit dem Auto fahren muß, um aus 
der Stadt hinauszukommen.

Das Bauen und Modernisieren der 
Stadt geht so schnell, daß es einem 
wehtut, wenn man mitunter das Ge- 
krebse bei uns sieht. Wie haben doch 
die Sowjetmenschen z. B. ganze 
Stadtviertel neu aufgebaut und mo­
dernisiert? Da werden zuerst Neu­
bauten mit 4 bis 12 Stockwerken hin­
gesetzt, dann vollzieht sich der Ein­
zug, und die alten Häuser werden 
dann erst weggerissen. Ist man mal 
eine Woche oder 14 Tage lang nicht 
in irgendeinen Stadtteil Moskaus ge­

zweite Mal von Peking nach' 
wjetunion kam, bin ich 
Transsib gefahren. Eine Wom 
saß ich im Zug, um durch j 
ermeßliche Sibirien zu faN 
sieht man erst einmal, wie un{ 
groß und reich dieses Land isl
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Me für die Jugendfreundin Re- Starke und Bernd Albig Ehrensache, Klaus Thiem ist Dreherlehrling im 
fhiem, deren Meinung wir auf zu Pfingsten nach Karl-Marx-Stadt 1. Lehrjahr, FDJ-Gruppenleiter im 
,1 unserer heutigen Ausgabe zu fahren, um beim großen Jugend- Lernaktiv und Mitglied der FDJ-Lei- 
ptlichen, ist es auch für die treffen und dem VIII. Parlament der tung der Lehrwerkstatt.
freunde Klaus Thiem, Bernd FDJ dabeizusein. Bernd Starke, Rohrschlosserlehr­

inem P« 
gewaltjj 
gegangj System der fehlerfreien Arbeit — unser aktuelles Gespräch a VerK
ßen unwiontage-Obermeister Genossen Herbert Müller: 
. Wer d
ich das[ 
ich z.1 

ig nach' 
ich I» 

ne WoQ
Keinen Deut mehr

ling im 2. Lehrjahr, ist als Mitglied 
der FDJ-Leitung der. Lehrwerkstatt 
verantwortlich für Kultur und stän­
dig bemüht, ein frohes Jugendleben 
zu gestalten.

Jugendfreund Bernd Albig ist 
zweij ähriger Masch inenbauerlehrling 
und ebenfalls Mitglied der Leitung 
der FDJ-Organisation Lehrwerkstatt. 
Gemeinsath mit. Klaus Thiem ist er 
verantwortlich für den Sport. Hier 
gibt es allerhand zu tun. Aber ihre 
Mühe lohnte sich, indem die Lehr­
werkstatt schon manchen sportlichen 
Erfolg für sich verbuchen konnte.

Von allen drei Jugendfreunden 
kann gesagt werden, daß sie ihre 
Aufgaben nicht nur auf fachlichem, 
sondern auch auf gesellschaftlichem 
Gebiet gut lösen, zuverlässig und ein­
satzbereit sind.

gene und gar erkannte Fehler be­
wußt wiederholen. Deshalb muß je­
der Werktätige, ganz gleich an wel­
chem Arbeitsplatz er steht, dem Sy­
stem der fehlerfreien Arbeit seine 
größte Sorge und Aufmerksamkeit 
widmen. Wir wollen doch der Werna 
keinen Deut mehr länger nachstehen.

S länger nachstehen!
Obermeister Müller, du 

sicherlich in unserer Aus-Och
ig des ^r- 4 vom 3. März den Artikel 
erkenifnossen Gert Kemnitz „Nicht 

den 5flP den .Fehlleistungstopf1 Kon- 
1917 gyh" gelesen. Uns würde hierzu 
>ch an?" deine Meinung interessieren, 
di, daßL »...,, 
iterstreT ™511er:
ischen Artikel von Gert Kem- 
sen wir 6 ich mich gefreut und be- 
it wir4es sehr, daß unsere jungen 
dige TIv11 heute mit solchem Opti- 
nernen E an die Dinge herangehen. Ich 
len. ?Cshalb auch nur sagen, daß 

a kleiner Seite aus alles tun 
len Kut' um das System der fehler- 
mn au^rbeit in jeder Form zu unter- 
und Ri* 
sinbacM 
beit. Ml
igheit Vast du dazu zu saSen> wenn 
Schon 'f $ert Kemnitz in seinem Ar- 
1942/43,t.a- davon sprach, daß der ge- 
enau, hv8e Stand der Bearbeitung 
ährigeSij taßeprotokolle noch nicht 
teht erL8Ind sei und daß die Proto- 
schep zu unregelmäßig den ver­
ein Mak? en Abteilungen zugestellt 
ad duff.
ZuverK}en Fälle bekannt, daß Mon- 

‘Okolle fast 6 Monate benötig­

ten, um von der Montage zur Kon­
struktionsleitung zu gelangen.
Genosse Müller:

Wollen wir zunächst bei dem Letzt­
genannten beginnen. Natürlich kann 
es nicht die Regel sein, daß unsere 
Montageprotokolle so lange unter­
wegs sind. Das passierte nur einmal 
im Galeriebau und zweimal in der 
Montage, weil da Kollegen schnell 
auf Montage nach auswärts mußten. 
Im Normalfall gehen die Protokolle 
nach Unterschriftsleistung durch mich 
zum Bereichsleiter und dieser über­
gibt sie zum Rapport an den persön­
lichen Mitarbeiter des Hauptkon­
strukteurs, Genossen Kemnitz.

Vielleicht noch eine kleine Bemer­
kung: Als ich vor 14 Jahren zunächst 
als Meister in der Montageabteilung 
eingesetzt wurde, habe ich auch schon 
erkannt, daß solche Protokolle nötig 
sind. Auf eigene Initiative haben wir 
deshalb schon damals Montagepro­
tokolle geschrieben und festgestellt, 
daß sie von großem Nutzen waren.

Wenn jetzt neue Formulare her­
ausgekommen sind, die zur Durch­
setzung des Systems der fehlerfreien 
Arbeit notwendig sind, so werden 
wir, denke ich, auch gegenüber dem 

VEB Werna nicht mehr länger zu­
rückstehen. Ich denke, daß es für alle 
Wirtschaftsfunktionäre notwendig 
ist, dem System der fehlerfreien Ar­
beit größte Aufmerksamkeit zu 
schenken, alle Fehler genauestens zu 
registrieren, damit sie in der Folge­
zeit beachtet werden und sich nicht 
wiederholen können.

Was ist auf Grund unserer bisheri­
gen Unterhaltung deine abschlie­
ßende Meinung?

Genosse Müller:
Ich denke, daß es mehr als richtig 

ist, auch in unserem Betrieb nach 
diesem System zu arbeiten. Denn, 
werden aufkommende Fehler, ganz 
gleich wo sie auftreten, ob in den 
produktionsvorbereitenden Abteilun­
gen oder im Konstruktionsbüro, in 
den mechanischen Abteilungen oder 
bei uns in der Montage, beseitigt, so
nützen wir der 
damit uns allen 
wäre ja direkt 
Volkswirtschaft,

Volkswirtschaft unc 
schließlich selbst. Ei 
ein Frevel an dei 
wollten wir began-
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Brigade Lackiererei
kämpft um den Titel 
„Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit"

Wie in unserer letzten Ausgabe 
bereits berichtet, wählte die Betriebs­
gruppe der Gesellschaft für Deutsch-

Rudi Eichner/Vorsitzender
Eberhard Günther, 2. Vorsitzender
Eberhard Erfurt, Funktionär für Agitation/

Propaganda
Helmut Schenk, Funktionär für Kultur 
Gerhard Schmidt, Hauptkassierer

Ein Höhepunkt war, als Genosse 
Werner Martin, Brigadier der Lak- 
kiererei, die den Namen „Brigade 
der Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft“ trägt, an das Rednerpult trat, 
um der ■ Jahreshauptversanfmlung 
die Verpflichtung seines Kollektivs 
zu überbringen, aus Anlaß des VII. 
Parteitages der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands um den Ti­
tel „Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit“ zu kämpfen.

Dabei nimmt sich das Kollektiv 
folgende Aufgabenstellung vor:

Durch Aufstellen eines Regales vor 
dem Spritzraum sollen im Plan Wis­
senschaft und Technik 240 Stunden 
mit einem Wert von 760 MDN er­
bracht werden. Weiterhin wollen die

Präzisionsarbeit, die Kosten spart
Wenn wir gegenwärtig ,in Vorbe­

reitung des VII. Parteitages der SED 
Bilanz über die auf allen Gebieten 
unsefes Lebens erreichten Erfolge 
ziehen, so stehen dabei die Menschen 
im Vordergrund, die durch ihre 
Initiative, ihre Vorschläge, ihre Er­
fahrungen und Verbesserungen be­
triebliche Kosten einsparen. Gerade 
diese Frage ist es ja, die Genosse 
Gerhard Kast vom Funkwerk Köpe­
nick als eine der entscheidensten her­
vorhebt.

Ein Kollege, nach dem in unserem 
Betrieb oft verlangt wird, ist unser 
Büromaschinen-Mechaniker, Kollege 
Paul Lorenz. Wie ärgerlich, wenn ge­
rade an den Abrechnungstagen plötz­
lich eine Rechenmaschine versagt 
oder wenn eilige Korrespondenzen 
drängen, und die Schreibmaschine 
will nicht mehr richtig funktionieren.

Da hilft nur eines, schnell den Tele­
fonhörer zur Hand — Nummer 300 
gewählt und kurz den Schaden be­
schrieben . . . erleichtertes Auf­
atmen. „Ja, ich komme gleich“, tönt 
es am anderen Ende der Leitung. 
Kollege Lorenz kommt, behebt den 
Defekt und freut sich, wieder ein­
mal so schnell geholfen zu haben. 
Und es ist mit ein Ausdruck seiner 
Qualitätsarbeit — darauf ist er beson­
ders stolz — wenn die Bürorpaschinen 
des Werkes in Ordnung sind und 
präzise arbeiten.
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Sowjetische Freundschaft ihren 
neuen Vorstand.

Wiedergewählt wurden:

Kollegen vier Neuerervorschläge mit 
einem Nutzen von ca. 1000 MDN ein­
reichen.

Durch gute Behandlung der Werk­
zeuge sowie Senkung von Kosten für 
Hilfsmaterial und schnellverschlei­
ßender Arbeitsmittel soll eine Ein­
sparung von 25 Prozent erreicht wer­
den, das sind gleich 1500 MDN.

Zur Sicherung des Gütezeichens 
nimmt die Brigade am Qualitäts­
wettbewerb der produzierenden Ab­
teilungen des Betriebes teil. Bewer­
tungsmaßstab ist dabei: Behandlung 
und Lagerung der Werkstücke, Werk­
zeuge und Meßmittel, Pflege und 
Wartung der Farben und des Spach­
tels, Einhaltung der Viskosität bei 
Verarbeitung der Grund-, Vorspritz-

Eigentlich gehört es ja nicht zu 
seinem Aufgabenbereich, auch die 
Stempeluhren zu überwachen und zu 
warten. Kollege Lorenz -tut es trotz­
dem und hier liegt — obgleich er 
selbst und auch keine andere Stelle 
das genau errechnen kann — doch 
die größte Einsparung, die er dem 
Betrieb bringt. Der nächste Fach­
mann für diese Uhren hat seinen 
Sitz in Zwickau, und man kann sich 
leicht vorstellen, was es bedeuten 
würde, diesen Mann ständig zur

beste 
n üb 
n de 
te ic

gkeit ' 
Vertrc 
Fachr 
der A

.. I
gern;
en 

arbe 
ten un<

Beru

*e Art 
19. Ja 
e der 

twickJu 
_ Wer de>

war

n un<> 1 
Wen ai

Danken möchten wir mit unserem Foto den Pionieren der 7. Klasse die
Seume-Oberschule, die den Delegierten der Betriebsgruppe der Gei «er« 
schäft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft zur Einleitung ihrer Jai ] 
Hauptversammlung ein ansprechendes Kulturprogramm darboten. Es 
hielt alte Kampf- und Arbeiterlieder, Lieder der Freundschaft und f, 
darität, aber auch der beliebt gewordene Schlager „Adelheid — Adelt 
war zur Stelle, mit dem ein kleiner Akkordeonsolist der Versamml/ / U1] 
einen aufgelockerten Rahmen gab.

und Lackfarben, Qualität und Sau­
berkeit der verarbeiteten Werk­
stücke, Ordnung und Sauberkeit in 
der Abteilung. Ziel ist, die ständige 
Zuerkennung des Gütezeichens „Q“ 
für das Abteilungsbereich zu erhal­
ten.

Die Losung „Meine Hand für mein 
Produkt“ soll zum Leitspruch der 
täglichen Arbeit gemacht werden. 
Dazu verpflichtet sich das gesamte 
Kollektiv der Lackiererei, die Lack­
technologie laufend zu verbessern 
und die Oberflächenlackierungen 
fehlerfrei zu erarbeiten.

Die Kollegen Martin, Penz, Mi-

Überwachung der Stempeluhren nach 
Plauen zu holen.

Wir sind der Meinung, daß Kol­
lege Lorenz, der zwar bescheiden und 
im stillen, doch mit äußerster Prä­
zision und Sorgfalt seine Arbeit ver­
richtet, durchaus würdig ist, auch 
einmal mit einer öffentlichen Aner­
kennung, für die es bestimmt An­
lässe gibt, bedacht zu werden. Wir 
sind überzeugt, daß die Verantwort­
lichen des Betriebes bei nächster Ge­
legenheit dies auch einmal mit er­
wägen werden.

“btnenar 
chaelis, J., Michaelis. E„ verpflicht Arbe 
sich, die Kollegen Schwabe, Möfl’beitspsj 
Peterseim und Scholz so im FelMingunj 
spritzen zu qualifizieren, daß *tze je 
selbständig jede Maschine und j^. Fe 
Aggregat fertig spritzen können&Uer der

“btheit <

Begehrte 
Reiseziele 
im Bild

Die Sowjetunion darf man KbH
Schatzkammer von Sehenswui"
digkeiten bezeichnen. Selbst de 
verwöhnteste und wissensdut. 
stigste Tourist wird von dieseC; 
Land hingerissen sein und 
immer wieder besuchen wollet 
Deshalb strömen während „P
ganzen Jahres Touristen J
Flugzeug, Eisenbahn, Schiff u4 thiedc 
Auto in das erste Land des Sö]jas 
zialismus, das in diesem
seinen 50. Geburtstag feiert. 2)nntaevc 
jeder Jahreszeit hat es seinefog 
Gästen etwas Besonderes zu Mistet zu 
ten. Die historischen Stätten dq 
Revolution in Leningrad urtLeic[ei. { 
anderen Städten, das majest&istersct 
tische Panorama des Moskaufcutuj u 
Kreml, die klassischen Seebäder 
auf der Krim und die KuroiMt dar, 
im Kaukasus, ja auch die lancjegfrjed 
schaftlichen Schönheiten Sibrun{j 
riens — der Baikalsee oder dM Jürg 
Taiga — rücken immer mehr ’^trunde 
den Gesichtskreis der Reisel1*?.
stigen. L
Eine gute Orientierung auf d^hustei 
gewählte Reiseziel bilden Farere Geg 
fotobände der bekannteste?"', hatti 
Städte der UdSSR. Sie enthidrOpflos 
ten je 35 bis 45 Farbfotos un1.^ 
sind zum Preise von 3 bis 4,4 $ . 
MDN im örtlichen Volksbuclt./. ’n 
handel erhältlich.
Bisher liegen solche BildbändL. 
im Postkartenformat der Städ^ —, 
Leningrad, Odessa, Tallinn, Mosjg ^jun 
kau, Sotschi. Wolgograd und dek' “ei' 
Kurorte des Nordkaukasus vor] 
Zu empfehlen sind weiterhin di( 
beiden etwas umfangreichere^ ,
Bildbände Mittelasien und 
sachstan sowie Die Baltische? *
Sozialistischen SowjetrepubW 
ken, die sich aus vielen gelungePnserer 
nen Fotos bekannter sowjetisch ge] 
scher Fotografen zusammen.se Weg zl 
zen. Sie zeigen landschaftlichsteniungs'
Schönheiten und Menschen, fübB Vork 
ren aber auch historische DenKirkste i 
mäler, Kulturstätten und Erh«1:5'/s-Ni 
lungszentren vor. lstecken
------------------------------------------- -krst ki



Die Aufgaben des Betriebsarztes
Es bestehen vielfach noch Unklar- dingungen,: denen ein. Organismus 
iten über die eigentlichen Auf- ausgesetzt ist). Schwere der Arbeit 
iben des Betriebsarztes. Deshalb usw., analysieren und entsprechende 
öehte ich einige Worte über die technische sowie administrative 
^gkeit dieses Arztes sagen. Er ist Schutzmaßnahmen veranlassen.
T Vertreter einer noch relativ jun- 
JJ Fachrichtung der Medizin, näm- 
F* der Arbeitshygiene oder Arbeits- 
F^izin. Diese hat es sich zur Auf- 
Pe gemacht, alle gesundheitsschä- 
^nden Einflüsse am Arbeitsplatz 
Pt arbeitenden Menschen fernziu- 
Pten und natürlich die Entstehung 
P Berufskrankheiten zu vermei- 
n.

Pie Arbeitshygiene entstand Ende 
(s 19. Jahrhunderts als notwendige 
eße der stürmischen industriellen

^^^^^twicklung vieler Länder. Die Vor- 
Wer des heutigen Arbeitsmedizi- 
>rs waren die sogenannten Ge- 
prbeärzte, die die Grundlagen schu- 
A Und Ursachen von Berufskrank- 
•hen aufdeckten. Sie waren es 

Klasse 01 ■ die Maßnahmen zur Verhü- 
der Gei derselben vorschlugen und ein- 
rcr JabK^11- In unserer Deutschen De­
en. Es Cratis<hen Republik wird diesem 
t iind der Medizin besondere Auf- 
- Adelt “^amkelt geschenkt und die 
•rsamml h <^ung vieler Ärzte zum Fach-

-•t für Arbeitshygiene stark geför- 
*t. Der Betriebsarzt soll in Zu-
pUhenarbeit mit dem Techniker, 

verpflicht Arbeitsschutzinspektor und dem 
be, Möffbeitspsychologen die klimatischen 
im Feituingungen der einzelnen Arbeits- 

>, daß *tze je nach Temperatur, Strah- 
e Vnd n' Feuchtigkeit. Luftbewegung, 
könnewer der Exposition (das ist die Ge- 

Pttheit der äußeren Krankheitsbe-

Außerdem obliegen dem Betriebs­
arzt noch folgende Aufgaben: Die 
Durchführung von Reihen- und Ein­
stellungsuntersuchungen, regelmä­
ßige Überwachung der hygienischen 
Verhältnisse in der Werkküche und 
Verkaufsstelle.

Die übrige Zeit soll zu Behand­
lungen von erkrankten Betriebsange, 
hörigen verwendet werden. Leider 
befindet sich der Betriebsarzt zur 
Zeit noch in einem Zwitterzu­
stand.

Er soll auf der einen Seite die ar­
beitshygienischen Belange wahren 
und auf der anderen die noch nicht 
ausreichende ambulante Betreuung 
der Bevölkerung bessern helfen.

Es gibt ein altes Sprichwort, dem­
zufolge man nicht auf zwei Hoch­
zeiten zu gleicher Zeit tanzen kann. 
Darum muß bei allen Betriebsange­
hörigen um Verständnis dafür ge­
beten werden, daß nicht alle Pa­
tienten zur Behandlung kommen 
können und die Anzahl begrenzt 
bleiben muß. Das liegt in der 
tur der Sache und wird nicht 
von den Betriebsärzten sehr 
dauert!

Na- 
nur 
be-

Es ist also kein böser iWille, wenn 
viele Betriebsangehörige an andere 
Ärzte verwiesen werden. Grundsätz­
lich sollen Patienten, die ein chro- 

rasches Leiden haben, von entspre­
chenden Fachärzten behandelt wer­
den. Bei akut auftretenden Erkran­
kungen (Betriebsunfälle, Gallen- 
und Nierenkoliken sowie Herz- und 
Kreislaufstörungen). übernimmt 
selbstverständlich der Betriebsarzt 
die Behandlung, wenn er zur Zeit im 
Betrieb ist.

Hausbesuche können nur dann 
vom Betriebsarzt übernommen wer­
den. wenn sie rechtzeitig angemel-

Unsere Kurzgeschichte

Trichter Meüet
Schulze hält das Lenkrad krampf­

haft mit beiden Händen. Sein Blick 
bohrt sich in das milchige Grau vor 
ihm, in dicken Schwaden liegt der 
Nebel über der Erde, man kann beim 
besten Willen keinen Meter weit 
sehen. Schulze macht das einzige, was 
ihm in dieser Waschküche übrig­
bleibt: Er orientiert sich nach dem 
vor ihm fahrenden schweren Wagen. 
Er hat stärkere Scheinwerfer und 
findet sich darum besser zurecht. 
Hauptsache, er bleibt auf der Durch­
gangsstraße und biegt nicht irgendwo 
ab.

Ein paar Kurven sind schon vor­
bei, das hat aber nichts zu sagen; 
die Durchgangsstraße verläuft nicht 

det werden 
Betriebsarzt 
war.

Ich hoffe.

und der Patient beim 
in Behandlung ist oder

mit meinen Ausführun-
gen etwas zum Verständnis für die 
schwierige Situation des Betriebs­
arztes beigetragen zu haben. Die Be­
triebssanitätsstelle wird selbstver­
ständlich weiterhin ihr Bestes tun, 
um die ihr gestellten Aufgaben zu 
bewältigen.

Ulrich Adomeit, Betriebsarzt 

geradlinig. Wie hypnotisiert starrt 
Schulze in das schwachschimmernde 
Schlußlicht.

Da, auf einmal ist es soweit. Der 
schwere Wagen bremst, bleibt stehen. 
Schulze kann es nicht mehr verhin­
dern, daß er mit hörbarem Krach 
hinten auffährt.

So ein alberner Bursche. Wütend 
kurbelt er das Fenster herunter, 
beugt sich hinaus und brüllt: „Geben 
Sie doch Zeichen, Mensch, wenn Sie 
plötzlich stoppen!“
„Wat denn, wat denn!“ ertönt eine 
behäbige Stimme von vorn. „In mei­
ner eigenen Garage soll ick ooch noch 
Zeichen geben?“

Entnommen aus „Im Takt“

'Port - Sport - Sport - Sport - Sport - Sport - Sport - Sport - Sport - Sport - Sport - Sport -

(ahl Bezirksmeister 1967 im Boxen
leibst de
ssensdui.
n diesei . Freitag, dem 3. 3., begann die 

und efzirkseinzelmeisterschaft 1967 im 
i wolleKen- Eie Sektion Boxen der BSG 
rend dvOr Plamag meldete 2 Jugend- 
sten ix 2 Junioren und 9 Senioren in 
chiff unr^iedenen Gewichtsklassen.
™esT^as Training zur Vorbereitung der 
'eiert zf'^rsdtaft war hart, ja selbst die 

.jnd tagvormittage wurden zumTrai- 
“ i,ia g ausersehen, um ja bestens ge- 

^in.
rad urtLei(jer gab es schon vor Beginn der 
majesiatisterschaft drei Ausfälle. Sport- 
tloskauftünjj Udo Zenner konnte wegen 
Seebäcwer Sehnenscheidenentzündung 

Kuronfeht daran teilnehmen, Sportfreund 
die lawgfried Fischer war zur Zeit auf 
en S'^ad einer Grippe nicht startfähig 
oder d'M Jürgen Flechsig reiste in der 
mehr Wunde am 5. 3. in Glauchau nicht 
Reisel»!

; auf dÄhuster und Kahl hatten Glück, 
en Farvre Gegner sind nicht erschienen 
mntest#'v. hatten Übergewicht, sie gingen 
j enthaFkipflos weiter.
I bis der ersten Zwischenrunde am 
.ibohiirliL3- in Zwickau mußten die Ju-

^lichen Roland Merz gegen Scheff- 
uidhändl Oelsnitz i. E.), Dieter Popp gegen 
ei StädC15 <sc Karl-Marx-Stadt) und In- 
inn Moft^runer §eeen Brauer (Oelsnitz 
I und d^' deren Überlegenheit 
sus vor | ' 

anerken-

erhin di*
reichere} , • • • »
und K^Owjetische Garnison siegreich 
frepubtt
gelung^üiserer Betriebsmannschaft im 
sowjetisch gelang es nicht, ihren Vorjah- 

nmenseiRieg zu wiederholen. Nach dem 
haftlid'Wriungsvollen 5:5-Unentschieden 
hen, fürs Vorkampfes mußte auch das 
he Denwrkste Aufgebot der Plamag eine 
nd Erh ■51/a-Niederlage im Rückkampf 

Klecken und unterlag damit 
---------^rst knapp mit 9%:10% Punkten

Uwe Töpfer schlug nach einem sehr 
harten Kampf Hartmann (Brand- 
Langenau) in der dritten Runde k. o.

Großes Pech hatte Schuster gegen 
Stange (Penig) im Halb-Welterge­
wicht im zweiten Kampf am 11. 3. 
in Zwickau. Nach Punkten führend, 
stürzte er im Ring und kugelte sich 
den rechten Arm aus. Trotz Schmer­
zen stand er die volle Distanz durch 
und mußte Stange den Punktsieg 
überlassen.

Ulrich Merz verlor im Jugend-Ban­
tam gegen Krebs (Karl-Marx-Stadt), 
Winter verlor im Jugend-Halbweiter 
gegen Ullmann (Freiberg), Schmidt 
verlor im Senioren-Halbmittel gegen 
Enderlein (Oelsnitz i. E.) durch K.-o. 
in der 1. Runde.

Grünert gewann kampflos, da sein 
Gegner Sochatzki (Karl-Marx-Stadt) 
wegen Krankheit nicht angetreten 
war.

In der Vorschlußrunde, am 17. 3., in 
Oelsnitz i. E., verlor Töpfer im Mit­
telgewicht gegen Regis (Penig) knapp 
nach Punkten. Grünert verlor gegen 
Enderlein (Oelsnitz i. E.) in der er­
sten Runde durch RSC.

Kahl gewann im Halbmittelgewicht 
gegen Ditrich (Freiberg) hoch nach 
Punkten. Die Nehmerqualität von 
Ditrich war bewundernswert.

im Gesamtresultat. Das Wichtigste 
aber sind dicht Sieg oder Niederlage, 
sondern die guten Kontakte zu unse­
ren sowjetischen Freunden, die 
freundschaftlichen Beziehungen zwi­
schen unseren Völkern auf sport-
licher Ebene. Winkler

Plamag- Aktivist Seite 7

Am 19. 3. in der Vorschlußrunde 
schlug Kahl, der noch als einziger 
Teilnehmer der Plamag vertreten 
war, den starken Müller (Rochlitz) 
in der 2. Runde durch RSC.

Kottege ^fiehet Knoth 
Sieger Des 2. ^okatturmefs

Das zweite Schach-Pokalturnier der Nichtaktiven des VEB Plamag endete 
mit folgenden Ergebnissen:

Platz Name
1 Frieder Knoth
2 Albert Rohde
3 Heinz Winkler
4 Rolf Wieland
5 Roland Ernst
6 — 9 Joachim Bock 

Roman Foltyn 
Klaus Koblitz 
Waldemar Rupp

10 Walter Binder
11 . Ernst Freitag
12 Peter Fritsche
13 Hans Möckel

Kollege Friedei- Knoth steigerte
sich damit ganz enorm gegenüber
dem Vorjahrsturnier, in dem er ab­
geschlagen nur einen Mittelplatz be­
legte. Herzlichen Glückwunsch zu 
seiner hervorragenden Leistung!

Kollege Albert Rohde konnte zwar 
seinen Vorjahressieg nicht wieder­
holen, bewies aber seine konstante 
große Spielstarke durch einen wert­
vollen 2. Platz.

Kollege Heinz Winkler sicherte sich 
klar den 3. Platz, konnte damit aber 
ebenfalls seinen Vorjahrsplatz nicht 
halten.

Leider ist die Plazierung der wei­
teren Teilnehmer nicht so einwand­

Im Endkampf, am 24. 3. in Karl- 
Marx-Stadt, kam Kahl gegen Löffler 
(Oelsnitz i. E.) zu einem haushohen 
Punktsieg und erkämpfte sich den 
Titel eines Bezirksmeisters 1967.

Rauner, Trainer

Abteilung Punkte
TS 11
TD 10
LO 9,5
Lehrwerkstatt 6
Betr.-Schlosserei 5
TKR 4,5
TKR 4,5
TKN 4,5
TKA 4,5
LQ 4
TKV 3,5
TVF 3
Abschneiderei 1

frei belegt, weil einige Spieler nicht 
das nötige Interesse zeigten, ihre 
Partien zügig auszutragen, so daß 
die noch offenen Partien gestrichen 
werden mußten, um zum Turnier­
abschluß zu kommen.

Auf alle Fälle ist der 4. Platz bei 
13 Teilnehmern für den jungen Kol­
legen Rolf Wieland ein großer Schritt 
nach vorn, belegte er doch im voran­
gegangenen Turnier nur den 7. Platz 
bei 8 Teilnehmern. Die gewachsene 
Teilnehmerzahl ist Ausdruck für 
einen gewissen Aufschwung im 
Schachsport des VEB Plamag.

Winkler



zu den . einprägsamsten -und ein-.Thomas Mann hat einmal gesagt,

noss<

FÜR UNSERE FILMFREUNDE

_ , , . , ,.. , Werkes eine lebenserfahrene Rami-
Das gilt zweifelsfrei auch für die iienmutter geworden, die das Glück 

Gestaltung der Natascha Rostowa, die und das Leid reidüich kennenlernte,

FRIEDEN

Ein
/.tu

TIP für Sie
Kosmetika

Was wissen wir vom Weltall?

dar-

Die vielseitigen Zusammenhänge 
des Weltalls sind in diesem Buch, das 
im örtlichen Volksbuchhandel erhält-

schaft, 
nische

lieh ist, allgemeinverständlich 
gestellt.

Stadt. 3.

1. nordwestgrie­
chisch: Land-

2 ostpol-

daß die erzählerische Kraft von 
„Krieg und Frieden“ eine Macht 
ohnegleichen sei, die jedem Talent, 
das zu. empfangen wisse, „Ströme 
von Kraft und Erfrischung, von bild­
nerischer Urlust und Gesundheit“ zu­
führe.

drucksvollsten Frauengestalten der 
russischen Literatur gehört. Tolstoi 
verfolgt ihren Lebensweg über fünf­
zehn Jahre. Aus der Dreizehnjähri­
gen, die zu Beginn des Romans durch 
ihren Jungmädchencharme und ihren 
Übermut fasziniert, ist im Epilog des

sich in schweren Stunden ihres Vol­
kes bewähren mußte und zu einem 
erfüllten Leben an der Seite des Gra­
fen Besuchow gefunden hat.

Wir sehen den zweiten Teil dieser 
verdienstlichen Neuverfilmung des

n.Teil 
Natascha

Farbfilm 
In 70-mm-Format 
und Cinemascope 

mit

Sawalja wa 
R«gte: 
Sergej 

Bondartichuk

Mit großer Spannung haben wir die 
ersten Flüge der kühnen Kosmonau­
ten um die Erde verfolgt. Jetzt be­
wegt uns brennend die Frage: Wann 
wird der erste Mensch auf dem Mond 
landen? Noch wissen wir es nicht. 
Aber über die grundlegenden Gesetz­
mäßigkeiten im kosmischen Raum in­
formiert uns genau das kleine Buch 
„Physik im Kosmos“ von Helmut 
Lindner. (176 Seiten mit 145 Bildern, 
16,5 cm x 23 cm; Halbgewebeein­
band, 6,80 MDN).

Der Leser erfährt, wie man Dimen­
sionen und Entfernungen im Weltall 
mißt, wieso Fernrohre nicht beliebig 
stark vergrößern können, auf wel­
chen Bahnen sich Weltraumschiffe, 
interplanetare Flugkörper und die 
Gestirne bewegen, und auch Wissens­
wertes über die Perspektiven im ga­
laktischen Raum.

Zerstreutheit
Ein bekannter Schriftsteller, der 

sehr zerstreut war, absolvierte eine 
Fahrschule. Der Tag der praktischen 
Prüfung kam heran. Am Abend 
fragte ihn ein Freund: „Nun, hast du 
bestanden ?“

„Ich weiß nicht“, antwortete der 
Schriftsteller. „Als ich aus dem Kran­
kenhaus kam, hatte der Polizist, der 
mir die Prüfung abnahm, das Be­
wußtsein noch nicht wiedererlangt.1’

Trotz eifriger Motivsuche mit 
seiner Kamera fand unser 
Fotoreporter, Kollege Dieter 
Heinrich, bei den Frauenfeier­
lichkeiten in Syrau doch auch 
einmal Zeit zu einem Tänzchen. 
Dabei wurde er von seiner 
Konkurrentin Erika Möller auf 
den Film gebannt

Panoramas russischer Geschichte 
vom. 7. bis 13. 4. 1967 im Capitol.

Aus dem Spielplan für April 1967 
möchten wir weiterhin ankündigen: 
Vom 14. bis 20. A. 1967 im Capitol: 
„Wir fahren in die Stadt“ (P 14) — 
Italien, und vom 15. bis 16. 4. 1967 
„Früh am Morgen“ (P 6) — Sowjet­
union.

Änderungen Vorbehalten.

braucht ein junges Mädchen nur sehr 
sparsam anzuwenden. Ihre natürliche 
Anmut bedarf keiner auffälligen Kor­
rektur. Ein nicht zu farbenkräftiger 
Lippenstift, je nach Hautbeschaffen­
heit eine pflegende Creme, Reini­
gungsmilch, ein Desodorans — das 
genügt schon. Es empfiehlt sich, ein 
Kölnisch- oder Lavendelwasser dem 
meist schweren Parfümduft vorzu­
ziehen.

Zur Ziehung 
am 16. April

gamntiett 
für den kleinsten 

Gewinn >3 Richtige

Füll 
Rätsel

Die Buchstaben 
AA BB D EEEEE 
nun lll nnn 
O PPP-RRR SS 
TT UU V sind so 
in die Felder der 
Figur einzuordnen, 
daß sich waage­
recht folgende Be­
griffe bilden:

Teil der Bevölke­
rung Jugoslawiens, 
4. italienische 
Stadt.’5. nordfran­
zösische Hafen­
stadt. 6. Haupt­
stadt Albaniens.

Richtig gelöst er. 
gibt die Diagonale 
— von links oben 
nach rechts unten 
— einen Erdteil.

Jh den ^Zuhestam)
tritt am 15. April Genosse Paul Art­
mann. Er war seit 7. Juni 1946 als 
Dreher, ab 1. Dezember 1948 als Kon­
trolleur in der Abteilung Kontrolle

Campingfreunde!
Wer Anspruch auf einen Zelt- £ 
platz im Gelände des wer^s- B 
eigenen Wassersportheimes ■ 
Altensalz erhebt, den blt- ■ 
ten wir. am 22. April 1967. um • 
15 Uhr. in Altensalz zu sein. ■ 
Die ständigen Zeltplatzinha- ■ 
ber. die bereits einen Zeltbo- * 
den draußen liegen haben, be- ■ 
halten natürlich ihren Platz ■ 
und brauchen nicht zur Zelt- J 
Platzeinweisung zu erschei- ■ 
nen. «

Steglich, Allgem. Verwaltung •

Am 
finde
seres 
teiak 
der < 
SED

Auflösung aus Nr. 5
1. Nimbus, 2. Banner, 3, Elter 

Schill, 5. Lektor, 6. Berlin — Nati

taget 
men

tahrgai

ach 
könn 
unsei 

Füllung 
dreulicl 
^•npfau 
»I Part 

” ^Usgchei 
Unteren 
Araber 1

6 u 
‘Sung ui

3 Po 
10 Pri
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3 T 
zum 
alle 1 

nseres 1
Ver; 

jr» Bele 
^griffen 
rowohi 
Rsen d 

zunä< 
P®nde H 
Pn; wu 
rüe noc 
in d€r

beschäftigt, gehörte also zu den A '.aten
■’n, dievisten der ersten Stunde, die am / 

bau der Plamag ihren Anteil hatl 
1961 wurden seine Leistungen mit

lven mi 
Dis

Auszeichnung als Aktivist gewürd n-
Genosse Artmann gehört der Zunächst 

tei der Arbeiterklasse seit i® ^zulauf 
Gründung an. ?chwieri

Im Namen der Partei-, Werk- Prä
Betriebsgewerkschaftsleitung dar» Rößern 
wir dem Genossen Artmann für st^re vor 
in den vergangenen zwei Jahrze ^bindi 
ten geleistete treue Mitarbeit ? ruktcu 
wünschen ihm noch einen schöl in. 
geruhsamen Lebensabend. u?

Die RedaW ,

in
zui

--------------------- ---------- - —* Bpp
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• E!ter ...

— NatidJahrgang 20 — Nr. 7

Am 27. April, 16 Uhr, 
findet im Speisesaal un­
seres Werkes eine Par­
teiaktivtagung statt, auf 
der der 1- Sekretär der 
SED-Kreisleitung, Ge­
nosse Werner Schweig­
ler, eine erste Auswer­
tung des VII. Partei­
tages der SED vorneh­
men wird.

Die beiden Genossen Brigadier« 
Werner Martin und Mailly Schlen­
zig sollen stellvertretend für die 
Kollektive der Stereotypie, des 
Ililfsinaschinenbaues und der Lak- 
kiererei stehen, die hervorragen­
den Anteil an der Überwindung 
der an der Hydraulik der Präge­
pressen eingetretenen Schwierig­
keiten hatten und deren Einsatz 
durch die Leitung des Betriebes 
besondere Anerkennung fand.

"M ach Abschluß des I. Quartals 
ig können wir mit Stolz über

unsere Erfolge in der Plan- 
_ Füllung berichten. Das ist um so 

greulicher, da wir unseren 
^ntpfauftrag zu Ehren des 
B. Parteitages erfüllt haben.

- begehend von der Deleglerten- 
‘Onferenz unserer Partei im De­
biler 1966, war der Aufruf der 
•PO 6 und 7 zur vorfristigen Fer- 
'Sung und Auslieferung von

3 Polierschleifmaschinen und
10 Prägepressen

lnd damit zur Erreichung von
3 Tagen Planvorsprung bis 
zum VII. Parteitag

lr> alle Bereiche und Abteilungen 
'Oseres Betriebes gegangen.

Verpflichtung wurde von al- jfn Belegschaftsmitgliedern auf-

Kampfauftrag

in Ehren erfüllt

Ehrung
Von unserer BGL wurden im Mo­

nat April Oskar Lottes, Albert Wink­
ler und Hermann Fischer für 60jäh- 
rige treue Mitgliedschaft in der Ge­
werkschaft ausgezeichnet. Albert Rie­
diger, Kurt Pfeil und Hans Baum­
gärtel für 50jährige Mitgliedschaft 
und Otto Kellner für 40jährige Ge­
werkschaftszugehörigkeit.

Außer dem Kollegen Hans Baum­
gärtel von der Produktionslenkung 
sind es Kollegen, die nicht mehr im 
Arbeitsprozeß stehen.

i den A 
le am 
teil hat 
ien mit 
gewür 
t der 
seit i

Für die Überwindung der an der 
Hydraulik der Prägepressen ein­
getretenen Schwierigkeiten be­
dankten sich Werkdirektor, Direk­
tor für Produktion und Bereichs­
leiter bei den beiden Kollektiven 
und überreichten eine materielle 
Anerkenunng. Sichtlich erfreut

Gleichzeitig geben uns die ge- । 
nannten Schwierigkeiten jedoch 1 
auch Anlaß, wiederum darauf hin­
zuweisen, in der Durchsetzungldes 
Systems der fehlerfreien Arbeit 
schneller voranzukommen. Diese | 
Erkenntnisse aus der Arbeit an 
den Prägepressen werden speziell 
dem Bereich der Produktion als 
Lehrbeispiel dienen. Es gilt, nun­
mehr in allen Abteilungen Schluß­
folgerungen daraus zu ziehen. Die 
in den Monaten April und Mai 
durchzuführenden Partei- und Ge- 
werkschäftsyersammlungen sollen 
insbesondere zur ideologischen 
Klarheit beitragen.
Kolleginnen und Kollegen! Mit 
der Realisierung dieser Verpflich­
tung ist die Aufgabe verbunden, 
den erzielten Vorsprung zu halten. 
In den Monaten April/Mai liefern 
wir die ersten Exportmaschinen 
der diesjährigen Produktion aus. 
Es gilt, mit dem „gleichen Elan, 
wie wir. unsere Verpflichtung zu 
Ehren des VII. Parteitages ge­
meistert haben, auch unsere Ex­
portverpflichtungen . eihzuhalten. 
Gehen wir auch hier’ mit gemein­
samer Kraft ans Werk, so müß­
ten uns nach Abschluß' des II. 
Quartals ähnliche Erfolge mög-

Allen Gewerkschaftsjubilaren un­
seren herzlichen Glückwunsch. Ihnen 
auch weiterhin persönlich alles Gute.

?eSriffen und in die Tat umgesetzt. 
PWoh] für die Kollegen und Ge- 
pssen der Materialversorgung da- 

zunächst unüberwindbar schei- 
r®nde Hindernisse vorhanden wa- 
pP, wurden doch alle Zuliefer- 
Hle noch rechtzeitig bereitgestellt. 
1*0 der mechanischen Fertigung 
jäten ebenfalls Verzögerungen 
‘n, die aber von diesen Kollek­
ten mit Unterstützung durch un- 
pe Disponenten gemeistert wur- 
n.

^nächst schien, auch alles SlaHt 
bzulaufen, bis unvorhergesehene

Wierigkeiten in den Pumpen

Betriebs

Werk- 
ng da 
n für
Jahrz« 

erbeit 
n schult

Redak
lorst se 
teiorgafl 
uck: V 
itlicht u
Bezirkes

r Prägepressen eintraten. Mit 
t(>ßem Elan wurden insbeson- 

e vom Meisterbereich Feiler in 
^rbindung mit den Kollegen Kon­
dukteuren Franke und Albert 

in letzter Minute die Maschl- 
zur Güteabnahme bereitge­

llt.
*e Brigade der Malerei organi- 
®rte ihre Arbeit so, daß am 31. 
Kfz 1967 abends sämtliche Ma­
lnen fertig gespritzt waren.

konnte Genosse Lippmann be­
richten/daß es durch die Leistung 
der beiden Kollektive in letzter 
Minute gelungen ist, den,Plan des 
I. Quar tals -;und die . Verpflichtung 
zum VII. Parteitag zu erfüllen. - lieh sein. Erfurt

Im Monat’ April können folgende 
Kollegen auf ihr 15jähriges Betriebs- 
jubiiäum zurückblicken:

Gerhard Börner, Abt. Gießerei, am 
1. 4.: Gerhard Weber, Abt. Gießerei, 
am 3. 4.

h Ihr lOjähriges Betriebsjubiläum 
£ begehen die Kollegen:

k Horst Eichhorn, Abt. Neue Tedt- 2 nik, am 15. 4.; Rudolf Sarfarth, Abt. 
' Hilfsmaschinenbau, am 16. 4.; Karl 
I Majchrzak, Abt. Fräserei, am 16.4.;
2 Walter Dite, Abt. Fuhrpark, am 
5 25. 4,



Aus der Arbeit der GST: riHIHIIIHmHCrmrHiTm

"Die motorsportlicbeH Arbeitszeit

*4ufga6en
sind neben der Ausbildung der Ka­
meraden in den Fahrschulgruppen 
zu Kraftfahrern der Klassen I und 
V der Erwerb solcher vormilitäri­
scher Kenntnisse, die der Stärkung 
der Verteidigungsbereitschaft der 
DDR dienen. Vor uns steht noch ein 
großer Teil unserer gesamten Plan­
auflage, die aus 30 Fahrerlaubnis­
scheinen Klasse I und 20 Klasse V 
besteht. Dazu kommen noch eine 
Vielzahl von Leistungsabzeichen der 
verschiedenen Stufen.

Wir haben unser Programm in 
drei Etappen eingeteilt. Die erste 
Etappe geht zu Ehren des VII. Par­
teitages zu Ende und hat die Auf­
gabe, die Kameraden, die im Mai 
ihren Ehrendienst in der NVA be­
ginnen, noch rechtzeitig als Militär­
kraftfahrer auszubilden.

Die zweite Etappe wird im Juli 
abgeschlossen. Ihr geht eine kom­
plexe Übung des gesamten Kreises 
Plauen voraus, deren Ziel die zen­

trale Motorsportschule in Ballen­
stedt im Harz sein wird.

Bis zum Geburtstag der Republik 
haben wir uns das Ziel gestellt, un­
sere Ausbildungsaufgaben hundert­
prozentig zu erfüllen, und damit ist 
die dritte und letzte Etappe abge­
schlossen.

(Weitere Höhepunkte der Ausbildung 
werden ein Dreitagelehrgang in der 
Jugendherberge in Bergen und die 
Kreismeisterschaft im Motorrad­
patrouillenfahren sein. Hier haben 
wir die Verpflichtung, unseren im 
Vorjahr gewonnenen Pokal zu ver­
teidigen. Der Rest des Ausbildungs­
jahres wird der Instandsetzung der 
Technik und dem Bau unserer Gara­

gen dienen. Günter Dietzel

regelung
für Mai

Von Januar 1966 bis Januar 1967 
waren die vier indonesischen 
Freunde Hersoebeno, Sukur, Sa- 

dali und Karsiman als Praktikanten 
in unserem Betrieb, hauptsächlich im 
manuellen Bereich, beschäftigt. (Nach­
dem sie anschließend noch zwei Mo­
nate in Halle weilten, reisten sie am 
31. März wieder in ihre Heimat zu­
rück.

Einer von ihnen kam noch einmal 
in den Betrieb und überbrachte im 
Namen seiner Freunde folgendes Ab­
schiedsschreiben an unsere Beleg­
schaft:

Wir 
werden 
siegen!

Liebe Kolleginnen und Kollegen! 
der Plamag!

Bei dieser Gelegenheit möchten wir 
indonesischen Freunde, die sich zur

Ausbildung in der Plamag befanden, 
Ihnen allen recht herzlich für Ihre 
Hilfe und Unterstützung danken. 
Nachdem wir ein Jahr unter Ihnen 
weilten, können wir jetzt sagen, daß 
wir mit Ihrer Unterstützung unseren 
Qualifizierungsauftrag erfüllt haben, 
um Kenntnisse zu vertiefen und Er­
fahrungen zu sammeln, die wir alle 
zum Wohle unseres Volkes und un­
serer Heimat anwenden werden. Wir 
haben uns unter Ihnen stets froh und 
glücklich gefühlt. Wir freuen uns, daß 
wir Sie alle, Ihren Arbeitsrhythmus 
und die frische Luft Ihres Sozialis­
mus kennengelernt haben.

Aus dem Gesetzbuch der Arbeit § 116

Bei 
Sta
.Schon s 

hr in un 
“hrung c 
Arbeit. E 
ahr nich

bckaipk daß
gegeben, wird im Rahmen dcrpg des

Wie in der Tagespresse
Tage-Arbeitswoche in jeder zwefrechen
Woche und in Übereinstimmung^!- „ 
Freizeitregelung im Monat MaiLu 
den volkswirtschaftlichen Erfoiy D ö 
wissen der turnusmäßige arbd 
freie Sonnabend am 6. Mai auf j 
13. Mai verlegt.

Im Monat Mai sind damit den 
und 20. Mai arbeitsfreie Sd 
abende.

Für diejenigen Kolleginnen j 
Kollegen, die während der I

irteigru] 
1 diesen 
itwortui

“mt nur 
«m sie 
*®sem Sj 
rispiel
jflge au 
ie die Dvom 8. Mai bis 21. Mai 1967 j-l,-------  

destens 12 Tage Grundurlaub »?ris.Parte 
leisten, ist diese Regelung nicht l“, Sezr’tem dtreffend, da für sie der 6. Mai - 
wie vor als arbeitsfreier SonnabC ,als bi 
gilt. Somit ist der verlagerte arbcF^ben, 
freie Sonnabend, der 13. Mai lrr<hzuse
als Urlaubstag anzurechnen.

Für die Fälle, in denen der Uril 
am 6. Mai 1967 endet, ist der 
lagerte arbeitsfreie Sonnabend, I 
13. Mai 1967, mit 5 Stunden n< 
träglich herauszuarbeiten.

Riediger, 
BGL-Vorsitzender 
i. V. Thoß, 
Werkdirektor

Plamag Seit

fielen, 
Prn
Rnn im

Ansti

Die materielle Verantwortlichkeit 1
fr Repe 

ihre Ausgaben auch mit den EinfSamtendes Betriebes
Der Gesetzestext ist kurz und bün­
dig. Seine Auswirkungen sind aber 
von besonderer Bedeutung.
„Erleidet ein Werktätiger dadurch 
Schaden, daß Pflichten des Betrie­
bes aus dem Arbeitsrechtverhält­
nis schuldhaft nicht erfüllt wur­
den, so hat der Werktätige An­
spruch auf Ersatz des Schadens ge­
genüber dem Betrieb.“
In der früheren Fassung des Geset­
zes war die Haftung des Betriebes 
darauf beschränkt, daß sie nur ein­
treten konnte, wenn ein Leiter oder 
leitender Mitarbeiter des Betriebes 
schuldhaft seine Pflichten verletzte 
und in der Folge einem Werktäti­
gen ein Schaden entstand. Die Neu­
fassung des Gesetzes hebt diese 
Einengung jetzt auf. Damit ist die 
Haftung des Betriebes jederzeit ge­
geben, wenn ein Werktätiger in 
schuldhafter Verletzung seiner Ar­
beitspflichten einem anderen Scha­
den zufügt. Es besteht also keine 
Beschränkung mehr auf den leiten­
den Mitarbeiter, sondern dem Be­
trieb wird die schuldhafte Verlet­
zung der Arbeitspflicht jedes Mit­
arbeiters des Betriebes zugerech­
net.
Ausgegangen wurde bei dieser 
Neuregelung von der Verantwor­
tung des Betriebes für den gesam­
ten 
zur 
des 
der

Arbeitsprozeß und der Pflicht 
Anleitung aller Werktätigen 
Betriebes. Dazu gehört auch 
Schutz jedes Werktätigen vor

Schadenszufügung während der Er­
füllung seiner Arbeitspflichten. 
Durch diese Neuregelung wird vor 
allen Dingen erreicht, daß bei Ein­

tritt eines Schadens der Werktätige 
seine Ansprüche auf Schadenersatz 
jeweils nur an einer Stelle, näm- 
lich beim Betrieb, geltend machen 
muß. Der Betrieb wiederum hat 
für den entstandenen Schaden auf­
zukommen. Dabei ist allerdings zu 
beachten, daß für die Entstehung 
des Schadens ein ursächlicher Zu­
sammenhang bestehen muß. Bisher 
war es doch so, daß, wenn ein 
Werktätiger bei der Erfüllung sei­
ner Arbeitspflichten durch schuld­
haftes Verhalten eines anderen 
Werktätigen einen Schaden erlitt, 
daß er dann nicht die Haftung des 
Betriebes beanspruchen konnte, 
sondern vielmehr gezwungen war, 
in einem Klageverfahren sein Recht 
zu suchen und seinen Schaden­
ersatzanspruch geltend zu machen. 
Dies vereinbart sich aber nicht mit 
der Entwicklung im Sozialismus. 
Nehmen wir einmal an, daß ein 
solcher Fall eintritt: Zum Beispiel: 
Ein Eidechsenfahrer beachtet nicht 
die' ihm vorgeschriebene Sorgfalt. 
Er hat sein Fahrzeug unsachgemäß 
beladen. Bei der Fahrt in die Kurve 
fällt ein Werkstück herunter und 
verletzt einen anderen Werktätigen. 
Dieser wird arbeitsunfähig krank 
geschrieben. Ihm entsteht ein Ver- 
dienstausfail, eventuell entstehen 
auch noch besondere Kosten, die 
die Wiederherstellung seiner Ge­
sundheit erfordert. Jetzt hat der 
Betrieb für den tatsächlich erttstan- 
denen Schaden aufzukommen, da 
ja einwandfrei erwiesen ist, daß 
der Schaden durch eine schuldhafte 
Verletzung von Arbeitspflichten

eines Werktätigen des Betriebes 
entstanden ist. Hier besteht ein ur­
sächlicher Zusammenhang. Was tut 
nun der Betrieb in solchen Fällen? 
Erstens wird er für den entstan­
denen Schaden aufkommen müssen, 
damit ist dem geschädigten Werk­
tätigen wenigstens sofort Hilfe ge­
leistet.
Da aber nun der Betrieb nicht nur 
melkende Kuh sein soll, so wird in 
einem solchen Falle der Betriebslei­
ter sich entscheiden müssen, ob er 
nicht gegen den Werktätigen, der 
den Schaden schuldhaft verur­
sachte, die materielle Verantwort­
lichkeit nach den §§ 112—115 gel­
tend machen will.
Dieses Recht muß der Betrieb so­
gar in Anspruch nehmen. Will er 
aus irgendwelchen Gründen auf 
dieses Recht verzichten, so hat er 
die Gründe und den Verzicht dem 
Werktätigen mitzuteilcn und 
schriftlich festzulegen, damit ge­
nügt er dann auch seiner Rechen­
schaftspflicht. Alle Mittel des Be­
triebes sind doch gesellschaftliches 
Eigentum, und die Leitung ist für 
die Erhaltung und Mehrung dieser 
Mittel verantwortlich.
In der Literatur wurde vielmals 
auf die Geltendmachung der mate­
riellen Verantwortlichkeit der 
Werktätigen gegenüber dem Be­
trieb hingewiesen. Doch nur in sel- 
tendsten Fällen haben die Betriebe 
ihr Recht wahrgenommen. Man ist 
lieber den bequemeren Weg des 
Verzichts gegangen und hat auch 
noch verabsäumt, die Gründe 
schriftlich niederzulegen. Heute 
geht das einfach nicht mehr. Jetzt, 
wo die volkseigenen Betriebe zu 
einer komplexen wirtschaftlichen 
Rechnungsführung angehalten sind 
und darauf achtgeben müssen, daß

nahmen in Einklang gebracht wer+>geführ 
den müssen und ferner auch daraulr1'1 habe: 
Wert gelegt werden muß, daß daSfientieri 
Nationaleinkommen gesteigert wer-l^ch ist 
den kann, da ist kein Raum mehifpektor, 
vorhanden, oberflächlich in solchenptere i 
Fällen darüber hinwegzugehen. ESfbungsj 
wird in der Zukunft an uns ailenprk übe 
hegen, wie wir es verstehen, Schä- Außere 
den zu verhüten. iu^ w
Wir alle sind heute auf gerufen Jobert 
Einfluß darauf zu nehmen, daß je-fli gefü 
der seine Pflicht tut und sich des-Fserer 
sen bewußt ist, daß er nicht nur dera^ten, c 
Betrieb schädigt, sondern auch Sicherung c 
selbst Ich würde es begrüßen.ü1 unter 
wenn in den Gewerkschaftsgi’up-£lrtschal 
penversammlungen dieses Themar^ glei 
einmal Gesprächsstoff wäre. Hieir > sagt, 
kann ein großer- erzieherischer Ein-r'^er b< 
fluß auf alle wahrgenommen wer-l Ausreil 
den. Mancher wird dann auch ein4berah ( 
Lehre daraus ziehen und in der Zu-Intem t 
kunft daran denken, daß alles, waSBe Auft 
er tut, in seinem Interesse liegt.foß der 
Der Schaden, den er vielleicht dochRuß qu 
einmal verschulden würde, dei'Feise d, 
würde dann unweigerlich auf ihnp gew( 
zurückfallen. Vor allen Dingen giltWe r0 
dies für die strikte Einhaltung dei'Ferkes 
Arbeits- und Gesundheitsschutz'Rien > 
Anordnungen. Eine Verletzung die-Füssen, 
ser Anordnungen kann mitunteffichtige 
noch gut abgehen, aber einmal pas-rn.
siert es doch, und dann heißt es »T, , 
zahlen. kh

t^Uer H 
pari 

erden i 
len wir es mit dem einen bewen'tUi' ßurc 

den lassen Die Hauptsache ist, da0fsgen 
wir uns Gedanken darüber ma-laß 1Tlit 
dien, ob unser Handeln immer rich.Fuppenc 
tig ist, denn schuldhaft fahrlässiArtschv 
gehandelt kann bereits den SchirKeins j, 
den auslösen. KonfliktkommLssioOFurde.Zumpe k,



.Der offizielle
Startschuß
Schon seit dem 1. Juni 1966 reden 

hr in unserem Betrieb von der Ein- 
“hrung des Systems der fehlerfreien 
krbeit. Es hat sich aber in diesem 
ahr nicht soviel Entscheidendes ge- 

e beka!Fn> daß man von einer Durchset- 
len dcrPng des Systems in unserem Werk 
ler zwe^rechen könnte.
,+ 3- April dieses Jahres leitete

Eri or<b der 1. Sekretär der BPO die 
«Tteigruppenorganisatoren speziell 

1 diesem Thema an. In ihrer Ver- 
'twortung liegt es jetzt, den Genos- 
n der Parteigruppe das System

mit derpeht nur ausgiebig zu erläutern, son- 
eie SOFn sie auch für die Arbeit nach 

Lesern System zu begeistern und ihr 
J®ispiel auf andere Betriebsange- 
Wige ausstrahlen zu lassen. Es ist,

!e arb
Lai auf

innen 
der»Ol J die Delegiertenkonferenz der Be­

urlaub {“Parteiorganisation Karl-Marx-
adt gezeigt hat, an der Zeit, das 
'stem der fehlerfreien Arbeit stär-

1967

’ nicht
L Mai „
Sonnabr’ bisher in den Maschinenbau- 
rte arbC^^en, speziell also auch bei uns.

Mai lrrdtzusetzen. Dabei Fortsdiritte zu
en.
der UrM
►t der
abend, J 
iden iw

er

Sei

Z|elen, ist gut; besser aber ist es, 
Werkdirektor bis zum letzten 

ahn im Betrieb, das Tempo und 
e Anstrengungen auf diesem Ge-
*t so zu verdoppeln, daß wir den 
aforderungen im Republikmaßstab 
Wlich auch gerecht werden. Dabei 
les wirklich ein Glück, daß wir den 
$0 Werna, der als erster Betrieb 
ir Republik das System in seiner 

en Ein- Samten Komplexität angegriffen, 
ht wer- agel'ührt und durchgesetzt hat, am 
t darauf d haben. Wie wertvoll das für die 
daß das ’ientierung, für den Erfahrungsaus- 
ert wer- Usch ist, davon konnten sich Werk- 
m meht lrektor, Genosse Lippmann, und 15 

; ■ eitere Kollegen und Genossen des 
hen. Es^tungsgremiums kürzlich in diesem 

°rk überzeugen.

solchen

ns allen 
n, Schä- Außerordentlich wertvoll ist es

wenn Genosse Obermeister 
gerufen, es'bert Müller in dem von uns mit 
daß je- 'h geführten Gespräch, das wir in 

Leh des- ^erer letzten Ausgabe veröffent- 
nur der ^ten, erklärte, daß er die Durch- 
uch sid> !-7Ung des Systems mit allen Kräf- 
igrüßen, * unterstützen wird und daß er alle 
ftsgrup- Mschaftsfunktionäre aufruft, es 

’Ö gleichzutun. „Ein Frevel wäreThems
■e. Hier 
ler Ein- 
sn wer-

sagte er, „wollten wir erkannte 
'hier bewußt wiederholen.
Ausreifen muß also auf alle Fälle

ich ein« heran der Gedanke, daß sich das 
der Zu- tstem ^er fehlerfreien Arbeit über 
les, was je Auftragsannahme bis zum Aus- e liegt- ■-- - - - . . -~ UL llctftsai n lumi ic ouhi nucs-

der fertigen Maschine erstrecken
1 >IJß. Gut sind deshalb auch die Hin- 
'6>se der Parteigruppenorganisato- 

— ~ gewesen, die besagen, daß auch 
gen gilt He Kooperationsbetriebe unseres 
jng der jerkes in das System der fehler-

' ^>en Arbeit einbezogen werden
• Wsen, um auch von dieser Seite her 

ütuntef 'khlige Fehlerquellen auszuschlie- 
tal pas- «h.

ht doch
Le, der 
auf ihn

5 schütz'
ing die-

ieißt es ,Mit der Beachtung weiterer wert- 
, yUer Hinweise und Gedanken aus 

e Reihe partejversammlungen im April 
erden wir sicher noch entscheidendeil wol-

?l Durchsetzung des Systems beige- 
ist, dal ägen haben und bestätigt finden, 
er ma- «ß mj| ^er Anleitung der Partei- 
ler rieh, '‘UppenOrganisatoren der offizielle 
hrlässw"krtschUß zur Durchsetzung des Sy- 
n Scha'^s in 
missioO 'Urde

unserem Werk gegeben

«Aktivist Seite 3

Unvergessen

Am 22. April 1870 wurde der ge­
niale Führer, Theoretiker und 
Lehrer der Werktätigen der gan­
zen Welt, der Begründer der Kom­
munistischen Partei der Sowjet­
union und des ersten sozialistischen 
Staates der Weltgeschichte, Wla­
dimir Iljitsch Lenin, geboren. Früh­
zeitig schon fand er in die Reihen 
der Arbeiterbewegung und wurde 
mit 17 Jahren bereits wegen revo­
lutionärer Tätigkeit verbannt. Un­
ablässig arbeitete er an der Vor­
bereitung der Bildung einer mar­
xistischen Arbeiterpartei und gab 
1900 die erste gesamtrussische re­
volutionäre Zeitung „Iskra“ her­
aus.
Aus der Emigration heraus leitete 
er den Kampf der Bolschewik!, 
entlarvte die verräterische Rolle 
der Zentristen und Chauvinisten 
und charakterisierte den „Imperia­
lismus als höchstes Stadium des 
Kapitalismus“. Nach dem Sieg der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution wurde Lenin Vorsitzen­
der des Rates der Volkskommis­
sare. Das Prinzip der Leninschen 
Außenpolitik war die friedliche 
Koexistenz, der Kampf um die 
Erhaltung des Friedens. Er starb

im Jahre 1924 an den Folgen eines 
Attentates. Die Ideen des Leninis­
mus traten ihren Siegeszug über 
die ganze Erde an.
Lenins Werk wurde nicht nur von 
der Kommunistischen Partei der 
Sowjetunion fortgesetzt. Auch auf 
Deutschland hatte der Sieg der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution ausgestraht. Ernst Thäl­
mann, geboren am 16. April 1886, 
Mitglied der KPD seit 1920, führte 
an der Spitze der Hamburger Par­
teiorganisation der KPD 1923 den 
bewaffneten Aufstand des Ham­
burger Proletariats. 1925 wurde er 
Vorsitzender der KPD, die sich 
unter seiner Führung zur konse­
quenten revolutionären Kampf­
partei entwickelte.
Unablässig rief Ernst Thälmann 
zur revolutionären Einheitsfront 
der Arbeiterklasse und zur Ak­
tionseinheit der SPD und KPD 
auf, warnte unermüdlich vor der 
Gefahr des Faschismus und des 
Krieges und setzte sich stets für 
die Freundschaft des deutschen 
Volkes mit der Sowjetunion ein.

Genosse Albert Rohde
Leiter der Abteilung Techn.-wiss. 

Information, ist einer der drei Ge­
nossen, die zur Mitgliederversamm­
lung der APO 3 am 10. April ein­
stimmig als Mitglieder in die Reihen 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands aufgenommen wurden.

Genosse Rohde wird von den Mit­
gliedern seiner Parteigruppe als ein 
zielstrebiger, bewußt handelnder 
Genosse eingeschätzt, der sich über 
die Politik unserer Partei und Re­
gierung und ihre Beschlüsse nicht 
nur Gedanken macht, sondern stets 
aktiv für deren Verwirklichung ein­
tritt.

Die Genossen Hans-Jürgen Pöß 
und Eberhard Wenzel sind aus den 
Reihen der Freien Deutschen Ju­
gend hervorgegangen. Der 1. Sekre­
tär unserer FDJ-Grundorganisation, 
Genosse Lischke, schätzt sie als zu­
verlässige, entwicklungsfähige junge 
Menschen. Beide gaben vor den Ge­
nossen der APO 3 das Versprechen 
ab, stets aktiv im Sinne der Partei 
zu handeln.

Erfahrungsgrundsäße
Bei der Einführung des Systems 

der fehlerfreien Arbeit im sozialisti­
schen Industriebetrieb haben sich 
Grundsätze entwickelt, die durch die 
Bestätigung anderer Betriebe Allge­
meingültigkeit erlangt haben und 
bei Einführung des Systems im Be­
trieb unbedingt beachtet werden 
sollen:
1. Die erste Aufgabe besteht in der 

Ausarbeitung einer exakten Ana­
lyse 'des Betriebes und der bis­
herigen Formen der Qualitäts­
arbeit. Diese Maßnahme ist unbe­
dingt notwendig, da ein solches 
System auf keinen Fall von einem 
anderen Betrieb schematisch über­
nommen werden kann, sondern 
immer auf die besonderen Be­
lange des jeweiligen Betriebes ab­
gestimmt sein muß. Zum anderen 
sind die bisherigen Formen und 
Methoden der Qualitätsarbeit in 
diesem System zu berücksichti­
gen.

2. Jeder Werkdirektor muß die Ein­
führung des Systems zu seiner 
persönlichen Sache machen und 
darf sie nicht auf andere leitende 
Kader oder Funktionäre „ab­
schieben“.

3. Der Einführung muß die Entwick­
lung eines betrieblichen Pro­
gramms durch eine Arbeitsgruppe

vorangehen, die unmittelbar dem 
■Werkdirektor untersteht.

4. Die ideologische Auseinanderset­
zung über Fragen des Systems 
und die Verantwortlichkeit für 6.

Die wichtigste Auf­
gabe bei der Einfüh­
rung des Systems der 
fehlerfreien Arbeit ist 
die Begeisterung aller 
Kollegen für die Durch­
setzung und Förde­
rung desselben.

die Qualität muß bei den leiten­
den Kadern beginnen und bis zum 
letzten Kollegen fortgesetzt wer­
den.

5, In jedem Falle sind die Ausspra­
chen bis zum Erreichen des rich­

tigen Verständnisses zu führen, 
das heißt, es muß über die prinzi­
pielle Vermeidbarkeit von Feh­
lern Klarheit bestehen.
Die Maßnahmen des Systems der 
fehlerfreien Arbeit müssen auf 
den bisherigen Formen und Me­
thoden der Qualitätsarbeit auf­
bauen.

7. Es ist unbedingt die Komplexität 
des Systems zu wahren, das heißt, 
es müssen die ideologischen, orga­
nisatorischen und administrativen 
Maßnahmen gleichzeitig wirksam 
werden.

8. Es ist unbedingt zu verhindern, 
daß die Anwendung des Systems 
in Schematismus ausartet.

9. Das System muß im gesamten Be­
trieb gleichzeitig eingeführt wer­
den. Dabei ist zu gewährleisten, 
daß die Durchführung insbeson­
dere in der Phase der Einführung 
ständig in allen Abteilungen kon­
trolliert wird.

10. Die öffentliche Auswertung muß 
mit der Einführung des Systems 
und in der Folgezeit stets im Mit­
telpunkt der ideologischen Arbeit 
der staatlichen Leiter und gesell­
schaftlichen Organisationen ste­
hen.



Was sie vom
VII. Parteitag
erwarten

«rum

der

Genosse Kurt Schenk
Brigadier in der Betriebsschlosserei

Genossin Marthel Lenk, Mitarbeiterin der Kaderabteilung

Plamag-Aktivist Seite 4/5

Sicherung des Friedens dienen, 
davon bin ich überzeugt.“

schlösse fassen wird,

•Sregatc 
'8 dient 
’tte der 
^t. Da
Millioi 

Ke Plai 
when b

roblem 
Tausbib 

gelar

So bin ich überzeugt, daß der 
VII. Parteitag solche Beschlüsse fas­
sen wird, die für das Leben unserer

Menschen, für die Sicherheit der Völ­
ker von weittragender Bedeutung 
sein werden.“
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Entwicklung unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates. Entscheiden] 
Schlüsse für den weiteren Weg zum umfassenden Aufbau des Soa 
erwarte ich vom VII. Parteitag. Ganz besonders liegt mir dabei du 
tige Sicherung des Friedens und damit unserer Errungenschaften t 
zen. Es muß mehr noch als bisher ein Anliegen aller sein, in einer di 
aufgebauten Organisationen mitzuhelfen, den organisierten Schutz: 
Vaterlandes zu verwirklichen. Eine nicht unwesentliche Rolle spiel 
der Selbstschutz der Betriebe. Diese Formation braucht weitere Mital

„Dienstverpflichtung — ein Wort, das mit der Ausrottung des Fai 
und Militarismus auf dem Boden unserer heutigen Deutschen Del 
sehen Republik 1945 aus unserem Sprachschatz gestrichen wurde. Id 
es noch am eigenen Leibe zu spüren, indem ich mit Ausbruch des 
Weltkrieges von Plauen nach Dessau in die Junkerswerke vcf 
wurde. Heute darf ich als Mutter die Entwicklung meines Sohnes 
dem eine Dienstverpflichtung fremd ist und der durch die Förderui 
nahmen unseres Staates heute studieren kann. Ich möchte sagen,1 
mit Lust und Liebe an den Aufgaben arbeite, die mir als Genossir 
neu auf den Tisch gelegt werden. Darum freue ich mich schon da 
der Lösung der Aufgaben mitarbeiten zu können, die uns der VII. I 
auf allen Gebieten in der weiteren Periode des umfassenden Auft 
■Sozialismus; zum Wohle unserer Menschen stellen wird.'!

Kollegin Thea Zeuner, 
Mitarbeiterin
der Sicherheitsinspektion: 
„Ich bin 1940, im ersten Jahr 
des zweiten Weltkrieges, aus der 
Schule gekommen. Mein größtes 
Interesse galt als junges Mäd­
chen der Leichtathletik. Wie 
gerne wäre ich Sportlehrerin ge­
worden, aber, aber ...
Wenn ich deshalb heute miter­
lebe, was unser Staat und unsere 
Regierung für die berufliche und 
sportliche Entwicklung unserer 
Jugend tut, so kann ich jedem 
jungen Menschen nur raten, alle 
gebotenen Chancen und Möglich­
keiten zu nutzen. Wann gab es 
je eine Zeit in Deutschland, da 
so viele Frauen wie bei uns in 
der Republik den Grad eines 
Ingenieurs oder das Diplom einer 
Sportlehrerin erwerben können. 
Das Wichtigste für dieses sinn­
volle Leben jeder Frau ist 
darum, daß der Frieden in 
Deutschland erhalten bleibt. Daß 
die SED auf ihrem VII. Parteitag 
wiederum solche wichtigen Be-

Genosse Horst Steglich, Leiter der Abteilung Allgemeine Verwalt^ 
„Die Parteitage unserer stolzen Sozialistischen Einheitspartei Deut^ U“S 

sind immer Höhepunkte in der politischen, ökonomischen und kulj $ *

„Schon beim ersten Bombenangriff 
auf Plauen wurde meine Wohnung 
in der Sücjvorstadt teilgeschädigt. 
Viele Menschen meiner näheren Um­
gebung kamen ums Leben.

Wenn ich diese Erinnerung wach 
werden lasse, so deshalb, damit vor 
allem urtsere Jugend erkennen möge, 
welches große Gluck . es ist, an der 
Spitze unseres Staates eine Partei zu 
haben, die ihre ganze Kraft gegen 
den Krieg und für die friedliche Ent­
wicklung des Lebens unseres Volkes 
aufbietet. Was sie aus den Trüm­
mern des Hitlerreiches machte, das 
ist einmalig großartig.

Idi, der ich seit 1919 Vomag-Arbei- 
ter war, bekam in den Jahren 1928 
bis 1934 die Arbeitslosigkeit zu spü­
ren. Heute braucht in unserer Repu­
blik kein Werktätiger mehr in der 
Angst zu leben, auf die Straße ge­
worfen zu werden.

Jeder darf durch die Politik der 
SED das Gefühl haben, daß die Si­
cherheit in Deutschland und in Eu­
ropa größer geworden ist.
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Klaus Müller (rechtes Foto): Sep-
1966: Erweitertenoch beglückwünschen und ihnen 

auf dem Wege zur Erreichung weite­
rer guter Ergebnisse in der Arbeit 
beste Erfolge wünschen.

dieser Maschinen erzielen. Fünf Tage 
Planvorsprung sind bereits heraus­
gearbeitet.

Neun Kandidaten

tember • 1962

Zu all diesen Erfolgen kann man 
die Lehrmeister und' Lehrlinge nur

ßregate, die der Druckver- 
J.8 dienen, fertigt die Ausbil- 
«te der Plamag 1967 als Ju- 
®kt. Das bedeutet: Fast eine 
Million Warenproduktion! 

Jße Planvorsprung wollen die 
’&en bis zum 30. Juni bei 20

Siegfried Ebersbach (linkes Foto): 
Eltern im letzten Krieg total ausge­
bombt, Vater an beiden Beinen am­
putiert. Er, Siegfried, sozialistische 
Schule, Lehre im VEB Plamag als 
Schleifer. 19£8 bis 1966 in der NVA 
gedient, gegenwärtig Fachschul-Vor- 
bereitungslehrgang an der Volkshoch­
schule Plauen. Sein Wunsch: Ab Sep­
tember 1967 Studium an der Fach- 
schule für Industrieökonomik.

Oberschule, Abitur. Lehrling im VEB 
Plamag, FDJ-Gruppenorganisator. 
Vater ebenfalls Genosse.

Mit heißem Herzen sind sie auch 
beim Pfingsttreffen der Jugend und 
beim VIII. Parlament der Freien 
Deutschen Jugend. Von den 55 Ju­
gendfreunden, die am Pfingsttreffen 
teilnehmen werden, kommen allein 
17 aus der Lehrausbildungsstätte un­
seres Werkes.

^hrlinge stehen gegenwärtig 
fern Werk in der Ausbildung, 
“en Lehrwerkstatt Weste 
la rum zu eng. Damit kam auf 
^ung unseres Betriebes ein 
r°blem zu, die Möglichkeiten 
lrausbildung zu erweitern. Es 

gelang in der ehemaligen
ation am Tannenhof,

Zu Ehren des VII. Parteitages der 
SED haben sie weiter bisher 12 Kan­
didaten für die Partei gewonnen, 
während 26 Jugendfreunde als „Sol­
dat auf Zeit“ in den Reihen unserer 
Nationalen Volksarmee kämpfen 
werden.

war einer der Kampfaufträge der 
Delegiertenkonferenz der BPO vom 
16. 12. 1966. Dieser Auftrag ist er­
füllt. Einige davon stellten wir auf 
Grund ihres Entschlusses, den sie zu 
Ehren des VII, Parteitages der SED 
faßten, bereits in der Betriebszeitung 
vor. Heute . stellen wir Siegfried 
Ebersbach, Wolfgang Frotscher und 
Klaus Müller aus gleichem Grunde 
unserer Belegschaft vor. Auch sie 
sind unter den 9. die den Weg zur 
Partei fanden. Junge Menschen, die 
ihre bisherige Entwicklung in unse­
rem Staat gegangen sind.

* sind dort, wie unsere Fotos 
! bessere Möglichkeiten der 
FWdung gegeben. In einer ge- 

Halle stehen genügend 
ptöcke, Bohrmaschinen usw. 
foßeres Zeichenkabinett und 
t Unterrichtsräume sind jetzt 

und helfen den Lehrmei- 
W Lehrlingen, ihre Verpflich- 

erfüllen, die sie eingegan- 
F Und an denen sie zu Ehren 
^Parteitages der SED und zu 
w VIII. Parlamentes der FDJ

Zerwaltd _ . .
ei Deut* unseres Werkes in Vorbereitung des VIE Parteitages der SED 

Parlaments der FDJ

Wolfgang Frotscher (mittleres 
Foto): 1952 Schlosserlehrling im VEB 
Plamag, heute Meister der Abschnei­
derei. Härterei und Schmiede. 1959 
bis -1961 NVA (freiwillig), gegenwär­
tig ’ Ingenieürstudium. Summe von 
Erkenntnissen — Anlaß zum Eintritt 
in die Partei.
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Reservistenkollektiv meldet
Heute setzen wir unsere Veröffent­

lichungen aus der Förderungsver-
Ordnung mit 
lungen fort, 
Soldaten auf

den gesetzlichen Rege- 
die hinsichtlich der 

Zeit festgelegt sind:
§ 7

Mitteilung an den Betrieb
Beginnen Wehrpflichtige den ak­

tiven Wehrdienst als Soldaten auf 
Zeit oder werden sie während des 
Grundwehrdienstes in das Dienst­
verhältnis als Soldat auf Zeit über­
nommen, so haben die Kommandeure 
oder Leiter von Dienststellen der 
Nationalen Volksarmee dieses un­
verzüglich dem Betrieb mitzuteilen.

88 Kündigungsschutz und Zugehörigkeit

Untauglichkeit vor Ablauf ihrer 
Verpflichtung aus dem aktiven 
Wehrdienst entlassen und haben sie 
mindestens 2 Jahre gedient, so gel­
ten die Absätze 1 und 2 entsprechend.

§ 10
Berufliche Förderung

(1) Die aus dem aktiven Wehr­
dienst entlassenen Soldaten auf Zeit 
sind in ihrer beruflichen Entwick­
lung besonders zu fördern. Dazu 
haben die Betriebe mit den Solda­
ten auf Zeit während oder nach 
ihrem aktiven Wehrdienst entspre­
chende Vereinbarungen abzuschlies-

sen. Im übrigen gilt § 5 Abs. 1 ent­
sprechend.

(2) Die aus dem aktiven Wehr­
dienst entlassenen Soldaten auf Zeit, 
deren Ausbildung in der Nationalen 
Volksarmee in den wesentlichsten 
Merkmalen des beruflichen Wissens 
und Könnens mit einem Ausbil­
dungsberuf der geltenden Systematik 
der Ausbildungsberufe überein­
stimmt, können kurzfristig an den
notwendigen Prüfungen 
trieben teilnehmen. Sie 
die Betriebe auf diese 
vorzubereiten.

in den Be- 
sind durch 
Prüfungen

zu einer 
schäft

Für die 
nisses als

sozialistischen Genossen-

Dauer des Dienstverhält- 
Soldat auf Zeit ruht das

(freie (frrienptäfye
Arbeitsrechtsverhältnis bzw. die Zu­
gehörigkeit zu einer sozialistischen 
Genossenschaft. Im übrigen gelten 
die §§ 1 und 2, Absätze 2 und 3, 
§§ 4 und 5, Absatz 4 entsprechend.

§ 9
Vorrangige Zulassung zum Studium

(1) Die Soldaten auf Zeit, die in­
nerhalb eines Jahres nach der Ent­
lassung aus dem aktiven Wehrdienst 
ein Studium aufnehmen wollen und 
die erforderlichen Voraussetzungen 
besitzen, sind vorrangig zum Stu­
dium zuzulassen, soweit sie nach 
'Ablauf der festgelegten Gesamt­
dienstzeit oder nach mindestens drei 
Jahren aktiven Wehrdienstes ent­
lassen wurden.

(2) Den aus dem aktiven Wehr­
dienst entlassenen Soldaten auf Zeit, 
die ein Studium aufgenommen haben 
und deren Dienstzeit der im Abs. 1 
genannten Dauer entspricht, ist über 
das allgemeine Stipendium hinaus 
ein Zusatzstipendium zu gewähren., 
Das Einkommen der Eltern ist bei 
der Gewährung von Stipendien nicht 
zu berücksichtigen.

(3) Werden Soldaten auf Zeit we­
gen zeitlicher bzw. dauernder Dienst-

See:
8. 9. bis 21. 9. 1967 Kloster

Land
11.

12.

16.

26.

18.

31.
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10.
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Interessenten 
melden.

10. 1967

10. 1967

möchten

Schöllerhau (Erzgebirge)

Goldlauter-Heidersbach

Bienenmühle (Erzgebirge)

Goldlauter Heidersbach

Goldlauter-Heidersbach

Schellerhau (Erzgebirge)

Ernstroda (Thüringen)

Bienenmühle (Erzgebirge)

Schellerhau (Erzgebirge)

Ernstroda (Thüringen)

Bucha (Saalfeld)
Polenz (Sächsische Schweiz)

Schellerhau (Erzgebirge)

Kurort Hartha

1 Einbettzimmer 
außer Haus

1 Zweibettzimmer 
Vertrag
2 Zweibettzimmer 
Vertrag
1 Zweibettzimmer 
Vertrag
2 Zweibettzimmer 
Vertrag
1 Zweibettzimmer 
Vertrag
2 Einbettzimmer 
Vertrag
1 Zweibettzimmer 
außer Haus
1 Zweibettzimmer 
Vertrag
1 Dreibettzimmer 
Vertrag
1 Zweibettzimmer 
außer Haus
2 Einbettzimmer 
Heim (Bungalow)

1 Dreibettzimmer 
Vertrag
1 Zweibettzimmer 
Vertrag

1 Zweibettzimmer 
Heim
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die Genossin Anna Thoß, die । en. Ujes 
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den. Nach Würdigung ihrer ulte Tra 
gen gesellschaftlichen Tätig* m beuu 
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Betriebsarchiv - eine ernstzunehmende Einrichtung
Im Juni 1967 kann das Betriebs­
archiv der Plamag auf ein 12jähri- 
ges Bestehen zurückblicken. Kurz 
nach der Gründung der DDR er­
ließ die Regierung eine Reihe ar­
chivgesetzlicher Bestimmungen, 
u. a. erging am 20. 4. 1950 auch 
eine Anweisung zur Errichtung 
von Betriebsarchiven in den volks­
eigenen Betrieben.
Es ging vorerst langsam voran. Es 
gab Betriebe, die wegen der Er­
richtung seines Betriebsarchivs ab­
seits standen oder dafür wenig In­
teresse zeigten. So mußten manche 
Betriebe öfters daraufhin aufge­
fordert werden, sich für ein Be­
triebsarchiv zu interessieren. Auch 
unser Betrieb konnte sich damals 
nicht entschließen.
Im Juni 1955 aber wurde ich damit 
beauftragt. ein*Betriebsarchiv ein­
zurichten, denn man sah ein. daß 
es dringend notwendig war. endlich 
damit zu beginnen. Es war für 
mich keine leichte Aufgabe, diesen 
Auftrag zu erfüllen, denn bis zum 
heutigen Tage konnte mir der Be­
trieb keine geeigneten Arbeits­
räume zur Verfügung stellen. Aber 
gerade dieser Umstand hat mir 
meine Arbeit besonders erschwert. 
Trotz allem gelang es mir. nach 
mühevoller Arbeit das überall la- 
gornde Schriftgut zentral in einem 
Betriebsarchiv zu ordnen.
Bisher sind nun fast 12 Jahre ver­
gangen. Während dieser Zeit hat es 

sich gezeigt, welche Bedeutung ein 
Betriebsarchiv für den Betrieb hat 
und wie wichtig und wertvoll es 
für den gesamten Betrieb ist. 
Meine Tätigkeit als Betriebsarchi­
var ist allen Abteilungen weitest-
gehend bekannt, 
dem Betrieb zu 
jeder Situation 
Besonders kann

und bisher konnte 
jeder Zeit und in 
geholfen werden, 
erwähnt werden.

daß zwischen den technischen und 
kaufmännischen Verwaltungsabtei­
lungen sowie den Produktionsab­
teilungen mit dem Betriebsarchiv 
eine gute Zusammenarbeit besteht. 
Beim umfassenden Aufbau des So­
zialismus und der Durchsetzung 
der technischen Revolution kommt 
der Information und Dokumenta­
tion eine ständig wachsende Be­
deutung zu. Die durch die ständige 
Weiterentwicklung der Volkswirt­
schaft immer größer werdende Ar­
beitsteilung und Spezialisierung 
der Betriebe bringt bei der Vorbe­
reitung und Durchführung der Pro- 
duktionsaufgaben zwangsläufig
einen umfangreichen Schriftwechsel 
mit sich.
Durch die weitere Entwicklung un­
seres Betriebes infolge der lau­
fend steigenden Produktion sind 
die Zulieferungen im Betriebsar­
chiv sehr umfangreich geworden. 
Die Nachfragen betreffs innerbe­
trieblicher Angelegenheiten neh­
men laufend zu Das Betriebsarchiv’ 
ist ein lebender Organismus, wenn 
alles, was in technischer, wirt­

schaftlicher, politischer und kultu­
reller Hinsicht belangvoll ist, aus 
dem gesamten Betrieb im Betriebs­
archiv zusammengezogen, gesich­
tet, geordnet und für die Gegen­
wart und Zukunft ausgewertet 
werden kann. Wir erfahren mittels 
der alten Unterlagen Begebenhei­
ten aus vergangenen Jahren und 
wertvolle Hinweise für die heutige 
Zeit und für später.
Um auch fernerhin allen Anforde­
rungen und anfallenden Arbeiten 
im Betriebsarchiv gerecht zu wer­
den, muß eine Voraussetzung ge­
geben sein:
Das Betriebsarchiv kann nur dann 
seinen laufenden Arbeiten und 
Aufgaben als Dokumentationsstelle 
vollauf gerecht werden, wenn die 
Abteilungsleiter dafür Sorge tra­
gen, daß das aus ihren Abteilungen 
abzuliefernde Schriftgut in einem 
ordnungsgemäßen Zustand mit Ab­
lieferungsverzeichnis in doppelter 
Ausfertigung an das Betriebsarchiv 

Be-
übergeben wird. (Ablieferungsver­
zeichnisformulare sind im Ec 
triebsarchiv vorhanden.)
Zur Festlegung der Archivorgani­
sation und zur weiteren Entwick­
lung der Archivwissenschaft be­
schloß der Ministerrat der DDR am 
17. Juni 1965 eine neue Verord­
nung über das staatliche Archiv­
wesen — Gesetzblatt Nr. 75, Teil II. 
Diese legt die Aufgaben des Archi­
vars beim umfassenden Aufbau 
des Sozialismus fest, unterstreicht 

die Verantwortlichkeit der Organe, 
Betriebe und Einrichtungen für die 
Archivarbeit, umreißt den Inhalt 
lind Umfang des staatlichen Ar­
chivfonds und behandelt erstma­
lig auch Fragen der Schriftgutver­
waltung.
Durch die Vergrößerung unseres 
Betriebes wurde inzwischen ein 
zweites Archiv geschaffen. In die­
sem ist vorgesehen, ein Endarchiv 
einzurichten, in welchem alle wich­
tigen Akten und Dokumente des 
Betriebes für eine dauernde Auf­
bewahrung vorgesehen sind. Diese 
Unterlagen werden einzeln ver- 
kartet.
Fernerhin hatte ich bereits im al­
ten Archiv eine Hinweiskartei, zu­
nächst für die wichtigsten Unter­
lagen eingerichtet und mir vorge­
nommen, selbige zu erweitern, um 
für das gesamte lagernde Archiv­
gut eine Kartei zu haben.
Für die weitere Perspektive ist in 
der Vorprojektierung auch an ein 
neues großes Betriebsarchiv ge­
dacht. Es ist auch dringend not­
wendig. daß einmal etwas verän­
dert wird. Die Erfüllung der vor­
stehenden Aufgaben wird wesent­
lich dazu beitragen, die Arbeiten 
im Betriebsarchiv zu erleichtern.
Ich hoffe doch, daß alle Abteilun­
gen des Betriebes mich in meiner 
weiteren Arbeit weitestgehend un­
terstützen werden.
Johannes Kögler, Betriebsarchivar
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m Federball

AKTUELL - AKTUELL - AKTUELL - AKTUELL - AKTUELL -

Punktspiele öeemfet I. Mannschaft

Herren:
Auch im vergangenen Jahr hatte 
“Sero Sektion Federball wieder drei 
tannschaften für die Punktspiel- 
,is<>n 1966/67 gemeldet. Die Spiele 
^reckten sich über den Zeitraum 
fes halben Jahres. Zwei Jugend- 
fenschaften und eine Mannschaft 
er Allgemeinen Klasse mußten 
°n Oktober bis März ihre Haut so 
fer wie möglich verkaufen. Und 
as unter Bedingungen, die nicht ge- 

günstig für unsere Spieler wa- 
Die erste Mannschaft hatte wö- 

fetlich zwei Stunden Trainings-
jt zur Verfügung. Die Teilnehmer-. «ur vciiuöiuiig. xjxe xeiuitriimer- 

1 2er betrug im Durchschnitt füpf- 
5^fe Sportfreunde. Bei den beiden

^""''"JP^ndmannschaften. die ihr Trai- 
April n Ing zusammen durchführten, waren 

und s ebenfalls zwei Stunden bei einer 
"r a- ^^^hmeretärke von 20 Sportfreun- 
“ . ai P1, Zeit war einfach zuwe- 
" ’ 12211 ein systematisches Training
’eraos eranstalten zu können. Die dop- 
Trr.l e Trainingszeit — und wir könn- 
, r-41 heute über größere Erfolge un-

>den f» rer Mannschaften ' 
ch den^sere I. Mann-Genof^

zweimaliges Nichtantreten beim Geg­
ner wurden ihr alle Spiele abgezo­
gen. Sie wurde mit Null-Spielen an 
letzter Stelle gesetzt und muß somit 
absteigen. Gerade gegen diese Mann­
schaft gewannen wir beide Male, er­
hielten vier Pluspunkte, die uns 
nun wieder gestrichen wurden. 
Schwarzenberg und Hohenstein- 
Ernstthal. unsere schärfsten Kon­
kurrenten, verließen einmal als Sie­
ger und einmal als Besiegte das 
Spielfeld gegen Einheit Oelsnitz. So­
mit wurden zwei Plus- und zwei 
Minuspunkte auf ihrem Konto ge­
strichen.

G.
H.
D.
H.

Nitze, 
Fischer, 
Weiß, 
Sterzbach

und 
der 
auf

G. Müller, 
nicht 
diesem

Foto ist.

Damen:

berichten.

Für unsere Mannschaft wirkte sich 
der Punkteabzug nachteilig aus. für 
die beiden anderen war er von Vor­
teil. Allen Spielern dieser Mann­
schaft gebührt an dieser Stelle ein 
Lob für ihr faires und disziplinier­
tes Auftreten beim Spiel. Stets wa­
ren sie bei Auswärtsspielen auf sich 
selbst angewiesen, da sich kein ge­
eigneter Betreuer fand.

E.
G.
D.

Leupold, 
Weiß.
Sterz bach

:n die
»ssen

in der Be­
fksliga spielend, 
ltte bis zum letz-
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den Abstieg
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Diese 
ver-

'fei Glück erging 
s den Freiber- 
ern ebenso, denn 

durften sich 
“r eine 4:74Nie- 
«rlage erlauben, 
g Glück stand 
femai auf unse- 

Seite, wie er- 
fenet siegten 

■r 8:3 und waren 
^'glücklich.

Also ein 4. Ta- 
^lenplatz für un- 

I. Mannschaft

Hier nun die Abschlußtabclle (Bezirksliga Jugend Staffel B):
Mannschaft Sätze Spiele Punkte

1. Dynamo Zwickau 116: 75 60:28 16: 0
2. Motor Schwarzenberg 96: 94 45:43 8: 8
3. Hohenstein-Ernstthal 90:104 42:46 8: 8
4. Motor Plamag Plauen I • 90:108 38:50 6:10
5. Motor Fraureuth 84:114 33:53 2:14
6. Einheit Oelsnitz — — —

Unsere 11. Jugendmannschaft Ende hätten wir eine bessere Lei-
Spielers.stung jedes einzelnenspielte in der Kreisliga. Ihr dritter 

Platz ist um so höher zu bewerten, 
weil sie ausschließlich erste Mann­
schaften zum Gegner hatte. Zweimal 
wurde gegen Adorf und einmal ge­
gen Markneukirchen gewonnen. Bei 
Auswärtsspielen, ebenfalls ganz auf 
sich gestellt, hinterließen auch sie 
einen vorbildlichen Eindrude. Auch 
ihnen gebührt an dieser Stelle unser 
Dank.

Drei Herrenmannschaften bestrei­
ten zur Zeit ihre Pokalspiele. Sie 
werden genau wie in änderen Sport­
arten im K.-o.-System ausgetragen.

Hier nun die Abschlußtabelle 
Kreisliga Jugend:
1. Fo. Falkenstein I 36:19
2. Mot. Markneukirchen I 39:27
3. Mot. Plamag Plauen II 32:34
4. Fortschritt Adorf I 17:38

der

8:
8:
6:

2
4
6

0:10

n al- 
i. zu- 
nter- 
orge- 
i. um 
chiv-

fe Siege und
fes Niederlagen, davon zwei mit 

also äußerst knapp, das ist die 
fenz der Mannschaft. Die erfolg- 
wehsten Spieler in dieser Punkt- 
felsaison waren G. Nitze, der in 
feen Mannschaftsspielen 18 Siege 

nur drei Niederlagen auf sei­
fe Konto hat und D. Weiß, der 
J allen zehn Punktspielen zum 
'‘hsatz kam. Er hat 19 Spiele ge- 
“nnen und elf verloren.

II. Jugendmannschaft: stehend: G. Ludwig, R. 
Baumann, R. Luderer, knieend: E. Wenig, II. Mar­
tin, P. Kleinhempel.

Die Punktspiele liegen nun hinter 
uns . . , Wenn man die gegebenen 
Bedingungen berücksichtigt, nämlich 
das Trainingsproblem, so muß man 
mit den gezeigten Leistungen aller 
Mannschaften zufrieden sein. Hätte 
man mehr Trainingszeit, könnte sy­
stematischer aufgebaut werden. Dies 
würde wiederum die Disziplin und 
den Trainsngsfleiß erhöhen, und am

Männliche Jugend:
1. Runde: Motor Plamag II — 

Fortschritt Adorf 9:0.
2. Runde: Dynamo Zwickau I — 

Motor Plamag II 8:1, Motor Frau­
reuth — Motor Plamag I 6:3.

Herren:
1. Runde: Motor Plamag II — 

Fortschritt Adorf I 7:2.
2. Runde: Motor Grubenlampe 

Zwickau I — Motor Plamag II 6:3, 
Motor Plamag I — Wilkau-Haßlau I 
8:1.

Sektion Federball

Gerhard Nitze
Studentenbezirksmeister

ist in 
a ein

ge- 
not- 

srän- 
vor- 

sent- 
eiten 
■n.
ilun- 
einer
1 un-

Jier nun die Abschlußtabelle (Be- 
'ksliga Allgemeine Klasse):
Oyn. Freiheit I 
JG Braunsdorf

73:37
58:52
52:58Fortschritt Meerane -----  

Motor Plamag Plauen 52:58 
byn. Freiberg III 50:60 
Motor Glauchau 45:65

18: 2 
10:10 
10:10
8:12 
8:12 
6:14

hivar

^ie I. Jugndmannschaft liegt nach 
“Schluß der Punktspiele ebenfalls 
“ dem 4. Tabellenplatz. Ihre Pla- 
'feng wäre um zwei Plätze bes-

gewesen aber die Mannschaft

An den diesjährigen Bezirksmei­
sterschaften der Studenten in Karl- 
Marx-Stadt, im herrlich gelegenen 
Gebäude für Körperkultur und Sport 
in Siegmar, nahmen drei Sport­
freunde der Sektion Federball von 
Motor Plamag Plauen teil. Es waren 
dies die Sportfreunde Hamsch, Gru­
nert und Nitze.

Das Endspiel dauerte zirka eine 
Stunde. Sportfreund Nitze konnte 
sich im 1. Satz gegen Drechsler, Frei­
berg, nicht behaupten. Dagegen 
konnte er sich im entscheidenden 
3. Satz beim Stand von 8:2 bei Sport­
freund Drechsler revanchieren, in­
dem er nicht nur ausglich, sondern 
diesen Satz mit 15:11 für sich ent­
scheiden konnte.

Glückwunsch dem Sportfreund 
Gerhard Nitze zu seinem errungenen 
Bezirksmeistertitel.

Sektion Federball
w VJÖVII, «LFV71 klirr

Einheit Oelsnitz stellte die Ta- 
■ ■■■* ” 6 nochmals auf den Kopf. Durch

I. J ugendmannschaft: Von links L. Wenig, J. Wunderlich, G. Wie­
bel, E. Ix-heis, H. Kriesche und L, Ritter, Plamag-AktivLst Seite 7



FÜR UNSERE FILMFREUNDE
Vom 21. 4. bis 4. 5. 1967 „Zwei rit­

ten nach Texas“ im Capitol.
Den älteren Kinozuschauern wer­

den Laurel und Hardy noch bekannt 
sein; die jüngeren werden sie mit 
Vergnügen kennenlernen. In Deutsch­
land wurden sie zu ihrer Zeit nicht 
ganz richtig eingeschätzt. Der Name 
„Dick und Doof“ drückt eine — wenn

Vom 22. bis 23. 4. 1967 
ohne Namen“ im Sachsenhof

Die romantische, fast traumlM 
Geschichte einer einzigen Nacht,] 
einzige Zusammentreffen zw] 
Menschen, deren EmpfindungsM 
nen sonst so fern voneinander i] 
fen wie die zweier Kometen, die S

nur 
zen 
uns 
sehe

einmal kf 
— sie erzi 
der franz 
Regisseur

Henri Colpi in 
seinem neuen, 
guter Koprodt 
tion mit rum 
sehen. Filmsch: 

' fenden gestalt
Film „Stern < 
Namen“, der ä 
ein durchaus 
sehenswerter 
terhaltungsbeit 
in unseren Kj 
zu betrachten I

auch 
aus.

liebevolle Geringschätzung
Und dennoch sind beide mit

ihren Filmen ebenso in die Ge-
schichte der Filmkunst eingegangen 

* wie Max Linder und Charlie Chap-
lin. „Zwei ritten nach Texas“, 1937 
gedreht, ist ein, eben weil unge­
wohnt, sehr amüsanter Film, und wir 
sind sicher, die Zuschauer haben 
ihren Spaß.

„Die Möwe“, Komödie von A. Tschechow. Regie: Anne Eicke a. G,. 
Ausstattung: Kurt Art. Unser Szenenfoto zeigt Maria Mägdefrau als 
Nina und Roland Holz als Trigorin. Auflösung des Füllrätsels 

aus der vorigen Nummer
1. Epirus, 2. Lublin, 3. Serben, 4.

Im Theater der Stadt Plauen: Tivoli, 5. Dieppe, 6. Tirana. 
— Europa —

Die Möwe
„Ich wollte den Menschen nur ehr­

lich sagen: Seht euch an. wie ihr alle 
schlecht und langweilig lebt ... und 
wenn sie es verstanden haben, wer­
den sie sich unbedingt ein besseres 
Leben verschaffen.“

Diese Worte des russischen Dich­
ters Anton P. Tschechow sind rich­
tungweisend für sein gesamtes Schaf­
fen. Tschechow, zumeist als bedeu­
tender Erzähler bekannt, widmet sich

aber angenehmes Leben an der Seite 
der egozentrischen Schauspielerin 
Irina Arkadina, die nur sich selbst 
•und ihre kleinlichen Interessen in den 
Vordergrund stellt. Einzig die junge 
Nina Saretschnaja wird den Kampf 
um ein sinnvolles Leben fortsetzen, 
obgleich auch sie durch ihre persön­
lichen Erlebnisse innerlich gebrochen 
ist. Dadurch wächst sie über Trep- 
lew und Trigorin hinaus.

Nochmals Kinderferienlager 1961
In Abänderung der in der vorigen 

Ausgabe veröffentlichten Mitteilung 
über die Termine der verschiedenen 
Lager gibt die Abteilung Arbeit be­
kannt, daß aus ärztlich bedingten
Gründen das Wanderlager. wie 
durchgeführt werden muß:

folgt

Senkung des Wasserspiegels für 
sere Zwecke nicht geeignet.

Görgl,
Leiter der Abt. 
Arbeitsökonomie 
Fischer, 
Bearbeiter’ für soz. Betreut!

•uch in seinem 1891 entstandenen 
Schauspiel „Die Möwe“ diesem 
Thema Im Zentrum der dramati­
schen Auseinandersetzung stehen 
Fragen des künstlerischen Schaffens­
prozesses. Fragen nach den Aufgaben 
und der Bedeutung jeder künstle­
rischen Arbeit Am Beispiel des 
Selbstmordes des jungen Schriftstel­
lers Konstantin Treplow. der durch 
das Suchen nach neuen Formen nicht 
zu einem neuen Inhalt seines dichte­
rischen Schaffens finden kann, weil 
er dem Leben und den gesellschaft- 

. liehen Forderungen seiner Zeit fremd 
gegenübersteht, wird das Scheitern 
einer ziellosen Existenz am deutlich­
sten sichtbar. Auch Trigorin, der be­
rühmte, vom Publikum umschmei- 
chelte und bewunderte Schriftsteller, 
empfindet die Last der Begabung, 
die nicht von einem großen Ziel be­
stimmt wird. Ebenso verantwortungs­
los wie er sich gegenüber der ihn 
liebenden Nina verhält, flüchtet er 
letztlich vor seiner Verpflichtung als 
Schriftsteller in ein gleichförmiges,

Die Inszenierung des Stückes be­
sorgte Anne Eicke a. G„ die Ausstat­
tung schuf Kurt Art. Es spielen: Ro­
semarie Daume (Arkadina), Maria 
Mägdefrau (Nina), Frank Trunz 
(Konstantin), Roland Holz (Trigorin) 
u. a.

Zeltplatz: Isabellengrün an 
Saaletalsperre

Lager 1: Vom 20. 7.
Lager 2: Vom 2. 8. 
Durch Reparaturen

bis 2. 8.
bis 15. 8.

der

1967
1967.

an der Sperr­
mauer ist der Zeltplatz Kloster nach

Immer wieder ist das Syratal mit 
seiner 1871 bis 1873 erbauten 
Eisenbahnbrücke (Länge 200 m 
Höh? 30 m) ein beliebtes und be­
gehrtes Ausflugsziel.

zum 71. Geburtstag:
Kollegen Hans Scheerbaum, All 

meine Verwaltung, am 29. 4.
zum 65. Geburtstag:
Genossen Erich Wagner, Mod 

tischlere!, am 15. 4.; Kollegen E« 
Liebel, TKA 5. am 18. 4., GenoS 
Herbert Klinger, Meister der Dr* 
rei, am 20. 4.

Humor
Einige Frauen beim Kaffeeklal 

reden über ihre Männer, „Ich M 
nicht klagen“, sagt die eine. „M 
Mann hat keine Fehler; er sp 
nicht und trinkt auch nicht.“ „RaP 
er denn auch nicht?“ fragt eine

.Nun“, erwiderte die, erste. „W 
gut gegessen hat. steck 1 er J 
hl ‘mal ‘ne gute Zigarre an. a 
s kommt höchstens aller s« 
xhen einmal vor!“

Verantwortlicher Redakteur: Horst sd
: SED-Betriebsparteiorgan 
Jhee. Satz und Druck: V«— Klischee, Satz und Druck: V« 

kerei Zwickau. — Veröffentlicht U1
der lazenz-Nr. 164 K des Bezirkes 

Karl-Marx-Stadt.
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5-Tage- 
Arbeitswoche -
eine Verbesserung 
von vielen
VII. Parteitag der SED - im 
wahrsten Sinne des Wortes ein 
welthistorisches Ereignis des Jah­
res 1967. In unserem Werk wurde 
im Sitzungszimmer der BPO ein 
Konsultationspunkt errichtet, um 
allen unseren Mitarbeitern für 
die Dauer des Parteitages in der 
Zeit von 8 bis 10 und von 12 bis 
14 Uhr die Möglichkeit zu geben, 
sich mit Mitarbeitern der Kreis­
leitung und leitenden Genossen 
des Betriebes zu konsultieren 
und zu beraten. Von dieser Mög­
lichkeit wurde rege Gebrauch 
gemacht. Verständlicherweise 
standen bei den meisten Be­
triebsangehörigen die Fragen im 
Vordergrund, bezüglich der von 
Walter Ulbricht im Referat ge­
machten Vorschläge zur Verbes­
serung der Lebenslage der Werk­
tätigen, wie z. B. Erhöhung der 
Mindestrente, des Mindestur­
laubs und des staatlichen Kin­
dergeldes ab 4. Kind. Beson­
ders aber solche Fragen, die im 
Zusammenhang mit der ab Sep­
tember vorgesehenen 5-Tage-Ar- 
beitswoche aufgetreten sind.
Die neue Arbeitszeit ab Septem­
ber ist nach den Ausführungen 
unseres Ministerpräsidenten, Ge­
nossen Willy Stoph, nunmehr be­
kannt. Sie wird 43 % Stunden 
für die Kollegen der 1. und 2. 
Schicht und 42 Stunden für die 
Kollegen der 3. Schicht pro Wo­
che betragen. Erste Rechnungen 
und Prognosen seitens einiger 
unserer Werksangehörigen sind 
damit überholt. Genauso über­
holt werden solche Rechnungen 
und Prognosen sein, die von ei­
nigen hinsichtlich der Ausfüh­
rungen Walter Ulbrichts ange­
stellt wurden, indem er sagte, 
daß wir das Land mit den mei­
sten Feiertagen wären und daß 
auf Grund der Einführung der 5- 
Tage-Arbeitswoche einige Feier­
tage nicht mehr unbedingt Tage 
der Arbeitsruhe sein sollten. Man 
wollte deswegen schon wieder 
genau wissen, welche Feiertage 
wegfallen w’erden. Das bleibt 
den Beratungen des FDGB und 
des Ministerrates vorbehalten, 
denn es wäre wirklich müßig, 
sich darüber jetzt schon die 
Köpfe zu zerbrechen. Auf alle 
Fälle werden diese Gremien sehr 
genau prüfen, welche Tage in 
Zukunft keine Tage der Arbeits­
ruhe mehr sein werden.
Fest steht schon jetzt, daß unsere 
Werktätigen durch die 5-Tage- 
Arbeitswoche nur Vorteile haben 
werden. Das erfordert einfach 
das Vertrauen, das unsere Werk­
tätigen zu den Maßnahmen un­
serer Partei und der Regierung 
unserer Republik haben dürfen. 
Deshalb kommt es jetzt darauf 
an, wie das bereits unsere Kol­
legen und Genossen Zylinder­
bauer und auch die Mitarbeiter 
der Abteilung Arbeitsökonomie 
getan haben, sich überall Ge­
danken zu machen, wie man in 
Auswertung der Materialien des 
VII. Parteitages auch in unserem 
Werk dazu beitragen kann, die 
Arbeitsproduktivität zu steigern 
und das Nationaleinkommen ver­
mehren zu helfen. Nur so und 
auf keinem anderen Wege wird 
es möglich sein, uns allen wei­
tere Verbesserungen in bezug 
auf unsere Lebenslage zuteil wer­
den zu lassen.
Das ist die Erkenntnis, die jeder 
Werktätige wiederum aus dem 
Verlauf dieses von welthistori­
scher Bedeutung zeugenden Par­
teitages ziehen kann.

H. S.

Die Meinung des Delegierten des VII. Parteitages,
Genossen Siegfried Scholz:

Einmaliges Erlebnis aufdc
Verpfli
Als Be:Für mich als junges Parteimitglied war die Teilnahme am VH. Parteitag nische Vertreter mit keinem Wort j?~ 

der SED eine einmalige große Sache. Voriges Jahr sagte ich zu meiner Sowjetunion erwähnte. Er hat ül c
Frau, ich würde gerne einmal als Zuhörer in einer Volkskammersitzung 
anwesend sein. Daß ich nun dieses Jahr selbst zum Parteitag fahre, hätte 
ich nicht gedacht.

Die Organisation war sehr gut — 
nicht ein einziger, glaube ich, ist ent­
täuscht wieder weggefahren. Als wir 
hineinkamen in die „Werner-Seelen­
binder-Halle", gab es zunächst ernste 
Gesichter, die sich aber allmählich 
beim Anblick der hervorragenden 
Ausgestaltung und -der herrlichen 
Atmosphäre aufhellten.

Nach Worten Walter Ulbrichts war 
es ein Parteitag der Jugend, denn die 
Aufgaben, die bis 1980 und darüber 
hinaus vor uns stehen, müssen ja 
hauptsächlich von der Jugend gelöst 
werden. Klar zum Ausdruck kam, 
daß zumindest jeder die Zeitung lesen 
soll. Vertreter von 67 Bruderparteien 
aus aller Welt waren anwesend. Alle 
versicherten, daß die DDR in der 
Welt als Vorbild zählt, daß sie alle 
auf uns schauen. So wie wir unsere

Im System der fehlerfreien Arbeit hat

Qualität vorrangige
feinen 
fentner;

mei 
« schließ 

Lebe

Bedeutung Gleich

Die Mitgliederversammlungen der Abteilungspartei­
organisationen im Monat April standen im Zeichen der 
Notwendigkeit, das System der fehlerfreien Arbeit in 
allen Abteilungen und Bereichen des Werkes durchzu­
setzen. Vor den Genossen der APO 8 sprach der staat­
liche TKO-Leiter, Genosse Hans-Theo Grünert, der in

seinen Ausführungen u. a. hervorhob, daß das S 
der fehlerfreien Arbeit dazu beitragen wird, auch 
Werktätigen unseres Betriebes mehr noch als b 
für eine einwandfreie und richtungweisende Pr 
tion zu begeistern und sich hier den VEB Werna 
lieh zum Vorbild zu nehmen.

Ich bir 
«rn. Di 
"älter 
thöhung 

ab 4.
Let 

ilien 
0 siehe 

wer Kii 
Q1S und c

Genosse Walter Ulbricht, der in sei­
nem Referat auf dem VII. Parteitag 
im Zusammenhang mit der Darle­
gung der Aufgaben, die unsere- sozia­
listischen Gesellschaft aus der wis­
senschaftlich-technischen Revolution 
erwachsen, grundlegende Ausführun­

Das System der fehlerfreien Arbeit darf nicht getrennt 
vom sozialistischen Wettbewerb im Betrieb eingeführt 
werden» sondern muß Hauptinhalt in der Wettbewerbs­
führung sein. Der komplexe sozialistische Wettbewerb 
als höchste Form der Gemeinschaftsarbeit im Kampf 
um den Titel „Kollektiv der sozialistischen Arbeit“ führt 
alle Werktätigen in ihrem Bemühen zur Erreichung 
einer hohen Steigerung der Arbeitsproduktivität und 
Verbesserung der Erzeugnisqualität zusammen, deren 
meßbare Ergebnisse im Haushaltbuch ihren Nieder­
schlag finden.

gen machte, betonte das mit allem 
Nachdruck so:

„Die grundlegende Aufgabe, die 
heute unsere Partei, die Arbeiter­
klasse in der DDR und alle mit ihr 
verbündeten Schichten zu lösen ha­
ben, ist die Meisterung der sozialisti­
schen Ökonomie und der wissen­
schaftlich-technischen Revolution.“

Daraus kann und muß jeder Werk­
tätige nur schlußfolgern, daß es mehr 
als richtig ist, nach Mitteln und Me­
thoden zu suchen, die der Lösung und 
Meisterung der sozialistischen Öko­
nomie und der Verwirklichung des 
gewaltigen Programms des VII. Par­
teitages dienen. Das System der feh­
lerfreien Arbeit ist also ein Mittel 

Arbeit machen, danach richten sie 
sich und wenden das in ihrem Lande 
an. Was wir hier machen, hilft ihnen 
in ihrem Klassenkampf.

Die Politik Chinas wurde von allen 
verurteilt, ebenso die Alleinvertre­
tungsanmaßung Westdeutschlands. 
Alle waren der Meinung: Wenn es ein 
Deutschland gibt, das etwas zu sagen 
hat, dann ist es nur die DDR. Der 
Vertreter der Kommunistischen Par­
tei Belgiens gab einen mitreißenden 
Beitrag und erntete reichen Beifall. 
Wenn man sich überlegt, unter wel­
chen Bedingungen die dort kämpfen 
und wie einfach wir hier alles haben, 
so kann man wirklich nicht verstehen, 
wenn Genossen sich oft mit faden­
scheinigen Gründen bei Parteiver­
sammlungen entschuldigen.

Mißbilligt wurde, daß der rumä- 

dazu, die sozialistische Ökonomie im­
mer besser zu meistern.

Die Zeit gegenwärtig ist gekenn­
zeichnet von einer umfassenden ideo­
logischen Vorbereitungsarbeit. Im 
April wurden die Mitgliederver­
sammlungen der Abteilungspartei-

Organisationen dazu genutzt, alle Ge­
nossinnen und Genossen mit dem 
Wesen des Systems der fehlerfreien 
Arbeit vertraut zu machen. Der Mo­
nat Mai wird, der Schulung aller Ge­
werkschaftsfunktionäre und Mitglie­
der dienen. Das wird wesentlich dazu 
beitragen, das System in seiner gan­
zen Komplexität in allen Abteilun­
gen und Bereichen des Werkes gleich­
zeitig durchzu setzen.

Der Verlauf der Parteiversamm­
lung in der APO 8 hat auf jeden Fall 
gezeigt, daß unsere Genossen nicht 
nur um die Vorteile des Systems wis­
sen, sondern auch selbst alles für 
seine Durchsetzung und Bewährung 
tun werden. Schon die Gedanken, die 

haupt sehr oberflächlich gesprod 
da waren alle etwas enttäuscht.!

ung Bet
Die Antwort, die Genosse Tesd Hl. Part 

dorf auf den Brief Kiesingers I ^nheitspc 
war sehr überzeugend. Rechts ne Hanmäßij 
uns saßen die Journalisten WFtandhalti
deutschlands (Stern und Reu*ntsprech<
Agentur) — da haben sie 
geschrieben, während sie 
schrieben. „tine fe 

Wenn Walter Ulbricht in sei»

ien.

Schlußwort u. a. sagte, daß alle I Gesehen 
sere Erzeugnisse weltmarktfähig Mer wenr 
und in den Kosten so niedrig als nFäge-Arb
lieh hergestellt werden müßten! 
ist, denke ich, klar gesagt, wie] 
weitergehen soll. Imponiert hat ( Brie 
sehr, als er sich auf die Worte L 
LPG-Bäuerin, Genossin Krämer, Dankb' 
zog und hinzufügte, daß wir in] ‘

feine

Jahren nicht sagen können „da] Dag 
vor 20 Jahren noch niemand WilufT hi 
gedacht.“ Denn wir alle wissen hW5o MDN 
was wir zu tun haben. lieh an

sich die Genossen sowohl in dr 
APO als auch in anderen AbteilW 
Parteiorganisationen machten, sm 
chen dafür. So spricht sich, um «] 
einiges wiederzugeben, Genosse 
dolf Fischer für eine sachgemäße 
gerung der Holzbestände aus, 1 
trockenes Holz einfach die Vort 
setzung für eine ordnungsgen>

Anlaß

Verpackung und Verschickung u* 
rer Maschinenteile ist.

Schlecht sei auch, daß, wie Gen*1 
Dieter Weiß zum Ausdruck brad 
von Konstrukteuren des Werkes * 
fach Kisten aufgegeben werden, o 
dabei aber gleichzeitig die gena1 
Maße und Stärken des Holzes zu 
rechnen und anzugeben.

Wichtig war auch der Hinweis 1 
seres Hauptmechanikers, Genos 
Günter Unger, der die Beobacht 
preisgab, daß auch bei Regenwe1 
unsere Eidechsenfahrer den Tri 
port von der Gießerei zum W 
durchführten, ohne die Gußteile j 
Planen abzudecken.

Was Genosse Schlenzig, Briga* 
der Stereotypie, sagte, ist fast n* 
zu glauben. Wörtlich führte er ’ 
„Bringt noch ein paar Eidechsen,1', 
mit wir den ganzen Schrott weg*' 
ren können! Das fängt früh an < 
hört abends auf. Wenn wir so 
termachen wollen, brauchen 
nicht mehr von Qualität zu re

Der Qualitätsarbeit kommt ab< 
System der fehlerfreien Arbeit ] 
rangige Bedeutung zu. Wir denl 
daß diese Beispiele nur die Not^ 
digkeit der Durchsetzung des 1 
stems unterstreichen und daß ’< 
bemüht sein muß, alles zu tun,] 
dem System der fehlerfreien A« 
in unserem Werk zum Erfolg zu 
helfen.
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Erstes Echo Unsere Zylinderbauer handeln nach der Losung 
des VII. Parteitages der SED:

auf den VII. Parteitag der SED
Verpflichtung
Als Beitrag zur Einführung dest Wortk?-— "«“"s ------ -

hat üi"8tems der fehlerfreien Arbeit in
esproc 
iuscht.

sich, die
Kolleginnen und Kollegen der Abtei-
Jhg Betriebsmittel, anläßlich des 

j Tesd UI. Parteitages der Sozialistischen 
igers Einheitspartei Deutschlands, zur 
hts n« Unmäßigen und vorbeugenden In­
ten V' «ndhaltung von Fertigungsmitteln, 

Reu*ntsprechend ihrem Einsatz, überzu-
ien.

Eine feine Sache
in sei®
ß alle
tfähig £J>er 
g als n«age

.Geschenkt bekommen wir nichts,
wenn wir jede Woche eine Fün f-

lüßten, 
St, wie 
t hat 
Worte 
amer, 
wir in

a8e-Arbeitswoche haben, so ist das 
feine Sache!

Werner Martin, 
Brigadier der Lackiererei 

dankbar begrüßt
11 ’j a4 $aß Walter Ulbricht u. a. auch vor- 

die Mindestrente von 129 auf 
isen n«|50 MDN zu erhöhen, werden sicher- 

ane — wie ich — die bereits im 
T/Otenalter stehen, dankbar aner- 
kennen Denn das Leben ist im all- 
^•heinen doch noch teuer, und die 
Partner, vor allen Dingen die, die 
vicht mehr berufstätig sind, wollen 
la schließlich auch noch etwas mehr 
vorn Leben haben.

Hilde Frömel, 
Elcktromagazin

Erleichternd

Das sind ihre Ziele
Die Kolleginnen und Kollegen der 

Abteilung Arbeitsökonomie (Fotos 
unten) werden den Wettbewerb zu 
Ehren des VII. Parteitages der SED 
bis zum 50. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
weiterführen.

Ihre Verpflichtungen sind u. a„ daß 
sie die notwendigen Arbeitskräfte si­
chern wollen, nach höchster Qualität 
in ihrer Arbeit streben und dafür 
eintreten wollen, daß die Maßnah­
men des BKV verwirklicht und die 
sozialistische Gemeinschaftsarbeit im 
Betrieb weiterentwickelt wird,

Im Jahre des 50. Roten Oktobers le­
gen sie allen Belegschaftsangehörigen 
ans Herz, ihr Verhältnis zur Sowjet­
union zu überprüfen und der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft beizutreten bzw. die 
Mitgliedsbeiträge statutengemäß zu 
entrichten.

Imponierend
Von Parteitag zu Parteitag werden 

die Erfolge der Arbeit unserer Partei 
immer deutlicher sichtbar. Die ganze 
Entwicklung unserer Republik im 
Zeitraum von vier Jahren wird vor 
aller Öffentlichkeit dargelegt, und es 
werden Schlußfolgerungen gezogen, 
wie man für die Zukunft noch bes­
sere Erfolge erzielen kann.

Begeistert hat uns die Rede des Ge­
neralsekretärs der KPdSU, Genossen 
Leonid Breshnew, der der Kriegspar­
tei Westdeutschlands unmißverständ­
lich zeigte, wo die Grenzen ihrer

Alles für die DDR, unser 
sozialistisches Vaterland!

Am Sonnabend, 29. April, wur­
den die Zylinderbauer unseres 
Werke, mit dem Ehrentitel „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit“ 
ausgezeichnet. Schon während der 
Dauer des VII. Parteitages machten 
sie sich Gedanken, wie sie dem 
Beispiel der Werktätigen der 
Volkswerft Stralsund folgen und 
den sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Jahrestages der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution mit noch größerem Elan wei­
terführen können.

Der Klassenehre unserer Zylinder­
bauer entsprach es, bis zum

Der Klassenehre unserer Zylinder­
bauer entspricht es weiter,
A durch die Erarbeitung neuer 
” montagetechnologischer Unter­
lagen bei Plattenzylindern die im 
Plan „Wissenschaft und Technik“ 
vorgegebenen Kennziffern um 70 
Prozent zu erhöhen/

die ihnen für 1967 vorgegebe­
nen Produktionskennziffern 

mit mindestens 103 Prozent zu er­
füllen;
Oh die Kosten für Hilfsleistungen 

und Hilfsmaterialien um 5 Pro­
zent zu senken;
OB ständig hohe und zuverlässige 

Qualitätsarbeit zu leisten, um
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Erhöhung des staatlichen Kindergel- 
ab 4. Kind wird sich günstig auf 

Lebensunterhalt kinderreicher 
rarnilien auswirken. Außer mir wer- 
iwen sicher auch andere Väter meh­
rer Kinder diesem Vorschlag freu- 

und dankbar zustimmen.
Hans Schrörs, Gießerei

Macht liegen.
Es ist einfach imponierend, mit 

welcher Deutlichkeit er unseren Geg­
nern sagte, daß den Völkern der So­
wjetunion die DDR nah und teuer ist 
und daß sie sie, wenn nötig, ent­
schlossen und mit ihrer ganzen Macht 
schützen werden.

Die Kollegen und Genossen 
der Betriebswache
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Anläßlich des diesjährigen 1. Mai wurde dem
Genossen Erwin Forster,
Leiter der Abteilung Produktionslenkung,

der Ehrentitel „Aktivist“ verliehen.
Genossen Erwin Forster ist es mit dem Kollektiv der Produktionsdis­
ponenten bisher stets gelungen, trotz größerer Sorlimentsverschiebun- 
gen negative Auswirkungen auf die Erfüllung der Warenproduktion 
zu vermeiden. Das Ergebnis der Planerfüllung des Jahres 1966 sowie 
des I. Quartals 1967 widerspiegelt in bedeutendem Maße die Arbeit des 
Genossen Forster.
Mit der „Medaille für ausgezeichnete Leistugen“ wurde

Kollegin Anni Tetzner,
Abteilung Arbeitsökonomie, ,

Beehrt. Sie verfügt über- große Umsicht in der Arbeitskräftelenkung.

VII. Parteitag 2 Kandidaten für die 
Partei zu gewinnen. Das gleiche 
Ziel stellen sie sich zu Ehren des 
50. Jahrestages der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution.

Eingedenk der folgenden Worte des 
Generalsekretärs der KPdSU, Ge­
nossen Leonid Breshnew, ..Die 
Rechte und Interessen der DDR, 
ihr sozialistischer Aufbau sind uns 
nah und teuer. Wir werden sie, 
wenn nötig, entschlossen und mit 
unserer ganzen Macht schützen" — 
sehen die Genossen des um den 
Ehrentitel kämpfenden Kollektivs 
der Zylinderbauer ihre Klassenehre 
weiter auch darin, alle noch nicht 
in der Betriebsgruppe der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische 
Freundschaft organisierten Kolle­
gen als aktive und bewußt han­
delnde Freunde der Sowjetunion 
zu gewinnen.

das Gütezeichen ..Q“ für ihre Er­
zeugnisse zu behalten. (Ziel bleibt 
dabei die ständige Senkung der 
Ausschußquote und die Erhöhung 
des Anteils der Qualitätsarbeiter 
von 8 auf 10 Kollegen);

• unbedingt und korrekt nach 
dem System der fehlerfreien 

Arbeit zu handeln, um so dazu 
beizutragen, daß sich das System 

im gesamten Betrieb durchsetzt.

Kolleginnen und Kollegen, Genos­
sinnen und Genossen in den Bri­
gaden und sozialistischen Kollek­
tiven unseres Werkes!
Folgt dem Beispiel unserer Zylin­
derbauer und macht euch Gedan­
ken, wie auch ihr in Auswertung 
der Materialien des VII. Parteita­
ges dazu beitragen wollt, unsere 
Republik allseitig zu stärken.



Der VII. Parteitag 
der SED
hat der ganzen Welt gezeigt, daß von der Deutschen Demokrati­
schen Republik ein ständiger Kampf um die Sicherung des Friedens 
in Europa geführt wird und daß unsere Partei und unsere Republik 
ein hohes Ansehen und Vertrauen unter den Völkern der ganzen 
Welt genießen.



Für ein friedliches 
Nebeneinander
der beiden deutschen Staaten hat Genosse Walter Ulbricht auf dem VII. Parteitag 
seine bereits in der Neujahrsbotschaft der DDR dargelegten Vorschläge erneuert.

Unsere beste Tat zur Unterstützung dieser Vorschläge ist, daß wir weiterhin alles 
tun, um unsere souveräne sozialistische DDR allseitig zu stärken und das zu 
schützen, was wir uns in den 22 Jahren unseres Aufbaues bisher geschaffen habend



Porträt 
eines 
Neuerers

Genosse Arnfried Wieland steht 
seit Jahren in der Neuererbewegung. 
Wer ist Arnfried Wieland? Seit 1949 
gehört er dem Werk an, qualifizierte 
sich vom Maschinenschlosser inner­
halb kurzer Zeit zum Monteur und 
hat auch die Republik im Ausland, so 
im besonderen in Ungarn und Polen, 
vertreten. Im September 1959 legte er 
seine Meisterprüfung ab.

Genosse Wieland wurde im März 
1967 zum „Besten Neuerer des Mo­
nats“ gekürt, weil er vorschlug, die 
Lagerbüchsen für die Hubvorrichtung 
in Tiefdruckmaschinen nicht mehr 
wie bisher aus Bronze, sondern aus 
Gußeisen zu fertigen. Auf Grund 
dieses Neuerervorschlages konnte 
Buntmetall im Werte von 2392 MDN 
eingespart werden.

Wir beglückwünschen den Genos­
sen Wieland zu diesem Erfolg und 
zu seines Auszeichnung.

Messe der Meister von morgef D
Am 15. April wurde durch den 

Werkdirektor, Genossen Lippmann, 
im Technischen Kabinett die diesjäh­
rige Betriebsmesse der Meister von 
morgen feierlich eröffnet. Genosse 
Lippmann dankte den Jugendlichen 
für ihre Leistungen, von denen die 
Ausstellung zeugte, legte ihnen aber 
auch nahe, weiterhin fleißig zu ler­
nen und zu schaffen, denn neue, 
größere Aufgaben stehen bevor, die 
zu einem bedeutenden Teil von der 
Jugend gelöst werden müssen.

in der Messe das Jugendobjekt 1967 
ein. Um einen guten drucktechnischen 
Produktionsablauf in den dezentra­
len Druckereien des „Neuen Deutsch­
land“ zu gewährleisten, wurde zwi­
schen der Zentrag und der FDJ- 
Grundorganisation „Ernst Schneller“ 
des VEB Plamag eine Vereinbarung

Die Messe, die vom 17. 4. an eine 
Woche lang besichtigt und begutach­
tet werden konnte, gliederte sich in 
Exponate aus dem Sektor Technik 
und Produktion, Exponate und Lei­
stungen der Jugendlichen aus der 
Lehrwerkstatt und die allgemeine 
Jugendarbeit im Betrieb.

Pneumatisches Zählgerät

Der „Klub Junger Techniker“ und 
die Mitarbeiter des Musterbaues bau­
ten und erprobten das von Dipl.-Ing. 
Mey und Ing. Knorr entwickelte und 
durch Patent geschützte pneuma­
tische Zählgerät für Zeitungen, das 
zum Zählen der eine Rotationsma­
schine verlassenden Zeitungen und 
auch für andere Zählaufgaben in der 
polygraphischen Industrie eingesetzt 
werden kann.

Pressekonferenz des Amtes für Arbeit und Berufsberatung:

Berufsberatung, Nachwuchslenkung
ernst zu nehmende Aufgaben

„Unser Ziel ist die gebildete Na­
tion. In den vor uns liegenden Jahr­
zehnten werden sich die menschli­
chen Erkenntnisse außerordentlich 
vermehren. Die moderne Produktion 
stellt ständig steigende Ansprüche an 
das Wissen der Menschen. Das ein­
heitliche sozialistische Bildungs­
system unseres Landes, das schon 
heute große internationale Anerken­
nung genießt, muß auch in Zukunft 
diesen Fortschritten gerecht werden. 
Alle Eltern, Lehrer, Erzieher, sollen

Dieter Weiß (rechtes Foto) und 
Gerhard Müller (linkes Foto), 
zwei Betriebsangehörige, die 

sich um den Aufbau und die Ent­
wicklung des Federballsports in un­
serer BSG besonders verdient ge­
macht haben. Daß sie dafür schon 
seit Jahren w’eder Zeit noch Mühe 
scheuen, fand in diesen Tagen da­
durch Anerkennung, daß sowohl 
Dieter Weiß als auch Gerhard Müller 
die Ehrennadel des Deutschen Feder­

Verdiente Sportler

ballverbandes in Bronze verliehen 
erhielten.

Wir beglückwünschen beide zu die­
ser ehrenvollen Auszeichnung und 
geben der Überzeugung Ausdruck, 
daß sie in enger Verbundenheit und 
Zusammenarbeit mit allen anderen 
Funktionären und Mitgliedern der 
Sektion Federball auch weiterhin 
eine erfolgreiche Arbeit leisten wer­
den.

Einen hervorragenden Plate nahm über die zusätzliche Fertigung

deshalb an der Entwicklung des ein­
heitlichen sozialistischen Bildungs­
systems nach Kräften mitarbeiten.“

Diese bedeutsamen Worte aus dem 
vom VII. Parteitag verfaßten Mani­
fest unterstreichen die Wichtigkeit 
einer verantwortungsbewußten Be­
rufsberatung und Nachwuchslenkung, 
die sowohl mit den gesetzmäßigen 
Erfordernissen der technischen Re­
volution übereinstimmt, als auch die 
Wünsche des einzelnen weitgehend 
berücksichtigt.

Stüde Farbförder- und 
abgeschlossen. Das entspricht 
zusätzlichen Warenproduktion 
Höhe von etwa 78 500 MDN. An 
Fertigung der Geräte sind etwi 
Prozent aller Jugendlichen des 
triebes beteiligt.
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In Vorbereitung auf die aus] 
Beschlüssen des VII. Parteitages1 
wachsenden Aufgaben auch auf ' 
sem Gebiet fand am 12. April uh 
Uhr; im Technischen Kabinett- 1
Pressekonferenz des Rates der Sh 
Amt für Arbeit und Berufsberad Die im 
statt. Labung ।

*ehdung 
hat 

E^ezwei; 
he für c

Der amtierende Direktor, Gei 
Keil, machte grundlegende Aul 
rungen über den Berufsnachw 
im Jahre 1968 und dessen voi 
sichtliche Entwicklung in den i 
tigsten Betrieben und legte Art 
kräfteprobleme des Stadt- und L 
kreises dar.

“«nfond 
Etlicher 
"> soll. 
?nds erf 
£setzbla 
’triebe 
folgen.

Er hob u. a. hervor, daß die 
bindung der Schüler mit dem Lrhgung^ 
vor allem durch den polytechnis^^hfond

unserer Werkserweiterung zei

Unterricht gegeben ist. Eine bei , 
dere Bedeutung kommt dabei ' ergebt 
Unterrichtstag in der ProduKl 
(UTP) zu, dessen Durchführung ’ ^teri 
Zeit in unserem Werk aus räuR 
bedingten Gründen erschwert ] b 
was wiederum die NotwendiSte^' 

^len K

Im Anschluß an die Konfd 
wurde ein Film unseres Filmstd 
über die Berufsausbildung in u1 
rem Werk vorgeführt, der als ? 
diger Rahmen dieser Veranstal* 
eine gelungene Sache darstellte. j
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Teilnehmer am VIII. Parlament sind von unserer
EDJ-Grundeinheit „Emst Schneller“, die Jugend- 

1 üeunde Peter Reich mann ( unser Poto) und Eber- 
i hard Wenzel.
, Peter Reichmann hat von diesem VIII. Parlament, 

das in der Zeit vom 10. bis 13. Mai in unserer Be-
I zirkshauptstadt Karl-Marx-Stadt abgehalten wird, 
i folgende Meinung:
. „Es ist ein Höhepunkt im Leben unseres Jugend- 
Verbandes. Diese Zusammenkunft der FDJler der

I DDR ist das nächste große Ereignis nach, dem VII. 
i Parteitag der SED. Da sich die FDJ an die Be­
schlüsse des VII. Parteitages halten wird, wird es

I sich hier- erstmals zeigen, wie bis dahin diese Be- 
। schlösse bei uns im Jugendverband verwirklicht 
tWurden. Das VIII. Parlament wird richtung- 
I Weisend sein für unsere weitere Arbeit. Ich bin 
। "Ür gewiß, daß es auch für unsere Grundeinheit in 
der Piamag neue Anregungen für die Verbands-

I arbeit geben wird.
i Die FDJler stehen vor der Aufgabe, dieses große 
. Ereignis durch konkrete Taten und mit den besten 
Ergebnissen auf allen Gebieten gut vorzubereiten.

I Dabei muß auch unsere Jugendorganisation im 
. Wettbewerb ihre Initiative entwickeln, indem sie 
bin das Recht kämpft, den Namen des revolutio-

1 hären Kämpfers der deutschen Arbeiterklasse 
»Ernst Schneller“ zu tragen.
Eicht umsonst beschloß der Staatsrat dei- DDR die 
"Zehn Grundsätze sozialistischer Jugendpolitkik“. 
Durch diesen Beschluß wird die Jugend an hohe 
Und verantwortungsvolle Aufgaben herangeführt. 
Sie muß sich an jedem Platz verantwortlich fühlen.
für ihre eigene Zukunft und die der Gesellschaft. Für unsere Grundein­
heit gilt es besonders, das geistig-kulturell-sportliche Leben zu verbes­
sern. Nur so können wir viele Mitglieder für die aktive Mitarbeit im 
Jugendverband gewinnen.
Das gilt nicht nur für die Leitung der Grundeinheit, sondern 

für jede einzelne Gruppe.“

Unseren Studenten zum Nachdenken
Oft hört man aus Unterhaltungen 

unserer Lehrlinge und Abend­
studenten: „Morgen schreiben wir 
wieder eine Mathe-Arbeit, mir graut 
schon jetzt davor . . .“ Dann gibt es 
allgemeines Herzklopfen, schnell

wird noch einmal in den Büchern ge­
wühlt, da eine Aufgabe überprüft, 
dort eine Formel umgestellt . . . Neu­
lich sagte ein junger Kollege sogar: 
„Mir würde mein Studium mehr 
Freude machen, wenn die Mathema­
tik nicht wäre . . .“

Prämienfonds 1967
ch auf
tpril u 
binett I
s der S.
ifsberaf! Die im BKV vereinbarte Prämien- 

Jdhung des Betriebes regelt die Ver- 
k^dung der Prämienmittel. Nun- 
,ehr hat der Betrieb von der Indu- 
?tezweigleitung die gültige Richt- 
“'e für die Bildung des Betriebsprä-de A 

snach 
en vo 

den
!te Ar 
und

iß die 
dem I

enfonds 1967 erhalten, deren we- 
tlicher Inhalt hier dargelegt wer­

f' soll. Die Planung des Prämien- 
ds erfolgt auf der Grundlage des 

Hetzblattes 11/40/66, wonach für die 
^hiebe differenzierte Festlegungen 
folgen.

1 Unserem Betrieb wurde die Erfül-

mienfonds 1t. Erfüllung der Effek­
tivitätskennziffer bis zu 22 Prozent 
bei einer Erfüllung unter 95 Pro­
zent. Eine Staffelung bei Untererfül­
lung der Kennziffer „Plan Neue 
Technik“ erfolgt nicht, so daß gene­
rell ebenfalls 22 Prozent gekürzt 
werden. Jedoch unterteilt sich hier 
die Nichterfüllung in zweimal 11 Pro­
zent wie folgt:

wenn der Export unter 95 Prozent, 
die Einführung neuer Erzeugnisse 
und Erreichung des Gütezeichens 
„Q“ durchschnittlich unter 95 Pro­
zent, die ökonomische Zielstellung 
nach tausend Stunden im Plan Neue 

; Technik und die Abschlußthemen 
nicht erfüllt sind.

Bei Nichterfüllung eines der Plan-

pg folgender Kennziffern als Be- 
?6ung für die Zuführung zum Prä- 

technisffllenfonds vorgegeben:
Sine be4
dabei ’ Effektivitätskennziffer „Betriebs- 

i Ergebnis“
Materielle und finanzielle Kenn- 

, Äffern „Exportplan in TVM“ und
ls rauI1 »Plan Neue Technik“

teile des Planes Neue
£ Einführung neuer 

die, Produktion,
# Erreichung des

Technik
Erzeugnisse in

Gütezeichens
„Q“ für die Erzeugnisse

Einhaltung der ökonomischen 
Zielstellung in tausend Stunden.

hwert I
twendi4(v Erfüllung der Effektivitäts-

, . .J'hziffer und Erfüllung der mate- 
g zeig !tllen Kennziffern können 100 Pro- 

des planmäßigen Prämienfonds 
Konfe^^führt werden. Bei Nichterfüllung 

Filmstt» Effektivitätskennziffer werden 
in in der Zuführung, ge-

" ie nac^ prozentualer Erfül-
;r als T^g, vorgenommen. Liegt hiernach 
ranstalf ’ Erfüllung noch bei 85 Prozent 
stellte. ES, darunter, beträgt die Zuführung 

l“1 Prämienfonds nur 33 Prozent 
r Planmäßigen Zuführung.

ip^rd die materielle Kennziffer 
c jU^Portplan in TVM“ nicht erfüllt, 

‘"'hindert sich der berechnete Prä-

werden 11 Prozent vom errechneten 
Prämienfonds 1t, Erfüllung der Effek­
tivitätskennziffer gekürzt. Ebenfalls 
11 Prozent entfallen, wenn die Ab­
schlußthemen der Forschung und 
Entwicklung nicht realisiert werden.

Zusätzliche Zuführungen zum Prä­
mienfonds erfolgen, wenn eine Über­
erfüllung der Effektivitätskennziffer 
vorliegt. Es können aus maximal 
35 Prozent des zusätzlich erwirtschaf­
teten Gewinnvolumens bis zur Höhe 
von 50 Prozent des planmäßigen Prä­
mienfonds zusätzliche Zuführungen 
vorgenommen werden. Hier ist eben­
falls eine Staffelung vorgesehen. Die 
maximale Zuführung beträgt das 
l,5fache des planmäßigen Prämien­
fonds, während die Mindestzufüh­
rung ein Drittel des planmäßigen 
Prämienfonds beträgt.

Bei der Erfüllung der materiellen 
Kennziffer „Exportplan in TVM“ ist 
noch zu beachten, daß bei Liefer­
rückständen in der Ersatz- und Ver- 
schleißteileproduktion für Export 
diese Kennziffer als nicht erfüllt gilt

Zu beachten ist bei den vorzuneh­
menden Minderungen in der Zufüh­
rung zum Betriebsprämienfonds bei 
der Nichterfüllung aller materiellen 
Kennziffern noch, daß 65 Prozent Ab­
zug vom berechneten Prämienfonds 
1t. Effektivitätskennziffer erfolgt,

Die Verwendung des Prämienfonds 
ist in der Betriebsprämienordnung 
(BKV) geregelt. Zu beachten ist, daß 
sich die Höhe der Jahresendprämie 
entsprechend den in der Prämienord­
nung festgelegten Bedingungen u. a. 
aus dem Faktor ergibt, der sich aus 
der Erfüllung der vorgenannten Zu­
führungsbedingungen ermittelt. Aus 
den Bedingungen ergibt sich, daß alle 
Planteile unbedingt erfüllt werden 
müssen, um in den Genuß der vollen 
Jahresendprämie zu gelangen.

S. Wunderlich,
Bearbeiter für Wettbewerbe

Daß aber gerade die Mathematik 
auch zur geistigen Erbauung und 
Entspannung dienen kann, soll nach­
folgendes Beispiel zeigen.

Marx hatte neben den Poeten und 
Romanciers noch ein anderes, sehr 
merkwürdiges Mittel, um geistig aus­
zuruhen, das war die Mathematik, 
für die er besondere Vorliebe hegte. 
Die Algebra gewährte ihm sogar 
einen moralischen Trost; zu ihr nahm 
er seine Zuflucht in den schmerz­
lichsten Momenten seines bewegten 
Lebens.

Während der letzten Krankheit 
seiner Frau war es ihm unmöglich; 
sich in gewohnter Weise mit seinen 
wissenschaftlichen Arbeiten zu be­
schäftigen ; er konnte dem Druck, den 
die Leiden seiner Gefährtin auf sein 
Gemüt ausübten, nur entfliehen, 
wenn er sich in die Mathematik ver­
senkte. Während dieser Zeit seeli­
schen Schmerzes schrieb er eine Ar­
beit über die Infinitesimalrechnung, 
die nach den Mitteilungen von Ma­
thematikern, die sie kennen, sehr be­
deutend sein soll. In der höheren 
Mathematik fand er die dialektische 
Bewegung in ihrer logischsten und 
zugleich einfachsten Form wieder, 
seiner Meinung nach war auch eine 
Wissenschaft erst dann wirklich ent­
wickelt, wenn sie dahin gelangt war, 
sich der Mathematik bedienen zu 
können.

(Aus „Persönliche Erinnerun­
gen an Karl Marx“ von seinem 
Schwiegersohn Paul Lafargue)

Karl Marx, der Begründer der wis­
senschaftlichen Weltanschauung, der 
Verfasser des Kommunistischen Ma­
nifestes und des „Kapitals“ wurde 
übrigens vor 149 Jaiiren, am 5. Mai 
1818, in Trier geboren.

Planiag-Aktivist Seite 7
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FüR UNSERE FlLMFREUNDE
Mit dem zweiteiligen Film 

gefrorenen Blitze“, der vom 5. Mai 
bis 11. Mai im Capitol läuft, setzt 
die DEFA die Reihe jener Filme fort, 
die der künstlerischen Abrechnung 
mit dem Faschismus gewidmet sind. 
Eines der erregendsten Kapitel aus 
der Geschichte des zweiten Weltkrie­
ges liegt dem Film zugrunde . .

Neben deutschen Schauspielern 
wirken Künstler aus Polen, Frank-

,Die reich, Großbritannien, der Sowjet­
union, den USA, der CSSR und Un­
garn mit. Das Verzeichnis der Per­
sonen des Films nennt den im ehe­
maligen KZ „Dora“ ermordeten Al­
bert Kuntz, Mitglied des ZK der 
KPD, nennt Namen wie Hitler und 
Himmler. Die Handlung des Films 
ist wahren Begebenheiten frei nach­
gestaltet. Gewichtige Gründe hatten 
die Schöpfer des Films für ihre Ent­
scheidung, erfundene Gestalten neben 
authentischen agieren tu lassen. Der 
Kampf gegen die V-Waffen mußte 
von Widerstandsgruppen in Deutsch­
land, Polen und Frankreich nicht 
minder geheim geführt werden, als 
die Faschisten die Produktion der 
Raketen geheimzuhalten versuchten. 
Träger bedeutsamer Aktionen blie­
ben unbekannt. Tausende Zeugen 
wurden von der SS umgebracht. Da­
her haben die Autoren aus vielen 
Gestalten eine Auswahl getroffen 
und Einzelzüge zum Teil ergänzt, 
um den historischen Ereignissen ge­
recht zu werden.

(Änderungen Vorbehalten.)

Wir orientieren

Berichtigung
In der 5. Zeile des auf Seite 8 un­

serer vorigen Ausgabe veröffentlich­
ten Artikels „Nochmals Kinderferien-: 
lager 1967“ muß es nicht aus ärztlich, 
sondern aus örtlich bedingten Grün­
den heißen.

Wir bitten, diesen überlesenen Feh­
ler zu entschuldigen, Redaktion

Betriebsjubilare
Sein lajähriges Betriebsjubiläum 

begeht Kollege Wolfgang Klötzer, 
Konstruktion, am 14. 5.

Auf eine zehnjährige Tätigkeit im 
Betrieb können im Monat Mai zu­
rückblicken: Kollegin Lieselotte 
Hitzig, Techn. Änderungsdienst, am 
1. 5., Kollege Wolfgang Knoll, Projek­
tierung, am 1. 5., Kollegin Marianne 
Schleux, Fertigungsbereich 3, am 13. 
5., Kollege Günter Schick, Teilebau, 
am 14. 5., Kollege Otto Ebert, Klemp­
nerei, am 21. 5„ Kollege Heinz Glück, 
Fertigungsbereich. 3, am 27. 5.

Allen Jubilaren herzliche Glück­
wünsche!

unsere Leser hiermit auf eine 
Schriftenreihe „Politik aktuell“, die 
zu Ehren des VH. Parteitages vom 
Staatsverlag der Deutschen Demokra­
tischen Republik herausgegeben 
wurde. Als ständige Einrichtung soll 
sie zur Erläuterung der Politik un­
seres Arbeiter-und-Bauern-Staates 
und zur Entwicklung eines sozia­
listischen Staats- und Rechtsbewußt­
seins sowie des sozialistischen Na­
tionalbewußtseins unserer Bürger 
beitragen. Sie wendet sich an alle 
Bürger unseres Staates, vornehmlich 
an die Jugend.

Ausgangs- und Mittelpunkt ist die 
Gesellschafts- und Staatsentwicklung 
in der Deutschen Demokratischen Re­
publik. An Hand aktueller Ereignisse 
werden Probleme des Klassenkamp­
fes in Deutschland, die Gesetzmäßig­
keit des Sieges des Sozialismus und 
der Niederlage des Imperialismus 
erläutert. Dabei ist es das besondere 
Anliegen des Verlages, Fragen der 
Gesellschaftsordnung, der Staats- 
und Rechtsentwicklung sowie die Po­
litik unseres Staates zur Lösung der 
nationalen Frage in Deutschland in 
ihrer dynamischen Entwicklung ver­
ständlich zu machen.

Jahrgan

Sanos 
»uf de

„Madame Pompadour“, die bekannte und beliebte Operette von Leo 
Fall steht jetzt wieder auf dem Spielplan des Plauener Stadttheaters. 
Unser Szenenfoto zeigt Herbert Dudzik als Maurcpas und Ernst 
Prahlow als König.

Wit linset und
In Vallauris, dem Wohnort Picas­

sos, erzählten sich die Leute schmun­
zelnd folgendes Geschiehtchen:

Der neu zugezogene Briefträger 
läutete am Haus des Künstlers und
wurde von dessen kleiner. Tochter

Anstelle 
.trhindert 
*e>sleitui 
?weiglei
«mpel‘ ; 
S^sesaai 

Wirten P
Er zc 

( übei 
•ße unc

. k Gewil eingelassen. Leicht bestürzt betrad Uch die ’ 
tete der Mann die vielen Genial lag bei
an der Wand, dann streichelte ‘«s Vn p 
das Köpfchen des Mädchens u« ^gehen i 
mpinte treuherzig: Uch die I

( Herzlichen 
Glückwunsch

zum 65. Geburtstag 
Kollegen Reinhold Döhling, Innen­
transport, am 4. Mai;

zum 60. Geburtstag
Kollegen Rudolf Dietzsch, Gütekon­
trolle, am 23. Mai, 'Kollegen Amo 
Thiem, Schmelzanlage, am 25. Mai.

♦
Allen Beleg- ♦ 
schafts­
angehöri­
gen wün-
sehen wir 
ein recht 
frohes 
Pfingstfest. 
Hoffentlich 
schlägt das 
Wetter zu 
Pfingsten 
nicht solche 
Kapriolen 
wie in den 
letzten Ta­
gen des 
April, da­
mit auch 
einmal ein 
ausge­
dehnter 
Pflngst- 
ausflug in 
die nähere 
oder weitere 
Umgebung 
unserer Hei­
mat, per 
pedes oder 
motorisiert, 
unternom­
men werden 
kann.

- , ■ den G„So, so, meine Kleine, du amüsiert- hina 
dich also mit Pinsel und Farbe ^ehöri«c 

* Ehren 
v 

$ Sek re
’hg zu d

♦ Der alte Farmer ’ Sam Blackbui 
♦ war plötzlich gestorben. Nun ging1 _ 
♦ darum, seiner bei Bekannten in Steren 
♦ Stadt weilenden Frau schonend ö$alismu 
♦ Nachricht beizubringen. Ein Freu«‘Sri Mar> 
t des Verstorbenen erbot sich, deicht sei

■■Wir wi
“k'ed H<

O1U1, < M>L »VI

Telegramm entsprechend abzufass« “dl der 
Er überlegte lange und schrieb dai11 W hat 
„Sam leicht erkrankt. Beerdigt “hrenst.
Donnerstag.“

. —icusu 
der de 

?Scn hal
&ß der

Walte 
6 der .„Wieviel wiegt die Erde?“ frü 'hi Sq‘ 

Klaus -die Lehrerin. Lange sucht 5 jjkussiön 
in allen möglichen Lexika, um 1 W-Grum 
heräuszufinden. Am anderen ’Wried"’ 
verkündet sie stolz das Ergebnis ihr^n cr s 
Forschung. Aber da fragt Klaus: ,.Wl Besch 
oder ohne Menschen?“

: Redaktionsschluß

so re

Grune

i^timm 
l Werde 
5 ganze 
* Vli F

für die nächste Ausgabe ist der 9. ^grüßt
1967. Schlag 

’• und F 
^rt u
>. r-e „ u4 Vn p

Verantwortlicher Redakteur: Horst Seid' 7 
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganls‘ aiitii/ ? 
tlon — Klischee, Satz und Druck: Volk1 b.1 K dCl 
druckerei Zwickau. — Veröffentlicht

der Lizenz-Nr. 164 K des Bezirkes ‘»«i—
Karl-Marx-Stadt,

k 1 ^euj 
“stkritis



der SED-Betriebsparteiorganisation

.Jahrgang 20 — Nr. 9

Betriebszeitung des
Plauener Drudcmasdiinenwerkes

■■I / cnuiy
■ ■ BBf / B währenden Kamp- ÄM B Ces: Überreichung w
'■ If Z_ ^B ^B H^B der Urkunden

?B?jBB M MM BBBB
\YBB B flBBB BjkBJI\ JB ■ M BB B^aB Ai'BA B wBWB Zylinderbauer |Fg| B durch den Werk-■ I BBB> B B direkter. Glück-Aktivs!

Erfolg

direktor. Glück
wünsche über­
mittelten auch der 
Parteisekretär, der 
BGL-Vorsitzende 
und andere ver- 
antworffidie Ge­
nossen und Kolle­
gen. Weiteres über 
die Auszeichnung 
und damit zusam­
menhängende Pro­
bleme lesen Sie 
u. a. in dem Arti­
kel auf Seite 2 
„Erfolge kollekti­
ver Arbeit“.

22. Mai 1967 ItlllltlllllllllllllHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII IIIIIIIIIIIIIIIHIIIIIIIIIIIIIIIIIIIilllllllllllllllllllllllllllllllllllllHlil

Genosse Alfred Hempel, Sekretär für Wirtschaftspolitik der SED-Kreisleitung 
W der Parteiaktivtagung in unserem Werk:

n Leo
-aters.
Ernst

Ganze Schrittmacher
Kollektive brauchen wir !

Anstelle des anderweitig dienstlich 
^hinderten 1. Sekretärs der SED- 
■teisleitung Genossen Werner 
^Weigler ' hält der Sekretär für 
[‘rtschaftspolitik. Genosse Alfred 
"ppel, auf der am 27 April im 
^isesaai unseres Werkes durchge- 
“irten Parteiaktivtagung das Refe-

Er zeichnet ein eindrucksvolles 
überzeugendes Bild von der 

^ße und Bedeutung des VII. Par- 
’^ges. Im besonderen bringt er 

Gewißheit zum Ausdruck, daß, - vjewmneit zum nusuii*“.
die Werktätigen des VEB Pla- 

GemaWbg der Lösung der Aufgaben 
dielte ‘«s Vli Parteitages beispielhaft vor- 
ens uh Igehen werden. Er nahm deshalb

die Parteiaktivtagung zum An-
k’ den Genossen der BPÖ und dar- 

imüsic^r hinaus allen übrigen Betriebs- 
arbe.. "gehörigen für die Erfüllung der 
• J Ehren des Parteitages einaegan- 

Verpflichtungen im Namen
। Sekretariats der SED-Kreislei- 

zu danken.
Ilackbu’ »Wir werden“, so führte Genosse 
n ging1 *fre<l Hempel im Verlauf seiner 
m in o1 ^teren Ausführungen aus. „den 
nend ® ?$alismus im Geburtsland von 
i Freu* «ri jy[arx zum Siege führen. Dafür 
iich, dimcht schon die Tatsache, wie das 
izufass« “di der VII. Parteitag deutlich ge- 
eb dai11 acht hat, daß sich die SED als die 
■erdigu( “hrenste und erfolgreichste Par-

iich,

' der deutschen Arbeiterklasse er- 
lesen hat.“

der VII. Parteitag von Genos- 
" Walter Ulbricht als ein Partei- 
g der Jugend bezeichnet wurde,

■ fr;“ “b so recht in der anschließenden 
sucht ‘ Aussion auch vom 1. Sekretär 'der 
’ umm /'‘Grundorganisation. Genossen 
ren ( ^ried Lischke.
mis ! er saßte- dad 65 n>cht genüge, 

„B* n Beschlüssen des Parteitages nur 
^stimmen. sondern daß alles ge- 
l Werden müsse, um der Jugend 
* ganze Vielfalt der Problematik 
£ Vli Parteitages deutlich zu ma-

zum Ausdruck.

Ä

iUS

ß
er 9. M'^grüßt werden muß auch sein 

.Schlag, daß zwischen Werk-, Par- 
? Und FDJ-Leitung Seminare ver- 

^^rt und durchgeführt werden. 
? die Jugend mit den Materialien 
? Vli. Parteitages vertraut zu ma-

Unser Wahlbekenntnis:

Diesem Land 
meine Liebe, 
ihm meine

nossen Lischke, daß die "Leitung de^ 
FDJ-Grundorganisation mit der Bil- 
düng von Jugendkollektiven nicht 
zufrieden sein kann. Das schon des­
halb nicht, weil Genosse Hempel 
auch davon sprach, daß wir jetzt zur 
Lösung der Aufgaben des VII. Par­
teitages ganze Schrittmaeherkollek- 
tive brauchen. Daß wir schon gute 
Schrittmacherkollektive haben, das 
beweist die anläßlich des 1. Mai vor-
genommene

Stimme!"
Der 2. Juli 1967 ist Wahltag in der 

Deutschen Demokratischen Repu­
blik. Er ist eines der nächsten gro­
ßen Ereignisse nach dem VII. Par­
teitag der Sozialistischen Einheit^-. 
Partei Deutschlands, denn unmittel­
bar auf dem Fuße folgte diesem Par­
teitag ja bekanntlich in Karlovy 
Vary die Konferenz der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien Europas. 
Das nächste Ereignis war das Pfingst­
treffen und das VIII. Parlament der 
Freien Deutschen Jugend in Karl- 
Marx-Stadt. Während die Konferenz 
in Karlovy Vary zu einem vollen 
Erfolg für die Sicherheit Europas 
wurde, wai- das Pfingsttreffen un­
serer Jugend ein Ausdi-uck des Op­
timismus und der Lebensfreude, von 
der die Jugend unseres sozialisti­
schen Staates erfüllt sein kann.

'Nun bereiten wir die Wahlen zur 
Volkskammer und zu den Bezirks­
tagen unserer Republik vor. Mit dem 
Programm des VII. Parteitages liegt, 
wie es auch im Wahlaufruf des Na- 
tionalrates der Nationalen Front des 
demokratischen Deutschland heißt,- 
ein neuer Abschnitt unseres sozia­
listischen Weges vor uns. und zwar 
die Gestaltung des entwickelten ge­
sellschaftlichen Systems des Sozia­
lismus in der Deutschen Demokrati­
schen Republik. Das ist die groß­
artige Perspektive, die uns der VII. 
Parteitag gegeben hat. Die in der 
Nationalen Front vereinten Parteien 
und Organisationen, alle gesedl- 

Werktätigen' der Plamag fest zu un- schaf tlichen Kräfte haben sie zu ih- 
serem Arbeiter-und-Bauern-Staat rer Perspektive, zum Inhalt ihrer 
steht und bei der praktischen Aus- Arbeit gemacht. Jetzt gilt ee. die 
Wertung und Anwendung der Ma- großen Ziele, die im Interesse unse- 
terialien des VII Parteitages zu den rer Republik und aller ihrer Bürger 
Schrittmachern der polygraphischen .abgesteckt wurden, zu erreichen, die 
Industrie unserer Republik zählen Aufgaben, die im Manifest des VIE 
wird (Fortsetzung auf Seite 31

militärischen Ausbildung unserer Ju­
gendlichen und auch solche Diskus­
sionsreden wie die des Genossen Jo­
sef Waldowski. die wir ihrer Be­
deutung wegen fast in vollem (Wort­
laut wiedergeben. (Seite 3)

Wir sind darum sicher und wissen 
uns eins mit der Meinung des Genos­
sen Hempel, daß die Mehrheit der

Auszeichnung unserer
EhrentitelZylinderbauer mit dem

iAn^niU MmUnd inr die urundfragen
k gvSiK’der Partei zu erläutern. ----- ,------ __ . . . .
cht unt< i Ur sehr wertvoll halten wir die tagung weiter die Erfolge unserer 
zirkes ®stkritische Einschätzung des Ge- GST-Grundorganisation in der vor-

und ihr die Grundfragen der „Kollektiv der sozialistischen Ar-
beit“,. das beweisen auf der Aktiv-;



Äuszeichnung mit dem Ehrentitel „Kollektiv der sozialistischen Arbeit"
JVerkserweiterung und verantwortungsvollere Funktionen:

bis der
»enossei

Erfolge kollektiver Arbeit Mi
Erwartungsvoll und froh gestimmt hatten am Sonnabend, dem 29. April, 

die Genossen und Kollegen Zylinderbauer an der im Technischen Kabinett 
freundlich und einladend gedeckten, mit roten Mainelken geschmückten 
Kaffeetafel Platz genommen, um als Angehörige eines „Kollektivs der 
sozialistischen Arbeit“ offiziell ausgezeichnet zu werden. Neben verant­
wortlichen Genossen der Werkleitung und gesellschaftlichen Organisationen 
waren Genossen und Kollegen aus verschiedenen Abteilungen des Betrie­
bes als Gäste erschienen. Auch die Pioniere der Patenklasse waren gekom­
men, um Blumen zu überreichen und ein kleines Kulturprogramm darzu­
bieten.

mer weiter fortschreitende Technik 
in ihrer größer werdenden Vielfalt 
meistern. Wir brauchen dazu auch 
allseitig gebildete Menschen, die ein 
Kollektiv zu leiten verstehen, so wie 
Genosse Heinz Klim, der als Meister 
der Zylinderstraße seinen Mitarbei­
tern stets kollegial und beispielhaft 
in allen Situationen mit Rat und Tat 
beisteht.

mehr als Meister der Zylindersl 
sondern in verantwortungsvd 
Funktion als Operativmitarbeitl 
Maßnahmen der Rationalist 
beim Direktor für Produktion 
sein wird. Als sein Nachfolger ,
Genosse Klaus Kürschner benÄielt i 
Genosse Voigtmann als Bereich^ 
ter benutzte die Gelegenheit, ent 
nossen Khm feierlich aus dem I

Werkdirektor Genosse Heinz 
Lippmann hob in seiner Festan­
sprache noch einmal die Verdienste 
des Kollektivs hervor und verlas die 
Grußadresse der (Werk- und Be­
triebsgewerkschaftsleitung. Hernach 
wurden den einzelnen Genossen und 
Kollegen ihre Urkunden und Medail­
len überreicht.

Genosse Lippmann gab dann sei­
ner besonderen Freude darüber Aus­
druck. nach erfolgter ministrieller 
Entscheidung den anwesenden Ge­
nossen und Kollegen als erstes ver­
künden zu können, daß es noch im 
Jahre 1967 mit unserer Werkserwei- 
terung vorangehen wird, daß zu-

nächst der Bau einer Entwicklungs­
werkstatt (an der Steile, wo sich bis­
her der. alte Holzlagerschuppen be­
fand) sowie einer 30-kV-Übergabe- 
station' (Trafostation) in Angriff ge­
nommen werden. Zur besseren so­
zialen Betreuung unserer Belegschaft 
und des hinzukommenden Bauper­
sonals sollen auch Küche und Speise­
saal mit als erstes in die Erweite­
rung einbezogen werden.

Genosse Lippmann sagte dann 
weiter, daß er die heutige Auszeich­
nung mit einem lachenden und einem 
weinenden Auge betrachte und daß 
viele Anwesende sicherlich den gli­
chen Gedanken haben werden, wenn 
er nun verkünden müsse, daß Ge­
nosse Heinz Klim ab 1. Mai nicht

lektiv zu verabschieden. Genfl 
Kürschner vorzustellen und den 
nossen und Kollegen ans Herz t] 
gen. dem neuen Meister das gl'

iWossen 
F Aufgat lern Ged 
«Osse WaVertrauen entgegenzubringen , . . - 

mit gleichem Elan und Eifer w le,tag fc 
zuarbeiten, um neue Erfolge »
reichen, zum Wohle unserer G1 
schäft, zum Wohle jedes ein# '

Natürlich brauchen wir dazu, so 
führte Genosse Lippmann weiter 
aus. einsatzfreudige Menschen. Fach­
kräfte mit hohem Wissen und Kön­
nen, die in kollektiver Arbeit die im-

Stand der Planerfüllung 
per 30. April 1967

Per 30. April hat unser Werk folgende Planerfüllung auszuweisen:

Unser Wahlbekenntnis

„Diesem Land meine Lie je 
ihm meine Stimme!"

Plamag Seite 2

Industrielle Warenproduktion 102,3 Prozent
Eigenleistung 97,6 Prozent
Exportplanerfüllung zu TVM 278,7 Prozent
Plan Wissenschaft und Technik
Teil II nach Stunden 141,7 Prozent

nach Wert 122,0 Prozent
Kosten für Ausschuß, Nacharbeit und 
Garantieleistungen 81,0 Prozent

(Fortsetzung von Seite 1)
Parteitages an die Bürger der Deut­
schen Demokratischen Republik dar­
gelegt sind, zu verwirklichen.

In diesem Geiste wollen wir die 
Wahlen vorbereiten. in diesem 
Geiste wollen wir wählen!

Das Beste, das wir in diesen Ta­
gen und (Wochen tun können, ist, daß 
wir weitere Fortschritte auf wissen­
schaftlich-technischem Gebiet erzie­
len, an jedem Arbeitsplatz, am Reiß­
brett und an jeder Maschine Quali­
tätsarbeit leisten und zielstrebig nach 
der Senkung der Kosten, vor allem 
der Gemeinkosten, streben. Bestes 
Beispiel dafür ist uns wiederum das 
Kollektiv unserer Zylinderbauer. Ih­
rem Beispiel zu folgen, dazu sind 
hierdurch nochmals alle Kollektive 
unseres Werkes aufgerufen. Je mehr

Kollegen dem Beispiel unserer 
derbauer folgen, um so besser! 
den die Ziele des sozialis 
Wettbewerbes im Betrieb 
um so besser tragen wir zur 
wirklichung der Beschlüsse d 
Parteitages bei und um so 
auch werden wir mit guten 
an die Wahlurne treten. Nid> 
letzt bekunden wir damit auch.
wir im 50. Jahr des Roten OK
uns auf der Straße des siegr® Scheider 
Sozialismus befinden. «dem wi

Machen wir uns die Worte ^abej ko
Wahlaufrufes des Nationalrates nac 
Nationalen Front zu eigen und^'lt, zu
Worten wir: einfa

„Meine Tat für meinen sozi> * jetzige: 
sehen Staat, diesem Land Jvs produ 
Liebe, ihm meine Stimme. P "ent mu 
wähle ich die Kandidaten der zwar s
nalen Front!' SO. di
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Aus der neuen Standardisierungsverordnung Bereichen angewandt und Stan- lsSei 
dards dort erarbeitet werden wo

®ie zwei 
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Standardisierung - wichtiger
der

| Bestandteil der Leitungstätigkeit

wissenschaftlich-technische hau” 
^tischci 
«Arbeit« 
“äbstimn 
‘den * 

Peilen d<

Die für die Standardisierung 
formulierten künftigen Aufga- 
ben fanden ihren Niederschlag 

»:•$ in der am 23. März vom Mini- 
sterrat verabschiedeten neuen 
Verordnung über die Standardi- 
sierung in der Deutschen Demo- 
kratischen Republik.
Die Verordnung gestattet nicht 
mehr, daß die Standardisierung 
nachträglich das „ordnet“ und 
’n Standards festlegt, was For- 

t;$; schung und Entwicklung, Kon- 
struktion und Technologie schu- 
fen.

:$!; Nur dort, wo mit der For- 
schungs- und Entwicklungsar-

>X; beit zugleich standardisiert 
wh"d, wird progressiv standar- 
disiert. Die Verordnung sagt

•:*Ä weiter, daß Vorhaben des wis- 
senschaftlich-technischen Fort- 
Schritts nur als erfüllt gelten 
(SO ist es im § 5 ausdrücklich

festgelegt), wenn über die An­
wendung der Grundsätze der 
Standardisierung ein entspre­
chender Nachweis erbracht wird. 
Aus alledem ergibt sich, daß die 
Standardisierung nicht nur eine 
Sache der „Standardisierung“ 
oder der Standardisierungs­
organe ist. Jeder Entwickler, 
Konstrukteur, Technologe, Pro­
duktionsorganisator, Betriebs­
wirtschaftler muß sie sich zu 
eigen machen und in seiner Ar­
beit anwenden. Die Standardi­
sierungsverordnung durchsetzen 
bedingt also, den durch die 
Konferenz „Sozialistische Ra­
tionalisierung und Standardisie­
rung“ bereits eingeleiteten Um­
denkprozeß konsequent fortzu­
führen.
Standardisierung ist Sache des 
Leiters. Dazu gibt es in der Ver­
ordnung präzise Bestimmungen. 
Die Minister, Generaldirektoren

und Betriebsleiter sind für die 
Standardisierung in ihren Be­
reichen voll veÄmt wörtlich. Sie 
haben die Standardisierung zum 
untrennbaren Bestandteil ihrer 
Leitungstätigkeit zu machen. 
Ausgehend von den Hauptent­
wicklungsrichtungen der Volks­
wirtschaft und den sich daraus 
ergebenden Hauptrichtungen 
der Standardisierung ist die 
Standardisierung in die Ratio- 
nalisierungskonzeptionen sowie 
in die Perspektiv- und Jahres­
pläne einzubeziehen. In Kom­
plexuntersuchungen und ’ in 
Themenstudien sind die Belange 
der Standardisierung zu berück­
sichtigen, Die Generaldirektoren 
und die Betriebsleiter sichern, 
daß die Grundsätze der- Stan­
dardisierung umfassend in For­
schung, Entwicklung. Projektie­
rung, Konstruktion. Techno­
logie, Betriebsorganisation u. a.

Fortschritt für das jeweilige Er­
zeugnis oder Verfahren be­
stimmt wird.
Hervorzuheben sind auch die 
Bestimmungen des § 4, der die 
Stellung der Standards im Ver­
tragssystem regelt. Danach sol­
len die die jeweilige vereinbarte 
Leistung bestimmenden Stan­
dards unter Angabe ihrer Num­
mer in Wirtschaftsverträgen 
aufgenommen werden, wobei 
jedoch DDR. und Fachbereich­
standards auch dann Inhalt von 
Wirtschaftsverträgen sind, wenn 
sie nicht ausdrücklich benannt 
wurden. Auf bereits abgeschlos­
sene Wirtschaftsverträge wir­
ken DDR- und Fachbereichstan­
dards auch ohne ausdrückliche 
Vereinbarung mit dem Zeit­
punkt ihrer Verbindlichkeit ver- 
tragsändernd.
Das Amt für Standardisierung 
arbeitet gegenwärtig an den 
Durchführungsbestimmungen 
zur Verordnung und überarbei-

nie
.peniäß 
«n am F

Un
7b d

die 1 
hb d‘esj 

tet die bestehenden Grundsatz- ko^din.gt 
festlegungen zur Standardisie------ ‘«ruckerung. Die Neufassungen der 
Grundsatzfestlegungen werden
spätestens im III. Quartal die­
ses Jahres durch den Leiter des 
Amtes für Standardisierung be-
«tätigt werden.
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lus der Diskussionsrede des Hauptkonstrukteurs, 
»enossen Josef Waldowski, vor dem Parteiaktiv:

icht „Was" 
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ielt in Konstruktion und Produktion 
ie entscheidende Rolle!
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ind dcn^enoss€n- gestattet mir, speziell bei 
Herz 1'n Aufgaben der Konstruktion von 
das S" m Gedanken auszugehen, den

■ingen ttlOsse Walter Ulbricht auf dem VH. 
Jifer vJrteitag formuliert hat: „Es ist nicht 
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--- ^abei kommt man, wenn man die 

nalrate age nach unseren Möglichkeiten 
en und Mt, zu folgenden Konsequenzen:

'*st einfach unmöglich, im Stadium 
m sozü * jetzigen technischen Entwicklung 
jand f *s Produzieren zu wollen. Das Sor­
ems. P "ent muß eingeschränkt werden, 
n der * “ zwar sinnvoll eingeschränkt wer- 

so, daß wir unsere Kräfte auf
* Haupt- und Spitzenerzeugnisse 
"zentrieren.

zweite Möglichkeit ist, daß man 
gewissen technischen und wis- 

l^aftlichen Stand einkauft, aufI Stan-len^o Bas‘s man dann seine eigenen 
. ’ . Tanken aufbauen kann. Darüber 

lnlSpL >s R’bt es Möglichkeiten der so- 
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:abstimmung in Zusammenarbeit 
den sozialistischen Ländern im

"htnen des RGW:

nteressant gefragt
$emäß eines Pionierauftrages ka- 

am Freitag, dem 5. Mai, Schüle- 
""en und Schüler der Klassen 7a 
" 7b der Rückert-Oberschule in

*is 10. Juni 1967
W die Meldungen der Kinder 
? diesjährigen Kinderferienlager 
bedingt an die Abteilung Arbeits- . on TP» n V» 11 i gViO

für

L°n°mie einzureichen. Einheitliche raisie- jm...... ... ,. ___n”*der kMdrucke die entsprechende 
, ^ung wurden von der Abteilung 
Jjeitsökonomie am 15. April an alle 
j“"! langen ausgegeben.

keine persönliche Aufforderung 
/ Anmeldung mehr erfolgt, wollen 

; / als Redaktion Gelegenheit neh- 
r". auf diesem Wege alle Eltern 
, die termingerechte Abgabe ihrer 

;“‘dungen zu erinnern.
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1. daß wir uns abstimmen speziell 
mit der Sowjetunion, die ja bekannt­
lich auch im Rotationsmaschinenbau 
arbeitet;

2. daß wir uns abstimmen über ein 
Produktionssortiment;

3. daß wir uns abstimmen über Ent­
wicklungen, über Kapazitäten, über 
Erfahrungen und über bereits er­
reichte Erfolge.

Bei dem vorhin von mir angespro­
chenen Gedanken, daß es nicht darum 
geht, was produziert wird, sondern 
wie man produziert — muß man die 
Gedanken auch auf die geistige, auf 
die schöpferische, das heißt auf die 
wissenschaftlich-technische Arbeit 
lenken, wenn man mit dem größten 
Nutzeffekt technischen Höchststand 
erreichen will. Dazu sind speziell bei 
uns im Betrieb noch eine ganze Reihe 
von Voraussetzungen zu schaffen; an­
gefangen bei der exakten umfassen­
den Information über das Weltniveau 
der technischen Lösung, aber auch 
hinsichtlich des Weltniveaus in den 
Kosten geht es darum, daß man wirt­
schaftlich konstruiert und wirtschaft­
lich produziert. indem Wieder- 
holungs- und Standardbaugruppen 
geschaffen werden. Dabei muß eine 
prognostische Entwicklungseinschät­
zung vorliegen, so daß man Maschi­
nen nicht zufällig, sondern in Typ­
reihen entwickelt.

Einhergehen muß mit der Entwick­
lung neuer Erzeugnisse auch bereits 
die Gedankenführung: Wie wird was 
produziert, welche Möglichkeiten ha­
ben wir im Betrieb, welche Genauig­
keitsforderungen können und müssen 
wir stellen und welche neuen Ferti­
gungsverfahren müssen neu einge­
führt und dafür die entsprechenden 
Menschen qualifiziert werden.

Als eine weitere Voraussetzung 
gilt, daß wir unbedingt den Muster­
bau zur Erprobung neu zu entwik- 
kelnder Erzeugnisse auf alle Fälle 
verwirklichen müssen. Nicht zu ver­
gessen ist auch die Rationalisierung 
der Konstruktions- und Verwaltungs­
arbeit.

unser Werk. Genosse Siegmar Wun­
derlich, der die Schüler im Auftrage 
der BGL empfing, hatte viele Fragen 
zu beantworten.

So interessierten sich die Mädchen 
und Jungen dafür, wann die Plamag 
entstand, ob und bis wann das Werk 
erweitert wird, welche Zukunft die 
jungen Facharbeiter haben, welche 
Rolle die Jugend im Werk spielt, wie 
die Arbeit der FDJ-Grundorganisa- 
tion aussieht, um welchen Ehren- 
nahmen sie z. B. kämpft, was ein 
Auslandsmonteur können und wissen 
muß und schließlich, welche Zeitun­
gen auf Plamag-Maschinen in der 
Welt gedruckt werden.

All diese interessanten Fragen 
wurden vom Genossen Wunderlich 
korrekt beantwortet. Das wird den 
Schülern bei der endgültigen Erfül­
lung ihres Pionierauftrages sicher­
lich eine sehr große Hilfe sein.

Kommunique
der Sitzung der Betriebsparteileitung vom 27. April
Vor der Aktivtagung in Auswer­
tung des VII. Parteitages der So­
zialistischen Einheitspartei Deutsch­
lands führte die Betriebspartei­

leitung am 27. April 1967 noch eine 
außerordentliche Leitungssitzung 
durch, auf der Kaderfragen zur De­
batte standen.
Genosse Alfred Hempel, Sekretär 
für Wirtschaftspolitik der SED- 
Kreisleitung, informierte die Par­
teileitung davon, daß Genosse Erich

Elvira 
Steinhäuser
eine verantwortungsbewußte Lehrmeisterin

„Die entwickelte sozialistische Ge­
sellschaft kann nur unser aller ge­
meinsames Werk sein. Jeder ist auf­
gerufen, die wissenschaftlich-tech­
nische Revolution zu meistern, hohe 
Bildung zu erwerben und sich die 
Schätze der Kultur zu erschließen. 
Das sind die Ansprüche, die das Le­
ben an jeden Bürger unseres Landes 
stellt.“ Diese Leitgedanken aus dem 
Manifest des VII. Parteitages der 
SED an alle Bürger der DDR sind 
speziell auch an die Frauen gerich­

Gerisch mit der Bitte an die Kreis­
leitung herangetreten sei, ihn aus 
gesundheitlichen Gründen von sei­
ner Funktion als 2. Sekretär der 
Betriebsparteileitung zu entbinden. 
Genosse Hempel teilte dann im 
Auftrag des Sekretariats mit, daß 
das Sekretariat dem Ersuchen des 
Genossen Gerisch stattgegeben 
habe, daß er aber weiterhin Mit­
glied der Leitung der Grundorga­
nisation bleiben soll. Genosse Erich 
Gerisch hat am 2. Mai seine Tätig­
keit in der Gütekontrolle aufge­
nommen.
Durch die Entbindung des Genos­
sen Gerisch von seiner Funktion 
als 2. Sekretär machte sich eine 
Neubesetzung dieser Funktion not­
wendig. Genosse Hempel bat dar­
um im Auftrag des Sekretariats 
der Kreisleitung, dem Vorschlag 
zuzustimmen, Genossen Harry En­
ders, der bisher als Schlosser im 
Teilebau gearbeitet hat, in die Lei­
tung zu kooptieren und ihn mit der 
Funktion des 2. Sekretärs zu be­
trauen. Die Leitung stimmte dem 
Vorschlag des Sekretariats der 
Kreisleitung zu.
Sowohl Genosse Hempel als auch 
Genosse Heinz Friedrich dankten 
Genossen Erich Gerisch für die der 
Parteiorganisation als 2. Sekretär 
geleistete Arbeit und wünschten 
Genossen Harry Enders in seiner 
Tätigkeit als 2. Sekretär die besten 
Erfolge.

tet, die ihre Talente und Fähigkei-J 
ten in allen Bereichen des Lebens 
unserer Republik beweisen.

Daß Frauen auch als Lehrmeiste­
rinnen tätig sind, ist heute keine Sel­
tenheit mehr, und es versteht sich 
fast von selbst, daß die Ausbildung 
in unserem Lehr-Zeichenkabinett von 
einer Frau geleitet wird, zumal es 
überwiegend Mädchen sind, die als 
technische Zeichnerinnen hier ihre 
Lehrzeit absolvieren.

Kollegin Elvira 
Steinhäuser ver­
sieht diese Tätig­
keit mit Eifer, 
Umsicht und Ein­
satzfreude. Nach' 
dem Besuch der 
Zehnklassensch ule 
erlernte sie selbst 
den Beruf einer 

technischen
Zeichnerin und 
studierte dann 
zwei Jahre am

Lehrmeister­
institut. So ist sie 
also mit dem Be­
rufsbild und dem
Ausbildungsplan 

bestens vertraut 
und steht ihren 
Lehrlingen jeder­
zeit mit Rat und 
Tat zur Seite.



Sache aller daß vormilitärische
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Hauptträger dieser Übung
Ausbildungsstätte des

schmerzen. der wa'Meinung, daß hier alle
liehen
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ren Funktechnik und Kraftfahrzeug­
technik im Einsatz. Zweitens war die 
Teilnehmerzahl mit ca. 130 Personen 
viel höher als in den Vorjahren.

Drei Tage geben Antwort 
Frage!
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Mit Kampfgruppenübungen sind ständig vorbereitende Besprechungen und 
andere organisatorische Aufgaben verknüpft, die notwendig sind, um zu ge­
währleisten, daß die Übungen einen ordnungsgemäßen Verlauf nehmen. Un­
ser Foto zeigt den Kommandeur unserer Hundertschaft, Genossen Herbert 
Funfak, sowie die Genossen Haralt Hommel, Harry Enders und Emil Thoß 
bei einer solchen Besprechung.
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Kampf- und Einsatzbereitschaft 
widerspiegeln muß.“
Aus dieser Wettbewerbsverpflich­
tung läßt sich erkennen, daß un­
sere Kämpfer die richtigen Vor­
stellungen haben, wenn es gilt, 
unser sozialistisches Vaterland 
vor feindlichen Störversuchen zu 
schützen.
Unverbrüchlich sind wir mit der 
KPdSU und den Völkern der So­
wjetunion verbunden, die im Zei­
chen wachsender Erfolge beim 
Aufbau des Kommunismus dem 
historischen Jubiläum des 
50. Jahrestages der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
entgegengehen. Immer fruchtba­
rer gestalten sich auch die Be­
ziehungen zu anderen sozialisti­
schen Staaten, die wie wir für 
die Sicherung des Friedens und 
den Sieg des Sozialismus kämp-

VII. Parteitages fiel — eine Wett­
bewerbsverpflichtung folgen den 
Wortlauts abgaben:
,Die 2. Hundertschaft verpflichtet 
sich, die guten Ausbildungs­
erfolge weiter zu erhöhen, um 
die maximalen Leistungen in al­
len Disziplinen in den Gruppen 
und Zügen weiter zu verbessern.

den Reihen der Nationalen Volks­
armee seit Jahren groß geschrieben 
wird, wurde auch in diesem Jahre 
in enger Zusammenarbeit und gutem 
Zusammenwirken zwischen staatli­
cher Leitung, Parteileitung und ge­
sellschaftlichen Organisationen eine

nau einschätzen, wer welche 
Funktionen ausübt und wer evtl, 
noch in Frage kommen könnte, 
in unseren Reihen der Kampf­
gruppe mitzuwirken.
Denn letzten Endes verteidigen 
wir nach den Worten Walter Ul­
brichts auf dem VH. Parteitag 
unseren Staat, in dem die Arbei­
ter und Bauern herrschen, ver­
teidigen wir unsere Klasse, die 
mit ihrer Hände Arbeit alle 
Werte schafft, verteidigen wir 
den Staat, in dem wir alle herr­
schen.
Die letzten Ausbildungen haben 
gezeigt, daß unsere Genossen 
Kämpfer, Unterführer und Kom­
mandeure ihren Dienst ernst 
nehmen und ihr ganzes Wissen 
und Können für den Schutz unse­
rer sozialistischen Heimat einset­
zen. Das kam auch darin zum 
Ausdruck, indem sie im zweiten 
Ausbildungsquartal — das unmit­

überließ uns schriftlich 
Diskussionsrede, die wir 

Bedeutung wegen nachste­
wiedergeben :
Frage nach der Verteidi-

Am 19., 20., und 21. April dieses 
Jahres gehörten Jugendherberge 
Bergen und Umgebung nicht Wande­
rern und Touristen, sondern den 
Teilnehmern der Plamag am zentra­
len Lager zur vormilitärischen Aus­
bildung. Getreu der guten Plamag-

Auch oder gerade das muß sein! Der Versorgungszug unter Lcitu 
Innendienstleilers, Gen. Schleux, hat den gleichen Anteil am Gclinl 
Lagers wie alle anderen. Dank dem Kollegen Graf, (Bild oben), der * 
wechslung nicht mit schweren Sachen am Kranwagen, sondern umsi« 
der Küche „hantierte“.

Hoch über den Gehöften und Häu­
sern unseres vogtländischen Dorfes 

■Bergen liegt dessen Jugendherberge. 
Weit geht von hier der Blick ins 
Land. Bergen, Schönau und Trieb 
liegen spielzeuggleich zu Füßen. Aus 
der Ferne grüßt die kleine Industrie­
stadt Treuen mit Häusern und 
Schloten. Rechts davon schlängelt 
sich die Landstraße Plauen — Falken­
stein durch sattgrüne Wälder. Da­
hinter öffnet sich der Blick auf ober­
vogtländische Berge und Hügel. We­
nige Schritte hinter der Herberge 
ziehen sich Wege und Stege durch 
Hoch- und Mischwälder, durch Dik- 
kichte und Wiesen. — Ein malerisches 
Fleckchen Erde unserer engeren Hei­
mat, das schon manchen Besucher 
der Jugendherberge aus nah und 
fern begeistert und entzückt haben 
wird.

Allein diese beiden Moment» 
ten bei Vorbereitung und Leit'» 
Lagers Bergen neue, große! 
ben. Als Wochen vorher ein f 
künftigen Lager- und AusbiJ1 
leitung in Bergen sozusagen 1 
kaltermin beriet, da sah mj 
malerische Umgebung der Hl 
nicht mit den Augen eines 1 
freundes, sondern denen eine* 
iärs; da wurden nicht nur- W® 
zu Konzentrationsräumen, ’ 
zu Gassen, Wiesen zu Ausbiß 
platzen, da stand auch unausl 
chen die Frage im Raum: 
wir das alles schaffen?“

Genosse Haralt Hommel, der 
auf der Parteiaktivtagung am 
27. April zu den Fragen der Ver­
teidigungsbereitschaft sprechen 
wollte, aber nicht mehr zu Wort
kam, 
seine 
ihrer 
hend 
„Die

gung unseres sozialistischen Staa­
tes verlangt eine eindeutige Par­
teinahme. Denn die Militärpoli­
tik von Partei und Regierung ist 
nicht etwa nur auf den engeren 
militärischen Bereich gerichtet, 
sondern verlangt, wie das auch 
im Verteidigungsgesetz der DDR 
klar zum Ausdruck kommt, die 
Mitarbeit und Unterstützung al­
ler staatlichen Einrichtungen und 
gesellschaftlichen Organisationen. 
Noch entscheidender aber ist die 
Bereitschaft unserer Bürger.
Wie sieht es aber bei manchem 
Kollegen, teilweise auch noch bei 
manchem unserer Genossen mit 
der Frage der . Verteidigungsbe­
reitschaft aus? Ein großer Teil 
unserer Arbeiter, Ingenieure, 
Techniker und Ökonomen kämp­
fen zielstrebig um den wissen­
schaftlich-technischen, Höchst­
stand. Sie entwickeln die Ge­
meinschaftsarbeit und tragen 
schöpferisch dazu bei, in unse­
rem Betrieb das ökonomische Sy­
stem des Sozialismus Schritt für

nehmen noch sachkundiger und 
wirksamer als bisher an der Pla­
nung und Leitung unseres Be­
triebes teil. Aber der Frage der 
Verteidigungsbereitschaft, das 
heißt, in die Reihen der Kampf­
gruppen einzutreten, stehen sie 
abseits. Meist mit der Begrün­
dung, sie hätten schon zuviele 
gesellschaftliche Funktionen aus­
zuüben.
Diese Argumente, liebe Genos­
sinnen und Genossen, bereiten

Verteidigungs 
bereitschaft -

GST und Reservistenkollektiv, 
an dieser Übung war erstens 
Komplexität der Ausbildung:

Neben der. Taktikausbildung

Fsten, di 
'April ge 
fendherl 
Fe Angel- 
lind Vers 

entladet 
™en un< 
r vorbe. 
Pente in c 
F gemalt 
r Auch
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man das beobachten. Abends, als al­
les schon zur wohlverdienten Bett­
ruhe ist, wertet die Leitung des La­
gers den zweiten Tag aus. Überein­
stimmende Feststellung: Ein erfolg-

Spähtrupp des Gegners wurde im 
Gebiet abgesetzt. Ihn gilt es zu ver­
nichten.

23 Uhr wird die 
brochen. Alarm!

Nachtruhe unter-
Ein feindlicher

alle Teilnehmer 
sutes Gelingen !

Weges der vormilitärischen Ausbil­
dung im VEB Plamag. Über 100 Ju­
gendliche demonstrierten ihren Wil­
len, unsere Republik militärisch zu 
stärken und absolvierten schwierige 
und wichtige Bedingungen von Auf­
gaben auf verschiedenen Ebenen der 
vormilitärischen Ausbildung. Sie be­
wiesen damit Willens- und Charak-

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■ ■
Nach zwei Stunden straffen ■ 
Dienstes schmecken Semmel 
und Fleischbrühe in frischer ■ 
Waldluft ausgezeichnet. Auch 
beim Transport der Verpflegung ■ 
in die Ausbildungsräume lei- ■ 
steten die Fahrer der GST große 
Hilfe. ■

tereigenschaften und militärisches 
Können.

Zahlreiche GST-Angehörige und 
Mitglieder des Reservistenkollektives 
demonstrierten als Leitung und Aus­
bilder in höherer Form gleiche 
Eigenschaften.

♦

Das Zusammenwirken, die Einheit 
verschiedener Organe und Organi­
sationen waren vorbildlich. Damit 
wurde ein wesentlicher Beitrag zum 
VII. Parteitag der SED in den Tagen 
seines Stattflndens geleistet, eine 
große Verpflichtung zu Ehren dieses 
historischen Ereignisses vorbildlich 
erfüllt.
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Auch die Ausbildung und der Umgang an Waffen werden intensiv geübt. 
Dank der Patenkompanie vom Grenzregiment, die moderne Ausbildungsge­
räte zur Verfügung stellte, konnte das alles sehr praxisverbunden geschehen. 
Disziplin und Eifer waren bei allen vorhanden.

Bilder vom 2. Tag. Während einer Pause werden an der Funkstation von der 
Lager- und Ausbildungsleitung erste Einschätzungen getroffen und weitere 
operative Ziele festgelegt.

ige Bergen
Fsten, die per LKW der GST 
[April gegen Mittag den Berg 
Jugendherberge „erklimmen“, 
Fe Angehörigen des Einrich- 
«nd Versorgungszuges. Wagen 
f entladen, Zimmer eingerich- 
F*en und Kampfanzüge zur 
F vorbereitet, Ausbildungs- 
Pente in die Zimmer geschafft, 
L gemalt, Abendessen vor- 
C! Auch oder vor allem das

LPnten Nachmittag rollt die 
pesätzung an. 124 Jugendliche 
t^üder werden binnen kür- 
Ep nach Bergen transportiert. 
r*'Besatzung der Fahrzeuge 
F erste Bewährung bestanden. 
P »Bienenschwarm“ in der 
r wird in wenigen Stunden 
r°rdnete Truppe“, mit Lager- 
i^hd ersten Hinweisen ver- 
f f die Zimmer verteilt. Das 
B Wird eingenommen. Es t Wie bei Muttern! Diese As- 
FSe" die Feststellung zu: Ein- 
t und Versorgungstrupp 
Fetifalls die „Feuertaufe“ in 
“Standen.

Abend begrüßt Genosse 
B Vertreter der Leitung des

In acht Minuten steht dae ganze 
Truppe“. Das ist Rekord, der fast 
NVA-würdig ist. Drei Züge umkrei­
sen den feindlichen Spähtrupp. Nach 
hartem Kampf wird er vernichtet.

Obwohl die Betten erst gegen 
2 Uhr wieder „bezogen“ werden 
konnten, geht der 3. Tag zeitig im 
Lager Bergen los. Die große Tages­
übung rollt ab. Angreifer und Ver­
teidiger beweisen in eindrucksvoller 
Weise, daß sie in den Monaten vor 
dem Lager und auch in den ersten 
Tagen in Bergen viel gelernt haben.

Die komplexe Einschätzung der ge­
samten Ausbildung, die Auszeich­
nung der besten Einzelkämpfer und 
Züge und der Abtransport und Ab­
marsch gen Plauen beschließen die­
sen letzten Tag.

B’ -Frühsport, Morgentoilette. 
FS Fahnenappell — geschäf- 
L??’ typischen Verrichtungen 
pebens beginnt der zweite 
P Züge rücken ab ins Ge- 
F Ausbildung. An den Fahr- 

Funkgerät, auf Wiesen, L Pd Wäldern wird noch ein-

Die zwei Besten der gesamten .Aus­
bildung waren die Jugendfreunde 
Gerlt und Rentzsch. Sie wurden .mit 
wertvollen Schreibmappen prämiert. 
Weiteren 15 Jugendfreunden konn­
ten dank der guten Leistungen Buch­
preise überreicht werden. Als bester 

-  ----- ------  — Zug schnitt der 4. Zug unter Füh- 
. Seübt und durchexerziert, rung des Kollegen Klopfer ab. 
k^Jüten Tage zur großen P? Übung von jedem einzel- 
ßjgt wird. .Einzelkämpfer im 
P'hzelkämpfer in der Ver- 
F Gruppe im Angriff, 
P der Verteidigung, Gruppe 
P?rungstrupp. Alles verbun- 
LAhtrete- und Marschübun- 

Unterweisungen an der 
LDarüber vergeht der 
|8- Nachmittags Stations- 
k^übungen. Dreieckzielen, 
T^ten, Keulenzielwurf.

In einer abschließenden Einschät­
zung zum Lager in Bergen wurde 
von der Leitung des Lagers (Gen. 
Hofmann — Leutnant der Reserve, 
Gen. Weber — Leutnant der Reserve, 
Gen. Luxat — Unterleutnant der Re­
serve) eingeschätzt, daß alle beteilig­
ten Organe, Genossen und Freunde 
ihren Aufgaben voll gerecht gewor­
den sind. Das Lager war ein gro­
ßer Erfolg und bewies nachdrücklich 
die Richtigkeit des eingeschlagenen

lomen 
d Leit 
äroße 
r ein
Ausbi 
sagen ' 
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Ihre Liebe 
zu den Kindern

ist die Grundlage des Patenschaftsvertrages unserer Modellbauer 
mit Schülern der Seume-Oberschule

„Guten Tag, Mädel und Jungen!“ nen und Schüler der Klasse 3a der 
Mit diesem Gruß trat Genosse Die- Seume-Oberschule mit ihrem Leh- 
ter Weiß in die Meisterstube der Mo- rer, Herrn Müller, zur Unterzeich- 
delltischlerei, nachdem die Schülerin- nung des Patenschaftsvertrages zwi-

öffentlicher
Tadel

für Thomas Löbel und Reinhard Feig

Ein Album, das künftig Aufschluß über die freundschaftliche Zusammen­
arbeit geben soll, überreichte Genosse Paul Wunderlich der besten Schülerin 
der Patenklasse. (Foto oben.) Eine Besichtigung der Modelltischlerei ließ 
man sich nicht entgehen. (Foto rechts).

Das einheitliche sozialistische Bil­
dungssystem gibt allen Schülern das 
Recht auf eine großzügige und mo­
derne Ausbildung. Das ist heute 
selbstverständlich in einem sozia­
listischen Staat. Daß es nicht immer 
so war, werden unsere älteren Kol­
legen am besten wissen.

In den Produktionsabteilungen un­
seres Werkes werden fünf Klassen 
im polytechnischen Unterricht be­
treut. Wir haben eine große Anzahl 
von Kollegen, die neben ihrer beruf­
lichen Tätigkeit die verantwortungs­
volle Aufgabe als Betreuer für diese 
Schüler übernehmen. Das ist ein 
Ausdruck der neuen Beziehungen 
unserer Menschen zu ihrer Arbeit 
und zu ihren Betrieben. Dafür ge­
bührt allen großer Dank. Aber nicht 
alle Schüler wissen diese Möglich­
keit zu schätzen und zu nutzen.

Am 2. Mai 1967 kam es vor, daß 
zwei Schüler der 9. Klasse aus Jok- 
keta von 8.15 bis 12.30 Uhr nicht
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sehen ihnen und der Modelltischlerei 
des VEB Plamag eingetroffen waren. 
Damit war nicht nur sofort der Kon­
takt zwischen den Kindern und den 
Kollegen der Modelltischlerei herge­
stellt, sondern es kam so recht zum 
Ausdruck, mit welcher inneren Be­
reitschaft und Anteilnahme die Kol­
legen der Modelltischlerei sich auf 
das Patenschaftsverhältnis mit der 
Klasse 3a der Seume-Oberschule vor­
bereiteten. Wie sie es verwirklichen 
werden, zeigte auch die nette Geste 
des Meisters der Modelltischlerei, Ge­
nossen Paul Wunderlich, der den 
Schülern ein mit Liebe vorbereitetes 
Album überreichte. Dazu erklärte er 
ihnen, daß die erste Seite in diesem 
Album der Vertrag einnehmen soll, 
als nächstes folgt das Bild aller Kol­
legen der Modelltischlerei und auf die 
weiteren Seiten des Albums sollen 
alle die Bilder kommen, die von der 
Verwirklichung des Patenschaftsver­
hältnisses in der Zukunft zeugen wer­
den.

Verpflichtungen der Modelltischler 
sind z. B., daß sie an Hospitationen 
teilnehmen werden und daß sie den 
Pionieren und Schülern die Entwick­
lung des Betriebes darlegen wollen, 
daß zwei der besten Pioniere der 
Klasse einen Platz im Ferienlager des 
Betriebes auf dem Aschberg erhalten

an ihrem Arbeitsplatz erschienen. Es 
stellte sich heraus, daß sie sich den 
Betrieb „ansahen“. Eine solche Pri­
vatinitiative kann auf keinen Fall 
geduldet werden! Es ist müßig, auf 
die Gefahren hinzuweisen, die in un­
seren räumlich beschränkten Hallen 
herrschen. Nachdem die beiden 
Schüler befragt wurden, kam es zwi­
schen ihnen, dem begleitenden Leh­
rer und dem Instrukteur für UTP zu 
einer Aussprache. Es wurde folgendes 
festgelegt:

„Beide Schüler haben gegen den 
Punkt 17 des Maßnahmeplanes für 
UTP verstoßen. Sie erhalten einen 
öffentlichen Tadel in der Betriebs­
zeitung sowie einen Eintrag in das 
Klassenbuch. Die ausgefallene 
Zeit ist am 9. Mai nachzuholen.“

Es handelt sich um Thomas Löbel 
und Reinhard Feig.

Diese Maßnahme soll auch den an­
deren Schülern zeigen und klär­
machen, daß in einem VEB eine 
strenge Arbeits- und Lerndisziplin 
herrschen muß.

sollen. Die Schüler wiederum wollen 
ihre Schulleistungen verbessern und 
u. a. auch die Brigadeabende der Mo­
delltischler kulturell unterstützen.

Wir sind überzeugt, daß die Bri-
gade unserer Modelltischlerei, die den 
verpflichtenden Namen „Michail

Scholochow“ trägt und bereits mit 
dem Ehrentitel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit“ ausgezeichnet 
wurde, diese in Auswertung des VII. 
Parteitages der SED und in Vorbe­
reitung des 50. Jahrestages der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolution 
eingegangenen Verpflichtungen in 
Ehren erfüllen wird, wie sie das auch 
bei dem mit dem Betriebskindergar­
ten bestehenden Vertrag schon seit 
Jahren immer wieder unter Beweis 
stellt.

50 Jahre 
Großer Oktober
Drei von 4 Ärzten 
sind Frauen
Die Sowjetbürgerin 
im Spiegel der Statistik
Anfang 1966 lebten in der 
UdSSR etwa 125,7 Millionen 
Frauen, sie machten 54,2 Pro­
zent der Landbevölkerung aus. 
Unter den Arbeitern und An­
gestellten in der Volkswirt­
schaft stellten die Frauen 49 
Prozent (37,7 Millionen), unter 
den Kolchosbauern im arbeits­
fähigen Alter 55 Prozent. In der 
Industrie machten sie 46 Prozent 
aller Beschäftigten aus. im Ge­
sundheitswesen 86, im Bildungs­
wesen 71, in Wissenschaft und 
wissenschaftlichen Dienstlei­
stungen 44 Prozent, in den In­
stanzen der Staats- und der 
Wirtschaftsleitung sowie in den 
Leitungen der Genossenschaften 
und der gesellschaftlichen Orga­
nisationen 55 Prozent.
In der Volkswirtschaft des Lan­
des wurden im Jahre 1941 
312 000 Fraiuen mit Hochschul­
bildung (34 Prozent aller sol­
chen Fachkräfte) gezählt, Mitte 
November 1965 aber 2 518 000 
(52 Prozent). Zum gleichen Zeit­
punkt waren 30 Prozent der In­
genieure, 39 Prozent der Agro­
nomen, Zootechniker und Tier­
ärzte, 60 Prozent der Öko-

seitig t 
. "Oichtur 

nomen und Wirtschaftsstatisti- die Verl 
staker Frauen. öftentlid

I 15In Rußland gab es vor der Re- • 
volution (genau 1913) 28001 ai
Ärztinnen, was 10 Prozent aller 
Ärzte ausmachte. Anfang 1966 
waren es in der UdSSR fast 
409 000 oder 74 Prozent.

Anfang 1966 waren 254 800
Frauen (38 Prozent) 
schaftlich tätig, darunter 
Doktoren der 
und 34 800 
senschaften.

Wie er

. Will e 
»Kollekti 
erkämpf. 
Ober die 
°ie Arb 
Pflichtun 
Ökonom! 
"Jen. Die 
'hres pol 
Jens unc 
kulturell 
die Verl. 
Ben, dan 
s°zialisti 
*"eradscl 
M Hilf 
2lalistisd 
""tscheic 
^fundsa 
"en und

Der K 
des Staa 
®rböhun 
2u richt, 
"ahme ö

die 
nes,

l'[g:

In c 
1967 
einn 
taud 
„Wa 
des 
pflic 
folge 
Frag 
um 
1. V 

s.

2.

3.

k 
b 
v 
u 
k 
d 
n 
v 
1<

Bücherei wieder eröffnet *

Nach längerer Zeit ist unsere t * 
cherei zu folgenden Zeiten wie * 

. I *geöffnet:

Montag 11 bis 14 Uhr, Dienstag 13] * 
15 Uhr, Donnerstag 11 bis 14 
Freitag 11 bis 14 Uhr, Sonnabei^ 
bis 10 Uhr.
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Mittwoch keine Ausgabe
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, Will ein Kollektiv den Staatstitel 
»Kollektiv der sozialistischen Arbeit“ 
^kämpfen, muß es sich im klaren 
Ober die zu lösenden Aufgaben sein.

Arbeitskollektive müssen Ver­
pflichtungen zur Erreichung hoher 
Ökonomischer Ergebnisse überneh-

Dies ist ebenfalls zur Vertiefung 
'hres politischen und fachlichen Wis- 
s«ns und zur Entfaltung des geistig- 
Kulturellen Lebens notwendig. Soll 
®e Verleihung des Ehrentitels erfol- 
gen, dann spielen vor allem auch die 
sozialistischen Beziehungen der ka- 
^eradschaftliclien Zusammenarbeit 
Und Hilfe und die Entwicklung zu so- 
«alistischen Persönlichkeiten eine 
^scheidende Rolle, indem der 
Grundsatz „Sozialistisch arbeiten, ler- 
nen und leben“ verwirklicht wird.

*

Der Kampf um die Anerkennung 
Oes Staatstitels ist vor allem auf die 
Erhöhung der Effektivität der Arbeit 
2u richten und erfordert die Über- 
Kahme öffentlich verteidigter und all- 
J^tig bilanzierter Wettbewerbsver­
pflichtungen. Nadi der Ordnung über 
"J® Verleihung des Ehrentitels (ver- 
offentlicht im GBl. Teil II, Nr. 109 
vo>h 15. 10. 1966) ist die Initiative vor 
«lem auf

die allseitige Erfüllung des Pla­
nes,

die Erreichung eines wissen- 
schaftlich-technischen Vorlaufes, 

A die konsequente Verwirklichung 
der Rationalisierungsvorhaben, 

A die richtige Ausnutzung der
Fonds, insbesondere auf den vol­

len Einsatz der hochproduktiven Ma­
schinen und Anlagen,
A den gesamten Umgang mit Ma- 

terial, Roh- und Hilfsstoffen,
die konsequente Anwendung des 
Prinzips der materiellen Interes­

siertheit,
A die Verwirklidiung des Grund- 
” satzes „Neue Technik — neue 
Normen“,
4h die ständige Qualifizierung der

Brigademitglieder, die gesell­
schaftliche Tätigkeit der Kollektive 
A und

auf hohe Qualitätsarbeit 
zu richten.

Die Leiter müssen dabei gewähr­
leisten, daß die Verpflichtungen der 
Kollektive auf der Grundlage des auf­
geschlüsselten Planes bzw. festum- 
rissener Aufgabengebiete erarbeitet 
werden. Sie müssen in jedem Falle 
den vorhandenen Bedingungen ent­
sprechen und vom wirklichen Leben 
in den Kollektiven ausgehen.

Werden diese Prinzipien beachtet, 
wird es auch keine Kompetenzstrei­

tigkeiten geben. Welche Aufgaben 
den staatlichen Leitern zukommen 
und welche Rolle dabei der Gewerk­
schaftsorganisation des Betriebes zu­
kommt, dürfte klar sein. Im 2. Kapi­
tel des Gesetzbuches der Arbeit (Neu­
fassung) sind Aufgaben der leitenden 
Mitarbeiter des Betriebes und die 
Mitwirkung der Werktätigen bei der 
Lösung der Aufgaben gesetzlich fest­
gelegt.

*
Der Ehrentitel wird in der Regel 

jährlich für die im Planjahr voll­
brachten Leistungen verliehen. Die 
Erfüllung der Verpflichtungen muß 
vor sachkundigen Gremien verteidigt 
werden. Hierfür sollten wir innerbe­
trieblich noch einen einheitlichen 
Modus finden. Unbedingt sind nach 
Ablauf der Verpflichtungen die Vor­
schläge zur Auszeichnung als „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit“ der 
gewerkschaftlichen Mitgliederver­
sammlung (Gewerkschaftsgruppe), 
der AGL und der BGL zur Beratung 
vorzulegen. Nach Kontrolle der all- 
seitigen Erfüllung der eingegangenen 
Verpflichtungen erfolgt dann die Be­
stätigung zur Auszeichnung durch 
den Werkdirektor in Übereinstim­
mung mit der BGL, die auch die Aus­
zeichnungen vornehmen.

Eine materielle Anerkennung ent­
sprechend dem erreichten ökonomi­

schen Nutzen wird aus dem Betriebs­
prämienfonds vorzunehmen sein. Er­
zielt also ein Kollektiv hohe ökono­
mische Ergebnisse und werden die 
gesellschaftlichen Bedingungen ent­
sprechend erfüllt, wird dementspre­
chend auch die Höhe der Jahresend­
prämie ausfallen. Auch- hier wird 
nach dem Grundsatz gehandelt: „Was 
der Gesellschaft zum Nutzen gereicht, 
wird für den einzelnen von Vorteil 
sein“.

♦

Im Betriebskollektivvertrag 1967 
haben wir die Feststellung getroffen: 
„Voraussetzung zur Lösung all der 
vor uns stehenden Aufgaben ist ein 
entscheidender Aufschwung in der 
sozialistischen Gemeinschaftsarbeit 
durch Gewinnung von Kollektiven 
unseres Betriebes zur Übernahme von 
Verpflichtungen im Kampf um den 
Ehrentitel „Kollektiv der sozialisti­
schen Arbeit“. Wollen wir diese Ver­
pflichtung realisieren, muß gehandelt 
werden. Das Gesetzbuch der Arbeit 
gibt uns dazu die Grundlage.

S. Wunderlich,
Bearbeiter für Wettbewerbe
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Nochmals zum § 78a des Gesetzbuches der Arbeit

Freistellung bei Arztbesuch
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In der Betriebszeitung vom 15. 2. 
1967 habe ich diesen Punkt bereits 
einmal ausführlich behandelt. Es 
tauchte aber jetzt die Frage auf 
„Wann ist eine Freistellung seitens 
des Betriebes als gesetzliche Ver­
pflichtung zu betrachten?“ Nach­
folgend will ich nochmals auf diese 
Frage eingehen. Es handelt sich 
um folgende Fälle:
1. Wenn ein Werktätiger in Zu­

sammenhang mit seiner Tätig­
keit regelmäßig untersucht oder 
behandelt werden muß;

2. wenn er infolge eines Arbeits­
unfalles oder einer Berufs­
krankheit medizinisch behan­
delt oder untersucht werden 
muß;

3. wenn er sich gesetzlich festge­
legten Untersuchungen, Gesund­
heitskontrollen oder ärztlichen 
Behandlungen bei übertragba­

ren Krankheiten, gesetzlich fest­
gelegten Schutzimpfungen oder

Vorbeugungsmaßnahmen unter­
ziehen muß.
Bedingung hierfür ist allerdings, 
daß alle diese gesetzlich festgeleg­
ten Maßnahmen nur während der 
Arbeitszeit seitens des Gesund­
heitswesens durchgeführt werden 
können. Hierzu gehört auch die 
Freistellung entsprechend den ge­
setzlichen Bestimmungen über den 
Mutter- und Kinderschutz, wenn 
die werktätige Frau die Schwange­
renberatungsstelle aufsuchen muß 
oder wenn ihr Kind der Mütterbe­
ratungsstelle vorgestellt werden 
soll. Für diese Fälle, die, wie beson­

ders erwähnt, gesetzlich vorge- 
schrieben sind, ist der Werktätige 
freizustellen. Die Freistellung er­
folgt für die dafür erforderliche 
Zeit. Der Werktätige erhält für 
diese Zeit vom Betrieb einen Aus­
gleich in Höhe des Tariflohns ver­
gütet. Der Werktätige hat hier 
einen Anspruch auf die gesetzliche 
Freistellung.
Das besagt aber nicht, daß er diese 
Freistellung in Anspruch nehmen 
muß. Es liegt an ihm, ob er eine 
Arbeitszeitverlagerung wünscht. 
Dies wäre möglich, wenn er einen 
Verdienstausfall vermeiden will 
oder wenn er erkennt, daß wäh­
rend seiner Abwesenheit seine 
anderen Kollegen seine Arbeit mit 
erledigen müssen, weil die Dring­
lichkeit es erfordert.
Hier kann der Werktätige die Ar­
beitszeitverlagerung von sich aus 
anbieten. Dies ist aber eine Be­
wußtseinsfrage. Eine Verpflichtung 
besteht nicht. Der Betrieb kann 
seinerseits aber auch die Arbeits­
zeitverlagerung anbieten. Ist der 
Werktätige mit dem Vorschlag ein- 
verstanden, dann würde ein Ein­
verständnis auf freier Willensent­
scheidung zustande kommen. Der 
Werktätige hat einen gesetzlichen 
Anspruch auf Freistellung von der 
Arbeit, aber er muß sie nicht in 
Anspruch nehmen.
Anders liegt der Fall, wenn der 
Werktätige von sich aus einen Arzt 
aufeuchen will oder wenn er mit 
seinem Arzt notwendige Behand­
lungsmaßnahmen während der Ar­

beitszeit vereinbart hat und dieser 
außerhalb der Arbeitszeit keine 
Sprechstunde abhält. Dann liegt 
eine freie Entscheidung des Werk­
tätigen vor, und er muß sich dar­
über im klaren sein, daß er dann 
auch die ausfallende Arbeitszeit 
durch Arbeitszeitverlagerung aus­
gleichen muß. Man muß hier im­
mer unterscheiden, ob es sich bei 
der Inanspruchnahme des Arztes 
und der medizinischen Betreuung 
um gesetzlich vorgeschriebene 
Maßnahmen handelt oder ob die 
medizinische Betreuung einem per­
sönlichen Wunsch des Werktätigen 
zugeordnet werden muß.
Nur in den Fällen, wo der Betrieb 
keine Möglichkeit hat, eine Arbeits­
zeitverlagerung durchzuführen, 
was mitunter durchaus möglich 
sein kann, dann muß der Werk­
tätige freigestellt werden. Diese 
Entscheidung trifft der Betriebslei­
ter im Einvernehmen mit der be­
trieblichen Gewerkschaftsleitung. 
Die Freistellung erfolgt jeweils nur 
für die erforderliche Zeit.
Ein Beispiel: Ein Werktätiger ver­
läßt den Betrieb um 10 Uhr. Die 
Behandlung dauert bis 12 Uhr. Er 
wird nicht arbeitsunfähig krank 
geschrieben, kehrt aber nicht zum 
Betrieb zurück. Dann kann er auch 
nur für zwei Arbeitsstunden Aus­
gleich erhalten. Die von ihm eigen­
mächtig genommene Freizeit muß 
er dem Betrieb durch Nacharbeit 
wiederbringen. Der Betrieb wird in 
jedem Falle aber zu prüfen haben, 
ob eine Arbeitszeitverlagerung für

den Werktätigen zumutbar ist. Ob­
wohl der Betrieb die Pflicht hat, 
den Arbeitsausfall so gering als 
nur möglich zu halten, so wird er 
doch dann einer Freistellung seine 
Zustimmung geben, wenn ersicht­
lich ist, daß es sich bei dem augen­
blicklichen Gesundheitszustand des 
Werktätigen nicht empfiehlt, ihm 
durch die Nacharbeit eine erhöhte 
physische Belastung zuzumuten. 
Jedenfalls gilt in allen Fällen der 
Grundsatz: Dort, wo im Gesetz 
eine Freistellung von der Arbeit 
vorgeschrieben ist, muß sie der Be­
trieb gewähren, es sei denn, der 
Werktätige bietet die Arbeitszeit­
verlagerung von sich aus an oder 
er hat die Einsicht, daß die Zeit 
notwendig gebraucht wird und er 
schließt sich dem Vorschlag des Be­
triebes an.
In jedem anderen Falle, wo der 
Werktätige nicht freigestellt wer­
den muß, weil es das Gesetz nicht 
vorschreibt, ist ihm die Arbeitszeit­
verlagerung zu ermöglichen. Lehnt 
der Werktätige dann trotzdem die 
Nacharbeit ab, so kann er eine Frei­
stellung nicht erzwingen. Die Ar­
beitszeitverlagerung bedeutet für 
ihn eine gesetzliche Maßnahme, die 
er nicht unberechtigt ablehnen 
kann.
Ich nehme an, daß damit dieser 
Komplex geklärt ist. Sollte es den­
noch Fragen dazu geben, so ist in 
unserer Rechtsberatungsstelle Ge­
legenheit, Sonderfälle vorzutragen 
und sich dort beraten zu lassen.

Konfliktkommission, Zumpe
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Unsere Kurzgeschichte

.Kabale und Liebe“
(Luise Millerin)

hen. Doch sie gerät in WiderspruchMarianne Fischer
religiösen Erziehung undmit ihrer

Vögel
Presseball

i,Plamag-Aktivist“ Seite 8

nen, 
gen

von jeder 
fordert er

gese'lschaftlichen Bindung. 
Luise auf. mit ihm zu flie-

Liebenden sollen also endgültig und 
mit Gewalt getrennt werden. Ferdi­
nand. beeinflußt von den bürgerli­
chen, humanistischen Ideen, sagt sich 
für immer von seiner Klasse los. Fern

plätze ist gesorgt, 
und kriminalfreunde 
ihre Kasten.

Schatz des Byzan­
tiners“, der vom 
19. bis 25. Mai 1967 
im Capitol läuft. 
Für Komplikatio-

Verwicklun- 
und Schau-

Nicht mehr jung
Roma“, seit Jahren römische Stra-

Im Theater der Stadt Plauen

In der Zeit der tyrannischen Ge­
waltherrschaft. der Zerstückelung 
Deutschlands in zahlreiche Duodez­
fürstentümer Ende des 18. Jahrhun­
derts. schrieb der junge Schiller sein 
bürgerliches Trauerspiel „Kabale und 
Liebe“, ein politisches Zeitstück, in 
dem er sich unmißverständlich so­
wohl gegen das ganze System der 
Gewaltherrschaft als auch gegen die 
Untertänigkeit des deutschen Bürgers 
richtet.

Luise, die Tochter des Stadtmusi­
kus Miller, und Ferdinand, des Prä­
sidenten Sohn, lieben sich. Doch kann 
Vater Miller die Bindung nicht dul­
den, da sie den Klassenrahmen zu

sprengen droht. Er wünscht sieh 
einen Musiker als Schwiegersohn, der 
einmal sein Geschäft' übernehmen 
könne. Das ist ein Grund, warum, er 
den bürgerlichen Freier Wurm, des 
Präsidenten Sekretär, der Luise eben­
falls liebt, ablehnt. Der Präsident, 
durch Wurm über die Liebe seines 
Sohnes zu einem Bürgermädchen un­
terrichtet. will diesen mit der Mai- 
tresse des Herzogs, Lady Milford, 
verheiraten. Er hält das für eine Mög­
lichkeit, größeren politischen Einfluß

iiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiim

Leicht wie ein Traum — 
Stimme und Flaum — 
schmettert ihr wieder 
froh eure Lieder.
Und 
ganz ohne Grund. 
Ich steh herum 
und find uns dumm, 
weil wir oft wettern, 
anstatt zu schmettern. 
Und 
wir hätten Grund.

kommen auf

ist ..Mamma
Jahrgs

Eine kleine Szene nur 
neuen italienischen Film 
Roma“, der vom 26. Mai I

FÜR UNSERE FILMFREUNDF

* Eine fremde 
Leiche im eigenen 
Kofferraum? Da 
ist Lubomir Lip­
sky, der bekannte 
Schauspieler aus 
der CSSR, aber 
in eine dumme Si­
tuation geraten — 
in seiner neuen 
Rolle in dem Kri-

,Der

ßendirne. Aber sie ist noch nicht so 
alt. daß sie nicht noch ruhige gute 
Jahre vor sich haben könnte. Von 
ihrem Zuhälter Carmine freigegeben, 
weil er heiratete, wollte sie ein 
neues Leben beginnen; schon hat sie 
ihren sechzehnjährigen Sohn zu sich 
genommen. Da taucht Carmine wie­
der auf. 200 000 Lire fordert er — 
sonst würde er dem Sohn die Ver­
gangenheit seiner Mutter enthüllen!

1967 im Capitol zu sehen ist.

• aus
। „Ma
bis 1. J*

Regisseur Pier Paolo zeigt in * 
nem Werk Menschen, die zum 
tergang verdammt sind. Wer sie '' Unser 
dem Untergang erlösen könnte, bW. 
bei ihm offen. Erkennen läßt es 1 mit g<

uß6aUgewittef
Ich bin ein leidenschaftlicher Fuß- 

ballanhänger. Meine Frau hat dafür 
kein Verständnis. Wenn ich am Sonn­
abend harmlos frage: „Meine Liebe, 
was schreiben denn die Zeitungen 
über das Wetter von morgen?“ fängt 
sie gleich an zu'zetern: „Wenn dieser 
verdammte Fußball. . .“

Ich mußte es schlau anf^ngen. 
Einige Tage vor einem wichtigen 
Spiel wandte ich mich an meinen 
fünfjährigen Sohn: „Peter, willst du 
dir Geld für eine Kinokarte verdie­
nen?“

Peter war sofort begeistert.
„Am Sonnabend fängst du an zu 

heulen und mich zu betteln, dich mit 
auf den Fußballplatz zu nehmen . .

Am Sonnabend begann mein Sohn 
mit der Pünktlichkeit eines Weckers:

„Papa-a-a-a!“
„Hörst du nicht, daß das Kind et­

was von dir möchte?“ wurde meine 
Frau ungeduldig. Mit väterlicher

auf den Herzog zu gewinnen.. Die Strenge wies ich den Jungen zurecht.

den fortschrittlichen bürgerlichen 
Gedanken, die sich auf das Glück des 
einzelnen richten und die durch Fer­
dinands Einfluß zu ihrem Eigentum 
werden. Und Luise ist nicht bereit, 
mit Ferdinand den entscheidenden 
Schritt zur Flucht zu tun. So fällt sie 
der Intrige Wurms und des Präsi­
denten zum Opfer, und der Tod der 
Liebenden bleibt als einziger Aus­
weg.

Die Inszenierung besorgte Werner 
Schulz-Witten a. G„ die Ausstattung 
schuf Kurt Art. Es spielen: Birge 
Arnold (Luise). Roland Holz (Ferdi­
nand), Rosemarie Daume (Millerin), 
Edith Seeliger (Lady Milford). Wer­
ner Piontek (Miller). Frank Trunz 
(Wurm), Günter Matthes (Präsident) 
u. a.

„Du siehst doch, daß ich lese. — Was 
willst du?“

„Ich will morgen das Fußballspiel 
ansehen. Bitte nimm mich mit!“

„Du bist doch noch viel zu klein da­
für“, winkte ich ab. „Außerdem weißt

Der Geheimrat Bumm war einer 
der bekanntesten Ärzte der Berliner 
Charite, aber Feind aller Titelsucht 
und Hochnäsigkeit. Während eines 
Presseballes traf er mit einem Offi­
zier zusammen, der sich schneidig 
vorstellte: „Von Zinnewitz, Haupt­
mann der Artillerie!“ Der Geheimrat 
nickte: „Bumm!“

Mit hochrotem Kopf schlug der 
Offizier die Hacken zusammen, ver­
beugte sich nochmals militärisch: 
„Von Zinnewitz, Hauptmann der Ar­
tillerie!“ Nochmals nickte der Arzt

Leiter
allerdings in der volksverbunde 
vitalen Darstellungskraft 
„Mamma Roma“.

du. daß ich nicht mehr zum Fußt i 
gehe.“

„Du denkst doch immer nur H 
dich“, mischte sich meine Frau 1 i 
„Wenn du das Fußballspiel überW 
so hat also das Kind kein Recht. 
einem Spiel zu gehen? Natürlil i 
seufzte sie schmerzlich, „deiner H 
milie bereitest du ungern ein VÄ 
gnügen.“ A

„Aber meine Liebe“, wehrte ich i; 
„wenn ich mit dem Jungen zu ä I 
Spiel gehe, wer wird dir dann bdi 
Abwasch helfen?“

„Was, auf mich willst du plötd^ 
Rücksicht nehmen? Ich brauche de' i 
Hilfe nicht!“

Es war gelungen. Auch in der nä4l 
sten und übernächsten Woche gel^l 
mein Trick. ,

Ich übertrieb meine ZurückhaltUM 
Meine Frau hörte sich eine Zeitli'|| 
meine Einwände an, dann warf i 
wütend den Löffel auf den Tisch J | 
sagte: „Du brauchst dich nicht rM 
zu zwingen! Morgen gehe ich mit d] 
Jungen zum Spiel und du kannst f 
waschen!“ I

Anmerkung: Nun wird ja die Fd 
ball-Gewitterstimmung in den Faif 
lien wieder etwas zurückgehen, I 
sich die Punktspielserien ihrem Eni 
zuneigen.

freundlich: „Bumm, Bumm!“ Germ 
wollte der aufgebrachte Offizier, 
das „Bumm“ als ironische AnsP‘p 
lung auf seine Waffengattung aji 
faßte, seine Duellforderung übern' 
dien, als ihn ein anderer OfTD. | 
aufklärte: „Mensch, das ist doch m 
bekannte Geheimrat Bumm!“
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Bestes Neuerer-Kollektiv

st.

gt in 9
^Jahrgang 20 — Nr. 10 2. Juni 1967

zum ®
er sie • Unser aktuelles Interview 
ute, bl0 .
ßt es Mit Genossen Johannes Küster,
□unden’
ft Leiter der Abteilung Arbeitsnormung

wurden im Monat 
April die Kollegen 
Willi Janke, Hart­
wig r' Johannes 
Voigtmann, Peter 
Fritsehe, Wolfgang 
Frotscher und 
Günter Schmidt 
(letzterer befand 
sich zur Zeit der 
Aufnahme auf 
Dienstreise) auf 
Grund ihres einge­
reichten Neuerer­
vorschlages, der, 
wie aus unserem 
auf Seite 2 der 
heutigen Ausgabe 
veröffentlichten 
Beitrag „Nachden­
ken lohnt sich“ 
hervorgeht, einen 
geplanten Jahres­
nutzen von 25 000 
kg Stahl vorsicht, 
was einem Wert 
von 30 000 MDN 
entspricht.

So helfen unsere 
Neuerer immer 
wieder unser 
Nationalein­
kommen erhöhen.

Wichtige Erkenntnisse
I frage:
| Der Ministerrat hat am 2. Februar 
" 1967 die „Grundrichtung des Ar-n Fuß । laö7 die „Grundrichtung des Ar-
J beitsstudiums, der Arbeitsgestal- 

' nur HFrau 6j 
überW 
Recht h 
(atürMj 
einer Hl 
ein VÄ

tung und Arbeitsnormung als Be­
standteil der komplexen sozialisti­
schen Rationalisierung“ beschlos-

Frage:
Im Fritz-Heckert-Werk, Karl- 
Marx-Stadt, wurde durch eine Ar­
beitsgruppe des zentralen For­
schungsinstitutes für1 Arbeit ge-

•te ich I 
i zu 
ann

iche de>j| 
der nä4| 
he geia«

khaltuM 
■ Zeitig 
warf 1

Tisch 
icht m4 
i mit d« 
annst *

die Fn 
len Fall 
;ehen, f 
rem EM

I“ Germ 
’izier, T

AnsP® 
ung
übern J 

■ offi^H 
doch, m

torganja. 

Mit un'li 
szirkeS |

Wn. Welche Bedeutung hat dieser 
Beschluß für unsere Volkswirt­
schaft?
Antwort:
Die Wirtschaftspolitik unserer Par­
tei ist darauf gerichtet, Rolle und 
Verantwortung der Betriebe zu er­
höhen sowie die Werktätigen zur 
bewußten Ausnutzung des Geset­
zes der Ökonomie der Zeit zu be­
fähigen.
Die Realisierung der notwendigen 
Maßnahmen zur komplexen sozia­
listischen Rationalisierung ist nicht 
hur eine ständige technisch-öko­
nomische Aufgabe, sondern ver­
langt auch politische und ideolo­
gische Mitarbeit auf allen Lei­
tungsebenen.
Entscheidend für eine hohe Steige­
rung der Produktivität ist das um­
fassende Studium aller Bedingun­
gen der Arbeit. Es erfolgt mit dem 
Ziel der wissenschaftlichen Durch­
dringung und rationellen Gestal­
tung aller Seiten der Produktion 
bis zum einzelnen Arbeitsplatz. 
Arbeitsstudium, Arbeitsgestaltung 
Und Arbeitsnormung sind demzu­
folge die Methoden zur Durchfüh­
rung der komplexen sozialistischen 
Nationalisierung.
Der Kampf um eine hohe Ökono­
mie und Rentabilität an jedem Ar­
beitsplatz muß gleichzeitig mit der 
Verbesserung der Arbeitsbedin­
gungen der Werktätigen vor sich 
gehen, um die sozialistische Ratio­
nalisierung mit und für die Men­
schen zu verwirklichen.
In dei’ Vergangenheit wurden die 
Möglichkeiten der Arbeitsgestal­
tung nur zum Teil erkannt und 
genutzt. Deshalb hat für die Ent­
wicklung unserer Volkswirtschaft 
der Beschluß außerordentliche Be­
deutung, da das Arbeitsstudium 
Ms eine Hauptmethode der kom­
plexen sozialistischen Rationalisie­
rung eingesetzt werden kann.

meinsam mit dem Kollektiv des 
Betriebes, der WB und anderen 
Institutionen ein komplexe Studie 
durchgeführt. Was müßte, Genosse 
Küster, deiner Meinung nach ge­
tan werden, um entsprechend dem 
Beschluß des Ministerrates in un­
serem Betrieb sehr schnell das Ar- 
beitsstudium. die Arbeitsgestaltung 
und Arbeitsnormung durchzuset­
zen?

»Wie schätzt du die Möglichkeiten 
ein, diese wichtigen Fragen mit 
eigenen Kräften des Betriebes zu 
lösen?

Antwort: Y
Die Auswertung und die ökonomi- A 
sehen Ergebnisse vom Fritz-Hek- * 
kert-Werk haben gezeigt, daß Ar- Y 
beitsstudien, Arbeitsgestaltung und | 
Arbeitsnormung ganz entschei- A 
dende Bestandteile der wissen- Y 
schaftlichen Führungstätigkeit sind | 
und bedeutende Reserven erschlie- i 
ßen. Um in unserem Betrieb die ’ 
Arbeit auf dem Gebiet des Ar- f 
beitsstudiums schnell durchzuset- A 
zen, ist es sofort notwendig, die ’ 
Abteilung Arbeitsnormung zu tren- | 
nen und eine arbeitsfähige Abtei- A 
lung Arbeitsstudium aufzubauen. Y 
Zur Zeit kommen die Aufgaben ♦ 
des Arbeitsstudiums zu kurz, da A 
die Mitarbeiter überwiegend mit Y 
operativer Normenarbeit beschäf- T 
tigt sind. Die Aufgaben der Ratio- A 
nalisierung müssen deshalb hin- Y 
tenangestellt werden. *
Die Möglichkeit, eine arbeitsfähige A 
Abteilung zu bilden, ist gegeben. Y 
Eine Kollegin und vier Kollegen ▼ 
haben bereits einen Lehrgang auf A 
dem Gebiet Arbeitsstudium, Ar- Y 
beitsgcstaltung und Arbeitsnor- Y 
mung absolviert. Auch in unserem A 
Betrieb ist die Durchführung einer Y 
komplexen Arbeitsstudie möglich, ♦ 
wenn alle Leiter den wissen- A 
schaftlichen Methoden des Ar- Y 
beitsstudiums und der Arbeitsgc- ♦ 
staltung aufgeschlossen gegenüber- A 
stehen.
Bei besonders umfangreichen Un- * 
tersuchungen müßte es möglich | 
sein, je nach Besonderheit der * 
Untersuchung zeitweilige Spezia- Y 
listen des Betriebes mit einzu- | 
setzen. a

Schließlich möchte ich der Über- Y 
Zeugung Ausdruck geben, daß un- ♦ 
sere Belegschaft durch ihre guten A 
Gedanken beim komplexen Ar- Y 
beitsstudium mithelfen wird, das ♦ 
eigentliche ökonomische System A 
des Sozialismus zu schaffen. Ich Y 
meine, die Ergebnisse des Arbeits- “ 
Studiums reichen bis zu den Blu- A 
men und Grünflächen vor unseren a 
Produktionshallen, weil auch das Y 
zum Arbeitsklima gehört und we- A 
sentlich zur Hebung der Arbeits- I 
freude beiträgt.

9. Plauener 
SpitzeHfest
17. bis 25. Juni 1967

Ein Blick in das Programmheft der 
Plauener Spitzenfesttage verrät viel­
seitige und interessante Veranstal­
tungen. Wir haben uns einige dieser 
Veranstaltungen ausgewählt. Unse­
ren Betriebsangehörigen bleibt es 
überlassen, welche sie für einen Be­
such vormerken wollen.
Sonnabend, den 17. Juni, 16.15 Uhr, 
Parktheater:

Gastspiel des Zentralen Ensembles 
des Liedes und des Tanzes der zeit­
weilig in der DDR stationierten so­
wjetischen Streitkräfte.
19.00 Uhr, Parktheater:

Von der tschechischen Polka bis 
zum modernen Schlager. Musika­
lische Grüße aus der CSSR. über­
bracht vom Armeeorchester aus Kar­
lovy Vary.
Sonntag, den 25. Juni, 16.00 Uhr, 
Parktheater:

Zum Ausklang:
Manege — Tempo — Artistik.
Zwei bunte Stunden des Vereinig­

ten Arbeitervarietös, Plauen.
21.45 Uhr. Stadtpark:

Großes Feuerwerk — Auf Wieder­
sehen 1968!



. i

Rationeller produzieren 
für dich, für deinen Betrieb

dienlich veraösMdet

für unseren sozialistischen
Friedensstaat I
Die von der Volkswerft Stralsund 
ergriffene Initiative, den zu Ehren 
des VII. Parteitages ausgelösten 
Wettbewerb „Rationeller produ­
zieren für dich, für deinen Betrieb, 
für unseren sozialistischen Frie­
densstaat" zu Ehren des 50. Jah­
restages der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution weiterzuführen, 
hat auch in unserem Betrieb ihr 
Echo gefunden. Nachdem sich un­
sere Zylinderbauer und auch die 
Abteilung Arbeitsökonomie neue 
Ziele im sozialistischen Wettbe­
werb stellten, haben Partei-, Werk- 
und Betriebsgewerkschaftsleitung 
kürzlich gemeinsam über eine Er­
gänzung der Wettbewerbskonzep­
tion 1967 beraten.
Grundlage der Ergänzungskonzep­
tion sollen dabei grundsätzlich die 
folgenden fünf Punkte der Stral­
sunder Werftarbeiter sein:

Ständig ist der wissenschaft­
lich-technische Höchststand 

strukturbestimmender Haupter­
zeugnisse zu sichern und ihre Welt-- 
marktfähigkeit zu erhöhen.

Exakte Einhaltung der Ver­
träge ist Ehrensache.
Die Selbstkosten, vor allem die
Gemeinkosten, werden syste­

matisch gesenkt.
Hohe und zuverlässige Quali­
tätsarbeit an jedem Arbeits­

platz.
Die komplexe sozialistische 

" Rationalisierung, insbesondere 
die Mechanisierung und Automati­
sierung betrieblicher Prozesse wird 
systematisch fortgesetzt.
Wie groß die Bedeutung ist, nach

Nachdenken lohnt sich■

■

■

Um Erzeugnisse herzustellen, die 
nicht nur konstruktiv, sondern 
auch technologisch und ökono- 
misch dem Weltstand entspre­
chen, muß vor allem nach der 
3. Etappe der Industriepreisre­

form der Materialanteii unserer
Erzeugnisse gesenkt werden.
Eine Möglichkeit hierzu bietet 
die spanlose Formgebung. Diese 
Erkenntnis ist im Betrieb nicht 
neu, und es wird vor allem in 
den Konstruktionsabteilungcn 
und in der Technologie planmä­
ßig daran gearbeitet, unsere Ma­
schinen unter Anwendung neue­
ster Konstruktionsrichtlinien 
und Technologien leichter zu 
bauen.
Aber trotz aller Bemühungen 
der vorbereitenden Abteilungen 
gibt es auch jetzt noch und wird 
es auch späterhin Reserven ge­
ben, die nur durch die persön­

liche Initiative unserer Neuerer 
voll erschlossen werden können. 
Von diesen Gedanken ließen sich 
auch die Kollegen Willi Janke, 
Schmied, Hartwig Keil, Schmied, 
Johannes Voigtmann, Bereichs­
leiter FB 2, Peter Fritsche, Ent­
wicklungstechnologe, Günter 
Schmidt, Technologe, und Wolf-

diesen fünf Punkten die Aufgaben 
unseres Betriebes genau zu ‘spe­
zifizieren, sollen nur nachfol­
gende, vom Werkdirektor in dieser 
Beratung besonders hervorgehobe­
nen Zielstellungen andeuten:
4R Sicherung des ZK-Pressepro- 

granuns,

• Übererfüllung des Exportplanes 
per 30. 6. mit 700 000 Valuta­

mark, insbesondere Einlösung der 
zu Ehren des 50. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Okto­
berrevolution eingegangenen Ex­
portverpflichtungen gegenüber der 
Sowjetunion.
Auch die ab 28. August wirksam 
werdende 5-Tage-Arbeitswoche 
bringt weitere Probleme mit sich, 
so z. B. 12 000 Arbeitsstunden im 
Plan „Wissenschaft und Technik“ 
durch entsprechende Maßnahmen 
abzudecken.
Um die Weltmarktfähigkeit unse­
rer Erzeugnisse zu erhöhen, bringt 
auch der Kundendienst weitere 
Probleme mit sich. So muß die 
Frage der Einrichtung einer Abtei­
lung Ersatzteilfertigung in Erwä­
gung gezogen werden. Auch das 
wirft Fragen und Probleme auf.
Darum ist die gesamte Belegschaft 
zum Mitdenken und zur weiteren 
verantwortungsbewußten Mitar­
beit im sozialistischen Wettbewerb 
aufgerufen.
Sobald die Ergänzung zur Wettbe­
werbskonzeption 1967 in ihrer end­
gültigen Fassung vorliegt, werden 
wir weitere Veröffentlichungen in 
der Betriebszeitung vornehmen.

gang Frotscher, Meister der Ab­
schneiderei, leiten, als sie ge­
meinschaftlich darüber berieten, 
wie durch den verstärkten Ein­
satz von Schmiedematerial nicht 
nur Zerspanungsarbeit einge- 
spart, sondern auch insgesamt 
gesehen der Materialanteil ge­
senkt werden kann. Das Ergeb­
nis dieser Beratung war ein 
Neuerervorschlag, der einen ge­
planten Jahresnutzen von 25 000 
kg Stahl vorsieht, das entspricht 
etwa einem Wert von 30 000 
MDN. Hier kann man wirklich 
sagen „Nachdenken lohnt sich“.

Es lohnt sich nicht nur für un­
seren Betrieb und unsere Volks­
wirtschaft, sondern auch unsere 
6 Neuerer werden mit der ih­
nen gesetzlich zustehenden 
Vergütung einverstanden sein. 
Aber unser Neuererkollektiv gab 
sich mit der Offenbarung seiner 
Idee nicht zufrieden, sondern sie 
begannen sofort, in kollektiver 
Beratung die nächsten Maßnah­
men zur Realisierung ihres Vor­
schlages festzulegen, wobei nach 
dem Prinzip der sozialistischen 
Arbeitsteilung jedes Mitglied der 
Arbeitsgemeinschaft seiner Qua­
lifizierung und seiner Tätigkeit

wurde am 28. 4. Genosse Eugen 
Schlicht. Genosse Schlicht war einer 
derjenigen, die selbst den Aufbau der 
Plamag miterlebten. Seit 1. 6. 1946 
hat er dem Werk die Treue gehalten 
und war seit dieser Zeit zunächst 
als Maschinenschlosser, später als 
Vorarbeiter beschäftigt. Genosse 
Schlicht gehörte der SED seit 1946 an. 
Zweimal wurden seine Leistungen 
mit der Auszeichnung als Aktivist 
gewürdigt.

*
Genosse Albert Beutner schied am 

23. 5. aus dem Betrieb aus, nachdem 
er seit 13. 6. 1949 als Technologe hier 
beschäftigt war. Er gehörte der SED 
seit 1946 an.

Der Staatsverlag 
empfiehlt

Auf der Tagung des Nationalrates 
der Nationalen Front sagte der Se­
kretär des ZK der SED, Werner Lam­
berz: „In Wahlzeiten durchdenkt die 
große Gemeinschaft unseres Volkes 
die nächste Wegstrecke des gesell­
schaftlichen Fortschritts. Es sind Wo­
chen und Monate gemeinsamen 
staatsmännischen Denkens und Han­
dels im Großen wie im Kleinen.“

Der Staatsverlag der DDR gibt zur 
Unterstützung der Diskussion in Vor­
bereitung der Wahlen am 2. Juli 1967 
eine Anzahl von Titeln heraus, die 
Wir unseren Lesern hiermit ankündi­
gen möchten:

Herbert Graf — Günther Seiler
Wähler — Wahlen — Entscheidung
120 Seiten — Broschiert 1.50 MDN, 

Schriftenreihe „Politik aktuell“
In populärwissenschaftlicher Weise 

werden von den Autoren grundsätz­
liche Fragen des Zusammenhanges
zwischen der Gesellschaftsordnung Die Broschüre erläutert den inW erster 'l 
und Wahlen, des Charakters der Wah- der neuen Etappe der Arbeit der N lun„
len und der Entwicklung des soziali- tionalen Front.

entsprechend im Betrieb eine ab- 
gegrenzte Aufgabe übernahm.
Um keine Verzögerung zu er­
halten, wurde die Konstruktion 
der Hilfsgesenke sofort selbst 
übernommen. Dazu parallel wur­
den alle technologischen Unter­
lagen für die Fertigung der 
Hilfsgesenke erarbeitet Schon 
innerhalb von wenigen Tagen 
standen dann die ersten Form­
werkzeuge zur Verfügung, und 
die ersten Versuche konnten 
durchgeführt werden.
Hier gab es die ersten Rück­
schläge. Die Werkzeuge hielten 
den harten Bedingungen in der 
Praxis nicht stand, und auch 
die Schrumpfmaße wurden auf 
Grund von zu geringer Erfah­
rung im Gesenkebau nicht rich­
tig berechnet. Aber all diese 
Schwierigkeiten wurden gemein­
schaftlich beraten und in kür­
zester Frist behoben, wobei bei 
der Erprobung der Hilfsgesenke 
die Neuerer Janke und Keil sich 
besonders hervortaten. Die Lei­
stungen des Kollektivs müssen 
besonders noch deshalb gewür­
digt werden, weil es die Reali­
sierung seiner Aufgabe so durch­
führte, daß durch die Verwen­
dung von Kerblochkarten für

Per 5. 6. 1967 wird auch Genos» ü 
Paul Süß, der seit 24. 6. 1946 äl al — 
Plattenschlosser in unserer GießenQVIg 
arbeitete, das Werk verlassen. Gt 
nosse Süß wurde dreimal als Aktiv» jn 
ausgezeichnet. Er ist Mitglied d« SCjleri R 
SED seit 1946 und betätigte sich ^Grundsä 
sonders aktiv in ihren Reihen. I ökonomi 

. 'liehen Vi
auf die

Im Namen der Partei-, Werk- u» die sich 
Betriebsgewerkschaftsleitung dankj^it alle 
wir den drei Genossen nochmals fipiner p( 
ihre langjährige treue Mitarbeit uj Vereint 
wünschen ihnen noch einen schöne verband 
geruhsamen Lebensabend. Gewalt
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stischen Wahlsystems in der 
dargestellt.

Auf Erreichtem bauend — 
ein neues Kapitel deutscher 
schichte gestalten
Etwa 190 Seiten — Broschiert et! 

1,50 MDN.
Erklärung des Vorsitzenden j 

Staatsrates der DDR, Walter Ulbrn 
am 2. Mai 1967 vor der VolkskS 
mer, Bericht des Staatsrates anj 
Volkskammer übei- seine Tätigkeit 
der Wahlperiode 1963/67 und weit1’1 deren 
Materialien aus der Sitzung 1 dem y
Volkskammer vom 2. Mai 1967 scher '

Schriftenreihe des Staatsrates <’ aber ni
DDR, Heft 2/67.

Professor Albert Norden
Wir sind dabei — Eine neue InM> 

tive zur Stärkung der DDR
78 Seiten — Broschiert 1,— MP 

Schriftenreihe „Politik aktuell“. |

Wahtee 
Stimma
„ In dei 
“ePubli 
S^fasst 
Wahlve
«ten ni<

alle Gesenke und durch die Ein­
beziehung des Technischen Än­
derungsdienstes auch für die Zu­
kunft gesichert wurde, daß bei 
Wiederaufgabe auch von klei­
neren Stückzahlen, ja mitunter 
nur bei einem Stück, der öko­
nomisch günstigere Arbeitsgang 
„Schmieden“ angewendet wer­
den kann.
Durch die gute Arbeit dieser Ar­
beitsgemeinschaft konnte bereits 
nach wenigen Monaten ein Nut­
zen von 12 695 MDN im Plan 
„Wissenschaft und Technik“ ab­
gerechnet werden.
Die Leistungen, die von diesem 
Kollektiv in den letzten Mona­
ten vollbracht wurden, sind Aus­
druck wirklicher sozialistischer 
Gemeinschaftsarbeit, bestätigen 
aber auch erneut, daß noch viele 
Reserven im Verborgenen 
schlummern, die nur durch die 
persönliche Initiative aller Be­
triebsangehörigen aufgedeckt 
weiden können.
Das Neuererkollektiv wurde auf 
Grund seiner bisherigen Leistun­
gen im Monat April 1967 mit 
dem Ehrentitel „Bestes Neuerer­
kollektiv" ausgezeichnet. Die Ab­
teilung Neue Technik beglück­
wünscht die sozialistische Ar­
beitsgemeinschaft zu dieser Eh­
rung und wünscht ihr weiterhin 
bei ihrer Arbeit guten Erfolg.

Eichhorn,
Leiter
der Abteilung Neue Technik
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f Wahl- 
„grundsätje

Boiler DDR
,AY'^ In der Deutschen Demokrati- 
1 • u h Scflen Republik gründen sich die 
sich b Grundsätze der Wahlen auf die 

ökonomischen und gesellschaft- 
! liehen Verhältnisse des Sozialismus,
auf die Macht der Arbeiterklasse, 

5rk- Ui» sich unter Führung ihrer Partei 
dank8 mit allen Kräften des Volkes zu 

mals fü e'ner politisch geschlossenen und 
beit u*vereint handelnden Gemeinschaft 
schönt Verband. Von ihr geht alle Staats­

gewalt aus. Deshalb gewinnen in 
dei' sozialistischen Gesellschafts- 

cua» Ordnung die Grundsätze der allge­
meinen, gleichen, unmittelbaren 
Und geheimen Wahl einen neuen, 
auf der Freiheit des Volkes gegrün­
deten demokratischen Inhalt. Dar­
über hinaus entwickelten sich eine 
Reihe neuer Wahlgrundsätze, die 

9 n,rr dem sozialistischen Staat eigen 
I sind.
.So beziehen sich die Allgemein­
heit, Gleichheit, Unmittelbarkeit 
*md Geheimheit der Wahl vor- 
bahmlich auf' das Wahlverfahren 
Und die Wahlhandlung. Sie erfas- 

nicht die Stellung und die 
ler geölte des Wählers im gesamten

I der Vorbereitung und
[ Durchführung der Wahlen sowie 

. ru 6,6 Auswahl der Kandidaten und her ui

iert et]

den < 
UlbriC 
olkska 
s an 1 
tigkeil

Unser 
Standpunkt

1 weit- deren Verantwortung gegenüber 
l?6m Volk. Grundsätze sozialisti­
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scher Wahlen beschränken sich 
rates aber nicht nur auf die Form des 

^ahlverfahrens und auf die 
1 Stimmabgabe.

ue Ihi«! In der Deutschen Demokratischen 
°ePublik hat jeder Bürger weitaus 

_  Mil jhfassendere Rechte auch im 
>11“ i Wahlverfahren. Die Bürger neh- 
“ inh 11,6,1 nicht nur und nicht einmal in 
t a« k ?rster Linie durch die Wahlhand- 
1 0 mng an der Durchführung der 

Staatspolitik teil. Sie sind Gestalter 
her gesamtgesellschaftlichen Ent­
wicklung und wirken aktiv auf die 
gesamte Vorbereitung und Durch- 
tuhrung der Wahlen als bedeut- 
^me Elemente der Vorwärtsbewe- 
’Ong der sozialistischen Gesell- 
J^aft und ihres Staates ein. Vor 
"'lern diese gesellschaftliche Rolle 
S®r Wähler kennzeichnet eine 
Reihe neuer sozialistischer Wahl- 
khmdsätze, die sich in der Ent- 
iw^lung eines sozialistischen 
Wahlsystems in unserer Republik 
herausgebildet haben.

Giese neuen Wahlgrundsätze um­
fließen die souveräne Stellung 

Wählers, den Schutz seiner de­
mokratischen Rechte im Gesamt- 
pOzeß der Wahl und die Verknüp- 
J*ng der lebendigen sozialistischen 
f^mokratie mit dem gesamten 
Wahlverfahren. Sie umfassen alle 
wesentlichen Seiten der Wahlen 
Und garantieren in Verbindung mit 
pb „traditionellen“ Wahlgrund- 
JRzen die Gesetzlichkeit des ge­
raten Wahlprozesses und die un- 
. 'ttelbare Teilnahme der Wähler 
jh der Leitung der Wahl. Sie wer- 

6r) im Interesse des Volkes und 
Wbheitlich für alle angewandt. 
s„Gie sozialistischen Wahlgrund- 

der Deutschen Demokrati­
nnen Republik haben sich mit der 
Jhwicklung unseres Staates, im 

I des Volkes für den Aufbau 
l Zs Sozialismus herausgebildet und 
! en insbesondere im Wahlgesetz 
IMu1 3R Juli ihren Nieder- 
Wa8- Sie versinnbildlichen wahr- 

I Hm? Rechtsstaatlichkeit und 
। jj. mtssicherheit — jene Faktoren, 
ikh in der souveränen sozialisti- 
| jjfn Deutschen Demokratischen 
1 h Publik zu jeder Zeit lebendiges 

al'er staatlichen Tätigkeit

Weltmarktfähige Erzeugnisse - 
weltmarktfähiger Kundendienst

Wieder einmal stand in den letzten 
Maitagen einer unserer beiden 
„Plamag-Service“-Wagen im 
Werk. Das war für unseren Ober­
monteur, Genossen Klaus Korndör­
fer, aber keine Zeit der Ruhe. 
Kaum von einer Reise aus der 
CSSR zurückgekommen, nutzte er

die Zeit, sich auf eine vierwöchige 
Reise in die Volksrepublik Polen 
vorzubereiten. Das war für uns 
Grund, uns einmal etwas näher mit 
Genossen Klaus Korndörfer über 
die Fragen des Kundendienstes 
und der Ersatzteilversorgung unse­
rer ausländischen Kunden zu un­
terhalten.
Den meisten unserer Betriebsange­
hörigen ist ja wohl bekannt, daß 
wir seit nunmehr zwei Jahren von 

Werkes, denn 1947 hat er im alten 
Werk an der Leuchtsmühle seine 
Lehrzeit begonnen. Er kennt fast 
alle Erzeugnisse aus dem ff, die in 
unserem Werk bisher produziert 
wurden. Die längste Zeit seiner 
zahlreichen Auslandsreisen brachte 
er in Indien zu. Dort war er bereits 
viermal. Auch die Volksrepublik 
China kennt er. indem er die Ma­
schine, auf der die Pekinger Volks­
zeitung gedruckt wird, mit auf­

Jhren Ehrentag
feierten die Kinder 
unseres Betriebs­
kindergartens dies­
mal in Reiboldsruh 
bei Mehltheuer.

Fröhliche Spiele 
brachten Stim­
mung und gute 
Laune, so daß sie 
auch an diesen er­
lebnisreichen Tag 
gern zurückdenken 
werden.

An uns Erwach­
senen aber liegt es, 
den Kindern die­
ses unbeschwerte 
fröhliche Spiel, das 
Glück einer fried­
lichen, sonnigen 
Kindheit zu erhal­
ten. Gelegenheit, 
unser Verantwor­
tungsbewußtsein 
erneut zu bewei­
sen. haben wir am 
2. Juli, wenn wir 
an die Wahlurne 
treten und unsere 
Stimme den Kan­
didaten der Natio­
nalen Front geben. 
Denn es sind die
Menschen, die stets
bei ihren politischen Entscheidungen das Glück der Kinder im Auge haben und auch in Zukunft 
alles tun werden, durch ihre Friedenspolitik, entsprechend der Beratung der europäischen kommunistischen 
und Arbeiterparteien in Karlovy Vary, für die Sicherheit der Völker Europas einautreten.

Schön ist es auch, daß unsere Kinder bereits im Geiste internationaler Solidarität erzogen werden und auf ihre 
Weise auch in Zukunft gegen die USA-Aggression in Vietnam, für die Freundschaft mit allen Kindern in der 
Welt eintreten werden.

einem ausgebauten System des 
Kundendienstes sprechen Rönnen, 
während der Kundendienst vorher 
kaum so straff und gut organisiert 
vorgenommen wurde.
Klaus Korndörfer ist an Jahren 
noch relativ jung, und doch zählt 
er zu den „alten Hasen“ unseres

baute. Seit 1966 hat er zum Kun­
dendienst übergewechselt.
Persönlich die Arbeit des Kunden­
dienstes einschätzend, bestätigt er 
uns, daß seitdem eine kontinuier­
liche Ersatzteilversorgung und 
-beratung durchgeführt wird. Alle 
von ihm besuchten ausländischen 
Kunden schätzten diesen Kunden­
dienst unseres Werkes auch, mit 
allen von ihm bereisten Drucke­
reien bestünde ein guter Kontakt. 
Und doch schwingt angesichts der 
starken Einflußnahme der kapita­
listischen Konkurrenz z. B. in Ju­
goslawien und der CSSR in seinen 
Worten mit, daß wir uns mit die­
sem Renommee im Ausland nicht 
zufriedengeben dürfen. Sein Be­
mühen, jährlich mindestens einmal 
die wichtigsten Druckereien des 
sozialistischen und kapitalistischen 
Auslandes zu besuchen, bedeutet 
zwar schon viel zur Vertiefung die­
ses Kontaktes. Wenn er aber davon 
ausginge, in den letzten Wochen 
"allein 16 Druckereien in der CSSR 
besucht zu haben, sich jetzt wieder 
vomimmt, vier Wochen in Polen 
zu sein, dann Österreich, Jugosla­
wien und Westdeutschland aufzu­
suchen, so zeigt das nicht nur die 
Bedeutung, sondern auch den Um­
fang des Kundendienstes. Deshalb, 
so meint er, kommen wir nicht 
mehr umhin, eine Abteilung „Er­
satzteilfertigung“ einzurichten. 
Dieser Gedanke ist gut und hat 
auch bereits bei unserem Werk- 
direktor Widerhall gefunden. Ihn 
zu verwirklichen ist einfach not­
wendig, denn Weltmarktfähigkeit 
der Erzeugnisse ist gleichbedeu­
tend mit weltmarktfähigem Kun­
dendienst.

Horst Seidel
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Verantwortung der Jugend in 
sozialistischen Gesellschaft und 
Aufgaben der FDJ.

Am zweiten Tag verlas Erich

S I 
lei­

de

vertreten. Sie alle brachten zum 
Ausdruck, daß die FDJ in aller Welt 
als ein fähiger Jugendverband gilt. 

Stark verurteilt wurden auf dem 
VIII. Parlament die USA-Aggression 
in ■ Vietnam und die Ereignisse in
Griechenland.

Für unsere Grundorganisation 
es jetzt besonders, sich mit der 
düng von Jugendbrigaden zu 
schaffigen. Das ist bei uns im 
trieb noch der „wunde Punkt“.

Auch das kennzeichnet das Pfingst­
treffen. Ein Mädchen in sorbischer 
Tracht verkauft kunstgewerbliche 
Gegenstände aus seiner Heimat.

der Auswertung des VIII. Parla­
mentes sollte darauf besonderes 
Augenmerk gerichtet werden.

Peter Reichmann

Schriftsteller Herbert Otto las 
auf einer Veranstaltung in 
Karl-Marx-Stadt aus seinem 
Werk „Zeit der Störche“.

Schrittmacher werden muß und keine 
Mittelmäßigkeit dulden darf. Auch 
den Jugendobjekten wurde sehr viel 
Bedeutung beigemessen. Der Jugend 
sollen abrechenbare Aufgaben zuge­
teilt werden.

Besonders beeindruckten mich die 
Grußadressen der ausländischen 
Gäste. An der Spitze die Vertreterin 
des Leninschen Komsomol, des eng­
sten Kampfgefährten der FDJ. Auf 
dem VIII. Parlament waren 75 Ju­
genddelegationen aus 57 Ländern

Beweis zugleich, daß die Jug4 ^estd< 
DDR fest an der Seite der' fried: 
der Arbeiterklasse steht und’land trä

Die Tage derje 
Pfingsten 191 
in Karl-Manta<

Ganz besondere Liebe galt einer
kämpfenden vietnamesischen Volkes. Die große Kampfdemonstration war 
zugleich ein Ausdruck des Protestes gegen den schmutzigen Krieg der USA 
in Vietnam.

Meine Meinung 
über das VIII. Parlament

In Karl-Marx-Stadt angekommen, 
beeindruckte mich als erstes das 
festliche Kleid unserer Bezirkshaupt­
stadt, ebenso die Ausgestaltung un­
seres Tagungsortes, der Eissporthalle. 
Was Unterkunft, Verpflegung und die 
gesamte Organisation anbetraf — ein­
fach Klasse.

um seine

Das VIII. Parlament begann seine 
Arbeit drei Wochen nach dem VII. 
Parteitag. Man konnte sich auf gute 
Ergebnisse der Arbeit aller FDJler 
und Jugendlichen stützen. Es konnte 
eingeschätzt werden, daß unser Ju­
gendverband in den zurückliegen­
den vier Jahren eine erfolgreiche 
Entwicklung genommen hat, sei es 
bei der Arbeit, beim Lernen, beim 
Sport oder bei der Verteidigungs­
bereitschaft.

Höhepunkt des ersten Beratungs­
tages war das Referat des Genossen 
Horst Schumann. Er sprach über die 

necker, der Leiter der Delegation des 
ZK der SED, die Grußbotschaft des 
Genossen Walter Ulbricht. Diese 
Grußbotschaft beinhaltete alle Pro­
bleme und Fragen, die auf dem 
VIII. Parlament diskutiert wurden. 
Sie löste bei allen Delegierten hef­
tigen Beifall aus. Hier kam deutlich 
zum Ausdruck, daß die FDJ mit der 
Partei der Arbeiterklasse fest ver­
bunden ist.

Die Diskussionsbeiträge aller Red­
ner waren sachkundig. Man sprach 
über die Arbeit in den Grundorga­
nisationen, sozialistischen Kollekti­
ven, Schulen, der Pionierorganisation 
und über den sozialistischen Wett­
bewerb. Einen wesentlichen Raum

Die Jugend der DDR traf sich in 
Karl-Marx-Stadt, um wieder einmal 
zu beweisen, wie fest sie an der 
Seite der Partei der Arbeiterklasse 
steht. Kurz nach dem VII. Partei­
tag führte die FDJ ihr VIII. Parla­
ment durch. Die vom VII. Parteitag 
an die Jugend der DDR gestellten 
Aufgaben wurden auf dem VIII. Par­
lament beraten und festgelegt, welche 
konkreten Maßnahmen die Jugend 
beim Aufbau des entwickelten ge­
sellschaftlichen Systems des Sozialis­
mus zu erfüllen hat.

Mit guter Disziplin trat die Kreis­
delegation Plauen in Karl-Marx- 
Stadt auf. Die Unterbringung der 
Plauener Jugendfreunde war sehr 
vorbildlich von Karl-Marx-Städter 
Genossen organisiert. Die Stimmung 
und das Wetter zeigten sich von der 
besten Seite, so daß die Jugend­
freunde mit großem Elan an der 
Kampfdemonstration der 100 000 
teilnahmen. Die Kampfdemonstra­
tion war ein Treuebekenntnis und 

Begeistertes Winken und Hochrufe beim Vorbeimarsch an der *

Mö 
ck d 
die

ist, den Sieg des Sozialismus begk 
DDR zu vollenden. ’J'it der

iv^ebenViele Veranstaltungen wura'un^ p 
Jugendlichen geboten, auf der; 
Freude und Entspannung fan®» - ’ Zl

einem feierlichen Appell der 1 -----
ner Kreisdelegation das "" rdd», 
jew-Banner“, das von der D0 Bonne 
zirksleitung im Wettbewerb zd ^ffen d 
bereitung des Pfingsttreffens ,adt. 
tet wurde, verliehen. Das ist J 
dafür, daß die Arbeit der Kh' 
nisation und auch die unserer'
Organisation der FDJ entspre1 
Anerkennung und Würdigunf 
den.

Genosse Erich Honecker un# 
in seinem Referat auf der A* 
kundgebung des Pfingsttreffen’' 
einmal die hohe Verantwortu11

begeistertes «innen und uoenrure Beim voruetmarscii an aer 'ß 
tribüne, auf der die Repräsentanten des Jugendverbandes und na1* ( Zu 
Gäste aus dem In- und Ausland, u. a. auch eine Delegation des stän
SED unter Leitung des Genossen Erich Honecker, standen.
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1111 ich mich bei der Verwirk-
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8 nach rechts), mit denen wir 
’ das gewaltige Pfingsttreffen 
!nd in Karl-Marx-Stadt un-
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äh wufr „Alles verbindet uns mit 
11 der unserem sozialistischen Va- 
as „T* - nichts mit dem imperia- 
der Fy Bonner Staat“, endete das

daß ich 
lernen

Martina Bauer:

und aM^ar die überwiegende Mei- 
r*r Jugendlichen Christian 
1 kegina Thoß, Martina Bauer, 

& Eckardt, Lothar Wölfel 
O ' Polster (auf unserem Foto

rerb zi>i jeffen der FDJ 1967 in Karl- 
effens ’adt.

er unä 
ler Al* 
ttreffe« ’ 
twortuR

der einen guten uenr-
nd na1*, zu erreichen und mich 
des ständig weiterqualifizieren

"kher der Epoche bezeich- denke - - • •
7»ng Stets

Musik und Trommelwirbel dürfen bei einer Kampfdemonstration nicht 
fehlen. Daß sie auch von Jungen Pionieren auf dem Pfingsttreffen geboten 
wurden, rundete das imposante Bild des großen Aufmarsches sinnvoll ab.

objekt übernommenen Verpflichtun­
gen ehrenhaft zu erfüllen, um so 
ihren Beitrag zur Vollendung des so­
zialistischen Aufbaues in unserer Re­
publik zu leisten.“

Lothar Wölfel: Außerordentlich 
aufschlußreich und interessant waren 
für mich die Gespräche mit westdeut­
schen Freunden. Meine Meinung ist, 
daß die westdeutsche Jugend im 
Grunde genommen für den Sozialis­
mus ist, nur weiß sie nicht recht, was 
sie machen soll. Deshalb denke ich, 
daß wir als Jugend durch persönliche 
Aufklärung im persönlichen Brief­
wechsel mit westdeutschen Freunden 
sehr viel tun können. Für sehr wert­
voll halte ich, daß die westdeutschen

Freunde allgemein schon zu der Er- 
kenntnis gekommen sind, daß ein 
verstärkter außerparlamentarischer 
Kampf notwendig ist, um die Not- 2$
Standsgesetzgebung in Westdeutsch- 2$
land zu verhindern.“ %

Willi Polster: „Als leidenschaft- 2;2;
licher Fotoamateur habe ich natürlich 2$
geknipst, was ich nur knipsen konnte, 2$
um die gewaltigen Eindrücke und Er- 2$
lebnisse des Pfingsttreffens noch ,v
lange in mir nachwirken zu lassen 2;2;
und diese Eindrücke durch meine Bil- 2;2;
der auch anderen Jugendlichen zu 2$
vermitteln. ' $

Einfach beeindruckend die große $
Demonstration, die einwandfreie 2<
Verpflegung, die manchmal sogar et- 2$
was zu reichlich war.“ £

ie Ju^ Westdeutschlands für die 
te der' friedliche Zukunft in 
it und’land trägt. Seine von vielen 
Itsmusr*} begleitete Rede zeigte die 

W der die FDJ die hohen 
wurdh ^nswerten Ziele, die von 

apn^ Regierung unserer DDR 
„ . f.indlSlnd, zu erfüllen bereit ist. 
b . Ausruf des Genossen Erich

Möckel: „Überwältigen- 
yt, Uck des Pfingsttreffens war. 

die Abschlußkundgebung 
großen Feuerwerk. Die Be- 

der Jugend war unbe-
Keinem westdeutschen 

gW “er diese Veranstaltung mit- 
U^ird man drüben mehr ein- 
H^^äen, daß wir, die Jugend 
Mpdten Demokratischen Repu- 
Ht-Mchen Veranstaltungen ge-

Würden.“
,.4j.Th°ß: „Das war einfach 
IHye gute Stimmung, alles das, 

wurde — einzelnes her- 
fällt mir schwer.

■ ®rich Honecker uns als die 
ÄOes Manifestes und die

Ein herzliches Dankeschön den 
Veranstaltern, den Gastgebern und 
allen fleißigen Helfern, die das 
Pfingsttreffen zu einem großen Er­
folg werden ließen. Ein Dankeschön 
auch der Jugenddelegation unseres 
Betriebes.

Harry Enders,
Mitglied der Blockleitung 
der Plauener Delegation

Daß die deutsch-sowjetische Freund­
schaft zur Herzenssache unserer Ju­
gend geworden ist, zeigt dieses Foto. 
Gemeinsam nahmen sowjetische Sol­
daten und Junge Pioniere mit an der 
großen Kampfdemonstration teil.

lichung der Beschlüsse des VII. Par­
teitages der Sozialistischen Einheits­
partei Deutschlands und des 
VIII. Parlaments der Freien Deut­
schen Jugend zu den Schrittmachern 
zählen darf.“ 

war für mich, daß bei einem so gro­
ßen Treffen der Jugend sofort eine 
so große Herzlichkeit unter allen Ju­
gendlichen zustande kam. Das kann 
man nicht beschreiben, das muß man 
einfach selbst erlebt haben! Als Kul­
turfunktionär haben mir die Kultur­
veranstaltungen auf dem Pfingst­
treffen in Karl-Marx-Stadt Eindrücke 
vermittelt, die mir für meine Arbeit 
auf diesem Gebiet Anregungen ge­
ben werden. Denn mit der kulturel­
len Betätigung und sinnvollen Frei­
zeitgestaltung sieht es bei uns in der 
Lehrwerkstatt noch nicht besonders 
gut aus.“

Wolfgang Eckardt: „Die gewaltigen 
Eindrücke, die uns das Pfingsttreffen 
vei-mittelte, zwingen uns einfach, die 
Beschlüsse des VIII. Parlaments bei 
uns in der Lehrwerkstatt gründlich 
auszuwerten und nach dem Gelöbnis 
der Teilnehmer am Pfingsttreffen der 
FDJ zu handeln. Ich denke, daß die 
Jugendlichen der Lehrwerkstatt alles 
daransetzen werden, die im Jugend­

Günter Poppitz 
immer aktiv

Bei vielerlei Veranstaltungen ist 
Günter Poppitz als DRK-Helfer da­
bei. So wie er in Karl-Marx-Stadt 
im Einsatz stand und sich bewährte, 
versah er selbstverständlich auch sei­
nen Dienst als Gesundheitshelfer, als 
die XX. Jubiläums-Friedensfahrt 
ihren Kurs durch Plauen nahm.



Datenverarbeitung
Bedeutung und Anwendung in unserem Betrieb

Mit dieser Artikelreihe soll eine In­
formation aller Kollegen über die 
immer stärker in den Vordergrund 
tretenden Probleme der maschinellen 
Datenverarbeitung und die damit 
verbundenen Aufgaben der einzel­
nen Abteilungen eingeleitet werden. 
Es scheint unbedingt erforderlich, die 
oftmals noch unklare Bedeutung des 
Begriffes „Datenverarbeitung“ näher 
zu erläutern. Damit wird die Basis 
geschaffen, um die künftigen Arbei­
ten leichter einzuschätzen und die 
Möglichkeiten, aber auch die. Grenzen 
der maschinellen Lochkartentechnik 
zu erkennen.

nach den einzelnen Materialnum­
mern verdichtet.

Jedoch wurde der Begriff „Daten­
verarbeitung“ nicht ausgesprochen 
als Selbstzweck geschaffen und die 
Verarbeitung der Daten weiterhin

werden müssen. Es entstehen natur­
gemäß subjektive Fehlerquellen, und 
die Abstimmung der einzelnen Ab­
teilungen endete stets mit Differen­
zen. Zur Beseitigung derartiger Miß­
stände soll nun generell von nur ein-

Wechselbeziehungen 
zwischen Datenverarbeit 
und Organisation

Was bedeutet 
Datenverarbeitung?

Der Begriff „Datenverarbeitung“ 
ist in unserem Wortschatz verhältnis­
mäßig neu. Trotzdem verbirgt sich 
dahinter dem Wesen nach kein völlig 
neues Gebiet, sondern es wird unter 
diesem Sammelbegriff die seit jeher 
bekannte Errechnung und Verdich­
tung von Zahlenwerten verstanden. 
Diese Zahlen sind in mühevoller 
Handarbeit zusammengetragen, ge­
rechnet und auf Formularen, Listen 
und dergleichen verdichtet worden.

Man versteht also im engsten Sinn 
unter dem Begriff „Datenverarbei­
tung“ das Errechnen von Werten 
(z. B.: MDN, Minuten, Mengen) und 
das Zusammenstellen (Verarbeiten) 
derselben nach bestimmten Ord­
nungsmerkmalen (z. B. Kontroll­
nummer, Auftragsnummer, Kosten­
stelle). Dabei sind unter Daten alle 
Zahlen zu verstehen, ob es sich um 
Werte oder Ordnungsmerkmale han­
delt.

Kollegin Brust bei der Arbeit au der TabeUiermascbine.

kein ( 
«äs im 
Lesern

mit
risch. Mit Hilfe der maschinellen 
tenverarbeitung ist lediglich die 
stehende Organisationsform zu 
chanisieren, sind die Informati 
bedürfnisse und der Informa 
fluß nach dem Ist-Stand auszU* 
ten. Sie ist in der Lage, die manu 
Routine-Tätigkeit durch den Eil* 
der Maschine zu vereinfachen ’ 
abzunehmen. Aber es kann nie« 
erwartet werden, daß die Lodi* 
tentechnik eine neue, bessere Ort? 
sation zu schaffen vermag. Es 
nach wie vor der Grundsatz erst 
ganisieren — dann mechanisiere*

Ein weit verbreiteter Irrtu 
steht in der Annahme, daß dur 
Einführung der maschinellen 
Verarbeitung (in unserem Bet 
Form der Lochkartentechnik)
bisherigen Unzulänglichkeiten 
Mißstände der Organisation im 
samten Betrieb bereinigt und a 
räumt werden. Jedoch sind de 
Auffassungen vollkommen

t, <

rei
6- - k
*■ - 15
9- - 21
9, 
9.
9.
9.

s

11
Um das Ergebnis nach der Eint *Msalz 

rung der maschinellen Datenvd ’vür die 
beitune positiv zu gestalten, 
nicht fälschlicherweise der z* 
Schritt vor dem ersten getan wert 
also nicht erst die Datenverarbeit * 
einführen in dem Glauben, die Ot Werde 
nisation kann später schon angeJ ,■ 
werden. Die Erfahrungen beW0 
das krasse Gegenteil. In einem Wen. 
chen Fall wäre als Fazit sehr scW L

^teress-

Zur näheren Erläuterung seien 
einige Beispiele angeführt, die in das 
Gebiet der Datenverarbeitung zu zäh­
len sind:

Lohnrechnung: Aus den Ursprungs­
werten (-daten) — Vorgabeminuten, 
bezahlte Stückzahl, Lohnfaktoren, 
Zuschläge, Steuersätze — werden die 
Löhne berechnet und nach den Ord- 
nungsmerkmalen Kontrollnummern 
zusammengestellt.

Materialrechnung: Aus den Ur­
sprungsdaten - Stückzahl, Stückge­
wicht, Preis — werden die Material­
mengen und -preise errechnet und

nach „altem Zopf" mit großem ma­
nuellem Aufwand betrieben. Ganz im 
Gegenteil. Die Maschinen auf elek­
tro-mechanischer und elektronischer 
Basis sind eigens dafür entwickelt 
worden, um die Datenverarbeitung 
maschinell durchführen zu können.

Die dringende Notwendigkeit des 
Einsatzes der Maschine ergab sich 
einfach daraus, daß für unterschied­
liche Betriebsbereiche die gleichen 
Ausgangszahlen, nur nach anderen 
Gesichtspunkten geordnet, wiederholt 
zusammengezogen und berechnet

mal berechneten Zahlenwerten aus­
gegangen werden, die dann mit Hilfe 
geeigneter Maschinen auf die beson­
deren Gegegebenheiten auszuwerten 
sind. Für diesen Komplex in seiner 
Gesamtheit ist der Begriff „maschi­
nelle Datenverarbeitung" geprägt 
worden.

Die erste Stufe der maschinellen 
Datenverarbeitung ist die Lochkar­
tentechnik. Die Möglichkeiten und 
der allgemein einsetzbare Maschinen­
park werden in einem der nächsten 
Artikel behandelt.

I „Reservisten-Asse“ gesucht
Um die Kampffähigkeit der Re­
servisten der NVA aufrechtzu­
erhalten und zu festigen, hat die 
Redaktion „Volksarmee“ in Zu­
sammenarbeit mit dem Zentral­
vorstand der GST sowie mit der 
Redaktion „Sport und Technik“ 
entsprechend einem Vorschlag 

des Reservistenkollektivs im 
VEB Vereinigte NE-Metall und 
Halbzeugwerke Hettstedt — Ber­
liner Metalhütten- und Halb­
zeugwerke - anläßlich des VII. 
Parteitages der SED und zu Eh­
ren des 50. Jahrestages der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevo-
lution einen Mehrkampf 
schrieben.

A im 50. Jahr des Roten Ok- 
tober die Freundschaft und 

Verbundenheit mit der Sowjet­
union und ihrer ruhmreichen 
Armee zu vertiefen;
A ehe physische Leistungsfä- 

higkeit im Interesse der all­
seitigen Stärkung der Landes- 
verteid'gung zu erhalten;

die Aktivität der Reservi- 
sten in der sozialistischen 

Wehrerziehung zu erhöhen und 
den wehrsportlichen Ehrgeiz bei 
allen Bürgern zu entwickeln;

ausge- das Zusammengehörigkeits-

Ziel des Mehrkampfes Ist

Alle Reservisten zu
es:

beflü-
geln, die Beschlüsse des VII. 

Parteitages zur weiteren poli­
tischen, ökonomischen, kulturel­
len und militärischen Stärkung 
der DDR mit hohen Leistungen 
in die Tat umzusetzen;

gefühl der Reservisten 
ter zu fördern und ihre 
ieklive zu festigen.

Teilnahmeberechtigt sind

wei- 
Kol-

alle
R »servisten. Darüber hinaus kön­
nen im Bereich des Reservisten- 
koilektivs die Mitglieder der 
GST sowie alle interessierten 
Bürger an diesem Mehrkampf 
teilnehmen.

Ausgetragen wird der Mehr­
kampf in 4 Disziplinen:
a) Kniebeugen mit 30-Kilo-Sand- 

sack,
b) Laufen,

c) Keulenweitwurf
Gewicht 500 Gramm, 

d) Schießen.
Für die 10 besten Reservisten- 
kollektive sind von der Redak­
tion „Volksarmee“ Preise in 
Höhe von 5000 MDN ausgesetzt. 
Das Reservistenkoilektiv unseres 
Werkes schließt sich in Zusam­
menarbeit mit der Betriebs­
gruppe der GST und mit Unter­
stützung der BSG dem Wett­
bewerb an Alle Reservisten 
Kameraden der GST und auch 
alle übrigen an diesem Wett­
bewerb interessierten Angehö­
rigen unseres Betriebes sind 
zur Teilnahme aufgerufen.
Nähere Einzelheiten über die 
Durchlührung der Wettkämpfe 
werden durch Aushänge an den 
Wandzeitung«: oder durch
Handzettel noch bekanntgegeben.

gezogen: Die Lochkartentechnik! i*»,.
die gesamte Datenverarbeit1 
bringen nicht die erhofften Ein1 
rungen und aussagekräftigen * dem 
Wertungen, also ist das Ganze 
rentabel und wird verworfen.

Für eine wirkungsvolle Einfühl1 J 
der maschinellen Datenverarbeit1 
und eine nutzbringende Rational!1 
rung in der Verwaltungsarbeit 1,1 
sen als erste Schritte auf die* 
Wege die Erarbeitung und die DU1 
setzung der Organisationsprojekte 
folgen. Dabei ist vor allem die * 
und Zuarbeit der Fachabteiluüi 
von besonderer Wichtigkeit.
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Erklärung
Die Behauptung, daß der Lehr? 

ster Große „höchstwahrschei*^ 
seihst ein schlechter Dreher gew« 
ist“, die ich am 2. 5. 1967 in 
Befragung abgegeben habe, ne? 
ich zurück. Sie entbehrte jegli^ 
Grundlage und entsprach nicht 1 
Tatsachen.

Ich bestätige, daß die von 1^ 
meister Große erbrachte Beweist 
rung anhand des Gruppenbuches 11 
des pädagogischen Tagebuches 
tig ist.

Meine Behauptung, daß erst
Kollege Schuster im Werkzeug1 
mir nach meiner zweijährigen 
zeit richtiges Drehen gelernt hat- 
widersprüchlich, und ich besteh 
hiermit, daß diese Fertigkeiten f 
noch während meiner spezic^ 
Ausbildung unter der Betreuung^ 
Lehrmeisters Große und des 
facharbeiters Schuster vermiß 
wurden. Günter

-Pla mag-Aktivier
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öef riebs f ubilare
Auf eine 15jährige Tätigkeit im 

Betrieb können im Monat Juni zu­
rückblicken:

Kollege Albert Grunert, Kunden­
dienstlager, am 4. 6.; Kollegin Anita 
Pöhlmann, Finanzbuchhaltung, am 
4. 6.; Kollegin Suse Schwarze, Abt. 
Absatz, am 4. 6.; Kollegin Luise 
Körner, Werkzeugbau, am 30. 6.

rrtuml 
! durdj 
len 
Bet 
hnik) 
eiten i 
on im ? ke>n Campingzelt handelt es sich hier auf unserem Foto, sondern es 
md au?fla8 >m Garten des Wohnheimes II errichtete Gewächshaus. Der Anbau 

Resern Gewächshaus dient der besseren Versorgung unserer Betriebs- 
*be mit Frischgemüse. In den letzten Tagen wurden 60 Gurkenpflanzen 
Wiafft, die nun unter diesem Foliendach wachsen und gedeihen sollen.

i derart 
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eie Ferienplätze
10.
13.
27.

7. 1967
9. 1967
9. 1967

Ernstroda (Thür.) 1 Zweibettzimmer außer Haus 
Schellerhau (Erzgebirge) 2 Einbettzimmer (Vertrag)

re Or^ ’ 
g. es ;
tz erst 
isicreä'

2.
2.
3.

11.

10. 1961
10. 1967
10. 1967
10. 1967

Schellerhau (Erzgebirge) ^.Dreibettzimmer 
(Vertrag)
Unterweißbach 1 Zweibettzimmer (Vertrag)
Ernstroda (Thür.) 1 Zweibettzimmer außer
Bucha Saalfeld 1 Einbettzimmer (Bungalow)

Schellerhau (Erzgebirge) 1 Zweibettzimmer 
(Vertrag)

Haus

er Ein* J*nsaJz
atenvd £ür die Monate Juli/August sind in Altensalz noch folgende Belegungen 
ilten, ‘
er zW 
in wer“ 
rar bei* ,
. die
1 an|

vom 1. 7. - 16. 7. 1967 
vom 24. 7. - 29. 7. 1967

1 Dreibettzimmer
1 Dreibettzimmer
1 Dreibettzimmerseif vom 28. 8. - 2. 9. 1967 1 Dreibettzi

) Or Jußerilem sind für die Monate Juni und September 
igep

noch Belegungen

bewö 1 
einem Flden.
ihr sch1

J^teressenten möchten sich bitte bei der Betriebsgewerkschaftsleitung
Ziegler

Zum 71. Geburtstag:
Kollegen Fritz Haußmann, Allgem. 

Verwaltung, am 26. 6.
Zum 65. Geburtstag:

Kollegen Max Füger, Werkzeug­
schleiferei, am 1. 6.; Kollegen Paul 
Süß, Gießerei, am 3. 6.; Kollegen 
Wenzel Kortus, Galeriebau, am 8. 6.
Zum 60. Geburtstag:

Kollegen Gerhard Scholz, Zimme­
rei, am 6. 6.; Kollegen Edwin Starke, 
Dreherei, am 9. 6.; Kollegen Kurt 
Wappler, Gießerei, am 24. 6.; Kolle­
gen Erich Sommer, techn.-wissen- 
schaftliche Information, am 30. 6.

37 Freunde
für die Gesellschaft der Deutsch- 
Sowjetischen Freundschaft warben 
die Genossen und Kollegen der 
Lehrwerkstatt seit dem Zeitpunkt, 
da sie den Kampf um den Titel 
„Kollektiv der sozialistischen Ar­
beit“ aufgenommen haben. Das ist 
der Zeitraum von April 1966 , bis 
heute.

Ihr lOjähriges Betriebsjubiläum be­
gehen:

Kollege Werner Bauriedl, Gieße­
rei, am 4. 6.; Kollege Walter Göll, 
Gütekontrolle, am 11. 6.; Kollege 
Gerhard Meisel, Schleiferei, am 
11. 6.; Kollege Hermann Patzak, 
Gußlager, am 17. 6.; Kollegin Ruth 
Perthel, Reiniungsdienst, am 17. 6.; 
Kollege Dietrich Feiler, Fertigungs­
bereich 3, am 17. 6.

Allen Jubilaren herzlichen Glück­
wunsch!

Neues aus der 
Bücherei
Chyski, J., Skalnik, M., Adamec, V. 
Reiseführer durch die Tschechoslowa­
kei.

Dieser Ratgeber gibt einen Ein­
blich in die gesellschaftliche und 
geographische Struktur des Landes, 
in seine Geschichte, Wirtschaft und 
Kultur. Eingehend wird die Haupt­
stadt Prag behandelt. Die Reisege­
biete Böhmen, Mähren, die Slowakei, 
herausgehoben u. a. Brno und seine 
Umgebung und die Hohe Tatra wer­
den übersichtlich mit ihren histori­
schen und kulturgeschichtlichen 
Sehenswürdigkeiten sowie ihren Er­
holungszentren beschrieben. Ein In- 
format. nsteil (Theater, Hotels, Re­
staurants, Camningplätze, Einkaufs­
möglichkeiten usw.) und ein Bildteil 
beschließen diesen gut orientieren­
den Reiseführer. Straube
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igen 'us dem Gesetzbuch der Arbeit § 38:
Ganze 
•fen.
SinfüM 
rarbeit1 
ctionaW 
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uf die* 
die DU* 
rojekte 
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bteilurä 
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Der 
äber
1.

2.

Die Beurteilung
Gesetzestext ist zwar- kurz, 
inhaltlich sehr bedeutsam.

Der Betrieb ist verpflichtet,

d)

Wie sind sein Verantwortungs­
bewußtsein und seine Zuverläs­
sigkeit einzuschätzen?
Arbeitsdisziplin und Arbc its- 
moral.
Hierbei sind folgende Punkte 
besonders aufschlußreich: 
Pünktlichkeit — Ordnungsliebe

- Lehfl1' 
rscheif1'' 
t ge«e 
7 in ei 
e, nd1 
: jegli^ 
nicht ’

beim Ausscheiden eines Werk­
tätigen aus dem Betrieb über 
dessen Tätigkeit, Leistungen 
und Verhalten eine Beurteilung 
anzufertigen.
Die Beurteilung ist dem Werk­
tätigen zur Kenntnis zu geben 
und auf Verlangen auszuhändi­
gen. Ist er mit der Beurteilung 
nicht einverstanden, so kann 
er bei der Konfliktkommission

leweis^ 
ludres * 
ches t*

erst ‘ 
rkzeug*
gen 
nt hat, 

bestä^
eiten 11 
spezie^ 
•euung^

vermiß 
nter

Einspruch erheben.
Für diesen Einspruch ist keine 
Frist im Gesetz vorgesehen, da 
sich gezeigt hat, daß mitunter erst 

einem spateren Zeitpunkt Um­
wände auftreten, die zu einem 
'uiderungsverlangen führen.
^>e aus dem Gesetzestext ersicht- 
‘ch, handelt es sich um eine Be- 

Ufteilung beim Ausscheiden aus 
Betrieb, also um eine so- 

^enannte Abschlußbeurteilung.
''Mschenbeurteilungen, die wäh- 
r®nd des Arbeitsrechtsverhältnis- 

angefertigt wurden, unterlie- 
|®n nicht dem Einspruchsrecht.

Abschlußbeurteilung hingegen 
?3t schon ihrem Wesen nach eine 
^sondere Bedeutung, da sie dem 
Späteren Betrieb die Grundlage 

den Einsatz des Werktätigen 
Mietet und sich somit unmittelbar 

seine Rechtsstellung auswirkt.
diesem Grunde werden an 

J^se Abschlußbeurteilung auch 
“^Sonders hohe Anforderungen ge­
eilt. Es erhebt sich nun die 
VSge, wer für die Erarbeitung 
^Per Abschlußbeurteilung verant- 
w°rtlich ist. Im Gesetz heißt es:

„Der Betrieb ist verpflichtet.“ Das 
bedeutet, daß der Leiter des Be­
triebes oder sein beauftragter lei­
tender Mitarbeiter diese Verpflich­
tung zu erfüllen haben. Somit ist 
klargestellt, daß der staatliche Lei­
ter, also der Meister resp. Abtei­
lungsleiter die Verantwortung da­
für trägt, daß die Beurteilung klar, 
sachlich und objektiv erarbeitet 
wird.
Der staatliche Leiter, aus dessen 
Bereich ein Werktätiger ausschei­
det, hat die Pflicht, die Abschluß­
beurteilung zu erarbeiten. Er ist 
der Leiter eines Kollektivs von 
Werktätigen und für deren Ent­
wicklung verantwortlich. Von sei­
ner Erziehungspflicht hängt es 
auch ab, ob er ein gutes oder ein 
schlechtes Kollektiv leitet. Dieses 
Verantwortungsbewußtsein in sei­
ner Leitungstätigkeit zeichnet ihn 
aus, was er aus einem Kollektiv 
machen kann. Er muß die Ab­
schlußbeurteilung erarbeiten. Erst 
dann kann er sie dem Kollektiv 
zur Beurteilung und Einschätzung 
vorlegen.
Dabei ist Wert darauf zu legen, 
daß der ausscheidende Kollege mit 
zugegen ist. Er soll von der Stel­
lungnahme des Kollektivs Kennt­
nis nehmen und kann dann auch 
gleichzeitig seine Einwände ma­
chen, wenn er glaubt, daß die Be­
urteilung nicht seinen tatsäch­
lichen Leistungen und seinem Ver­
halten entspricht. Dies ist schon 
deshalb wichtig, da ja die Beur­
teilung für seine weitere Entwick­
lung von entscheidender Bedeutung 
ist. Es erhebt sich nun die Frage, 
worauf sich eine Beurteilung er-

strecken soll und welche grund­
sätzlichen Fragen in ihr zu beant­
worten sind.

Maschinenpflege Sparsam -

1.
2.
3.

a)

b)

c)

Angaben zur Person.
Anlaß für das Ausscheiden.
Zeitraum, für den die Beurtei­
lung erfolgt, damit sind die An­
gaben für die Entwicklung zu 
verbinden. Diese ist umfassend 
festzulegen. Dabei geht es um 
die berufliche Entwicklung und 
eine kurze Darstellung seiner 
bisherigen Gesamtentwicklung. 
Welche Qualifizierung hat er 
jetzt und wie wurde sie erwor­
ben? Hat er besondere Spezial­
kenntnisse? Wie hat er sich bis­
her bewährt? Erhielt er Aus­
zeichnungen? Bei der Frage sei­
ner fachlichen Leistungen ist 
nach folgenden Gesichtspunkten 
zu entscheiden:
Arbeitsleistung nach Quantität 
und Qualität; nicht genutzte 
Fähigkeiten; wie organisiert er 
seine Arbeit? Bestehen beson­
dere Hindernisse? Waren Un­
fälle zu verzeichnen? Dies alles 
vermittelt dann ein klares Bild 
für- den Nachfolgebetrieb und 
zugleich auch für den Werktäti­
gen selbst, d. h was er in Zu­
kunft verändern muß.
Wie ist seine Arbeitsweise? Wie 
erfüllt er seine Aufgaben? Wie 
wendet er Neuerermethoden 
an? Liegen Neuerervorschläge 
von ihm vor?
Charakterliches Verhalten:
Wie ist seine Stellung zur eige­
nen Arbeit? Hat er besonderes 
Interesse? Zeigt er Arbeitseifer? 
Wie ist seine Einsatzbereit­
schaft? Arbeitet er selbständig?

keit — Planerfüllung — Best­
leistungen.
Das Verhältnis im Kollektiv — 
wie steht er zum Kollektiv? 
Nimmt er Einfluß auf das Kol­
lektiv?

e). Politische Einstellung.
Wie sind seine Entwicklung und 
seine Aktivität? Nimmt er am 
gesellschaftlichen Leben teil?
Wie ist die Erfüllung gesell­
schaftlicher Aufträge einzu­
schätzen?

Aus allen diesen Punkten formt 
sich in der Beurteilung ein Bild 
des Werktätigen. Sinn und Zweck 
der Beurteilung ist es, in jedem 
Falle die guten bzw. weniger gu­
ten Eigenschaften eines Menschen 
aufzuzeigen.
Mit dieser etwas gedrängten Auf­
zeichnung der einzelnen Punkte 
wollen wir erreichen, daß sich un­
sere Leiter, die vor der verantwort­
lichen Aufgabe stehen, eine Beur­
teilung zu erarbeiten, sich ein Bild 
davon machen können, was eine 
Beurteilung unbedingt enthalten 
muß. Gleichzeitig ist hier ein 
Hinweis an unsere Kolleginnen 
und Kollegen, daran zu denken, 
was im Falle ihres Ausscheidens in 
der Beurteilung stehen wird. Viel­
leicht wird der eine oder andere 
eine kleine Lehre daraus ziehen 
und erkennen, daß es doch erfor­
derlich ist, in diesem oder jenem 
Punkt bei sich etwas zu verändern. 
Bei einem Einspruch bei der Kon­
fliktkommission würde diese alle 
die Punkte untersuchen müssen, 
die vorstehend aufgeführt wurden.

Konfliktkommission, Zumpe
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Erwartungsfroh gestimm t
nutzen, ihnen allen für diesen I
satz zu danken.

Ganz besonderer Dank aber!

kommen 
^heuerli

Ärztliche Hilfe hatte sich eingefun­
den, unsere DRK-Helfer waren auf 
dem Posten, Kollegen unseres Werkes 
betätigen sich als VP-Helfer. an­
dere wieder standen als Kameraden 
der Feuerwehr oder der GST im Ein­
satz. So wollen wir die Gelegenheit

waren die Werktätigen unseres Be­
triebes, als der Konvoi der Frie­
densfahrt 1967 unsere Heimatstadt 
Plauen durchfuhr und auch die Straße 
vor unserem Werk passierte. Unsere 
Bildserie soll die Stimmung wieder­
geben, die an diesem Tag herrschte. 
Die Schmückung (ßild rechts unten) 
war das erste, die Absperrung (Bild 
oben) das nächste Notwendige. Vie­
les andere gehörte noch dazu. 

Die Vorbereitung läuft

den Giganten der Landstraße, die 
der XX. Internationalen Fried ®*TE 2 
fahrt die Sache des Radsports ' Mieitsst 
der zu einer gewaltigen Demons tesen - 
tion und Manifestation für den f ?reude 
den werden ließen. Ein Bravo ^itsplats 
rer Mannschaft, die auch in die ere Arb 
Jahre wieder zu den Besten der' lissc 
zählte und den 2. Platz belegt« Jßijp

EITEN 
bis 

joch err< 
«n soll 
faTE 7. 
hr Ziel 

er

Ani im 
attslei

8 Lehr 
enKa 
achdc 
Hz Li] 
Koll: 
hen< 

deren

Redaktionsschluß I 

die nächste Ausgab<

Bereits im Februar berichtete die 
Lehrwerkstatt von den Vorbereitun­
gen für das im Juni in Leipzig statt­
findende Sportfest der WB. In allen 
Sportarten wird jetzt regelmäßig 
Training betrieben. Für die letzten 
verbleibenden Wochen gilt es, die 
höchsten Anstrengungen zu unter- 

ner) wurde in einem Übungsspiel 
knapp mit 0:1 verlorene Selbsttor!) 
Gegenwärtig läuft auch ein großes 
Turnier, an dem acht Mannschaften 
beteiligt sind.

Bei den Leichtathleten gibt es zur 
Zeit noch Schwierigkeiten, da die 
BGA- und EOS-Schüler Prüfungen 
bzw. eigenes Sportfest haben. Kol­
lege Geilsdorf ist bemüht, trotzdem 

eine kampfstarke Mannschaft aufzu­
stellen. Auch die Schwimmstaffel ist 
fast vollständig beisammen. Nur 
die GST-Mehrkämpfer haben noch 
einiges nachzuholen, da unser Schieß­
stand zur Zeit noch gesperrt ist.

Wir hoffen, daß die Lehrlinge noch 
mehr Interesse aufbringen und sich 
die aufgewandte Mühe in Leipzig 
auch in Erfolge umwandelt.

Reiner Wild

ist der 7. Juni 10

Verantwortlicher Redakteur: Horst Se 
Herausgeber: SED-Betriebspartelorg«1 
tlon — Klischee, Satz und Druck: VI 
druckerel Zwickau. — Veröffentlicht

der Lizenz-Nr. 164 K des Bezirk® 
Karl-Marx-stadt.

Dem Sportfest der WB vom 14. bis
17. Juni in Leipzig ein gutes Ge­
lingen!

Unseren Teilnehmern schöne 
sportliche Erfolge! Schach

nehmen, damit wir in Leipzig gut be­
stehen können.

In der Disziplin Volleyball werden 
Übungsspiele mit den Lehrmeistern 
und Sportgemeinschaften aus Plauen 
durchgeführt. Dabei hat sich gezeigt, 
daß unsere Mädchenmannschaft noch 
viel nachzuholen hat.

I wieder ^urmersietjer'

Ende Februar fand in der Thäl­
mannschule ein Handballturnier 
statt, das die Mannschaft der Gieße­
rei gewann. Das Niveau war gut, 
und wir können mit unserer Hand­
ballmannschaft auf ein gutes Ab­
schneiden hoffen. Das Fußballtrai­
ning läuft jetzt auch auf Hochtouren, 
nachdem aus über 50 interessierten 
Lehrlingen eine Auswahl aufgestellt 
werden mußte. Gegen eine Mann­
schaft der BSG Lokomotive (Män-

Auch beim diesjährigen Plauener 
Pokalturnier der Nichtaktiven- 
Schachmeisterschaften wurde die 
1. Mannschaft des VEB Plamag Tur­
niersieger und hat damit die Mög­
lichkeit, durch einen nochmaligen 
Sieg im nächsten Jahr den Pokal des 
Kreisfachausschusses endgültig in die 
Plamag zu holen. Allerdings mußte 
diesmal der 1. Platz mit der punkt­
gleichen Mannschaft des VEB Säch­
sische Zellwolle geteilt werden. In 
der erfolgreichen 1. Mannschaft 
spielten die Kollegen Knoth, Rohde, 
Winkler, Bock und Kreisig.

Die 2. Mannschaft des VEB Plamag 
holte zwar relativ mehr Punkte als

im Vorjahr, kam aber trotzdem 
denkbar knapp nur auf den letzten 
Platz. Das Wichtigste jedoch ist die 
Teilnahme, und in dieser Beziehung 
war die Plamag wie im Vorjahr wie­
derum der einzige Betrieb, der zwei 
Mannschaften stellte. Der sonst so 
vorbildliche VEB W«ma dagegen 
brachte bis jetzt überhaupt noch 
keine Mannschaft auf die Beine! In 
der 2. Mannschaft spie’ten die Kol­
legen Barth. Franke, Wieland. Bin­
der. Ernst, Freitag und Möckel.

Da der Kreisfachausschuß Schach 
die beiden punktgleichen Sieger­
mannschaften gemeinsam auf den 
1. Platz setzte und trotzdem noch

einen z. una einen 3. Fiatz ve* .
zeigt die Abschlußtabelle folg«1 ei
einen 2. und einen 3. Platz ve!

Bild:
1.

2.

3.
4.

VEB
VEB
VEB

WB
VEB

Plamag I
Sachs. Zellwolle
Techno-Chemie

Deko
Kfz.-Instand-

Setzung
5. VEB Plamag II

13,5
13,5

10
8,5

7,5 
7

UI 1^ dei 
^ahisa 

au

Die Siegerehrung erfolgte am 1 
tag, dem 19. 5.. im Haus der r Ar 
Die Mannschaften auf den P!j A| 
1 bis 3 erhielten neben den Jute 
den auch Buchnreise. ,

Wi^nvoi.
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Betriebszeitung des 
Plauener Druckmaschinen Werkes 

3rgan der SED-Betriebsparteiorganisation

Jahrgang 20 — Nr. 11 16. Juni 1967

ehrausbildungsstätte
rhielt Staatstitel

Am Montag, dem 12. Juni, gaben Partei-, Werk- und Betriebsgewerk- 
■'äftsleitung zu Ehren des Tages des Lehrers im Klubhaus des Werkes für 
£ Lehrmeister, die Lehrkräfte der Betriebsakademie und des Poiytechni- 
"eh Kabinetts einen festlichen Empfang.
Kachdem der Werkdirektor, Gen.

Lippmann, die Leistungen die-
Kolleginnen und Kollegen ent- 

«echend gewürdigt hatte, im be- 
"deren ihre gesellschaftliche Rolle

war nur die äußerliche Form der 
Würdigung und Anerkennung her­
vorragender Leistungen, die im 
Kampf um diesen Titel seit diesem 
Zeitpunkt vollbracht wurden.

ni 1

Kollegin Berger, die in der Ausbil­
dung junger Menschen zu guten In­
dustriekaufleuten und Stenotypistin­
nen sowohl in der Fachabschlußprü- 
fung als auch im Berufswettbewerb 
beachtliche Erfolge erzielen konnte, 
soll für alle stehen, die geholfen ha­
ben, den Ehrentitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit“ zu erringen. 
Kollegin Berger wird als eine ge­
wissenhafte und zuverlässige Lehr­
kraft mit hohem fachlichem Wissen 
geschätzt. Mit großer Liebe und Hin­
gabe ist sie bei der Ausübung ihres 
Berufes. Sie hat ein gutes Verhältnis 
zu ihren Lehrlingen und zur Schul­
leitung. Lobenswert sind ihr päd-

Horst, S« 
rteiorgaR 
ruck: Vj 
ntlicht M 
Bezirk

agogisches Einfühlungsvermögen 
die Fähigkeit, berufspraktisch zu 
terrichten.

und 
un-

Über die Auszeichnung mit der
Pestalozzi-Medaille an die Genossen 
Dieter Weber und Rudols Kusser 
sowie über weitere Einzelheiten des 
Abends berichten wir noch.

latz v»
e folg«1 eîorhob, die sie bei der Bildung

pUf a Erziehung junger Menschen 
pU! .5er berufspraktischen Ausbildung

10
8,5

und ihnen allen dafür im Na- 
pt Ha der Betriebsparteiorganisation 
pti u aMer übrigen gesellschaftlichen

7,5 
7

^ahisationen Dank und Anerken- 
aussprach, erfolgt? die Aus-

aUng der Lehrwerkstatt mit 
Titel „Kollektiv der sozialisti-’te am ' „K —s der ^"Arbeit".
April 1966 kämpften die Lehr-rlrl täft APrU 19öü Kamptren aie uenr- 

den zusammen mit unseren Lehr- 
um die Erreichung dieses 

W «nvollen Titels. Die Verleihung

Walter Ulbricht
Spitzenkandidat 

der Volkskammer

Wenn der Vorsitzende des Staats-
rates der DDR und Erste Sekretär 
des ZK der SED. Genosse Walter Ul­
bricht, am 30. Juni sein 74. Lebens­
jahr vollendet, dann werden unter 
den Geburtstagsgratulanten auch 
Pioniere und FDJler sein, denen 
seine besondere Liebe und Fürsorge 
gehört. „Der Jugend unser Herz und 
unsere Hilfe!“ Diese Losung machte 
sich Walter Ulbricht ganz zu eigen, 
und seine nahezu 60jährige aktive 
Tätigkeit in der Arbeiterbewegung 
kann allen als Vorbild dienen.

Bis 1918 kämpfte er in den Reihen 
der Linken und wurde dann Mit­
glied der KPD. Als Mitglied des Zen­
tralkomitees trat er für die Ein­
heitsfront der Arbeiterklasse ein, 
führte an der Seite Ernst Thälmanns

den 
und

Kampf gegen den Faschismus 
wurde nach 1933 einer der lei-

In Kürze - In Kürze - In Kür
Freundschaftsgeschenk

Die Kollegen der Abteilung Ar­
beitsökonomie pflegten in der Ver­
gangenheit engen Kontakt auch mit 
der Dienststelle der NVA in Pinnow. 
Es fanden eine Reihe von Erfah­
rungsaustauschen auf arbeitsökono­
mischem Gebiet statt, wobei die 
Kollegen unseres Werkes den Genos­
sen in Pinnow große Hilfe und Un­
terstützung zuteil werden ließen.

Als Dank und Anerkennung für 
diese Bereitschaft überreichten die 
Genossen aus Pinnow den Kollegen 
der Abteilung Arbeitsökonomie ein 
Erinnerungsgeschenk. Unsere Kol­
legen freuen sich über dieses Ge-

schenk, das sie als eine große Ehre 
ansehen und sprechen den Genossen 
aus Pinnow auch auf diesem Wege 
nochmals ihren herzlichen Dank aus.

tenden Kräfte der illegalen Arbeit 
der KPD.

Nach dem verbrecherischen Über­
fall Hitlerdeutschlands auf die So­
wjetunion leistete Walter Ulbricht 
mit anderen Antifaschisten eine in­
tensive Aufklärungsarbeit in Kriegs­
gefangenenlagern und an der Front 
zur Rettung deutscher Soldaten und 
ihrer Gewinnung für ein friedliches^ 
demokratisches Deutschland 1943 
wurde er Mitbegründer des Natio­
nalkomitees „Freies Deutschland“.

Nach 1945 widmete sich Walter Ul­
bricht mit ganzer Kraft dem Aufbau 
der Arbeiter-und-Bauern-Macht. Un­
ter seiner Führung entwickelte das 
ZK der SED die Grundlinie für den 
Aufbau des Sozialismus in der DDR 
sowi? das Kampfprogramm zur Bän­
digung des westdeutschen Militaris­
mus. Walter Ulbricht hat hervorra­
genden Anteil an der Entwicklung 
der SED zu einer marxistisch-leni­
nistischen Kampfpartei.

Hohe staatliche Auszeichnungen 
des In- und Auslandes würdigen 
seine Verdienste. So ist er u. a. Trä-

Wohnungstausch
Welcher Betriebsangehörige möchte 

von Plauen nach Jocketa verziehen? 
Geboten wird in Jocketa eine 
Wohnung mit Bad und Innenklosett 
in einem Zweifamilienhaus. Gesucht 
wird in Plauen eine Vs-Neubauwoh- 
nung.

Interessenten werden gebeten, sich 
bei Kollegen Wolfgang Uebel. Abtei­
lung Arbeitsökonomie, zu melden.

ger des Karl-Marx-Ordens, des Va-
terländischen Verdienstordens
Gold, des Leninordens und des Ge- 
orgi-Dimitroff-Ordens. Held der Ar­
beit und Held der Sowjetunion.

All die Verdienste des Genossen 
Walter Ulbricht rechtfertigen, daß er 
erneut als Spitzenkandidat für. die 
Volkswahlen am 2. Juli bestätigt 
wurde und würdig ist, daß die Wäh­
ler der Deutschen Demokratischen 
Republik ihm wiederum ihr Ver-j 
trauen schenken.



Arbeitsstudienwesen Segen d 
Meute

größere Freude um Arbeitsplan
bessere Arbeitsergebnisse Verl

'm 5. JU

Im Klubhaus fand eine dreitägige 
Schulung aller Leiter der Abteilun­
gen Arbeitsstudienwesen der gesam­
ten WB Polygraph statt. An dem 
ersten Beratungstag nahmen die 
BGL-Vorsitzenden aller Betriebe der 
WB teil.

Sinn und Ziel der Konferenz Wal­
es, die Arbeit auf dem Gebiet des Ar- 
beitsstudiiums schnellstens und wis­
senschaftlich zu verbessern. Zu die-

sem Zweck wurde eine gründliche 
Auswertung der Komplexstudie irrt 
Fritz-Heckert-Werk Karl-Marx-Stadt 
vorgenommen. Erfreulich war die 
Feststellung seitens aller Vertreter 
der Betriebe der WB, daß zumindest 
von der Art her an allen Betrieben 
ähnliche Studien nach besonderen 
Schwerpunkten des jeweiligen Be­
triebes durchgeführt werden können. 
Übereinstimmend kam auch von al-

len Konferenzteilnehmern zum Aus­
druck, daß das Arbeitsstudienwesen 
nicht etwa nur eine rein tech- 
nisch-organisatorischf. Aufgabe ist, 
sondern daß die politisch-ideologische 
Arbeit unter keinen Umständen ver­
gessen werden darf. Deswegen kam 
es auch zwischen den Leitern und 
den BGL-Vorsitzenden zu sehr inter­
essanten Diskussionen und Pausen- 
gespraehen.

* das
In der Plamag geht es darum, tigestach 

mit der Rationalisierung durch H onn unc 
plexe Arbeitsstudie einmal der tael di. 
zeitige Istzustand festgestellt xvei epubiik
muß. Keinesfalls darf bei uni
Werktätigen der Eindruck entstd £ aller
daß das Werk erweitert wird, «Uff.Euer 
eine höhere Produktion zu bri® ie Mi tarl 
aber daß die Verbesserung der «fit. übe 
beits- und Lebensbedingungen Prochen

Vorsitzender, und Genossen Wolfgang Lange, Mitarbeiter der Abteilung Arbeitestudium unsere» Werkes.

Werktätigen dabei vielleicht werfen käme 
oder gar nicht berücksichtigt wüh iilitgt.jscj 
Ein solches Argument ist nicht s* ad , 
haltig und kann, für unseren Be* ^h’arbe 
gesehen, unserer Auffassung 1 kk der S 
auch gar nicht erst aufkommen,1 ««nehme 
ja im Erweiterungsbau unseres "h k ;
1___ ____ 1______ J____ TZtT i U Refill I 1kes neben der KV-Übergabestal
als erstes das Sozialgebäude mit ,jie 
Küche und dem Restaurant '
stehen wird. Wtoret

,s nahm 
AniWeiter ist wichtig bei der D®< «szusprr 

führung der komplexen Arbeit« ias Ep1-t 
die, daß heute noch alle besteh«11
Mängel am Arbeitsplatz oder rötest u 

„2 KrieEstimmte Momente, die die Arbeit ' 
schweren, analysiert und durch j ■HrnDf 2U
sprechende Maßnahmen 
werden.

Ijesei
^tuerli

Notwendig ist, wie das auch -‘res V 
in dem Interview zwischen dem1 ’ müsset
ter der Abteilung Arbeitssti
und der Redaktion zum Ausl
kam, daß jeder einzelne Angeh«1 
unseres Betriebes den Mitarbeit hi, so m 
” ~ ’ ....... ölltmö^ »"e derUnser Foto zeigt von rechts nach links Genossen Laube. Mitarbeiter der Abteilung Arbeitsökonomie bei der WB dieser Fachabteilung gröL„_ , 

Polygraph, Genossen Johannes Küster, Leiter der Abteilung Arbeitsstudiuni, Genossen Edgar Riediger, BGL- Hilfe und Unterstützung bei der
füllung ihrer Aufträge gibt.

l e erx
39 die 
"zen /

Fünf-Tage-Arbeitswoche 
und Mindesturlaub

A daß
>™al<1 lüliehen Alten von Zusatzurlav “liierten 

zugerechnet werden, während ^ten i 
Mindesturlauib die Sicher»^ «r der 
einer bestimmten Urlaubshöhe f“ *11E] 
«■mc cc»cm«c darstellt. ^'nübei
wird nur dann gewährt. Woll 

die verschiedenen Art® 4tnachu
. — —. — -. —,— —----- — l Üies 1
Werktage nicht erreicht werde» 11^

Der Zusatzurlaub für Schweb Jß

Mindesturlaub die

alle Beschäftigten

durch 
von Zusatzurlaub insgesamt

'n ur

Die auf dem VII. Parteitag der 
SED beschlossenen Maßnahmen 
zur Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingungen der 
Werktätigen erfordern eine allsei­
tige politisch-ideologische und 
technisch-organisatorische Vorbe­
reitung, um alle Werktätigen in 
die Verwirklichung einziubezie- 
hen.

Entsprechend der Direktive zur 
Vorbereitung und Einführung der 
durchgängigen 5-Tage-Arbeits- 
woche und zur Verkürzung der 
wöchentlichen Arbeitszeit bei 
gleichzeitiger Neuregelung der Ar­
beitszeit m den Wochen mit 
Feiertagen wurde in unserem Be­
trieb eine Kommission gebildet, 
der folgende Kollegen und Genos­
sen angehören: Als Leiter Genosse 
Thoß, Direktor für Ökonomie, als 
Sekretär Genosse Görgl, Leiter 
der Abteilung Arbeitsökonomie, 
als Mitglieder Genosse Döhler, 
Leiter der Entwicklungstechnolo­
gie, Genosse Eichner, Hauptbuch­
halter. Genosse Forster, Leiter der 
Produktionsvorbereitung, Kol1ege 
Muck, Bereichsleiter FB I, Ge­
nosse Voigtmann. Bereichsleiter 
FB 2. Genosse Trommer. Be­
reichsleiter FB 3, Kollege Steudel, 
Vertrauensmann in der Dreherei, 
Genosse Kleemann. Hobler, Ge­
nosse Steinbach, Monteur-Briga­
dier Kollege Rentzsch, Former,

Genosse Bauer, Meister, Genosse 
Barsch. Leiter des Bereiches Ka- 
der/Bildung, Genossin Riedel, 
ABI, und Genossin Krumbholz, 
Frauenausschuß. Außerdem er­
klärten sich der Parteisekretär, 
Genosse Heinz Friedrich, und der 
BGL-Vorsitzende, Genosse Edgar 
Riediger, bereit, in dieser Kom­
mission mitzuarbeiten.

Als erste Maßnahme wurde 
von der Kommission ein Arbeits­
pragramm ausgearbeitet, das die 
Maßnahmen enthält, die notwen­
dig sind, um die durchgängige 5- 
Tage-Arbeitswoche im Werk ein­
führen zu können. So mußten Ar­
beitszeitpläne aus den Bereichen 
angefordert. Ermittlungen über 
die Inanspruchnahme der öffent­
lichen Verkehrsmittel anges teilt, 
Arbeitskräfteuntersuchungen vor­
genommen. Ausfallzeiten durch 
Verkürzung, der Arbeitszeit er­
faßt werden usw. Im Mittelpunkt 
dieser Beratung stand weiterhin 
die Gewährung von mindestens 
15 Tagen Urlaub für jeden Werk­
tätigen und die Neuregelung der 
Arbeitszeit um Ostern und nach 
Pfingsten. Dazu wurde festgelegt, 
daß die angeführten Neuregelun­
gen den Vertrauensleuten der Ge­
werkschaft erläutert werden.

Hier die Antworten auf Fragen 
hinsichtlich der Gewährung des 
Mindesturlaubs von 15 Tagen.

Im der letzten Zeit mehren sich 
die Anfragen der Beschäftigten 
des Betriebes, wie die Gewäh­
rung des Mindesturlaubs von 15 
Tagen zu verstehen ist und ob 
der leistungsabhängige Zusatzur­
laub in den 15 Tagen Mindestur­
laub mit enthalten ist.

Grundsätzlich ist dazu zu sa­
gen, daß der Urlaubsanspruch 
eines jeden Beschäftigten sich auch 
im Jahre 1967 so errechnet, wie 
es bereits in den vergangenen 
Jahren war. Jeder (Werktätige hat 
also Anspruch auf einen Grund­
urlaub von 12 Tagen; entspre­
chend seiner Tätigkeit kommt da­
zu ein arbeitsbedingter Zusatz­
urlaub oder ein Zusatzurlaub für 
verantwortliche und leitende Tä­
tigkeit im Betrieb und eine evtl. 
Gewährung eines leistungsabhän­
gigen Zusatzurlaubes, wenn der 
Betrieb die Planaufgaben eines 
Jahres erfüllt hat. Aus diesen Be­
standteilen wird auch in Zukunft 
die Höhe des Urlaubs für jeden 
Werktätigen bestimmt.

Der Begriff Mindesturlaub 
stellt gegenüber den bisher- ge­
bräuchlichen Begriffen eine neue

beschädigte. Tbk-Kranke und 
Konvaleszenten sowie für Blin® er 
wird zusätzlich zum Mindest^
laub gewährt.

Ta,
wie 

gieren.
Kräf 

Rosten
Eine weitere Frage ist. warn’ 'rindert 

äer arbeitsfreie Sonnabend rir>, dal 
Urlaubstag mit angerechnet win die 1 
da ja an diesem Tag keine A» -“enden 
beitszeit geleistet wird. Eine A® '“inen 1 
rechnung erfolgt deshalb, weil f, 
sich bei der Verteilung der ’ Seht 
chentlichen Arbeitszeit von 5 T® j^sse I 
grq nicht um eine Vor- oder Ei’ Mär ur 
arbeit der Sonnabendarbeitsz« ^tion. 
handelt, sondern um eine Umvd j,eu 
teilung. Aus diesem Grunde mverfer 
der Sonnabend als Urlaubst» «n Isra| 
mit gezählt. Diese hier angefüiv resSjon 
ten Fakten können von inter» M hier 
sierten Kolleginnen und Kolleg letiand 
nachgelesen werden in der Frage 
ordnung über die Einführu® “n.

der arbeitsfreie Sonnabend
Urlaubstag mit angerechnet wii

eines Mindesturlaubs
Werktagen im Kalende
3. Mai 1967 (GBl. II, Seite 2$ A-v Cll 
und in der Tribüne Nr. 111 uF 9 das,
112 vom 26. und 27. 5. 1967.

Anmerkung:

^'elt- < 
bed. Kommission] w

. -

Kategorie 
mit dem 
wechseln, 
sind klar

dar und ist keineswegs 
Grundurlaub zu ver- 

Diese beiden Begriffe 
voneinander zu unter-

scheiden. Der Grundurlaub bildet 
die Basis, worauf die Unterschied-

Alle Betriebsangehörigen 'itu^
- - - - - V\den hiermit gebeten, sich hirtsid’’ " 

lieh weiterer Anfragen an 
Mitglieder obengenannter Kot® ikau.. 
mission oder an die Mitarbeit^ 
der Abteilung Arbeitsökonorrf ^h,

y " 11 'Al 

Israel
zu wenden. 'en zu



Die Aggression Israels 
Segen die VAR 
^deutet erneutes

Ungeheuer-

Verbrechen
kn 5. Juni 1967, um 7 Uhr MEZ,
* das Ungeheuerliche passiert, 

aruJnf gestachelt von Washington, 
urch ®nn uncj London hat der Staat 
£ , 1861 Vereinigte Arabische
11t 'v_ Wublik mit militärischen Mitteln

. rC U U Ö1X41 CIAO
ents or weit entlarvt. Wie einwird,. - " Hriii ^^uer hat diese Nachricht auch 
- J— X^^arbeiter unseres Werkes er- 

*<'t' Überall wurde darüber ge- 
• Wochen, und aus vielen Abteilun-

g der
mgent weni » en- und aus vielen Aoteitun- 
^t ' W kamen Proteste gegen diesen 

j “’tSrisdien Akt Israels. Abscheu 
11 ru>t ??. Haß Waf die, diP es durch ihre 
en j arbeit so weit brachten, daß 
’un”„ ,, der Staat Israel das Recht her- 
imen. usnehmen konnte, die VAR in 
sei es n Krieg zu ziehen.'abestal
ie mit” + i ^'e Genossen des zentralen 
iratl ^'tatorenkollektivs unseres Wer- 

^hahmen dieses Ungeheuerliche 
- , r0 Anlaß, sich sofort darüber

oder

i . nm n« "man, sicn soiort aaruoer 
,r LL, “sprechen und zu beraten, 
PsmheO ?S getan werden kann, um den

ler ^test und den Abscheu ge£en 
a Boit m Israels zu vervielfachen 
j r„h (■ die VAR in ihrem gerechten 

^f zu unterstützen.

Aus'

>ei der

jvauerlich nur, daß in diesem 
h sd ^ürmenhang einige Jugendliche 

tu • ^res Werkes glaubten, erklären 
1 dVrn ■ daß uns auch niemand
litsstuö1 habe. Wenn sie damit die 

Ausdf C^^on in Deutschland während 
knseh^ h ®ombcnangriffe der anglo- 

gt I ?rikanisdien Luftgangster mei- itarbe n, so muß man ihnen sagen, wer 
ötmögl1 ‘Ite denn dem deutschen Volk

। la erweisen.^Umann wie Hitler erlaubte, 
die Welt in den Krieg zu 

j ^en Audi muß man ihnen sa-

wenn sich ein

A daß ausgerechnet die Kräfte, 
M damals jüdische Menschen boy-
/yertcn. in Konzentrationslager 
^ten und vergasten. sich heute

J^n und dem israelischen Volk

^.''uen und vergasten, sicn heute
-k1 fii Welt als Friedensengel hin- 

f B Or> und dem israelischen Volk 
■t wen*!« nüber Wiedergutmachung lei-

Art*1 tt? w°üen- Eine schöne Wieder­
samt T wenn man bedenkt,
werd^ ^äies wiederum so aussieht, daß
SchW^ all in Trümmer fallen und

IWr Tausende von Menschen 
Ur^ 1 wieder Leben. Hab und Gut 
ndesW /lei'en. Aber es ist gut. daß sich 

$ Kräfteverhältnis in der Welt 
Josten der Kräfte des Friedens

■ BUD"

,‘‘ädert hat. Das zeigt sich schon
. “oien oer reimte ues rneurua 

wai hat. Das zeigt sich schon
md aj Jjn daß die VAR auf die Hilfe 
et wit* die Unterstützung aller fried- 

und Staateniine Völker
iine A* %en kann, 
weil * ।

der ’ Seht auch nicht, und das hat 
n 5 T* Harry Enders, der 2. Se- 
der Eif Wär unserer Betriebsparteiorga- 
beitszp Püon. richtig ausgedrückt, daß 
Umv^ Sn heute denen Antisemitismus 

>de ^’erfen kann, die die Aggres- 
laubst* h Israels verurteilen. Eine Ag- 
ngefüi^ «ssion bleibt eine Aggression, 
“»ter* i« ^^r kann und wlrd es auch 

gelingen, das mit religiö- 
dühru” -nPraRen in Verbindung zu brin-
von u
hr“ voj muß. wie das auch Genosse 
Sie 2^ (/t Eichhorn sagte, erkennen; 
111 v was sich im Nahen Osten 
?■ eine Sroße Gefahr für die

bedeutet. Der Springer-Kon-

an

C Westdeutschlands fordert ja 
Bj.n ganz offen in seinen Bild- 

, weffri Ren die Einleitung eines 
hinsid’* le/n Weltkrieges. Deshalb muß 

an <*»1.getan werden, um den Krieg 
• KO^ fr, en Osten zu keiner weiteren 
tarbeit^ t £ion kommen zu lassen und 
konoh* W*raelis au£ ihre Ausgansposi- eh zurückzuweisen.

Horst Seidel

: Als Bezirkstagsabgeordneter
vorgeschlagen
Auf der Wählervertreterkonferenz 
am Montag, dem 5. Juni, in der 
Mehrzweckhalle der NVA wurde 
Thomas Adler, Genosse der SED 
und Teilkonstrukteur in unserem 
Werk, als Kandidat für den Be­
zirkstag bestätigt.

So ungewiß das Schicksal des klei­
nen Thomas Adler war - er 
wurde 1944, im letzten Jahr des 
2. imperialistischen Weltkrieges ge­
boren — so zielstrebig ist sein Ent­
wicklungsweg in unserem jungen 
sozialistischen Staat bisher ver­
laufen. Ei’ hat wie jeder Plauener 
Junge seine Kindheit in Plauen 
verbracht, besuchte die Dittes- 
Oberschule und erwarb sich nach 
seinem Grundschulabschluß an der 
Mosen-Oberschule die mittlere 
Reife. 1960 kam er in die Plamag 
und begann in der Klempnerei 
seine Lehrzeit.

Schon in der Schule war Thomas 
Adler immer gesellschaftlich rege 
tätig. Er übte in der Pionierorgani­
sation die Funktion eines Gruppen­
leiters aus und gehörte schließlich 
in der Mosen-Oberschule sogar der 
zentralen Schulgruppenleitung an.

Der Wahltag
In unserer sozialistischen Demokratie nehmen die Wahlen eine besondere 

Stellung ein. Der Wahltag ist ein Höhepunkt im gesellschaftlichen Leben 
unserer Republik. Mit der Wahl treffen die Werktätigen eine Entscheidung 
über die Bildung ihrer Machtorgane, die Volksvertretungen. In der zweiten 
Etappe des neuen ökonomischen Systems wächst objektiv mit der Er­
höhung der Rolle der Volksvertretungen die Bedeutung der Entscheidung, 
die die Wähler bei der Wahl ihrer Abgeordneten treffen.

Nachden die Bevölkerung ihre 
Kandidaten ausgewählt und geprüft 
hat, trifft der Wähler am Wahltag 
eine wohlbegründete Entscheidung, 
die sich stützt:

• auf die Übereinstimmung seiner 
Interessen mit dem Wahlaufruf 

der Nationalen Front,

• auf seine eigenen Erfahrungen 
und Erkenntnisse in der soziali­

stischen Arbeit, bei der ehrenamtli­
chen Mitarbeit in Staat und Wirt­
schaft,

• auf seine Mitwirkung bei der 
Aufstellung und Prüfung der 

Kandidaten,

• auf seinen Willen, auch künftig 
bei der Entwicklung des Arbei­

ter-und-Bauern-Staates" aktiv mitzu­
wirken.

Mit der wachsenden Bedeutung der 
Wahlen im Sozialismus wächst auch 
die Rolle des Wahltages. In der sou­
veränen sozialistischen Deutschen De­
mokratischen Republik ist die Ent­
scheidung des Volkes über seine 
Machtorgane ein Akt der Ausübung 
der Volkssouveränität. Die Tatsache, 
daß die Bürger die Zeit der Vorberei­
tung der Wahlen gut nützen, um ihre

Verantwortungstaatsbürgerliche
wahrzunehmen, ist nicht Ersatz, son­
dern Voraussetzung für die bewußte 
Entscheidung am Wahltag.

Seit dem Erlaß des Staatsrates vom 
2. Juli 1965 über die Wahlordnung 
findet der Wähler auf seinem Stimm­
zettel die Namen einer größeren Zahl 
von Kandidaten, als im jeweiligen 
Wahlkreis Abgeordnete zu wählen 
sind. Das ist im Grunde die konti­
nuierliche und logische Fortführung 
bisher gesammelter Erfahrungen aus 
dem Wahlrecht und der Wahlpraxis. 

Mit dem Beginn seiner Lehrzeit 
war er Aktivleiter und FDJ-Grup- 
penleiter. Jetzt ist er Org.-Sekretär 
für die tech.-kaufm. Verwaltung. 
Im Berufswettbewerb arbeitete er 
auch vorbildlich mit. Er erwarb 
sich eine Bronzemedaille.

Auch als er 1963 den Weg in die 
Partei der Arbeiterklasse fand, er­
warb er sich bald das Vertrauen 
der Genossen der Klempnerei und 
wurde zum Parteigruppenorgani­
sator gewählt.

Genosse Thomas Adler hat als jun­
ger Mensch unseres Staates begrif­
fen, daß es notwendig ist, sich 
stets weiterzubilden. So steht er 
bereits seit 1963 im Ingenieur- 
Abendstudium, das er im näch­
sten Jahr beenden wird, um 
schließlich als Konstrukteur tätig 
zu sein.

Mit der Wahl der Kandidaten der 
Nationalen Front geben wir auch 
Thomas Adler unsere Stimme, dem, 
jung wie er ist, als Bezirkstags­
abgeordneter eine hohe gesell­
schaftliche Aufgabe übertragen 
werden wird.

Diese neuen wahlrechtlichen Be­
Stimmungen verbinden 
nisch mit dem in den 
Wahlen durchgeführten 
Rechte der Wähler bei 
lung und Prüfung der

sich harmo- 
vergangenen 
Ausbau der 
der Aufstel- 
Kandidaten.

Sie sind eine logische Folgerung aus 
dem neuen Verhältnis der Bürger zu 
ihrem sozialistischen Staat und ein 
wichtiges Element der sozialistischen 
Demokratie.

Mit dieser Veränderung des Wahl­
systems wird für die persönliche Ent-
scheidung des Wählers eine breitere lung mit einer Prämie von 100 MDN
Basis als bisher geschaffen. Nach den 
Wahlen zu den örtlichen Volksvertre­
tungen im Oktober 1965, bei denen 
dieses Wahlverfahren erstmalig an­
gewandt wurde, stellte die Wahl­
kommission der Republik in ihrem 
Bericht an den Staatsrat dazu fest: 
..Erstmalig wurden mehr Kandidaten 
aufgestellt, als Mandate in den ört­
lichen Volksvertretungen zu vergeben 
waren. Es kann generell festgestellt 
werden, daß dieses Verfahren bei 
den Bürgern Anklang gefunden hat. 
Sie haben sehr bewußt von ihrem 
Recht und der Möglichkeit Gebrauch 
gemacht, die Kandidaten zu prüfen 
und auszuwählen.

Die Höhe Beteiligung der Bevölke­
rung an den Wahlen, die liebevolle 
Ausgestaltung vieler Wahllokale 
durch die Einwohner und der frei­
willige Einsatz Hunderttausender 
Werktätiger in Wahlvorständen und 
als Wahlhelfer am Wahltag sind 
Ausdruck echter Verbundenheit der 
Bevölkerung mit den Wahlen in un­
serer sozialistischen Republik.

Der Wahltag ist für die Bürger der 
Deutschen Demokratischen Repu­
blik ein Tag großer gesellschaftlicher 
Aktivität. Das trifft auf die etwa

12 Millionen Wahlberechtigten, aber 
vor allem auf 
Wahlhelfer zu. 
Wahlen selbst, 
am Wahltag

die Hunderttausende 
Das Volk leitet seine 
Das wird besonders 
deutlich. Mehr als

150 000 Mitglieder von Wahlkommis­
sionen und Wahlkreiskommissionen, 
mehr als 250 000 Mitglieder von 
Wahlvorständen und weitere Hun­
derttausende Wahlhelfer sind un­
mittelbar an der Erfüllung der Auf­
gaben des Wahltages und der Er­
mittlung der Wahlergebnisse betei­
ligt.

Dank 
und Anerkennung

Der Kollege Diplom-Ingenieur Jo­
achim Kaiser wurde am 24. 5. 1967 
für die Leistungen an der Weiter­
führung der Arbeiten an der Lauf­
schriftanlage bis zur Fertigstellung 
im Oktober 1966 durch den Ober­
bürgermeister im Namen des Rates 
und der Stadtverordnetenversamm- 

geehrt.
Kollege Diplom-Ingenieur Kaiser 

hat durch seine Arbeit dazu beige­
tragen. die Bevölkerung Plauens 
schnellstens informieren zu können. 
Gerade angesichts der bevorstehen­
den Volkswahlen am 2. Juli ist das 
von besonderer Bedeutung.

Wir sprechen darum Kollegen Kai­
ser vor dem gesamten Betriebskol­
lektiv nochmals öffentlich den Dank 
des Oberbürgermeisters unserer 
Stadt aus und geben im Namen un­
seres Werkdirektors gleichzeitig be­
kannt. daß der Betrieb Kollegen 
Kaiser auch weiterhin die Möglich­
keit geben wird, in Form einer 
ehrenamtlichen Arbeitsgruppe an der 
Vervollkommnung der Anlage teil­
zunehmen.

J Gläser en gros
. lagern in der Baracke gegen- 

▼ über der Montagehalle. Ob es 
A hier nicht richtig und an der 
[ Zeit wäre, dieses Leergut der 
♦ Volkswirtschaft schnellstens 
A wieder zuzuführen?
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Grundmittel 
effektiv nutzen

Genosse Otto, 1. Sekretär der 
Kreisleitung der Staatlichen Plan­
kommission, nutzte das Stattflnden 
der Vertrauensleute-Vollversamm- 
lung dazu, einige Probleme darzu­
legen, die sich im Zusammenhang 
mit der Erweiterung unseres Wer­
kes für alle ergeben.

Wörtlich sagte er: „Durch einen 
Beschluß des Ministerrates in der 
vergangenen Woche wurden die 
Voraussetzungen geschaffen, daß 
euer Investitionsvorhaben in die­
sem Jahr mit 2,5 Millionen MDN 
Bauleistung begonnen werden 
kann. Die extensive Erweiterung 
eures Betriebes erhält dadurch, daß 
eine Reihe sozialer Probleme mit 
gelöst werden müssen, eine große 
Bedeutung und unsere volle Zu­
stimmung.

Die Plamag ist ein Betrieb, der 
eine gute Produktion bringt, aber 
schlechte Einrichtungen besitzt. 
Diese Disproportion wird gelöst 
werden. Eine entscheidende Rolle 
spielt dabei die optimale Ausnut­
zung der vorhandenen Grundfonds. 
Wenn es uns gelingt, in der Volks­
wirtschaft die Effektivität der in 
der sozialistischen Industrie vor­
handenen Grundmittel nur um 
1 Prozent zu erhöhen, dann ent­
spricht das einer Steigerung von 
1 Milliarde MDN der Warenpro­
duktion. Auch in der Plamag gibt 
es diesbezüglich noch Reserven.

Ende des vergangenen Jahres ar­
beiteten nur 11,4 Prozent der Be­
schäftigten der Plamag in zwei 
Schichten und nur 2,4 Prozent drei­
schichtig. Damit sind wichtige Ma­
schinen des Betriebes ungenügend 
ausgelastet.

Die Durchführung der techni­
schen Revolution bringt eine stän­
dige Erhöhung der Kosten für die 
Ausstattung eines Arbeitsplatzes 
mit sich. Während früher ein 
Schraubstock und wenige Werk­
zeuge genügten, sind heute bei 
euch durchschnittlich 59 000 MDN 
pro Produktionsarbeiter notwen­
dig, um an einem Arbeitsplatz die 
Produktion moderner Zeitungs- 
rollen-Offsetmaschinen zu ermög­
lichen. Jede Stunde Stillstand der 
Grundmittel bedeutet hohe Kosten 
und niedrigen Gewinn. Wenn wir 
unseren sozialistischen Staat, un­
sere DDR, stärken und die Voraus­
setzungen für weitere Maßnahmen 
zur Erhöhung des Lebensstandards 
schaffen wollen, müssen auch die 
Werktätigen der Plamag von der 
Notwendigkeit einer stärkeren 
Schichtarbeit überzeugt sein. Par­
tei- und Gewerkschaftsleitungen 
sollen auf diesem Gebiet Schritt­
macher werden und dazu beitra­
gen, daß der entstandene Zeitver­
lust bei der Durchführung der Re­
konstruktionsmaßnahmen eures 
Betriebes weitgehend verringert 
und aufgeholt wird.“

Wir berichten über die Vertrauensleute-VoJIversafl 30. M;

Was bis EndN 
noch erreid 

werdsc
Aus der Ergänzungskonzeption zur Weiterführung^'Schen

„Der VII. Parteitag der Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands 
hat uns hohe Ziele gesteckt.“ So 
heißt es in der Einleitung zur Er­
gänzung der Konzeption zur Weiter- 

. führung des sozialistischen Wett­
bewerbes, die auf der Vertrauens­
leute-Vollversammlung am 30. Mai 
bestätigt wurde. <

Wie bereits in unserer letzten Aus­
gabe der Betriebszeitung veröffent­

aroeitem aer voncswenr - y*anen 
ausgearbeiteten 5 Punkten 'ft'den. 
genden spezifischen Festleg»1 sichtlich 

app<
______________________ J. Unsere 

fniisbetr

O Ständige Sicherung des wissenschaftlich-technischen Höchststs1 «nieinsa 
serer Rotations-Druckmaschinen und Erhöhung ihrer Weltm*» ‘»n,. daß 

pRepulkeit

Gestützt auf die sozialistische Ge­
meinschaftsarbeit wollen wir einen 
ausreichenden Vorlauf in der Ent­
wicklung der Erzeugnisse, in der 
Konstruktion und Technologie er­
zielen, um den Welthöchststand auch 
in der Perspektive zu sichern. Um 
zu höherem Vorlauf in den vorbe­
reitenden Abteilungen gegenüber der 
Produktion zu kommen, ist in den 
Abteilungen Konstruktion und Tech­
nologie eine höhere Produktivität 
erforderlich.

Von außerordentlicher Wichtigkeit 
ist die Markt- und Bedarfsforschung, 
Um die erweiterte Reproduktion des 
Werkes bis 1970 zu sichern, werden 
wir bis zum IV. Quartal die Markl­
und Bedarfsforschung abschließen

Exakte Einhaltung der Verträge

Planerfüllung und Vertragstreue 
bilden eine Einheit. Deshalb setzen 
wir unsere Ehre darein, die lOOpro- 
zentige Planerfüllung 1967 zu sichern. 
Unser besonderes Augenmerk gilt 
der Sicherung des Exportes in die 
Sowjetunion.

Der „50. Rote Oktoer“ ist uns An­
laß, i

2 ZweiroUen -Tiefdruck - Rotations­
maschinen, Endauslieferungster­
min 25. Juni 1967, vorfristig im 
Mai auszuliefem,

1 Zweirollen -Tiefdruck - Rotations­
maschine, Endauslieferungstermin 
15. Dezember 1967, bis Ende Ok­
tober vorfristig auszuliefern,

2 Offset-Rotationsmaschinen, Bau­
art „Krokodil“, Endauslieferungs­
termin 20. Dezember 1967, vorfri­
stig im November auszuliefern.

Eine Auszeichnung ist immer 
ein erhebender, feierlicher 
Augenblick, vor allem wenn 
der Staatstitel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit“ ver­
liehen wird. 

licht, hatten Partei-, Werk- • bek: 
triebsgewerkschaftsleitung 1 “Ung dc 
der Volkswerft Stralsund e ®*>e bei 
Initiative zum Anlaß genon» ” 1967, 
danklich festzulegen; was' terhin ; 
gänzungskonzeption e l daß 
müßte. Nach dieser Berat» »egten r 
es entsprechend den von de kn en^ 
arbeitern der Volkswerft $ -Manei
ausgearbeiteten 5 Punkten

und sie fernerhin laufend 0
Schwerpunkt ist die Ent* *htemati 

einer Hochleistungs-Roll* 
tionsmaschine. Der Abschi1* F* 
für die Entwicklung dieser ’ , 

Sutc Qein der Konstruktion ist der L. w 
gust 1967, der unbedingt ein1 30. a
ist.

Bel.
Maßstab für die Einschuß ; 

serer Erzeugnisse ist der W« 5 Dazt 
stand. Zu einem wichtigen *' gepla 
argument gehört neben ein?*ten, 
marktfähigen Erzeugnis 
Kundendienst. In der

an l

•> son

der Kunden mit Ersatzteil® 
den wir die international^ 
meter als Vergleichsmad’ 
wenden. Wir ;

Per 30. Juni 1967 wollen, 
Exportaufgabe durch vorzei" 
lieferung einer Lagermaschi1 P 
mäßig insgesamt mit 700 00® 
mark zu Ehren der Voll® 
übererfüllen. Des weiteren 1
Betrieb darum kämpfen, 3 | 
Lagermaschinen mit einem ’ B 
etwa 2 Millionen bis 30. S» 
1967 abzusetzen

An die Spitze der Einh» 
ler Verträge stellen wir die 1 
des Presseprogramms des 
SED, die Umstellung des 
organs „Neues Deutschlai
Hochdruck auf Offsetdruck'

,,, 
Zielstellung für den Absd J

Umstellung:
Dresden:

Stiert 
^■eden 
(J’d Ai 

----------- . 'bewert
Erreichung der vorgesehen* F einige 

en ausilagenhöhe bei 3 Einheiten 
Dezember 1967,

Berlin:
Erreichung der vorgesehen® u 
lagenhöhe bei 4 Einheiten 11lSkun;
Dezember 1967,

• x derHalle; S mi
Erreichung der vorgesehen» „den ? 

-----------lagenhöhe bei 4 Einheiten 
Dezember 1967. «^w.



1067 Auch das Jugend-
kollektiv 
Stoßerei kämpft 
bekanntlich über 
den Zeitraum
Jahres laß'? 
den Ehrentitel 
„Kollektiv der

dsoll
zialistischen Ar­
beit“. In der Er­
füllung ihrer Ver­
pflichtungen
wird auch diesen 
Kollegen die Er­
gänzung zur Wett- 
bewerbskonzep-
lion sicherlich ein 
wertvoller Weg­
weiser sein, so wie 
sie für alle Beleg­
schaftsangehöri­
gen von großem 
Interesse sein 
dürfte, weil 
alle angeht.

irungltischen Wettbewerbes

Werk- ®8t<)ck:
tung 1 “Ung der vorgesehenen Auf- 
>und e bei 2 Einheiten bis 29. 
genoi®1 ‘ 1967.

was^ Rerhin achten wir besonders 
j J daß alle zwischenzeitlich 

Berat* »egten und durchzuführenden 
v°n d< berj entsprechend den Maß- 
,-erft s gjanen unbedingt gewährter-inkten ^den.

Jkhtlich der Einhaltung aller„ UV1 £41111101 I

’ge appellieren wir eindring- 
___ Unsere Zulieferanten und Kö­

r'Osbetriebe und fordern sie 
chststa ««einsam mit uns darum zu 
Veltnii« en. ^ß unsere Druckmaschi-

der

so-

des 
um

-

। ">■ «an unsere urucKmascm- 
r Republik Ehre machen und

unserer Volkswirtschaft einen hohen 
Nutzen bringen. Wir fordern von 
ihnen Termintreue und Erzeugnisse 
in einwandfreier Qualität und nach 
dem neuesten technischen Stand.

'end Cj"----------------------------------------------------------------------------------
Senkung der Selbstkosten, vor allem der Gemeinkosten

^bsehlT*1 , । ..— . . ..................
lieser A

wird ökonomisch rechnen, denken 
und handeln. Mehr als 50 Prozent 
der Kosten unserer Erzeugnisse sind 
Gemeinkosten.

Deshalb müssen wir weitere Fest­
legungen zur Verringerung der Ge­
meinkosten treffen. U. a. ist die 
Nachkalkulation zu entwickeln, um 
die Abweichungen von den Vorgabe­
werten in der Technologie besser er­
kennen und auf die Kostenentwick­

lung größeren Einfluß als bisher 
ausüben zu können.

Damit die erreichten Einsparun­
gen — ausgewiesen im Plan Wissen­
schaft und Technik — voll wirksam 
werden, wollen wir vor allem die 
operativen Normerhöhungen, die 
während der Fertigung vorgenom­
men werden, nach einerp exakten 
Ausweis derselben und nach Analy- 
sierung der Ursachen, einschränken.

ist derlSute Gewinnplanerfüllung, die 
agt cl^ 30. April 1967 zu Ehren des 

Ly^fteitages erzielten, ist der 
Er11 Belegschaft Ansporn, die- 

nschä^v^inn bis zum Jahresende zu 
ier Wcv Dazu ist notwendig, daß
tigen ’T 
m einT 
:nis eij 
er W 
satztei" I 
tional^ 
isma®

geplanten Kosten nicht nur 
31> sondern weiterhin unter-

rechnung im Haushaltbuch dieser 
Bereiche, eine bedeutend größere 
Rolle spielen. Diesbezüglich werden 
wir auch die Einführung des Systems 
der fehlerfreien Arbeit forcieren. 
Diese Aufgaben, wie auch die im 
Plan Wissenschaft und Technik fest­
gelegte Einsparung an Grundmate-

Q Hohe und zuverlässige Qualitätsarbeit an jedem Arbeitsplatz

Wir beginnen, das System der feh­
lerfreien Arbeit nach guter ideologi­
scher Vorbereitung einzuführen und 
anzuwenden. Durch hohe technologi­
sche Disziplin und exakte Qualitäts­

kontrolle sichern wir die im Plan 
festgelegte Zielstellung zur Errei­
chung der Gütezeichen für die Er­
zeugnisse.

Die komplexe sozialistische Rationalisierung unseres Betriebes führen 
wir systematisch durch

wollen] 
vorzeiR 
mascW] 
700 OOOJ 
r Volk 
deren ’ 
>fen, 3, 
ünem J 

30. S«

‘IM»

Einham 
ir die 
s des ! 
' des » 
tschlat*' 
druck.

,s^ werden R‘e Eintragungen an den Wettbewerbstafeln in den 
^'edenen Abteilungen verfolgt. Manchmal gibt es eifrige Debat- 

Auseinandersetzungen, denn es tut doch weh, wenn man im 
kö®Werb nicht gerade den günstigsten Platz erreicht hat. Da gilt es 

eseheP । einiges aufzuholen, wobei in kollektiver Zusammenarbeit Erfah- 
i heiter n ausgetauscht und Ratschläge vermittelt werden.

i Ab:

'S. u^d vor allem großes 
auf die weitere Ver-

(| 8 der Fehlleistungen legen. 
k..s müssen die in den vor-müssen cue in aen vor-

esehei* Abteilungen verursach- 
heiteh Lasten bei der Auswertung 

‘‘bewerbe» und der Ab-

rial und absoluter Gemeinkosten, 
wird uns ermöglichen, die Gesamt­
selbstkosten im Jahre 1967 auf alter 
Preisbasis um 3,55 Prozent zu sen­
ken.

Jeder Betriebsangehörige, ob Lei­
ter, Arbeiter oder Angestellter,

Unser wichtigstes Rationalisie­
rungsvorhaben ist die Werkserweite­
rung bis 1971, die sich aus den Er­
fordernissen der technischen Revo­
lution und dem entwickelten gesell­
schaftlichen System des Sozialismus 
in der DDR ergibt. Größtes Augen­
merk legen wir auf den sinnvollen 
und zweckmäßigsten Einsatz der 
Investitionsmittel. Unser Ziel, im 
Jahre 1971 das Doppelte als in die­
sem Jahr zu produzieren, erfordert 
unser ganzes Können und unsere 
ganze Kraft. Mit Hilfe des Arbeits­
studiums, der Arbeitsgestaltung und 
Arbeitsnormung (sie bilden eine Ein­
heit), als eine Hauptmethode der 
Rationalisierung, werden wir stän­
dig auf die Veränderung des Pro­
duktionsprozesses zur Erreichung ho­
her Leistungen einwirken.

Unsere Aufgaben der Rationali­
sierung. die wir in den Wettbewerb 
einbeziehen, sind in diesem Jahre:

Komplex 1:
Weitere Vorbereitung des Vorhabens 
„Erweiterung und komplexe Rekon­
struktion des Betriebes“ mit Fertig­
stellung der zweiten Aufgabenstel­
lung und Erarbeitung und Koordi­
nierung der Projekte für die erste 
Aufgabenstellung sowie die der zwei­
ten Aufgabenstellung, mit deren 
Realisierung 1969 begonnen wird

Komplex 2:
Vorbereitung des Baubeginns in 
diesem Jahr für die Objekte Ge-

bäude für Forschung und Entwick­
lung (Musterbau), Küche und Speise-

30/10-KV-Elektro-Übergabe-Station, 
anteilige Geländeregulierung, 
mit einem Bauanteil von 2,5 Mil­
lionen MDN.
Sicherung des Aufbaues der Unter­
künfte für Bau- und Montagearbei­
ter.

Komplex 3:
Organisation und Durchführung der 
zum Einsatz neuer Maschinen not­
wendigen Umstellungen im Bereich 
der verschiedenen Fertigungsabtei­
lungen.

Komplex 4:
Abschluß der 2. Etappe der Erar­
beitung des Organisationsprojektes. 
Planmäßige Einführung der Maß­
nahmen der Lochkartentechnik 
(Technisches. Material- und Lohn­
projekt).

Komplex 5:
Abschluß der Rekonstruktion der 
Berufsausbildung zur Sicherung der 
planmäßigen Ausbildung der benö­
tigten Facharbeiter.

Mit der Erfüllung dieser Wett­
bewerbsverpflichtungen leistet un­
ser Werk einen besonderen Beitrag 
zum 50. Jahrestag der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution.

Plamag-Aktivist Selt« 4'5



Datenverarbeitung
Bedeutung und Anwendung in unserem Betrieb (Teil II)

In diesem Beitrag soll auf die Das bleibt jedoch für die Tabellen ausgegeben werden Die 
Grundausrüstung der Datenverarbei- Auswertungen nicht der einzige Be- dazu notwendigen Einzelschritte i

---- -•— r _griff, nach welchem sortiert werden der Tabelhermaschine sind über 
muß Somit vergrößert sich der Auf- Stedeverbindungen auf der Schalt­
wand noch. Daraus erhebt sich die täfel programmierbar. Vom Organi-

In diesem Beitrag soll auf die
für eine Tabelle mit den 20 000 Lo« 
karten eine Bearbeitungszeit von c

tungsstationen, 
kartenstationen, 
den;

speziell der Loch-
eingegangen wer-

Lochkarten­
maschinen

Im folgenden 
sollen die Maschi­
nen vorgestellt
werden, welche in 
unserem Betrieb
im Einsatz 
Zunächst sei 
lochkarten­
erzeugende 
lochkarten­
verarbeitende 
(auswertende)

sind, 
in

und

Ma-
schinen gegliedert. 
Lochkarten­
erzeugende Ma­
schinen: Magnet- 
loeher — Magnet­
prüfer

Kollegin Weinhold bei der Arbeit an der Sortiermaschine.

der LochkartenDie Herstellung
erfolgt in zwei getrennten Arbeits­
gängen: dem eigentlichen Lochen und 
dem nachfolgenden Prüfen (Kontrol­
lieren !) Beide V erfahren gleichen 
sich im Arbeitsablauf, es sind die 
gleichen Handgriffe auszuführen. Der 
Unterschied liegt lediglich im Auf­
bau der Maschinen. Der Locher 
stanzt mittels Stempels durch Ma­
gnetkraft angezogen, der Prüfer kon­
trolliert mittels Stromimpulsen _ die 
gelochten Felder. Beide sind über 
eine Zifferntastatur zu bedienen, die 
ähnlich der bei Additionsmaschinen

Forderung, von vornherein die Stel- 
ligkeiten derartiger Schlüsselnuim- 
mem so niedrig wie möglich zu hal­
ten.
Tabelliermaschine

Diese Maschine ist die eigentliche 
Auswertungsmaschine, sie übersetzt 
die gelochten Ziffern in Klarschrift 
und druckt diese in Tabellen aus. Es 
können Additionen und Subtraktio­
nen ausgeführt, die Ergebnisse ge­
sammelt und als Summen für die ge­
wünschten Untergliederungen der

sechs Stunden gebraucht. Werden V-------- ----------- , Oie in 
den gleichen Karten mehrere Lis“ tentlichte . . , — ...... —«^Ausbildunach verschiedenem Aufbau benot« 
dann kann durch Gewinnung V

sator festgelegte Listenköpfe werden 
durch den Programmierer auf Schalt­
vorlagen für die Tabelliermaschine 
gezeichnet und später davon die Pro­
grammtafel gesteckt.

Die Leistung einer Tabellier­
maschine beträgt im Kartengang 
(ohne Summenausschreibung) 6 000 
Karten pro Stunde. In der Praxis 
verringert sich diese Anzahl auf etwa 
3 000 pro Stunde infolge programm­
notwendiger Summenabläufe. Da­
durch wurde bei dem o. a. Beispiel

M Resiuami naiu. — — -...... —= --m «esi
Summenkarten bei der ersten Mr« Tag( 
bellierung die Aufwandzeit ern« litarische
lieh verringert werden.

'‘terischi
stendlich 
«er geselDie Erzeugung der Summenkar^ 

erfolgt durch den Anschluß e» deut ”
Summenlochers. .Deutung

Summenlocher
Der Summenlocher ist keine se'

Im Zu; 
“te stat

ständige Maschine, sondern nur ; 
der direkten Kopplung mit der T

:ll S^ten , 
intei 

“amerad der gst 
^'teges c 
Miehtun;

belliermaschine anzuwenden, 
wird für jede in der Tabelle an? 
schriebene Summe auf dem 
menlocher eine Karte automati teste Z 
gestanzt. Die Programmierung erfo“ «rk, 
über die Schalttafel der TabelU*
maschine.

Die bisher aufgeführten Maschig ’ 
stehen im VEB Plamag zur Verl 
gung. Die Rechenoperationen W“ 
den in Kooperation bei dem Vf 
Werna, Plauen, in Auftrag gegeW 
die jetzt noch auf dei- Maschine 
Kombination Doppler'ASM 18 er' 
gen.

, -te c tern vn.
zu »eue Mi 

wfrde g<
Um zu 

“er Mite 
Lese

Doppler ASM 18
Auf dem Doppler werden die I 

rechnenden Operanden abgefühlt, | 
den Rechner ASM 18 (auf Röhr« 
prinzip) geleitet und schließlich 1

^ir be

Mi
Ergebnisse wieder übernommen 1,1 
in die gleiche Karte eingestanzt. Di« 
Rechnerkombination ist verhält!“ AUs 
mäßig langsam — etwa 2 000 Katt* GSt 
pro Stunde einschließlich Vergleich r * 
rechnung — und nicht in der LaÜ 
Divisionen auszuführen. Deshalb S#

*r Meis

ab 1968 alle Rechenoperationen “ 
dem Elektronenrechner Robotron1 
geplant, welcher entscheidende V< 
teile bietet. Näheres über diese 
läge im nächsten Beitrag.

La»

aufgebaut ist.
Die Lochkartenerzeugung ist eine 

rein manuelle Tätigkeit und erfor­
dert von den Bedienungskräften hohe 
Konzentration und Fingerfertigkeit.
Lochkartenverarbeitende Maschinen 
— Sortiermaschine

Die Sortiermaschine ermöglicht, 
jede einzelne Spalte der gelochten 
Karten mit hoher Geschwindigkeit 
in gewünschte Reihenfolge zu brin­
gen. Dieser sehr wichtige Arbeits­
gang ist für jede Auswertung un­
bedingt notwendig. Jeder Durchlauf 
der Lochkarten sortiert alle Ziffern 
einer Spalte in steigender Folge. Das 
bedeutet für mehrstellige Ordnungs­
merkmale mehrere Durchläufe.

Neue Verkehrs
bestimmungen in der CSSR

Die theoretische Leistung der Ma- 
schine soll 42 000 Karten pro Stunde 
betragen, jedoch ist bei der prakti­
schen Arbeit durch manuelles He­
rausnehmen, Sichtkontrolle und Ein­
legen im Durchschnitt mit 22 000 
Karten stündlich zu rechnen.

Somit läßt sich folgende aufschluß- " 
reiche Darstellung geben: I

Monatlicher Anfall von Material- | 
entnahmescheinen gleich 20 000 Stück, h 
Sortierbegriff Materialnummer gleich ? 
lOstellig, das erfordert 10 Maschinen- I 
durchlaufe, insgesamt also 20 000 mal k 
10 gleich 200 000 Durchläufe.

Nach Umrechnung mit o. a. Stun­
denleistung ergeben sich für diesen 
einen Sortiergang rund neun Stun­
den Sortierarbeit.
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Viel ist es nicht, was sich Anfang 
dieses Jahres an den Verkehrsbe­
stimmungen de^ CSSR geändert 
hat, und im wesentlichen entspre­
chen sie den Regeln unserer Stra­
ßenverkehrs-Ordnung der DDR; 
doch die wenigen Besonderheiten 
sind wichtig, und wer in die CSSR 
fährt, muß sie kennen.
Es handelt sich um folgende Ab­
weichungen:
Jede Fahrtrichtung, auch beim 
Überholen, ist grundsätzlich anzu­
zeigen. Bei Dunkelheit ist auf aus­
reichend beleuchteten Straßen mit 
Abblendlicht zu fahren (also nicht 
mehr mit Standlicht).
Zwei abwechselnd aufleuchtende 
rote Farbzeichen weisen auf die 
Ausfahrt von Feuerschutzfahrzeu­
gen hin. Vor diesen Zeichen ist zu 
halten. Ein abwechselnd aufleuch­
tendes gelbes Farbzeichen bedeu­
tet „Erhöhte Vorsicht geboten!“ 
Die Straßenbahn, die beim Rechts­
abbiegen die Fahrtrichtung eines 
an ihrer rechten Seite fahrenden 
Fahrzeuges kreuzt und die das Zei­
chen der Fahrtrichtungsänderung 
gibt, hat die Vorfahrt.

Auf Straßen erster Ordnung ist 
außerhalb von Ortschaften das Par­
ken ohne triftigen Grund nicht er­
laubt; innerhalb von Ortschaften 
ist das Parken auf Straßen für den 
Durchgangs- bzw. Umgehungsver­
kehr verboten. Beim Überqueren 
eines Bahnüberganges haben Fah­
rer von Omnibussen mit Reisen­
den und Lkw mit mehr als sechs 
Personen auf der Ladefläche, vor 
dem Übergang an einer Stelle zu 
halten, von der sie die Eisenbahn­
strecke genügend einsehen können. 
Für alle anderen Fahrzeuge ist ab 
30 m vor dem Bahnübergang und 
bei seinem Überqueren eine 
Höchstgeschwindigkeit von 30 km h 
erlaubt. Beim Halten vor dem 
Bahnübergang während der Dun­
kelheit sind nur die Begrenzungs­
lampen einzuschalten; bei Fahr­
zeugen ohne Begrenzungslampen 
das Abblendlicht.
Fahrzeuge, die brennbare oder ex­
plosive Ladungen befördern, müs­
sen mit einer abnehmbaren Auf­
schrift „Gefährliche Ladung“ ge­
kennzeichnet sein.
Die neuen Verkehrsvorschriften in 
der CSSR weisen eine Besonderheit

auf, die in den anderen Staaten 
nicht üblich ist und die es in den 
früheren Vorschriften nicht gab? 
die Beschränkung der Höchstge» 
schwindigkeit für Motorräder auf 
80 km außerhalb geschlossener Ort’ 
schäften. Der Motorradfahrer ist 
verpflichtet, Schutzhelm, Schutz* ■ 
brille und Handschuhe zu tragen’ 
Verboten ist das Rauchen während I 
der Fahrt. Die Geschwindigkeit iS*
nicht beschränkt, außer in
schlossenen
dürfen 
den.

50 
Eine

Ortschaften, 
km gefahren

Neuheit ist

jSer Fc

Se1 Dod 
wer* ; 

dasp
Verbot akustischer (Warnzeichen'! 
abgabe in Ortschaften. Sind ander«1 
Höchstgeschwindigkeiten vorgege­
ben. so werden sie durch entspre­
chende Verkehrszeichen angezcigt.

lU!
«Ar 2f 
^en 
L^atzge 
•J^nbe 
L1 Kon

Übrigens: Das Linksabbiegen i5’ 
jetzt auch in der CSSR so geregelt» 
wie wir es in der DDR handhaben ir^sschei; 
Zum Abschluß sei noch auf ein«1 ’“ielwo<
Reihe besonderer Verkehrszeichei1
hingewiesen, die im Schaukasten 50 G 
des Verkehrssicherheitsaktivs iItl| 150 G 
Treppenaufgang des Wirtschaft5'| g 
gebäudes eingesehen werden kön' 
nen. ‘ttelt 

l“ v<



>00 Lod 
. von c
rden v‘

Ziel:
Kreissieger

r ade $ie in unserer 9. Ausgabe veröf- 
® -*» T^lkhte Reportage über die von 
beno Ausbildungsstätte des Betriebes, GST 
-”= Reservistenkollektiv in Bergen
t en hd Tage lang durchgeführte vormi- 
t ern htarische Ausbildung gab unmißver- 

s®ndlich Antwort darauf, daß die- 
Ser gesellschaftlichen Arbeit in un-

ung vl

m *rem Werk seit Jahren große Be-
Hutung beigemessen wird.

ine se*
nur 1 

der 
en.
Lie an?

.. lrn Zusammenhang mit den kürz- 
a stattgefundenen Kreismeister- 

;1L Sct>aften der GST ist es darum durch- 
l118 interessant zu zeigen, wie die 
Kameraden unserer Betriebsgruppe 

GST ihre zu Ehren des VII. Par- 
y der SED eingegangenen Ver- 

Achtungen erfüllt haben.m SW* Ölungen erfüllt naoen.
omati» Erste Zielstellung war, die Gesamt- 
ig erfoü Härke der Grundorganisation bis 
'abellk VH. Parteitag auf 120 Mitglie-

Erste Zielstellung war, die Gesamt-

lasdrW 
r Vel* 
en W« 
em V®

. - V 11. rcuiciiag nur

ev zu erhöhen. Das bedingte, 24 
“eue Mitglieder zu gewinnen. Das 
w«rde geschafft.

gegeW 
ischine1 . 
18 er®"

Ern zU erreichen, daß 50 Prozent 
,aer Mitglieder der Grundorganisa- 
U°O Leserder Zeitschrift „Sport und

Technik“ sind, mußte die Abonnen­
tenzahl von 32 auf 60 erhöht werden.

Nächstes Ziel war, 10 Soldaten auf 
Zeit zu gewinnen. Mit der Gewin­
nung von 26 Soldaten auf Zeit wurde 
dieses Ziel weit Überboten.

Den Lehrgang in Bergen nutzten 
die Kameraden unserer GST-Grund- 
organisation, ihre Verpflichtungsbe­
wegung zu Ehren des VII. Partei­
tages zu einem Höhepunkt zu gestal­
ten. Im Ergebnis der Ausbildung 
konnten folgende Abzeichen für vor­
militärische und technische Kennt­
nisse erworben werden: 8mal Gold, 
29mal Silber, 66mal Bronze.

Außerdem wurden 24 Motorsport- 
Leistungsabzeichen abgelegt, 24mal 
die Fahrerlaubnis Klasse I und 13mal 
die Fahrerlaubnis Klasse V erwor­
ben.

Zu Ehren des 50. Jahrestages des 
Roten Oktober setzen sich die Kame­
raden der GST-Grundorganisation 
das Ziel, innerhalb des Kreises 
Plauen den 1. Platz im sozialisti­
schen Wettbewerb zu belegen.

Genosse Dieter Weber hat als amtierender Vorsitzender hervorragenden
Anteil an der Arbeit der Betriebsgruppe der Gesellschaft für Sport und 
Technik.

berichten von den Kreismeisterschaften im Motorradgeländesport der GST
n die 1 
jfühlt, 

Rohr« 
ßlich 1 
men r" 
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0 KarJ 
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Mannschaftssieger: Plamag
*Aus den Motorsportsektionen der Motorsportsektion Plamag waren geführt waren, begann die Meister- 
l“T des Kreises Plauen nahmen 3 Mannschaften beteiligt. schäft am 28. Mai, pünktlich 8 Uhr,
^Mannschaften zu je 3 Fahrern an Nachdem alle organisatorischen Ar- mit dem Start der ersten Mannschaft 

Meisterschaft teil. Allein von der beiten zum guten Gelingen durch- am „Echo“.
onen 
otron. 
nde V 
liese 1

La*

^er F0f0 zeigt die Ehrung der Kameraden unserer Sektion Motorsport als Mannschaftssieger, die durch ihren 
^tionsleiter, Genossen Günter Dietzel, vorgenommen wird.

Staaten 
in den 
t gab: 
chstge* 
Ier auf 
er Ort' 
rer ist 
schütz* 
tragen- 
ährend 
keit iS*

AMe weiteren folgten dann 
im Abstand von fünf Minuten. Die 
Strecke führte rund um Plauen, war 
etwa 80 km lang und stellte durch 
einige Hindernisse erhebliche Anfor­
derungen an die Fahrer und Maschi­
nen. Gefahren wurde nach einer auf 
der Karte eingezeichneten Strecke.

Dabei waren eine Slalomstreck^ 
eine Hindernisstrecke (Sturmbahn* 
natürlich ohne Maschine), mehrere 
Schlammdurchfahrten, eine Wasser­
durchfahrt, eine Trialstrecke und 
mehrere schwierige Bergauf- und 
-abfahrten zu bewältigen. Weiter ge­
hörten dazu das Schießen mit KK- 
Gewehr, ein Entfernungsschätzen 
und das Festlegen von Marschrich­
tungszahlen, sowie ein Keulenziet- 
wurf und ein Reifenwechsel.

Auf der gesamten Strecke wurde 
von jedem Fahrer ein Gewehr mit­
geführt. Damit die Strecke eingehal­
ten wurde, mußten mehrere Kontroll­
punkte angefahren werden.

Der Ablauf war recht gut, wenn 
auch mehrere Fahrer durch Maschi­
nenschaden ausfielen oder Mann­
schaften durch Auslassen von Hinder­
nissen oder Kontrollstellen disquali­
fiziert werden mußten. Recht gut 
unterstützten uns auch bei unserer 
Arbeit die Kameraden Funksportler.

Den Mannschaftssieg errang ein 
Team unseres Stützpunktes und hat 
somit den Pokal des Vorjahres ver­
teidigt. Der Einzelsieg fiel an einen 
Kameraden des VEB Stahlbau. Der 
2; und 3. Platz gingen ebenfalls an 
Kameraden des Stützpunktes Pla­
mag.

GST — Sektion Motorsport Plamag
in gei 

Dod
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eich eil] 
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tusätjliche Gewinnausschüttung im Zahlenlotto
ntspre- 
gezeig*

;en is* 
eregelt 
ihabeäs 
jf ein^ 
Zeichen

v£ür 26. Ziehung am 25. Juni 1967 
^en im Zahlenlotto 500 000 MDN 
L^tzgewinne ausgelost. Auf die 
^^nbezeichnungen und vollständi- 
l? Kontrollmarken-Nummem aller 
L^cheine für Zahlenlotto dieser 

l^lwoche werden
Jkaste,, 
vs i1” 
schaftS'

50 Gewinne
15o Gewinne 
d)0 Gewinne

zu 5000 MDN 
zu 1000 MDN 
zu 500 MDN

500000'WWW#
■n kön'L .

und im „Neuen Deutsch- 
^7 von; 30. ß. 1967 veröffentlicht.

ZUSATZGEWINNE

Die unterschiedliche Anzahl der Tips 
je Losschein wird bei der Auslosung 
berücksichtigt.

In den Annahmestellen werden 
Sonderlosscheine für das vollmathe­
matische System 6 Zahlen — 6 Tips 
— 3 MDN Spieleinsatz ausgegeben. 
Bei 2 Richtigen gewinnen Sie außer­
dem 4 Zweier. Weitere Gewinn­
garantien enthält die Losscheinrück- 
seite,
Plamag-Aktivist Seite 7



Mode ? p5 
Mannequins

'Cunz
Es ist zu einer schönen Tradition geworden- eite 2:
daß alljährlich während der Spitzenfesttag' Voia yj 
Plauener Modebetriebe ihre neueste Kollektion ag v
zeigen. Dabei werden auch die Kinder nicht ver * j-jetzt jgessen, die doch auch schick und modisch gc «mgeset, 
kleidet sein wollen. Unser Foto vom vorige® ■ 
Jahr zeigt zwei der jüngsten Mannequins bf'
ihren Vorführungen.

Übrigens
dürfte unsere Belegschaft noch interessiere»' 
daß am Sonntag, dem 18. Juni, vor der uW
19.30 Uhr beginnenden diesjährigen Spitzen- 
fest-Modenschau ab 18 Uhr unser Betriebs-

Seiten 4 
Soli

Seile 6; 
^ätenve 

kite 8:

blasorchester zur Unterhaltung flotte Weise» 
spielen wird.

»»US

unsere 
^ilmfteunie

Jahreshauptversammlung der Sektion Federball

Wegweisend 
für noch intensivere Arbeit

Vom 23. bis 29. 6. 1967 im Capitol: 
„Hochzeitsnacht im Regen“

Gibt es eigentlich eine weibliche 
Form des Wortes Jockei? Das Mäd­
chen Gabriele nämlich hat es sich 
in den Kopf gesetzt, diesen Beruf zu

Die Sektion Fe­
derball führte

ergreifen. So 
Gabi bisher 
und Mitglied 
GST, aus 
schnurstracks

begibt sich die blonde 
Friseuse. Pferdenärrin 
einer Reitergruppe der

ihrer Ostseeheimat 
nach Berlin-Hoppe-

garten, um sich dort als Jockei-Lehr­
ling zu bewerben, was zunächst ein­
mal ablehnendes Kopfschütteln bei 
den Zuständigen hervorruft. Was der 
energische kleine Blondschopf alles 
anstellt, einschließlich der Hals-über- 
Kopf-Hochzeit mit dem motorradbe­
sessenen Freddy, das erzählt dieses 
neue DEFA-Farbfilm-Musical mit 
viel Musik. Tang. Phantasie und Poe­
sie.

Vom 39. 6. bis 6. 7. 1967 im Capitol: 
„Mandragoia“ oder „Der Liebhaber 
als Arzt“, ein tempogeladener ita­
lienisch-französischer Film.

kürzlich ihre Jah­
reshauptversamm­
lung durch, auf 
der Rechenschaft 
über die in den 
letzten zwei Jah­
ren geleistete Ar­
beit gelegt wurde. 
Sportfreund Weiß 
würdigte die Er­
folge, deckte aber 
auch schonungslos 
alle Mängel auf, 
die es umgehend 
zu überwinden 
gilt.

Gründlich analy­
siert wurden im 
Rechenschaftsbe­

richt auch die Mit­
gliederbewegung, 

die Beitragskassie­
rung, die Behand­
lung der Geräte,

Aus dem Spielplan des Sachsen­
hofes:

20. 6. bis 21. 6. 1967: „Der Boß hat 
sich was ausgedacht" (P 14) Frank­
reich
24. 6. bis 25. 6. 1967: „12 Uhr mit­
tags“ (P 14) USA

27. 6. bis 28. 6. 1967: „Unter dem 
Himmel von Florenz“ (P 14) Italien

(Änderungen vorbehalten)

der 
und 
zur 
keit 
beit

Sportkleidung 
Bälle; auch 

Leitungstätig- 
und zur Af- 
der Mann-

schaftsleiter sowie 
zur Arbeit mit der 

Betriebszeitung 
wurde Stellung ge­
nommen.

Anläßlich dee 
neunjährigen Be-

stehens der Sektion nahm SPfM 
freund Weiß noch einige Ausze^ 
nungen vor. So erhielt der SpT 
freund Gerhard Müller die ENT 
nadel des Deutschen Federball-’l 
bandes in Bronze. Weiter wufj 
D. Steinbach. G. Nitze und H. K1]
ling aus der allgem. Klasse aU* 
zeichnet. Aus der 1. Jugend wuP 
G. Wiebel, E. Leheis, J. Wunder® 
sowie L. Wenig und aus der 2. 'sowie d. wenig uns aus uer t.r t 
gend R. Luderer und G. Ludwig W 
gezeichnet. Allen genannten Spf
freunden noch einmal alles Gute..

In der anschließenden Disku^ 
wurden für unsere Sektion drei W* V 
tige Punkte erarbeitet. Zur VerJ In 
serung des intensiven Trainings]Ri 
ginnen wir mit der Führung.!W 
Trainingsbüchern und mit der £’ 
beitung von Trainingsplänen für 8
drei Mannschaften.

Sportfreund G. Müller erklärte ? 
bereit, eine neue Kinderabteilung' 
übernehmen. Die Kinder sollend 
Hand eines Flugblattes aus 
Seume-Oberschule gewonnen werd

Auf Grund der vorhandenen 
ven Spieler wurde vorgeschlaS 
noch eine 2. Mannschaft der alllr 
Klasse für die Punktspiele 1967/6® 
melden. Damit würden vier 
schäften um Meisteischaftspui^ 
kämpfen. J

Den Abschluß der, wie ich festsjj 
len kann, gut durchgeführten S4 
tionsversammlung bildete ein "J
Vortrag 
CSSR.

mit Aufnahmen ausn aus J^’nist 
H. Kießl’^nosse

Unsere Kurzgeschichte

Gustav telefoniert
Aus unserer Bücherei
Herbert Nachbar: 
Haus unterm Regen
Der junge Flieger der NV^ i ' 
Christoph Babendiek, wif?
durch eine gesetzliche Bestin1'

!nStor(

„Ich komme gleich wieder“, sagte 
Gustav Meier während der Früh­
stückspause zu seinen Kollegen. „Gu­
ten Morgen“, sagte er in der Eck­
kneipe, die er betrat. „Darf ich bei 
Ihnen mal telefonieren?“ Der Wirt 
schenkte gerade ein Glas Bier ein, 
deshalb zeigte er mit dem Kopf nach 
hinten. „Bitte schön, da hinten hängt 
der Apparat.“ Gustav wählte, und 
kurz darauf hörte man ihn sagen: 
„Hallo! Ist dort der VEB Kisten und 
Kästen? Ich möchte gern den Kader­
leiter sprechen!“ — Pause — Dann 
wieder: „Spreche ich mit dem Kader-

leiter vom VEB Kisten und Kästen? 
Ja? Sagen Sie, brauchen Sie einen 
Expedienten? Ach, Sie haben schon 
einen, der in Ordnung ist und mit 
dem Sie zufrieden sind. Dann 
brauche ich mich bei Ihnen nicht vor­
zustellen? Vielen Dank! Auf (Wie­
dersehen !“

Gustav legte den Hörer auf die 
Gabel zurück. Der Wirt, der Zeuge 
dieses Gespräches war. fragte Gu­
stav mitleidig: „Es hat wohl nicht 
geklappt? Das tut mir aber leid. Na, 
Arbeit gibt es ja auch woanders ge­
nug.“

„Was heißt hier, es tut mir 
leid ...“, sagte Gustav. „Wenn man 
seit vierzehn Tagen im VEB Kisten 
und Kästen als Expedient beschäftigt 
ist und ab und zu einen heben geht, 
will man ja hören, ob die mit einem 
noch zufrieden sind!“

(Aus „So ein Betrieb“)

mung vor die Entscheidung ge' 
stellt, entweder nicht mehl’ bk • 
fliegen oder auf die Eh®' k. v<
Schließung mit Henriette, de1’’ 
Mädchen, das er liebt, zu vet'

In m;
S R.

verantwortlicher Redakteur: Horst Seidel, 
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa­
tion — Klischee, Satz und Druck: Volks­
druckerei Zwickau. — Veröffentlicht unter 

der Lizenz-Nr. 164 K des Bezirkes 
Karl-Marx-Stadt.

zichten. Der Konflikt wird zuf® -• 
Prüfstein der Beziehungen d«« 
beiden Liebenden und zur” 
Gradmesser der Fähigkeit d^ et v ® 
Offiziere, Menschen zu führe^pt, 
Nachbar gestaltet schwer«!®'

fähig sind, heute noch, unlösbar®

.Plamag-Aktivist' Seite 8
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Jahrgang 20 — Nr. 12 29. Juni 1967

Geburtstag
Wenn wir am 2. Juli zur Volks­

wahl unsere Stimme den Kandidaten 
der Nationalen Front geben, so 
schenken wir unser Vertrauen auch 
Genossen Willi Stoph, Spitzenkandi-

ILLI STOPH
um 53

Wahlgedanken 
eines alten Arbeiters

Der Lauf der Zeit bringt es mit 
sich, daß auch unser Genosse 
Erich Wagner, Modelltischlerei, 
per 30. Juni altershalber aus dem 
Werk ausscheiden wird. Eigent­
lich waren wir aus ganz, ande­
rem Grund zu ihm gekommen. 
Über die Wahlen am 2. Juli und 
über seine Gedanken dazu woll­
ten wir uns unterhalten. Von
seinem beabsichtigten Ausschei­
den wußten wir bis dahin nichts; 
schmerzt es doch immer irgend­
wie, wenn einer der alten Pla- 
mag-Arbeiter und guten Genos­
sen das Werk verläßt.

„Schau an“, sagt er, „wenn ich 
also am 2. Juli gewissermaßen 
als Arbeitsveteran an die Wahl­
urne trete, habe ich ja auch noch 
etwas von dem Wahlsieg der 
Kandidaten der Nationalen Front 
zu erwarten. Ich will ja meinen 
Lebensabend auch noch in Glück 
und Frieden verbringen. Und auf 
diese Politik unserer Volksver­
tretungen kann jeder vertrauen. 
Deshalb gebe ich am 2. Juli den 
Kandidaten der Nationalen Front
freudig meine Stimme.“
Ein offenes, .ehrliches Wort des 
Genossen Erich Wagner, der 
20 Jahre als Modellbauer, davon 
lediglich im letzten Jahr seiner 
Tätigkeit als Kontrolleur im 
Welk gearbeitet hat. Ihm noch- 
mals unseren besonderen Dank 
für dieses Gespräch und alles, 
alles Gute für seinen weiteren 
Lebensweg.

Horst Seidel

In die Partei eingetreten
Zu Ehren der Volkswahlen

p54 mit dem Vaterländischen Ver­

,,iese Auszeichnung ist Ausdruck 
daß sich Genosse Willi Stoph

^Ministerpräsident, Armeegeneral
1 ^osse Willi Stoph, geb. am 9. 7. 

A 1952—1956 Minister des Innern, 
.sZ aß _ j9gi Minister für Nationale 

Rteidigung, 1961 - 1964 1. Stellver-
des Vorsitzenden des Mini- 

। ^ates, heute Vorsitzender des Mi- 
“Mrates der DDR.

' NV6 Is’0’ mit denl VaterländL 
wii’ “Morden ausgezeidinet.

Bestih1' 
ung g*

ler te Verdienste als Politiker und 
■ -i ^ätsmann unserer sozialistischen 

^veränen Deutschen Demokrati- 
ird 7U* Republik erworben hat. Seine 

' ;t?2e politische Tatkraft ist auf die 
?altung des Friedens und das

te, den’
zu vef

gen d*
eit a^ib. —*e Nebeneinanderbestehen
fühl'«11! ‘t ^eiden deutschen Staaten gerich- 

—Gerade dieses Bemühen kam 
em an den Bundeskanz­

- * I lf-11 rl <<

werwi«'
äRc^ 1 Fiesinger gerichteten Schreiben

* Ü AiK.^rn.1. «mn rinn RimdAC—
üösbarj 
Strauß’

? Ausdruck, das von der Bundes-
«erung zwar beachtet, aber in sei- 
■n Kernfragen unbeantwortet blieb.

Klaus Heinzmann Rainer Selz Rolf Ballhause
27 Jahre 21 Jahre 19 Jahre
Dreher Dreher Maschinenbauer
Allen drei Kandidaten unseren herzlichen Glückwunsch zu ihrem Entschluß. In der Gewißheit, daß sie der 
Partei als junge, klassenbewußte Arbeiter bei der Erfüllung des vom VII. Parteitag entwickelten Programms 
aktiv helfen werden, wünschen wir Klaus Heinzmann, Rainer Selz und Rolf Ballhause auch im persönlichen 
Leben alles Gute,
-.................................................... ■ .............. ................. ■!  ...... II — !■ — | .......



Vom VII. Parteitag vorgeschlagen - B

Höhere

jetzt in die Tat umgesetz die

Produktivität an jedem
Arbeitsplatz

Betrifft: 
Staatliches 
Kiadergeid 
für Familien mit vier 
und mehr Kindern

Entsprechend den gesetzlichen
Die Einführung der durchgängigen 5-Tage-Arbei(s- 

Woche am 28. August 1967 stellt unserem Betrieb um­
fangreiche Aufgaben. Es ist deshalb erfreulich, daß viele 
Betriebsangehörige große Anstrengungen unternehmen, 
nm die vielen Probleme mit zu lösen. Dabei geht es 
nicht nur um die Arbeitszcitregelung im Zusammen-

hang mit der Einführung der 5-Tage-Arbeitswoche, son­
dern auch um die Maßnahmen zur Verbesserung der 
Lebenslage der Werktätigen, z. B. die Erhöhung des 
Mindesteinkommens und des Mindesturlaubs, denn alle 

Maßnahmen bilden einen einheitlichen Komplex.diese

d«

In der 
Komm 
durchs 
Woche 
und di 
gen.
Wir n< 
sich di 
gen ei

In unserem Betrieb werden 800 
Werktätige zusätzlich Urlaub erhal­
ten, bei 168 Werktätigen erhöhen sich 
die Löhne und Gehälter. Unser Be­
trieb muß aber auch für 1967 etwa 
20 698 Arbeitsstunden für Produk­
tionsarbeiter und 13 000 Arbeitsstun­
den für Angestellte durch zusätzliche 
Steigerung der Arbeitsproduktivität, 
d. h. durch Rationalisierungsmaß­
nahmen, auffangen. Diese ausfal­
lenden Arbeitsstunden wurden auf 
Abteilungen aufgeschlüsselt. Dort ist 
die Steigerung der Arbeitsprodukti­
vität so zu organisieren, daß durch 
kontrollfähige Maßnahmen obenge­
nannte Stunden abgedeckt werden. 
Ist das nicht der Fall, so entstehen 
weitere Disproportionen, die die 
Kontinuität des Produktionsablaufes 
nochmals beeinträchtigen würden.

Eine Reihe besonderer 
gibt sich dadurch, daß

Fragen er- 
300 Werk­
außerhalbtätige unseres Betriebes

Plauens wohnen. Ihr An- und Ab-
transport erfolgt zu zwei Drittel mit 
dem Kraftverkehr, dabei werden 
28 Linien benutzt, und zu einem Drit­
tel mit der Deutschen Reichsbahn. Es 
gilt also, die betriebliche Arbeitszeit 
ab 28. 8. 1967 mit den Möglichkeiten 
dieser Verkehrsfragen in Einklang zu 
bringen. Das gleiche trifft für die ein­
zelnen Linien der Straßenbahn zu.

woche und zur Verkürzung der wö­
chentlichen Arbeitszeit statt. Im Er­
gebnis dieser Beratung wurde fest­
gelegt, daß obengenannte Vorschläge 
mit allen Werktätigen des Betriebes 
bis zum 21. Juni zu. diskutieren wa­
ren.

Stimmungen über die Erhöhung 
staatlichen Kindergeldes für Fa® 
lien mit 4 und mehr Kindern erfol 
die Zahlung ab Monat Juli di^ 
Jahre« durch unseren Betrieb. P 
von der bisherigen Auszahlstelle i“ 
das Kindergeld dem in Frage ko« 
menden Personenkreis ausgehändw 
Bescheinigung ist umgehend 1 
Lohnbüro abzugeben. Sie gilt als W
tragstellung. ,

Im VEB Plamag erfolgt die Z» 
lung des Kindergeldes jeweils ® 
der Restlohnzahlung de« Vormon9 
für den Folgemonat. Für Monat

Unser 
ten Pi 
erfüllt 
für da 
gen Zi 
Restle 
Punkt 
erhält 
dem 1 
Und rr 
urbeiti 
gigen 
2 Tag 
Kolleg 
luubst 
gen e 
mit 1 
testge: 
laubs 
Jahre
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In der letzten Ausgabe des ..Pla- 
mag-Aktivist“ wurde die betriebliche 
Kommission vorgestellt und das Er­
gebnis ihrer ersten Beratung veröf­
fentlicht. Am 13. 6. 1967 fand mit den 
Leitungen des Betriebes, der Ge­
werkschaft und der Betriebspartei­
organisation eine weitere Beratung 
über die Vorschläge zur Einführung 
der durchgängigen 5-Tage-Arbeits-

An Hand der daraus resultierenden 
Vorschläge gilt es, die zweckmäßigste 
Lösung der Arbeitszeitregelung fest­
zulegen, die sowohl den volkswirt­
schaftlichen und den betrieblichen als 
auch den persönlichen Interessen der 
Werktätigen am besten gerecht wird. 
In der nächsten Ausgabe des „Pla- 
mag-Aktivist“ wird die neue verein­
barte Arbeitszeitregelung zwischen 
dem Werkdirektor und der Betriebs­
gewerkschaftsleitung veröffentlicht.

wird demnach die Auszahlung
staatlichen Kindergeldes mit '
Restlohnzahlung Juni am 7. J]
durchgeführt. Die in der Presse v'
öffentlichte Ausnahmeregelung
die Betriebe, bei denen die Zahle 
des Kindergeldes nachträglich 
den vorangegangenen Monat erfo» 
entfällt somit für alle Plamag-AnB 
hörigen. Die Überbrückung durch ® 
SV-Auszahlstelle trifft also nicht

Wir bitten, diese Regelung unW 
dingt zu beachten, um Doppelzahlu”

Im Auftrag der Kommission 
Görgl

zu vermeiden.nden. A
Kolbe, kihen
Leiter der LohnbuchhalW Hebskjr

Skalen 
rau Mi

Was wird mit meinem Lohn?
Diese Frage wurde auf der Sit­
zung des Agitatorenkollektivs am 
19. Juni aufgeworfen. Kollegen aus 
den verschiedensten Abteilungen 
unseres Werkes glaubten, auf 
Grund der Einführung der durch­
gängigen 5 - Tage - Arbeitswoche 
durch die Verkürzung der Arbeits­
zeit auf 43% Stunden. Lohn­
einbuße zu haben. Wir können hier 
nichts Besseres tun, als auf die in 
der Beilage zur Nr. 99 vom 9. xvlai 
1967 des Organs des Bundesvor­
standes des FDGB „Tribüne“ ver­
öffentlichte Direktive zu verweisen, 
die folgende Lohnregelungen vor­
sieht:
„Die Verkürzung der wöchentlichen 
Arbeitszeit erfolgt bei gleicher Lei­
stung ohne Lohnminderung. Wenn 
die Lohnbedingungen es nicht zu­
lassen, daß sich die Werktätigen >n 
der kürzeren Wochenarbeitszeit. 
ihren bisherigen Lohn erarbeiten, 
wird für die ausfallende Arbeits­
zeit ein Lohnausgleich gezahlt.
In den Betrieben und Einrichtun­
gen sind durch verstärkte Rationa­
lisierung, Verbesserung der Ar­
beitsorganisation und Ausschöp­
fung aller Reserven auf der Basis 
des wissenschaftlichen Arbeitsstu­
diums die Voraussetzungen dafür

zu schaffen, daß die Werktätigen in 
der kürzeren wöchentlichen Ar­
beitszeit die Planaufgaben erfüllen 
und damit ihren bisherigen Lohn 
erhalten. Die Tarife werden nicht 
verändert.
Die Monatslöhne, die Gehälter und 
die Lehrlingsentgelte bleiben un­
verändert.
Werktätige, die im Zeitlohn arbei­
ten, erhalten als Ausgleich für die 
ausfallende Arbeitszeit den Tarif­
lohn.
Für im Stücklohn beschäftigte 
Werktätige, die während der ge­
samten Arbeitszeit nach technisch 

‘ begründeten Arbeitsnormen arbei­
ten, ist die Lohnprämie bzw. der 
MDN-Betrag so zu erhöhen, daß 
diese Werktätigen ihren bisherigen 
Nettolohn auch in der verkürzten 
Arbeitszeit erhalten.
Für im Stücklohn beschäftigte 
Werktätige, bei denen die Voraus­
setzungen nach obigem Absatz 
nicht gegeben sind und die auch 
bei Ausnutzung aller Reserven 
ihren bisherigen Arbeitslohn nicht 
oder nicht voll erreichen, kann der 
MDN-Betrag bzw. die Lohnprämie 
je Arbeitsstunde entsprechend er­
höht werden.

Für im Prämienlohn beschäftigte 
Werktätige ist sinngemäß entspre­
chend den beiden vorgenannten 
Absätzen zu verfahren, so daß sich 
diese Werktätigen bei Erfüllung 
der Kennziffern ihren bisherigen 
Nettolohn erarbeiten können.
Die Betriebsleiter legen in Über­
einstimmung mit den Betriebsge­
werkschaftsleitungen fest, für wel­
che Bereiche bzw. Arbeitsaufgaben 
und in welcher Höhe Lohnaus­
gleich zu zahlen ist.
Für Werktätige, die bisher plan­
mäßig an Tagen gemäß §7 Abs. 2 
der Verordnung vom 3. Mai 1967 
über die Durchführung der 5-Tage- 
Arbeitswoche und die Verkürzung 
der wöchentlichen Arbeitszeit bei 
gleichzeitiger Neuregelung der Ar­
beitszeit in einigen Wochen mit 
Feiertagen (GBl. II, S. 237) gear­
beitet haben - das betrifft den Tag 
der Befreiung, Ostermontag, Him­
melfahrt, Fronleichnam oder Re­
formationstag und Bußtag — und 
dafür Feiertagszuschläge gemäß 
§ 69 des B^setzbuches der Arbeit 
erhielten, ist mit Einführung der
durchgängigen 5 - Tage - Arbeits­
woche für das Jahr 1967 ein Aus­
gleich in der Entlohnung zu ge­
währen.

Die Berechnungsgrundlage der ge­
setzlichen Zuschläge für Stunden­
löhner, deren wöchentliche Arbeits­
zeit am 9. April 1966 von 45 Stun­
den auf 44 Stunden verkürzt wurde 
und mit Wirkung vom 28. August 
1967 durchschnittlich wöchentlich 
42 Stunden beträgt, ist der Tarif­
lohn zusätzlich 7,14 Prozent.
Die Berechnungsgrundlage der ge­
setzlichen Zuschläge für Stunden­
löhner, deren wöchentliche Arbeits­
zeit von 45 auf 43% Stunden ver­
kürzt wird, ist der Tariflohn zu­
sätzlich 2,86 Prozent. Bei Aus­
gleichszahlungen in Höhe des Ta­
rif- bzw. Zeitlohnes sind zusätz­
lich 7,14 bzw. 2,86 Prozent zum Ta­
riflohn bzw. Zeitlohn zu zahlen.
Die sich aus der Einführung der 
durchgängigen 5 - Tage - Arbeits­
woche und der Verkürzung der 
wöchentlichen Arbeitszeit bei 
gleichzeitiger Neuregelung der Ar­
beitszeit in einigen Wochen mit 
Feiertagen ergebenden Verände­
rungen in der Entlohnung sind 
Veränderungen gemäß §7 der Ver­
ordnung vom 21. Dezember 1961 
über die Berechnung des Durch­
schnittsverdienstes und über die 
Lohnzahlung (GBl. II, S. 551).
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Beispiele,
die zeigen, wie sich der Urlaubsanspruch errechnet

j In der letzten Ausgabe machte die Ein anderer Arbeiter aus dem FB 2 
Kommission zur Einführung der hat ebenfalls 1966 2schichtig gear- 

- durchgängigen 5 - Tage - Arbeits- beitet Bei ihm treten jedoch im
Woche Ausführungen über diese 
und den Mindesturlaub von 15 Ta­
gen. Nachstehend veröffentlichen 
wir noch Beispiele, die zeigen, wie 
sich der Mindesturlaub von 15 Ta­
gen errechnet.

d«

Unser Betrieb hat die ihm gestell­
ten Planaufgaben für das Jahr 1966 
erfüllt und ist demnach berechtigt, 
für das Jahr 1967 leistungsabhängi­
gen Zusatzurlaub entsprechend den 
Festlegungen in unserem BKV, 
Punkt 11.11, zu gewähren. Danach 
erhält ein Produktionsarbeiter aus 
dem FB 3, der 12 Schicht Wochen 
Und mehr 1966 in der 2. Schicht ge-

■n erfol arbeitet hat, einen leistungsabhän- 
gigen Zusatzurlaub von insgesamtili dies “‘Sen Zusatzurlaub von insgesamt 

rieb P “.Tagen für das Jahr 1967. Dieser 
stelle & Kollege hat sich somit einen Ur- 
iee ko1” aubsanspruch von insgesamt 14 Ta- 
'Ivindi^ Een erworben Er liegt demnach 
lend 0 1 Taß unter der mit 15 Taßen
It als A” ‘^gelegten Höhe des Mindestur- 

teubs und kann demzufolge im 
die Za! Jahre 1967 15 Tage Urlaub nehmen.

Laufe des Jahres 1967 verschiedene 
Arbeitserschwernisse auf. für die 
entsprechend der Betriebsliste für 
Arbeitserschwernisse Zusatzurlaub 
gewährt wird und der sich dadurch 
2 Tage Zusatzurlaub für schwere 
und gesundheitsschädigende Arbeit 
im Betrieb erworben hat. Insge­
samt steht diesem Kollegen ein Ge­
samturlaub von 16 Tagen zu. Er 
liegt somit über der festgesetzten 
Mindestgrenze von 15 Tagen, und 
sein Urlaub verändert sich nicht. 
Grundlage bei diesen Beispielen 
war jedoch, daß der Betrieb die 
ihm gestellten Planaufgaben er­
füllte. Sollte es nicht möglich sein, 
1967 den Plan zu erfüllen, so kön­
nen wir demzufolge auch keinen 
leistungsabhängigen Zusatzurlaub 
gewähren. Danach würden beide 
Werktätige grundsätzlich 15 Tage 
Mindesturlaub erhalten.
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Der Wähler 
und seine Wahl

In den Wahlvorständen leiten be­
währte Bürger die Wahlhandlung. 
Schon am Tage vor der Wahl prü­
fen sie die ordnungsgemäße Einrich­
tung der Wahllokale. Sie sichern ge­
meinsam mit den Räten, daß die 
Einrichtung der Wahllokale den ge­
setzlichen Bestimmungen, besonders 
der Gewährleistung der Geheimheit 
der Wahl entspricht. Gemäß Para­
graph 34 der Wahlordnung ist der 
Wahlvorstand dafür verantwortlich, 
daß in dem Wahlraum eine oder 
mehrere Wahlkabinen vorhanden 
sind. Er prüft und sichert auch, daß 
die Wahlurne den Anforderungen 
entspricht, die im Paragraphen 38 
der Wahlordnung bestimmt werden.

Da aus den Erfahrungen der bis­
herigen Wahlen bekannt ist, daß der 
überwiegende Teil der Wähler be­
reits in den Vormittagsstunden seine 
Stimme abgibt, tragen die Wahl vor­
stände dieser Tatsache durch eine 
gute Organisation der Wahlhandlung 
Rechnung, um Wartezeiten zu ver­
meiden. Sie sichern, daß die Stimm­
abgabe, die viele Wähler offen voll­
ziehen, ungestört verläuft und daß 
die Atmosphäre im Wahllokal der

Wahlsystems erfolgt die Auszählung 
der Stimmen in den Wahllokalen 
öffentlich. Dabei ist eine exakte Ar­
beit der Wahlvorstände Grundlage 
für die genaue Ermittlung der Wahl­
ergebnisse und eine schnelle Infor­
mation der Wähler über die Ergeb­
nisse der Wahlen.

Würde und Bedeutung des 
tages entspricht.

Große Aufgaben haben die 
vorstände nach Abschluß der 
handlung. Entsprechend den 
kratischen Grundsätzen i

Wahl­

■ Wahl- 
Wahl- 
demo- 

unseres

Das gesamte Verfahren der Er­
mittlung der Ergebnisse der Wahlen 
ist wahlgesetzlich geregelt. Auf je­
der Stufe der Ergebnisermittlung — 
im Wahllokal, im Wahlkreis und bei 
der Zusammenfassung der Wahl­
kreisergebnisse — entscheiden demo­
kratische Organe, in denen die Be­
völkerung unmittelbar mitarbeitet, 
die Wahlvorstände, die Wahlkreis­
kommissionen und die Wahlkommis­
sionen, über das jeweilige Teilergeb­
nis und über das Gesamtergebnis 
der Wahl. Ein derartig demokrati­
sches Verfahren der Ermittlung der 
Wahlergebnisse gibt es in keinem 
kapitalistischen Staat.

Alle Wahlen in der Deutschen 
Demokratischen Republik führten 
zum Sieg der Liste der Nationalen 
Front und zur Bildung arbeitsfähiger 
Volksvertretungen, die im Interesse 
ihrer Wähler, durch ihre Entschei­
dungen, ihre Tätigkeit und ihr enges 
Zusammenwirken mit allen Bürgern 
wesentlichen Anteil am Aufbau des 
Sozialismus haben.

Die Eindeutigkeit der Wahlergeb­
nisse ist kein Zufall. Sie ist die poli­
tische Konsequenz aus der Tatsache, 
daß es in der Deutschen Demokrati­
schen Republik keine antagonisti­
schen Klassen und Schichten mehr 
gibt, daß die Arbeiterklasse im 
engen Bündnis mit der Klasse der 
Genossenschaftsbauern und allen 
anderen Schichten des Volkes unter 
Führung ihrer revolutionären Partei 
den objektiven Gesetzmäßigkeiten 
der gesellschaftlichen Entwicklung 
Rechnung trägt und den umfassen­
den Aufbau des Sozialismus organi­
siert.

Betriebs- 
jubiiare

Auf ein 15jähriges Betriebsjubi­
läum können im Monat Juli zurück­
blicken: Kollege Enno Thiem, Gießb­
rei, am 28. 7.; Kollegin Herta Gei­
pel, Gütekontrolle, am 29. 7.; Kol­
lege Karl Völkl, Außentransport, am 
29. 7.; Kollege Wilhelm Weiß, Innen­
transport. am 31. 7.

iw -----——————————--------------------------------------------------------------------------------------

Ihr Glück - unsereJi
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Verantwortung
Jüh Ah und Oh ging durch die 

. lf J7en unserer Kleinsten im Be- 
■nl,al Jteoskindergarten, als am Interna- 

cMen Kindertag die Erzieherin, 
teu Möckel, als Geschenk des Kin-

2. Juli an der Wahlurne auch für das 
Glück unserer Kinder, indem, wir un­
sere Stimme den Kandidaten der Na­
tionalen Front geben, die sich nicht 
nur dafür einsetzen, daß unser Le­

ben allseitig noch schöner wird, son­
dern die auch um die Grundlage 
eines besseren Lebens, die Erhaltung 
eines dauerhaften Friedens, kämp­
fen.

er ge- 
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Stun- 
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heits- 
i ver- 
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?8artens ein Püppchen überreichte. 
Kinderhände griffen sogleich 

alle wollten es einmal in den 
wiegen und Erschrecken und 
gab es. als es durch eine 

^“e Unachtsamkeit herunterfiel, 
c.^er Bangen wurde es von allen 
’ten betrachtet: Hoffentlich hat es 
!ne Beule bekommen, und Frau 
^el ermahnte noch einmal, ja 

sorgsam damit umzugehen, so 
Wäre es ein lebendiges Baby.

*
I*0 werden unsere Kleinen schon 
^Achtung und Ehrfurcht vor dem 

K. n erzogen. Indem sie mit ihren 
”®isachen pfleglich umgehen, 
..^sen sie hinein ins Leben. Heute 
P®len die kleinen Puppenmütter 
C -Väter mit ihren Püppchen, spä- 
* Werden sie das Leben ihrer eige- 

Kinder hüten und beschützen, 
k^^s Glück, in einem Staate zu 
C“, in dem alle Liebe und Fürsorge 
F Menschen gehört, in dem sie sich 
■ ‘ entfalten können.

*
g der 
•beits- 
g der 

bei
jr Ar- 
n mit 
■ände- 

sind
r Ver- 
• 1961 
Jurch- 
r die

nicht überall auf der Erde ist 
q selbstverständlich. Täglich, ja 
?“dlich, bangen vietnamesische El- 
J\um das Leben ihrer Kinder, das 

den Bombenterror der anglo- 
fikanischen Luftgangster gefähr- 

^tet. Es gibt noch Länder auf der 
in denen Kinder maßlos aus- 

|5eUtet werden, hungern müssen 
»I? hur ein Mindestmaß an Bildung Saiten.

*
dem Sozialismus die Zukunft 

^Ort, entscheiden wir uns am

10 Jahre gehören dem Betrieb an: 
Kollegin Christa Hartmann, Allge­
meine Verwaltung, am 2. 7.; Kollege 
Winfried Boßler, Absatz, am 15. 7.; 
Kollege Rolf Weiß, Meister im Ferti­
gungsbereich 3, am 22. 7,; Kollege 
Rudolf Strößner, Berufsausbildung, 
am 23. 7.

Allen Jubilaren herzlichen Glück­
wunsch!

Zum 65. Geburtstag:
Kollegen Erich Voigt, Instandhal­

tung Gießerei, am 10. 7.; Kollegen 
Walter Schönfuß, Modelltischlerei, 
am 11. 7.; Kollegen Walter Stimm­
feld, Anreißerei, am 15. 7.

zum 60. Geburtstag:
Kollegen Hans Fickenscher, Drehe­

rei, am 9. 7.
1).
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Die Besten
im UTP

Auch mit Abschluß des Schuljah­
res 1966/67 werden die besten Schü­
lerinnen und Schüler im UTP (Un­
terrichtstag in der Produktion) unse­
res Polytechnischen Kabinetts ausge­
zeichnet. Die Leistungen wurden er­
rechnet aus der theoretischen und 
praktischen Ausbildung, dazu Fleiß 
und Betragen.

'*

Von der Klasse 8a der Oberschule 
Jocketa waren es Gerlinde Haase 
und Lothar Hering, die die besten 
Leistungen erzielten. Gerlinde ist 
ein äußerst fleißiges Mädchen. Sehr 
selbständig, verrichtet sie alle ihr 
anvertrauten Arbeiten sorgfältig und 
gewissenhaft. Ihr Fernziel: Sport­
lehrerin.

Lothar ist ebenfalls ein selbstän­
diger, disziplinierter Schüler. Er ist 
besonders lerneifrig und wißbegie­
rig, gibt sich mit dem im Unter­
richt gebotenen Stoff nicht schlecht­
hin zufrieden, sondern stellt noch zu­
sätzlich viele Fragen. Sein Anliegen 
ist, stets Qualitätsarbeit zu leisten.

Ab September werden eine Anzahl 
dieser Jugendlichen, darunter auch 
Gerlinde und Lothar, als Schüler der 
9. Klasse wiederum in unserem Poly­
technischen Kabinett tätig sein.

und Berthold Fuchs für eine Aus­
zeichnung ausgewählt.

Renate, die Tochter unseres 
Brandschutzverantwortlichen in der 
Abteilung Betriebssicherheit, Günter 
Lehmann, ist bescheiden und zu­
rückhaltend. Sie zeigt im theoreti­
schen und praktischen Unterricht 
recht gute Leistungen. Ihre Stärke: 
Zuverlässigkeit. Alle ihr übertrage­
nen Arbeiten verrichtet sie zur voll­
sten Zufriedenheit des Lehrmeisters 
und der Betreuer.

Berthold ist sehr ordnungsliebend, 
erfüllt alle Anforderungen und be­
folgt genauestens alle Anweisungen. 
Berthold besitzt zwar noch kein aus­
geprägtes Selbstbewußtsein, hat aber 
bei weiterhin so guter Arbeit die 
besten Voraussetzungen, ein ausge­
zeichneter Facharbeiter zu werden 
bzw. sich durch ein Studium weiter- 
zuqualiflzieren. Hervorzuheben ist 
seine Zielstrebigkeit, mit der er um 
stete Verbesserung seiner Leistun­
gen ringt.

Zu bemerken wäre noch, daß ge­
rade in dieser Klasse die Auswahl 
nicht leicht fiel, denn auch Dieter 
Bräuning, Thomas Träger, Ute Lipp­
mann und Karin Schinnerling stehen 
mit guten Leistungen kaum nach.

♦

Von der 
Oberschule

Klasse 7a der Seume- 
wurden Renate Lehmann

Uns bleibt nur noch, 
zeichneten Schülerinnen 
lern und denen, die sich 
die Verbesserung ihrer 
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den ausge- 
und Schü- 
ständig um 
Leistungen

mühen, alles Gute und weiterhin die 
besten Erfolge zu wünschen.

.-I £ - ■

brüderlicher Solidarität. Da i\ Schi

übt Solidarität
Mit diesem Appell wandten sich 

auf Grund der Aggression Israels ge­
genüber der VAR die Arbeitsvetera- 
nen unseres Werkes an die gesamte 
Belegschaft. „Erhöht eure Solidarität, 
folgt unserem Beispiel!“ heißt es in 
diesem Schreiben u. a., und unsere 
Arbeitsveteranen gingen selbst mit 
Beispiel voran, indem sie den Betrag 
von 300 MDN spendeten.

Damit geben unsere Arbeitsvete­
ranen ein hervorragendes Beispiel

Verdiente Auszeichnung

für Johannes
Drahota

In der öffentlichen Gemeinde'
Vertretersitzung in Theuma am
21. Juni wurde in Anwesenheit des 
stellvertretenden Vorsitzenden des
Rates des Kreises, der Vertreter 
Nationalen Front und anderer Per­
sönlichkeiten Kollegen Johannes Dra- 
hota, Bearbeiter für operative Ma­
terialbeschaffung, in Anerkennung 
und Würdigung seiner jahrzehnte­
langen ehrenamtlichen Tätigkeit als 
Kommunalpolitiker als erstem Bür­
ger von Theuma die Ehrennadel der 
Nationalen Front verliehen.

Damit wurde die vorbildliche Mit­
arbeit des Kollegen Drahota beim 
umfassenden Aufbau unserer Repu­
blik und im Kampf um die Erhal­
tung des Friedens gewürdigt. Kol­
lege Drahota ist vierfacher Aktivist. 
1965 verdiente er sich das Prädikat 
„Zweitbester Neuerer des Jahres“. 
Er ist außerdem Träger der silber­
nen Aufbaunadel.

Wir beglückwünschen Kollegen 
Drahota zu seiper Auszeichnung und 
wünschen ihm, da er außerdem in 
diesen Tagen sein 40jähriges Ger 
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forderung in die Zeit des Red' die Ra 
Schlusses vorliegender- Aus# fischen 
können wir das Ergebnis di* kr p0]j 
lidarität erst in unserer 11 He y0 
Ausgabe veröffentlichen. gow6r Sow 

H1 Und kEinen ersten Widerhall ?runcAppell unserer Arbeitsvetcra’ 
unseren Zylinderbauern ßd ls*isc 
die je einen Stundenlohn zur 
Stützung der arabischen Völl;e das w 

>enden werden.
eine

Mrk 
werkschaftsjubiläum begeb*' 
dazu im Nanren der Partei', zi 
und Betriebsgewerkschaftslei*1 pt eir 
les, alles Gute.les, alles Gute.
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OFFENE 
an den Vorstand d tüPpe 
für Deutsch-Sowj« ’Scha
Liebe Freunde und Ge^ der 
Immer näher rückt d^ des 
Jahrestag der Groß«!.. SED, 
zialistischen OktoberreV1’ Jdit, 
ins Blickfeld der VeranS® „ Ihr, 
gen, und überall werde® *Urem 
bereitungen getroffen, u® /erbi 
ses Ereignis in seiner -c ?Dartc 
Bedeutung, seinem wd*® uad S 
und entscheidenden i,; dei 

‘ vor

erbi

auf den Fortschritt der j^vor 
entsprechend zu würdig t^eiti 
ganze Tragweite des ' fvpHe 
des Zeitalters des Fried61
des Sozialismus, der Frt’uiwe: 
der Gerechtigkeit und s ein 
Menschenwürde wird nof ‘nitis 
terstrichen durch den • ( R „I 
zum 50. Jahrestag des e. der 
Oktober, der- von einem ’ h 13<he 
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er Kommunique
der Leitungssitzung der Betriebsparteiorganisationober

laß des 50. Jahrestages des 
.Oktober und des weltweiten 
’es des Marxismus-Leninis- 
’r 100 Jahren erschien das 
Ä von Karl Marx „Das 
' gibt der Dietz Verlag. Ber- 

• reiche Zahl von Publikatio- 
üs.

Büchern zur Oktoberrevo- 
I Und zur Geschichte der 
’'n denen Grundfragen des 
Jus-Leninismus behandelt 
• Leistungen sowie Erfolge 
uetunion als der ersten Frie­
rt der Welt Sichtbär werden, 
Publikationen über den Auf- 

der nationalen Befreiungs- 
'Een im Ergebnis des Roten 
' über die Auswirkungen 
“^n Sozialistischen Oktober- 
'a auf die deutsche Arbeiter- 
1 und über die brüderlichen 
?en zwischen der SED und 
iU,

ist in diesem Zusam- 
! die Neuauflage des weit 
' Grenzen der DDR hinaus 
gewordenen Buches „Das 

1 Wunder“ von Annelie und 
Thorndike, das den schwe- 
•fandiosen Weg des ehemals 
“'gen Rußlands vom Land 
Schuhe und des Hakenpflu- 

j Wgeschrittensten Industrie- 
L“Cr Erde mit dokumentari- 
l eUe und großer Eindringlich- 
pschaulicht.

t. Da 'J Schriften untersuchen vor 
les Re® die Hauptfrafie der Großen 

AusK । schen Oktoberrevolution, diP 
in'S » h Politischen Macht, die die

Hauptfrage der Großen

serer p
n.

( hf muh tiscnen iviuiiU' tue uiv 
6 Voraussetzung aller Er- 
r Sowjetunion, ihrer ökono- 

■rhall 11, pncl kulturellen Entwicklung 
tsveterf1 -Grundlage der voll entfalte- 
ern ge ’hstischen Demokratie ist.
ahn zur 
m VölK* das wäre neben den in un- 

“enen Brief geäußerten Ge- 
Anregung für den Vor- 

Betriebsgruppe der Gesell- 
‘ür Deutsch-Sowjetische
'aft, in Verbindung mit un- 
Betricbsbibliothekar einen 

begebt Abend mit Buchbe- 
Partei-i .Sen zu organisieren, der zu- 
laftslei11 J't einer kleinen Verkaufs- 

gepaart sein könnte.

vom 15. Juni 1967
Die Parteileitung hat sich in 
ihrer Sitzung vom 15. Juni aus­
giebig mit den Fragen und Pro­
blemen des Arbeitsstudien­
wesens befaßt. Nachdem der 
1. Sekretär der BPO, Genosse 
Heinz Friedrich-, den politisch- 
ideologischen Inhalt der Ein­
führung der komplexen Ar­
beitsstudie erläutert hatte, gab 
Genosse Küster einen ausführ­
lichen Bericht und verhehlte 
nicht, daß es in seiner Abtei­
lung gewisse Verärgerungen 
gibt, weil schon 1965 Arbeits­
studien gemacht wurden, die 
Ergebnisse auch dem Haupt­
technologen vorlägen, aber bis­
her noch keine Auswertung er­
folgt sei.
Von allen Leitungsmitgliedern 
wurde für die Einführung der 
komplexen Arbeitsstudie im 
Betrieb plädiert, da dies im Abteilung Neue Technik

Rahmen der technischen Revo­
lution unerläßlich sei.
Im Ergebnis der Diskussion kam 
es daraufhin zu folgender Be­
schlußfassung:
„Der Werkdirektor wird beauf­
tragt, bis zum 15. 8. 1967 eine 
Konzeption über die Anwen­
dung des Arbeitsstudienwesens 
im VEB Plamag zu erarbeiten. 
Dabei sind folgende Schwer­
punkte zu beachten:
1. Zusammensetzung und Lei­

tung der Gruppe Arbeits­
studienwesen unter dem Ge­
sichtspunkt, daß die Gruppe 
Arbeitsnormung den spezi­
fischen Aufgaben in ihrem 

Wirkungsbereich gerecht wird.
2. In welchem Bereich wird bei 

der Lösung der betrieblichen 
Aufgaben eine komplexe Ar­
beitsstudie angesetzt?"

Bestes
Neuerer- 
Kollektiv

Im Monat Mai 1967 konnten die 
Genossen Winfried Pfretzschner, 
Heinz Klim und Erich Schwerdtfeger 
als bestes Neuererkollektiv ausge­
zeichnet werden.

Ihr Neuerervorschlag „Teilmon­
tagetechnologie für Druck- und Plat­
tenzylinder zur Zeitungsoffsetma­
schine“ wurde im Rahmen einer 
Neuerervereinbarung erarbeitet. 
Durch diese neue Technologie wer­
den bei den Kommissionen 020-006/ 
007/011/012 insgesamt 3 300 Ferti­
gungsstunden in der Abteilung Zy­
linderstraße eingespart.

Die Kollegen haben damit einen 
wertvollen Beitrag zur Sicherung der 
Planerfüllung bei der Einführung der 
5-Tage-Arbeitswoche geleistet.

Wir beglückwünschen die Kolle­
gen zu dieser Leistung.

k IRIEF
and d1 %pc der Gesellschaft 
Sowje '^haft
nd Ge1* ?n der DDR, unter der Lei- 
ückt d6 ° des 1. Sekretärs des ZK

GroßeJ SED, Genossen 
sberreV“ J^t, veröffentlicht 
VernnSt' „ Ihr lieho Freunc

Walter 
wurde.

„ Ihr, liebe Freunde, habt 
iiivrem Kreis beraten und 

J* parbindungsmann zur Be- 
seiner $ 'Parteileitung, Genossen 
m weiß ^d Schaarschmidt, beauf- 
iden der Parteileitung die 
itt der ? vorzulegen, was Ihr in 
würdig .Leitung dieses bedeu- 

* des * [rpHen Tages tun könntet, 
s Fried6 ^irfte aber doch gar nicht 
der Fy^Wer sein. Bekanntlich 

dt und einen Aufruf zur Volks - 
wird n°* '"hiative, der unter der 
i den ' „Unsere Liebe, unsere 

j c. der DDR — unserem so- 
1 -/'sehen Vaterland!“ am

VeranS’
werde1',

)ffen, u'

wur

4t ufA

3g des

bedeu-

einem' buchen Vaterland!“ am 
er Pers** Ovember 1966. unt erzeich-

net vom Ministerium für Kul­
tur, Zentralrat der FDJ. Bun­
desvorstand des FDGB und 
Präsidialrat des Deutschen 
Kulturbundes, herausgegeben 
wurde.
Die ersten beiden in diesem 
Aufruf genannten Höhepunkte 
— der VII. Parteitag der SED 
und die 9. Arbeiterfestspiele 
der DDR — sind bereits vor­
über. Der dritte aber, der 50. 
Jahrestag der Großen Sozia­
listi sehen Oktoberrevolution;
steht noch bevor.
Anknüpfend an das Beispiel 
der Volkskunstschaffenden des 
VEB Stahl- und Walzwerk 
Riesa und die Initiative in an­
deren Betrieben müßte es doch 
auch bei uns möglich sein, 
einiges auf die Beine zu brin­
gen.
Wir denken da z. B. an Abende 
im Klubhaus, ausgefüllt mit 
sowjetischem Kulturgut. Ta-

lente gibt es vielerlei in unse­
rem Betrieb, man muß sie nur 
entdecken Sicherlich wären 
unsere Veteranen, die zur Zeit 
der Oktoberrevolution selbst 
aktiv in der Arbeiterbewegung 
standen, bereit, einiges aus 
ihrem Leben zu erzählen. 
Filmvorführungen oder Licht­
bildervorträge könnten als Um­
rahmung dienen. Empfehlens­
wert- wäre weiterhin, einen 
Wettbewerb unter unseren 
Betriebsangehörigen zu orga­
nisieren, an dem sich jeder 
der malt, schreibt, filmt, foto­
grafiert oder modelliert und 

' dergleichen beteiligen kann.
Diese Arbeiten könnten dann 
zu einer Ausstellung verwen­
det werden. Natürlich müßten 
die besten prämiert werden.

abgestimmt werden mit den 
Gedanken und Vorschlägen 
anderer Massenorganisationen 
wie der FDJ oder der GST.

Da der Aufruf zur Volkskunst-, 
initiative sicherlich ja auch 
unserer BGL und Kulturlei­
tung bekannt sein dürfte, 
könnten schließlich alle diese 
Hinweise und Anregungen zu­
sammenfließen zu einem ge­
meinsamen Programm des Be­
triebes.

Diese Gedanken, liebe Freunde, 
und noch ähnliche könnten ein­
fließen in das Arbeitspro­
gramm des Vorstandes und
könnten letzten Endes auch

Wir versichern Euch unserer 
tatkräftigen Mitarbeit und Un­
terstützung und hoffen, daß 
auch in unserem Betrieb ein 
Programm zustande kommt, 
das dem Ereignis des 50. Jah­
restages der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution wür­
dig ist.

Eure RedaktionnumiLcn ic lz. lc 11 mmuvp ~---------------
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Datenverarbeitung / in unserem Betrieb (Teil Illi
Der Lochkartenrechner Robotron 100

Charakteristik
Der elektronische Rechenautoniat 

R 10) wurde speziell für den Einsal 
in Lochkarienstationen entwickelt. 
Er ist ein vcllautomatisierter, pro­
grammgesteuerter Digitalrechner, der 
nur in der Lage ist, Lochkarten zu 
verarbeiten. Die Lochkarte ist Ein- 
und Ausgabemedium. Die Möglich­
keit. gerechnete Daten über einen 
Drucker auszugeben, besteht nicht. 
Das gleiche gilt auch für den n-n- 
schiuß von Magnetband- oder Locb- 
streifengeräten. Die mittels Loch­
karte in den R 100 eingegebenen 
Daten werden nach Ausführung der 
programmierten Operationen ent­
weder in die gleiche Lochkarte, die 
bereits als Eingabemedium diente, 
oder in eine bzw. mehrere andere 
Lochkarten ausgegeben, d. h„ ge­
stanzt. Will man nun die Rechen­
ergebnisse auf Listen oder Tabellen 
geschrieben und nach bestimmten 
Gesichtspunkten gruppiert haben (z. 
B. Kostenstellen, Kommission usw.), 
dann müssen diese Lochkarten noch 
über eine Tabelliermaschine laufen 
und tabelliert, eventuell vorher noch 
mit der Sortiermaschine sortiert wer­
den.

Damit sind auch gleich die Gren­
zen und Nachteile des R 100 sicht­
bar geworden. Trotzdem stellt der 
Einsatz eines R 100 gegenüber dem 
bisherigen Rechnergespann Doppler 
,— ASM 18 in Lochkartenstationen 
eine ganz erhebliche Verbesserung 
dar. Das kommt besonders darin zum 
Ausdrude, daß der R 100 als pro­

Wortlänge
14 Dezimalziffern 

Speicherkapazität
940 Worte 

Zahlenlänge
12 Dezimalstellen und das
Zeichen.

Datenverarbeitungsanlage
Robotron 300
Mit diesen Ausführungen 

lediglich der R 100 dem R 300

Vor­

soll 
ge-

gegenübergestellt werden, um ganz

• Magnetbandspeicher,
’• Maschinentisch mit Lochstrei­

fenleser und Lochstreffens vanzer, 
• Zusatzspeicher,

Der Paralleldrucker beruht auf 
zwei voneinander unabhängigen Pa­
pierbahnen. Die Druckgeschwindig­
keit beträgt 18000 Zeilen/h bei max. 
156 Druckstellen je Zeile. Das ist 
eine enorme Geschwindigkeit, die 
780 Schreibmaschinenanschlägen je 
Sekunde entspräche. Der Drude er-

grammgesteuerter. elektronischer
Rechenautomat in einem Arbeits­
gang eine Vielzahl von Operationen 
mit hoher Geschwindigkeit ausführt. 
Der Rechner führt dabei auch logi­
sche Entscheidungen aus, springt 
nach vorgegebenen Bedingungen in 
andere Programmzweige, wählt Da­
ten nach bestimmten Kennzeichnun­
gen aus und speichert oder sum­
miert sie getrennt von anderen. Na­
türlich liegt diesen Operationen eine 
bestimmte Logik zugrunde. Der ge­
samte Arbeitsablauf im Rechnen 
muß programmiert werden. Dieses 
Programm wird in Form von Be­
fehlen, die codiert in Lochkarten 
gestanzt sind, in den Rechner einge­
geben und dort im Hauptspeicher so 
lange aufgehoben, bis alle Lochkar­
ten, die nach diesem Programm be­
arbeitet werden sollen, durchgelau­
fen sind.

Zur Anlage R 100 gehören:
# die Zentraleinheit mit Rechen­

werk,
• Speicher und Leitwerk.
* das Bedienungspult,
• das Lochkartenein- und -ausgabe­

gerät
* sowie eine elektrische Schreib­

maschine.
Um diese Anlage zu bedienen, sind 

zwei Arbeitskräfte erforderlich, und 
zwar eine Arbeitskraft für das Be­
dienungspult und die elektrische 
Schreibmaschine und eine Arbeits­
kraft für das Lochkartenein- und 
-ausgabegerät.

Die elektrische Schreibmaschine ist 
mit dem Rechenwerk verbunden, und 
es können über sie z. B. Fehler aus­
geschrieben werden, die vom Rech­
ner festgestellt wurden.

Kollegin Weinhold an der Tabelliermaschine, im Hintergrund der Summen­
locher

allgemeinverständlich zu zeigen, 
welche Unterschiede zwischen bei­
den Anlagen bestehen, welche Vor­
teile der R 300 gegenüber dem R 100 
bietet.

Der R 300 ist eine volltransistori­
sierte, programmgesteuerte Daten­
verarbeitungsanlage, die über ver­
schiedene periphere Geräte mit ho­
her Ein- und Ausgabegeschwindig­
keit verfügt.
(Periphere Geräte - Peripherie — 
äußere Geräte, die an die Zentral­
einheit angeschlossen werden kön­
nen.)

Periphere Geräte:
• Paral’eldrucker,
'S Lese-Stanz-Einheit für Lochkar­

tenein- und -ausgabe.

folgt alpha-numerisch, da der R 300 
im Gegensatz zum R 100 alpha-nu- 
rnerisch arbeit, also nicht nur Zif­
fern, sondern auch Buchstaben bzw. 
Text verarbeitet.

Die Arbeitsgeschwindigkeit der 
Lese-Stanz-Einheit beträgt 18 000 
Lochkarten/h. Wenn dem R 300 mit­
tels Lochkarten Daten zur Verarbei­
tung eingegeben werden, so können 
in einer Stunde 18 000 Karten ge­
lesen werden, beim R 100 wären das 
maximal nur 6000 Karten in der 
Stunde.

Aber die Vorzüge des R 300 liegen 
nicht nur bei höheren Arbeitsge­
schwindigkeiten, sondern besonders 
darin, daß eine Vielzahl von peri­
pheren Geräten angeschlossen wer­
den kann.

Hier spricht die Deutsche Volkspolizei

Technische Daten des R 100
Lese- und Stanzgeschwindigkeit 
Lochkartenein- und -ausgabe 

max. 6000 Karten/h
Additions- und Subtraktionszeit

der

(Millisekunde = 1/1000 Sekunde) 
0,5 ms

Multiplikationszeit bei einem 4stei­
ligen Multiplikator

10 ms
Zifferndarstellung

duale Verschlüsselung, 4 Bit je
Ziffer

Es ist eben nicht notwendig, 1 
beim R 100 die Rechenergeboi] 
wieder in Lochkarten zu stanzen 
den Inhalt dieser Lochkarten 
auf der Tabelliermaschine auf I 
sten oder in Formulare schrei! 
zu lassen. Das geschieht beim Rj 
in einem Arbeitsgang, indem ] 
Rechenergebnisse unmittelbar ü" 
den Paralleldrucker auf Listen o| 
Formulare geschrieben werden, 
zwar nicht nur Ziffern, sondern al 
Klartext.

Unentbehrlich für die elektro] 
sehe Datenverarbeitung sind Magni 
bandspeicher. Auf einem Mag« 
band können etwa 10 000 000 Zeitfl 
(Buchstaben oder Ziffern) ge9P 
chert weiden. Um die gleiche Mal 
Zeichen auf Lochkarten (60 Zeitig 
Lochkarte) zu speichern, WM 
125 000 Ixxhkarten erfordert 
Diese 125 000 Lochkarten zu lew 
würde etwa 7 Stunden in Ansphi 
nehmen, das Lesen des MagA 
bandes nur etwa 9 Minuten. B® 
R 100 würde das Lesen dies 
125 000 Lochkarten sogar mindest» 
21 Stunden dauern.

Bei der Arbeit mit umfangreid 
Karteien, wie Arbeitsplanstar»' »ser ßn, 
kartei oder Materialkartei, bietet1: UUp0 
Magnetband als SpeidiermeJi-'hnnitz,' 
große Vorteile und macht es soll 
in verschiedenen Fällen überbau 
erst möglich, bestimmte Ar bei'’wr 
zu automatisieren. So wäre es _ 
dann möglich, die Arbeitsplanstan8 f • 
kartei auf Magnetband zu speich’WW/J 
und die Auftragsausführung e*

T» Bill 
^upoi

un

schließlich des Schreibens der je 
beitspapiere auf dem Paralleldr'1 e A — 
ker automatisch durchzuführen. 8 , 
Eingangsinformation könnte da1 . I1 
der beim Schreiben der Stückliste... . id

* D

mit dem Organisationsautomaten 
tima 528 gewonnene Lochstrei'

in
«n. v
'gen ]dienen, denn der R 300 hat ja «’< h 7;” - 

eine LochstredeneingabemöglichW ,, Fran 
Dieses Beispiel ließe sich noch ( ^ialk

weitern um bestimmte Planu 
und Dispositionsunterlagen, die el

r Ve 
^gen
ite difalls in diesem Zusammenhang * a 

Wonnen werden könnten. Es Ze" unc
jedenfalls, welche Möglichkeiten 
integrierten Datenverarbeitung 81 r'Mänd
Einsatz eines R 300 bietet. 1 Mit

Man erkennt aber auch schon ’ den 
diesem Beispiel den Umfang an ?..^Uro 
bereitungsarbeiten, die für den & 
satz einer elektronischen Daten'1* ’S, daf 
arbeitungsanlage vom Typ R " ge 
erforderlich sind. Dieser Auf«’91 
ist weitaus höher als der beim E's, 
satz eines R 100. Und auf di®8 Ihe 
Unterschied muß, abgesehen __  
unterschiedlichen Preis der Anla^*

'gt

zum Schluß dieser
hingewiesen werden

'reis der Anla^J 
Betrachtung | 4
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Schmutzfänger - Ja cder nein Tu. “eene
?e Ma

’Serz 
St

Täglich stellt die Volkspolizei bei 
Kfz.-Kontrollen, bei Aussprachen 
mit Kraftfahrern und bei Kraftfah­
rerschulungen fest, daß ein großer 
Teil der motorisierten Bürger keine 
oder ungenügende Kenntnisse über 
das Anbringen von Schmutzfängern 
hat, obwohl im vergangenen Jahr 
das Anbringen von Schmutzfängern 
ein Thema in den einzelnen Schu­
lungszirkeln war.

Nun zum eigentlichen Thema:
In § 42 der StVZO ist festgelegt, 

daß Kraftfahrzeuge mit einer 
Höchstgeschwindigkeit von mehr als 
30 km h sowie deren Anhängerfahr­
zeuge mit Schmutzfängern oder Rad­
einbauten ausgerüstet sein müssen. 
Für alle neu produzierten Fahrzeuge 
ist die Bestimmung ab 1. 6. 1965 in 
Kraft getreten. Die vor diesem Zeit­
punkt zugelassenen Fahrzeuge waren 
bis zum 1. 6. 1967 nachträglich mit

Schmutzfängern auszurüsten. Für 
Krafträder trifft diese Forderung 
nicht zu.

Aber warum nun eigentlich diese 
Schmutzfänger?

wird und die Sichtverhältnisse < 
gänzlich eingeschränkt werden.

. — u 
^aln 

[ Gäst<

Sie 
stellt 
bahn 
durch

werden selbst schon festge- 
haben, daß bei nasser Fahr- 
die Frontscheibe Ihres PKW 
den Vorausfahrenden stark

verschmutzt wird und dadurch die 
Lichtverhältnisse stark beeinträch­
tigt werden. Dieser Zustand kann 
auch nicht behoben werden durch 
das Einschalten Ihres Scheiben­
wischers, denn Sie haben auch dann 
nur ein begrenztes Sichtfeld. Zum 
anderen ist es vorgekommen, daß 
durch den Vorausfahrenden Steine 
nachgerissen werden und diese an 
die Frontscheibe des Nachfolgenden 
geschleudert werden, was zur Folge 
hat, daß die Scheibe zertrümmert

,. ^astcSehen Sie, diese Aufgaben hat " der 
Schmutzfänger zu erfüllen. Es n8 ■ Frau 
jedoch nichts, wenn die Schmutzfl äegard 
ger nicht über die gesamte Brc ' Gei( 
des Reifens ragen. Die Fordef11 «s anR( 
sieht vor, daß die Schmutzfäw ’i Qast 
mindestens 1 cm über die Rew 
breite ragen müssen.

Leider kann man des öfteren f8 
stellen, daß an den Schmutzfäng1 
Rückstrahler angebracht wert’* ( vor 
Diese Rückstrahler können durch 8 . ®Hol

Leider kann man des öfteren

lhcm* rvucKsuaiiier KUiinen aurv** . . 
Pendeln der Schmutzfänger zer8*: räu 
werden, und die Glassplitter 
auf die Fahrbahn, was wiedefTOkr.
Reifenschäden und die damit 
bundene Unfallgefahr auslösen k8^ 
Aus diesem Grund ist das AnbL 
gen von Rückstrahlern an "l 
Schmutzfängern nicht zulässig.

l

'arr
J Wür

'a8-A«Plamag-Aktivist' Seite 6



elekti

lindes!

he M< 
) Zeid

jim R 
idem 
.bar ü 
isten 0 
rden, 
dern ä

ndig, ’ 
jrgebn» 
mzen m 
•ten dl

fordert 
zu lesl 
AnspH

MaCT

ngreid
anstarn User Bild zeigt in der vorderen Reihe von links nach rechts: D. Sterzbach, 
bietet1 Leupold, D. Weiß, H. Sterzbach; in der hinteren Reihe: Fahrer Peter 
ermea|'Minnitz) l. Ritter, H. Fischer und G. Nitze.
bietet

Wir berichten vom DDR-offenen Federballturmer 
in Gößnitz

Kristallpokal 
ging nach Plauen

es so«
überha'' k

Arbei* ur unsere Filmfreunde
e es 
anstan’* “ 
speich« । 
ung kiugatkgook, die £roße Erklänge
ite

der TualleldrU DEFA-Film „Chingachgook, 
aren ' /l'oße Schlange“, der vom 7. bis 
aie äl 1967 im Capitol läuft, rückt 
itücklis* ’Schicksal des jungen Chingach- 

in den Mittelpunkt der Ak- naten ‘ 
ehstreil :n. Vor dem Hintergrund des
it ja «’- ■ al^dl8erl Ränkespiels der Engländer 
öglichW 5 Franzosen, die ihren brutalen 
i noch 1 BMalkrieg auf Kosten der mitein-

!r verfehdeten Indianerstämme 
ru8en. vollzieht sich die Ge-

Planit 
, die el 
ihang Jate des jungen Mohikanerhäupt- 

&nd des von ihm geliebtenEs z j “»»u ues von mut geut 
ceiten . ^krenmädchens Wahtawah. 
tung i* ^Öänder und Franzosen haben

S an ' 
den t»

, UHU A iduzA/ovu uauvn

’ niit trügerischen Versprechun- 
schonj ’ den Stämmen der Delawaren 

V ^Uronen als „Verbündete“ auf- 
ueu kj gt und sind sich nur darin 

DatenV R, daß sie „bis zum letzten In- 
R 7"*» gegeneinander kämpfen wer--p — - 

Auf««? 
beim & >
ui* die*111 Theater der Stadt Plauen:
hen
• Ania«'
t ung a'Trau ^enng 'Zteikel“ oder

Wo sich ^tetz zum Kerzen find't>

lisse d»
jrden.

teren »f

J? Vorbereitungen zum großen 
JVuenfest bei Treibeis sind so gut 
TE^cndet. Jenny erteilt nur noch 
! Sc Mahnungen an ihren Mann, 

Ba M * fPerzienrat Treibei — „aufstei- 
Stern am Firmament der Po- 

'1 " und Besitzer einer Berliner-
j Fabrik, und an Sohn Leopold. 

j I Gäste können kommen. Unter 
;n hat ( n der älteste Sohn Treibeis, Otto, 
’ Id Helene und Schwägerin 
hmutz ^Rard, die Leopold für sich und 
3te . Geld für das Unternehmen 
Fordef" angeln will. Unter den zahlrei- 
nutzfa ^Gästen befindet sich auch Pro- 
ie Re* einst die Jugendliebe

Jrau Kommerzienrätin, mit sei- 
. "ochter Corinna. Das große Fest 

die Überraschung, die 

Es n1

utzfän««
werd^c vuroereiTet nat. Kann sivisvn. 

durch « VeHobung Leopolds mit Corinna.
:r zers*‘ 
tter Mein 
Wie?eS ^mladen, 
armt v ,
jsen % 
is An^ <

y vorbereitet hat, kann steigen:

Kommerzienrätin, ehemals
Bürstenbinder aus dem

scheint am Ziel
Wünsche zu sein; Reichtum und 

le- Den Reichtum hat Otto, die
an 
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den“. Schon vom sechzehnten Jahr­
hundert an waren die eigentlichen 
Landesherren, tapfere und kulturell 
hochstehende Indianerstämme, von 
spanischen Eroberern, raubgierigen 
Händlern und Feudalherren ausge­
plündert und durch überlegene Waf­
fen vernichtet worden. Ihre blühenden 
Städte und Paläste brannten nieder 
oder verfielen, während die recht­
mäßigen Eigentümer- des Landes in 
Fronarbeit für die Eroberer oder in 
die Wildnis getrieben wurden.

Der Spielplan des Sachsenhofes 
sieht vor:

Am 8. und 9. 7. 1967: Das Mädchen 
vom See“

am 11. und 12. 7. 1967: „Ein Hauch 
Glückseligkeit“.

(Änderungen vorbehalten)

Poesie bleibt Leopold durch die ro­
mantische Verbindung mit dem Pro­
fessorentöchterchen Vorbehalten. 
Aber in das glänzend geplante Fa­
milienfest drängt sich ein Hindernis. 
Das Dienstmädchen Jennys, Luise, 
erwartet von Leopold ein Kind. Sie 
sagt es Corinna und auch, daß die 
Rätin selbst dieses Verhältnis gebil­
ligt und gefördert habe. Für Corinna 
ändert sich mit dieser Tatsache nun 
alles. Die Verlobung läßt sie platzen. 
Und Frau Jenny scheint ruiniert, 
denn der Willensschwäche Leopold 
behauptet nun auch noch, Luise zu 
lieben und sie darum heiraten zu 
wollen. Was bleibt ihr da noch zu tun 
übrig? Die Gäste sind empört; ein 
Skandal droht. Wird sich Frau Kom­
merzienrätin Treibei aus der Affäre 
ziehen können?

In dieser Berliner Komödie von 
Claus Hammel nach Motiven von 
Theodor Fontanes gleichnamigem 
Roman spielen: Hedwig Balz-Tranz 
(in der Titelrolle), Werner Piontek 
(Treibei), Birge Arnold (Corinna), 
Hendrik Büsch/Götz Langer (Leo­
pold) und viele andere.

Alljährlich zum Tag des deutschen 
Eisenbahners findet in Gößnitz ein 
DDR-offenes Federballturnier statt. 
Unsere 1. Mannschaft nahm 1965 
das erste Mal an diesem Turnier teil 
und kehrte mit dem gestifteten Po­
kal zurück, 1966 wurde er erfolgreich 
verteidigt. Auch in diesem Jahr er­
hielten wir als Pokalsieger wieder 
eine Einladung. Würden wir es er­
neut schaffen, so wäre diese schöne 
Kristallvase unser Eigentum, war 
die Frage, die uns bewegte. Unsere 
Vorbereitungen auf dieses Turnier 
waren auf eine erfolgreiche Vertei­
digung aufgebaut.

Samstag, mittag 13 Uhr, fand die 
Eröffnung statt und um 14 Uhr be­
gannen die Spiele. Gespielt wurde in 
zwei Staffeln zu je vier Mannschaf­
ten. Jeder gegen jeden. Die beiden 
Staffelsieger bestritten dann das 
Endspiel. Wir hatten uns mit den 
Mannschaften von Fortschritt Göß­
nitz, HO-Mitte Halle und Turbine 
Frankenberg auseinanderzusetzen.

Nach einem 7:1-Sieg über Fort­
schritt Gößnitz und einem 5:3 über 
Halle verließen wir um 21 Uhr zu­
frieden die Wettkampfstätte, um zur 
Übernachtung nach Glauchau zu fah­
ren. Sonntag, 10 Uhr, wurde das 
Turnier fortgesetzt, und wir hatten 
gegen Turbine Frankenberg zu spie­
len. Unserer Aufgabe bewußt, ge­
wannen wir sichel- mit 8:0 und stan­
den somit für das Endspiel fest.

Unser Gegner hieß Motor Brand- 
Langenau, der sich mit Siegen über 
Einheit Merseburg, Fortschritt Adorf 
und Lokomotive Gößnitz, den Ver­
anstalter, durchsetzte.

Klarer als erwartet, siegten wir in 
diesem Finale. Nach den beiden an­

strengenden Tagen freuten wir uns 
natürlich, den Pokal für immer mit 
nach Hause nehmen zu können. Un­
sere Mannschaft hatte in diesem 
Turnier 32 Einzel- bzw. Doppelspiele 
zu bestreiten, wovon 26 gewonnen 
und 6 verloren wurden. 15 Stunden

Allen Betriebsangehörigen 
wird noch zur Kenntnis ge­
geben, daß nunmehr auch 
eine Federball-Kinderabtei­
lung besteht. Sportbegei­
sterte Kinder ab 10 Jahren 
sind herzlich willkommen 
dienstags von 16.30 bis 18 
Uhr in der Rückert-Ober­
schule.

verbrachten die Spieler an diesen 
beiden Tagen in der Turnhalle, ehe 
sie Sonntag, 19 Uhr, feierlich den 
Pokal überreicht bekamen. Sein 
Platz ist nun für immer in der 
Vitrine der Federballer im Plamag- 
Klubhaus.

Sektion Federball
Anmerkung der Redaktion:
Im Namen der Partei-, Werk- und 

Betriebsgewerkschaftsleitung allen 
Federballern einen herzlichen Glück­
wunsch zum Pokalgewinn. Auch für 
die Zukunft weitere schöne Erfolge!



Festakt im Klubhaus
„Eine Auszeichnung ist immer ein teil sieh unsere Schrammeln mit 

erhebender, feierlicher Augenblick, ' ihrem „Paule“, die mit stimmungs­
vor allem, wenn der Staatstitel .Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit' 
verliehen wird“, schrieben wir in 
unserer letzten Ausgabe im Zusam­
menhang mit dem Bericht über die 
Vertrauensleute-Vollversammlung 
vom 30. Mai. Vorliegender Bildbe- . 
richt über die Verleihungsfeieriich- 
keiten im Klubhaus, da unserer 
Lehrausbildungsstätte dieser Titel 
verliehen wurde, soll unsere Feststel- ' 
lüng nur erneut bestätigen.

Festlich gekleidet und erwartungs­
froh gestimmt kamen neben den 
Vertretern der Patenschule und der 
Betriebsakademie auch unsere Lehr­
kräfte der Lehrausbildungsstätte und 
des Polytechnischen Kabinetts * mit 
ihren Angehörigen ins Klubhaus. 
„Sie haben sich mit der Übernahme 
Ihrer Verpflichtungen im sozialisti­
schen Wettbewerb neben anderen 

. Kollektiven an die Spitze aller 
Werktätigen unseres Betriebes ge­
stellt“. Mit. diesen Worten würdigte 
Genosse Werkdirektor Heinz Lipp­
mann (Foto oben links) in seiner 
Ansprache die Leistungen unserer 
Lehrausbildungsstätte, die den Jah­
resplan der Berufsausbildung mit 
106 Prozent erfüllte und die Lehr­
lingsleistung von planmäßig 189 600 
MDN auf 200 100 MDN steigerte.

Der nächste feierliche Akt nach der 
Verleihung der Medaillen ,,Kollek­
tiv der sozialistischen Arbeit“ war 
die im Auftrage des Oberbürger-, 
meisters vprgenommene Auszeich­
nung mit der Pestalozzi-Medaille an 
die Genossen Dieter Weber (Foto 
Mitte links) und Rudolf Kusser 
(Foto unten links).

Ein 8, 9, 10 Klasse!“ Verdien­

Jn wenigen Worten
Worin liegt der Unterschied zwischen 
„Polycon“ und „Grisuten“?

Es besteht kein Unterschied. Das 
Polycon-Gewebe aus Polyesterseide 
und Baumwollfaser ist ein Mischge­
webe, das in verschiedenen Ländern 
verschiedene Handelsnamen trägt; 
Grisuten (DDR), Diolen und Trevira 
(Westdeutschland), Elana (Polen), 
Dacron (USA).

*

Haben wir eigentlich noch immer 
Frauenüberschuß?

Bei der Volkszählung im Jahre 
1964 in der DDR standen 100 männ­
lichen Bürgern immer noch 119 weib­
liche Bürger gegenüber, wobei al­
lerdings in den jüngsten Jahrgängen 
schon die Tendenz eines Knaben­
überschusses sichtbar wird, so daß 

Herzlich verabschiedet
wurde am 29. Juni Kollegin Hilde 
Frömel, nachdem sie seit 23. Mai 
1956 zuletzt als Elektromagazin-Ar- 
bciterin im Betrieb beschäftigt, war. 
Ko'legin Frömel leistete nicht nur 
eine gute fachliche Arbeit, sondern 
war auch aktiv gesellschaftlich tätig. 
Als Mitglied des Frauenausschusses 
oblag ihr, eine gute Verbindung zu 
unserem Betriebskindergarten her­
zustellen und aufrechtzuerhalten. 
Diese Funktion üote sie mit großer 
Einsatzfreudigkeit aus. 1962 wurde 
ihr die „Medaille für ausgezeichnete 
Leistungen" verliehen.

Genosse Erich Wagner verläßt, am 
30. Juni den Betrieb, dem. er 20 Jahre 
lang die Treue gehalten hat. Seit 
2. Jrnuar 1947 war er als Modell­
bauer in unserer Modelltischlerei 
beschäftigt. Zweimal wurde er als 
Aktivist ausgezeichnet. Seit 1947 ge­
hört er der Partei der Arbeiterklasse 

voller Tanzmusik für ständigen Be­
trieb auf der Tanzfläche sorgten. Ein 
Kompliment auch Koch und Köchin 
unseres Werkes, die ein kaltes Bü­
fett hinzauberten, das wieder Herz 

etwa 1980 mit einem Gleichstand 
und am Ende unseres Jahrhunderts 
mit einem geringen Männerüber­
schuß zu rechnen sein dürfte.

*
Wie viele Kriege hat es wohl im 
Laufe der Zeit auf unserem Planeten 
gegeben?

Im Verlauf von 5500 Jahren wurde 
die Erde von 14 514 Kriegen heim­
gesucht, wie sowjetische Militärhi­
storiker errechneten,

*
Wie lange wird es bei uns noch das 
alte „Dampfroß“ auf Schienen geben?

Auf dem VII. Parteitag der SED 
wurde das Ziel gestellt, die Dampf­
lokomotiven bis 1975 aus dem Ver­
kehr zu ziehen.

an und versah die Funktion eines 
Ku 1 turobmannes.

Am 30. Juni 1947 begann Genosse 
Karl Reinhold seine Tätigkeit als 
Maler in der Plamag, und am glei­
chen Tage — nur 20 Jahre später —• 
wird er aus dem Betrieb ausscheiden, 
um in den Ruhestand zu treten. 
Genosse Reinhold ist Mitglied der 

feinen schönen Tug
verlebten unsere Arbeitsveteranen 
am 22. Juni. Mit der Bahn ging 
es nach Neuensalz und von da im 
Fußmarsch nach Altensalz, um in 
unserem Naherholungsheim und an 
der Talsperre Pöhl einige vergnüg­
liche Stunden zu verbringen. — All­
gemeine Begeisterung.

Nähere Einzelheiten im nächsten
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Genosse Willy Taubald

Funktionäre der Parteien und Mas­
senorganisationen und bewährte Ve­
teranen! unserer Arbeiterbewegung 
waren in den Wahl vorständen, Wahl­
kommissionen als Berater oder Hel­
fer unermüdlich tätig, um einen ord­
nungsgemäßen Ablauf der Volks­
wahlen zu garantieren; so wie im 
Wahlbezirk „Forstwarte“ Genosse 
Kurt Maihorn (ehemals Betriebsan­
gehöriger der Plamag) und Genosse 
Ernst Engelmann. (Beide auf unse­
rem Foto oben links).

*
Knut Männel (Foto rechts) hatte

allen Grund, in besonders 
len Tönen zu schmettern, 
abend des Wahlsonntags 
seih Töchterchen Beate das

kraftvol- 
Am Vor­
erblickte 

Licht der

Misere

In ihrer Sitzung vom 6. Juli 
befaßte sich die Parteileitung 
im Beisein des stellvertreten­
den Direktors der Seume- 
Oberschule, Genossen Unglaub, 
mit der Patenschaftsarbeit und 
faßte im Ergebnis der Bera­
tungen für die zukünftige Ar­
beit einige bedeutungsvolle 
Beschlüsse. Angesichts der her­
vorragenden Erfolge auf dem 
Gebiete der Patenschaftsarbeit 
zeichnete die Parteileitung in 
diesem Zusammenhang auch 
den Genossen Willy Taubald 
mit der „Medaille für ausge­
zeichnete Leistungen" aus.
In dem Genossen Willy Tau­
bald übergebenen Glück­
wunschschreiben heißt es, daß 
er die gleiche Arbeit auch in 
seinem Wohnort Weischlitz 
verrichtet und außerdem Mit­
arbeiter der Kommission für 
Jugendweihe im Betrieb ist. 
Auch in dieser fast zehnjähri­
gen Tätigkeit hat Genosse 
Taubald wesentlichen Anteil 
daran, daß die im Betrieb 
durchgeführten Jugendstunden 
bis hinauf zum Bezirk hohe 
Anerkennung gefunden ha­
ben.
Auf diesem Wege unserem Ge­
nossen Willy Taubald zu sei­
ner Ehrung und zu seiner Aus­
zeichnung nochmals herzlichen 
Glückwunsch!

Welt. Wir möchten an dieser Stelle 
unserer Kollegin Ingeborg Männel 
zugleich im Namen ihrer Kollegin­
nen und Kollegen der Technologie 
recht herzlich gratulieren.

*
Soweit möglich machten die Mit* 

glieder unseres Blasorchesters, bevor 
sie ihre musikalische Fahrt antraten, 
von ihrer Wahlpflicht Gebrauch. Ge­
nosse Erich Berger, das älteste Mit­
glied der Kapelle (auf unserem Foto 
unten, ganz links) war der erste Wäh­
ler in seinem Wahllokal, ihm folgte 
als zweiter Genosse Kurt Huster. Da# 
Einsatz unseres Blasorchesters aw» 
Wahlsonntag erstreckte sich üb«# 
einen Weckruf in Haselbrunn un® 
Platzkonzerte vor den Wahllokale^ 
Kulturhaus Chrieschwitz und „Trat» 
fei*’,



Kundendienst
Techniker
Am Montag, dem 10. Juli, erhiel­
ten folgende Kollegen des Be­
triebes aus der Hand des Direk­
tors für Beschaffung und Absatz, 
Genossen Walter Hoyer, ihre 
Ausweise als Kundendienst-Tech­
niker: Roland Sacher, Jürgen 
Kießling, Lothar Valtin, Jürgen 
Klemet, Siegfried Scholz, Hans 
Kratzsch, Martin Heberer, Klaus 
Döhler, Winfried Horn, Rainer 
Lorenz, Bernd Döscher, Eber­
hard Wild, Manfred Müller und 
Fred Rosenau.
Der Betrieb hatte diesen Kolle­
gen in einem erstmalig durchge­
führten Lehrgang an der Be­
triebsakademie in der Zeit vom 
1. März 1966 bis 27. April 1967 
Gelegenheit gegeben, eine derar­
tige Qualifikation zu erlangen.

Genosse
Klaus Schulze
Persönlicher Mitarbeiter des Werk­
direktors, wurde auf Beschluß 
der Betriebsgewerkschaftsleitung 
in dieses Gremium kooptiert. Ihm 
Wurde als Vorsitzenden die Kom­
mission Arbeitsproduktivität und 
Löhne übertragen.

Belobigung 
durch VH
Den in der Zeit vom September 
1966 bis Juni 1967 am Lehrgang 
„Fachschulvorbereitung“ an der 
Volkshochschule teilgenommenen 
Kollegen Freimut Mergner, Heinz 
Hoffmann und Kurt Leikauf hat 
die Volkshochschule Belobigungen 
ausgesprochen.
In den einzelnen Schreiben an die 
Werkleitung heißt es bei Kollegen 
Mergner, daß er den Lehrgang 
mit ausgezeichneten Ergebnissen 
abgeschlossen hat. Bei Kollegen 
Hoffmann schreibt die Volkshoch­
schule, daß er trotz längerer 
Krankheit und gesundheitlicher 
Schäden den Lehrgang mit guten 
Ergebnissen abschließen konnte, 
und bei Kollegen Leikauf heißt 
es, daß er den Lehrgang mit sehr 
guten Ergebnissen abgeschlossen 
bat.
Im Namen der Werkleitung spre­
chen wir den genannten Kollegen 
in der Betriebszeitung eine öffent­
liche Würdigung ihrer Leistungen 
aus.

LeereWorte im BKV?
Wie in jedem Jahr, so enthält 

auch der Betriebskollektivvertrag 
1967 als Anlage 1 eine Betriebsliste 
für Arbeitserschwernisse. Der Punkt 
1.3.2. auf Seite 75 des BKV sagt u. a. 
auch etwas über Arbeiten an Öl­
automaten aus, und zwar ist bei 
ständiger Arbeit an Ölautomaten ein 
Zusatzurlaub von 6 Werktagen im 
Jahr und ein Erschwerniszuschlag 
von 10 Pfennig pro Stunde genannt.

Was liegt näher, als daß sich un­
sere Kollegen Produktionsarbeiter 
auf diesen Punkt im BKV berufen, 
zumal mehr als bekannt ist, daß der 
BKV als Gesetz des Betriebes gilt.

Kollege Wolfgang Künzel, der Mit­
glied des Jugendkollektivs der Sto­
ßerei ist, arbeitet in der Regel wö­
chentlich 3 bis 4 Tage neben anderen 
Kollegen an einer Nutenräumma­
schine. Dann gibt es noch Gewinde- 
und Zahnradfräser, die ihrer Mei­
nung nach ebenfalls an Ölautomaten 
arbeiten.
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Wir berichten von der Kreisrechtskonferenz am 29. Juni im Saal der Hauptpost

Produktionskomitees heben
Ständige Produktionsberatung nicht af *

»Mit dei
Die Konferenz stand unter dem Thema: Die Neu­

fassung des Gesetzbuches der Arbeit und die Weiter­
entwicklung der sozialistischen Demokratie. Besonders 
standen dabei im Vordergrund die Rechte der Gewerk­
schaftsleitungen in den Betrieben, wie sie sich aus den 
Ausführungen im § 12 des GBA ergeben, hier besonders 
der Punkt 13 über die Mitwirkung in Personalangele­
genheiten. Besondere Aufmerksamkeit sollte der § 19 
GBA Anden, der sich mit der Ständigen Produktions-

i'' Oes r
______ ... ■ _ - O __________ *’ "
tigkeit wichtig für die Werkleitung ist, um aus ® । 1
Vorschlägen und Empfehlungen wertvolle Erkenntw 
zu entnehmen und entsprechende LeitungsmaßnaW t

Beratung befaßt. Dieses Gremium ist ein von der
werkschaftsleitung gewähltes Organ, das in seiner
tigkeit wichtig für die Werkleitung ist, um aus

abzuleiten. Die Ständige Produktionsberatung ist ®
Form der Mitwirkung der Werktätigen an der Plan' ( Wurd 
und Leitung der Betriebe, die man keineswegs uwC.’enos 
schätzen sollte.

Im Referat des Kreisvorstandes 
wurde deshalb berechtigte Kritik an 
den volkseigenen Betrieben geübt, 
die versäumt haben, diese Ständigen 
Produktionsberatungen wirksam zu 
unterstützen. Besonders betraf das 
die Betriebe Glühlampenwerk, Pla­
mag, Plauener Gardine — in denen 
die Arbeit dieser Gremien bereits ein 
ganzes Jahr stagniert.

Obgleich in den Einladungen be­
sonders die Ständige Produktions­
leitung angesprochen wurde und auch 
von der BGL eingeladen war, glänzte 
sie durch Abwesenheit. Das war be­
schämend für die Mitglieder unserer 
Konfliktkommissionen, die je drei 
Vertreter entsandt hatten. Es kam 
auch zur Sprache, daß in den Betrie­
ben die Meinung entstanden sei, die 
Bildung der Produktionskomitees in 
den volkseigenen Betrieben, wie sie 
im § 10a GBA gefordert wird, erüb­
rige die Existenz der Ständigen Pro­
duktionsberatung. Das Gegenteil ist 
der Fall. Aus der Arbeit der Ständi­
gen Produktionsberatung nimmt das 
Produktionskomitee die Anregungen, 
die es ihm ermöglichen, die Erkennt­
nisse sinnvoll in das Betrjebsge- 
schehen einzuordnen.

Der Kreisgerichtsdirektor, Genosse 
Thoß, der in der Diskussion das 
Wort nahm, konnte sich dagegen 
lobend über die Arbeit in der Pla­
mag aussprechen. Besonders war es 
hier die Mitarbeit mit den staat­
lichen Rechtspflegeorganen bei der 
Betreuung von aus der Haft entlasse­
nen Bürgern und solchen, die noch 
eine Bewährungsfrist haben. Hier 
besteht in der Zusammenarbeit zwi­
schen Kaderleitung, BGL, Schöffen­
aktiv und Konfliktkommission ein 
guter Einklang, und der begonnene 
Erziehungsprozeß wird zielstrebig 
weitergeführt.

Auch die gute Zusammenarbeit un­
serer Betriebszeitung mit den gesell­
schaftlichen Rechtspflegeorganen fand 
ihre Würdigung, da diese jederzeit 
ihre Spalten offen hat, wenn es gilt,

Der Meister, Genosse Edgar Klug, 
beriet Wolfgang Künzel unserer 
Meinung nach richtig, indem er 
sagte: „Gut, wir stellen einen ent­
sprechenden Antrag.“

Uns ist aber auch inzwischen be­
kannt geworden, daß der Sicher­
heitsinspektor, Genosse Willy Rü­
ger, und auch Kollege Uebel von der 
Abteilung Arbeitsökonomie erklärt 
haben sollen, daß wir im Betrieb 
gar keine Ölautomaten im Sinne des 
BKV hätten.

Wir fragen: Was hat ein solcher 
Punkt dann im BKV zu suchen? 
Nachdem dieser Punkt im BKV ent­
halten ist, haben unsere Kollegen 
sicher aber das Recht, sich darauf zu 
berufen, und man muß nun klären: 
Arbeiten sie an Ölautomaten oder 
nicht.

Uns interessiert die Antwort, im 
besonderen, ob die Kollegen den 
Erschwerniszuschlag erhalten oder 
mit welcher Begründung sie ihn 
nicht erhalten können.

Die Redaktion

unsere Werktäigen über ihre Rechte
und Pflichten zu orientieren.

Schließlich soll nochmals darauf 
hingewiesen werden, daß unsere BGL 
zusammen mit der Konfliktkommis­
sion und dem Schöffenaktiv eine 
Rechtsberatung eingerichtet hat, die 
jeden ersten und dritten Dienstag im 
Monat im Sitzungszimmer der BGL 
im neuen Gebäude ab 14 Uhr tagt. 
Dort kann sich jeder Werktätige 
vertrauensvoll an uns wenden, wenn 
er Sorgen hat.

In arbeitsrechtlichen Fragen schal­
ten wir uns direkt ein, wenn die 
Klagen berechtigt sind.

In zivilrechtlichen Fragen geben 
wir Hinweise, wie der Kollege sein 
Recht zu vertreten hat und wie er 
dabei vorgehen muß, um zum Er­
folg zu kommen.

Merkwürdiger Schutz 
vor Not und Gefahr

=

In Bonn herrscht hektische 
Eile, die Notstandsgesetzge­
bung durchzupeitschen. Dazu 
bedient man sich in letzter 
Zeit vor allem noch der Lüge 
von der „entschärften“ Not­
standsverfassung, indem man 
das Wesen der Notstands­
gesetzgebung in raffinierter 
Weise zu verschleiern und der 
Bevölkerung den Gedanken 
einzusuggerieren sucht, sie 
diene dem „Schutz vor Not 
und Gefahr“. In Wahrheit 
geht es darum, wie das Spie­
gel-Organ „Die Welt“ schon 
am 16. Mai dieses Jahres un­
verhüllt ausgesprochen hat, 
das Grundgesetz durch die 

Kiesinger/Strauß-Re gierung 
auf dem Wege von über 80 
sogenannten Verfassungsände­
rungen endgültig zu Grabe zu 
tragen.
Nachdem bereits im Sommer
1965 sieben sogenannte 
fache Notstandsgesetze 
„Sicherstellungsgesetze“ 
die Bereiche Wirtschaft,

ein- 
(vier 

für 
Ver­

kehr, Ernährung und Wasser­
Wirtschaft; 
schutzgesetz, 
und Gesetz

ferner Selbst- 
Schutzbaugesetz 

über das zivile 
durchgebrachtSchutzkorps) 

worden waren und nachdem
• ein System von rund 60 ge- 
t heimen Notverordnungen ge- 
: schaffen und im Manöver 
: „Fallex 66“ zusammen mit den 
: „einfachen“ Notstandsgesetzen 
: und der bereits damals im 
: Entwurf vorliegenden Not- 
• Standsverfassung praktisch er- 
: probt wurde, geht es der Re- 
■ gierung Kiesinger/Strauß jetzt 
: darum, mit der Notstandsver- 
: fassung den entscheidendsten 
: und in seinen Konsequenzen 
: weitreichendsten Teil der ge- 
i samten Notstandsgesetzgebung 
i im Bundestag durchzupeit- 
: sehen.
: Der Notstandsverfassungsent- 
: wurf wird „Entwurf eines 
: Gesetzes zur Ergänzung des 
: Grundgesetzes“ genannt. In 
" Wahrheit stellt er eine mo-
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aber auch von uns aus, dem Kw » gprJ^
gen zu seinem Recht zu verhelfe^'

Wir sind keine Rechtsausk»1 2° Jahrsondern eine Rechtsberatung,
den Zweck verfolgt, unseren Ko
gen bei Schwierigkeiten im de, 
helfend zur Seite zu stehen. Dest le $ ’
werden wir in der Zukunft 'ialism' 
mäßig unsere Beratungsstunden1. ' L

V(

mauig unsere Deraiungssiuuucu .
halten und bitten unsere KoU®l Jahr 

P sichdarum, sich vertrauensvoll an uns „,ul 
wenden. Ein heruntergeschlud “jn in a 
Ärger schafft keine Verändert W UI1
Aber um die geht es doch in 
Linie. Selbstverständlich W

8 und 
fährt 1

alle Anfragen streng vertraulich barnit 
handelt. Das fordert schon das 1 tes jN r 
setz von uns. fcn, (
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den Weg zur Aufhebung def 
Verfassungsordnung und ztf 
Errichtung eines straff Zentra-' 
lisierten diktatorischen Reg*' 
mes neonazistischer Prägung 
zu öffnen.
Die Notstandsverfassung soll 
den Bonner Machthabern di® 
Handhabe liefern, um im In* 
teresse der Sicherung ihre® 
Herrschaft im Inneren und def 
expansiven Politik nach außen 
u. a. im „Bedarfsfälle“ 
— das Arbeitsleben zu milH 

tarisieren und die Gewerk­
schaften an die Kette 
legen;

— wesentliche Grundrecht® 
und Freiheiten der west'
deutschen Bevölkerung auf;
zuheben bzw. außerordemi l

Ne I 
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Listen
lieh zu beschränken;

— über den Einsatz der Poli', 
zeiorgane hinaus den Ein' 
satz der Bundeswehr zuf 
Niederhaltung aller opposi' 
tionellen Kräfte zu verfü' 
gen.

Wer nach einer Notstandsvet' 
fassung mit solcher Zielster 
lung greift und versucht, durd1 
brutale Gesetzgebung Ruf® 
im Lande herzustellen, de> 
will die Ergebnisse des 
2. Weltkrieges gewaltsam kor­
rigieren und seine Macht er­
neut auf Kosten anderer Völ' 
ker ausdehnen. Demgegen' 
über entspricht es sowohl de*1 
Interessen der Bevölkerung i*1 
beiden deutschen Staaten al® 
auch den Interessen der ande­
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st PROGRAMM
lur Vorbereitung und Durchführung des 50. Jahrestages 

Großen Sozialistischen Oktoberrevolution

n der
"^it dem ruhmreichen bewaffneten Aufstand vom 25. Oktober (7. Novem- 
Ldes neuen Kalenders) 1917 stürzte die Arbeiterklasse Rußlands im

his mit der armen Bauernschaft, von der Partei der Bolschewik!, derSeinef 1 UVI muivu uaucLuscuAii, vum uci taitcj uci uvnvncwini, uvi
aus Ü>' , • Lenins, geführt, die Herrschaft der Kapitalisten und Gutsbesitzer, 
kennt»' ' »»richtete auf einem Sechstel der Erde die erste siegreiche Macht der 
aßnaM "Kiter und Bauern.“
g ist “
r Plan’ "“Würdigte u. a. das unter Vorsitz 
rgs u»11 J Genossen Walter Ulbricht gebil- 

? Komitee in dem am 22. Januar

nen wl’
em K<
rhelfeti

tung,

'.«n „Neuen Deutschland“ veröf- 
rff tot ten Aufruf an alle Bürger der 
■ j p^en Demokratischen Republik 

!»Qdeu^ung des S*eges der Gro- 
I ^Sozialistischen Oktoberrevolution.

u /ahre Sowjetmacht geben mit 
freien und blühenden Leben der

im vom Zarismus unterdrückten
i Des!1 j r der ganzen Welt das Beispiel, 
'rt rei « d*e nationale Frage dereh der unden“ Mismus gelöst wird.ye nationale Frage durch den

_.1UCU J .
KolM w Jahre Sowjetmacht bestätigen, 

an utf ? sich die sozialistische Sowjet- 
jschluö on in an diesen Jahren als Haupt- 
rändehy^t und Vorkämpfer des Frie- 
i in i -

wi
• und der Sicherheit der Völker 
'«hrt hat.

a J^'t/Zauch die Werktätigen un-a Triebes noch tiefer verstehen
- Zi

C daß der Oktobersieg der
*S(hen Revolution zur entschei- 

„Ull , geschichtlichen Voraussetzung 
HUI1» den Sieg des Kampfes der Bür-h uco IXUlHyiCd UCL OU1-

der Deutschen Demokratischen 
JfWik wurde, stellen wir uns in 
Breitung des 50. Jahrestages fol- 
“e Aufgaben:

de«
Bildung eines 
Komitees

igungS'darauf Wißende Genossen angehören 
hende^ 
schland ftsse Heinz Friedrich, 1. Sekretär 

ler BPO;ng der 
id zur n. Heinz Lippmann, Werk-Zentra'

Regi' 
Tagung

ig soll 
rn die 
im in' 

ihre1 
ind def 

auße”

i milM 
ewerK' 
■tte z“
drecht» 

west' 
ng auf'; 
ordent'.

r Poli', 
n Eil» j 
hr zur 
opposi' 
verfü'

,°sse Rudi Eichner, Vorsitzender 
f Betriebsgruppe der Gesell- 

für Deutsch-Sowjetische 
Kundschaft;
>se Edgar Riediger, BGL-Vor- 
"kender;
?“sse Siegfried Lischke, FDJ- 
^»etär;

Gerhard Rentzsch, Kultur- 
'iter;

Horst Seidel, verantwortli- 
,»r Redakteur der Betriebszei-

Konrad Schaarschmidt, 
»ister und Mitglied der Betriebs- 
't'eileitung;
S«. Werner Martin, Mitglied 
O Parteileitung und Brigadier 
C Brigade „Deutsch-Sowjetische 
Kundschaft“;
'°sse Dieter Weiß. Mitglied der 
c*8ade „Michail Scholochow“ und 
, Blied der BSG-Leitung.ndsvef' 

Meiste!' 
t, durd1

Ruh* 
n, def 
5 de« 
m kof' 
cht et' 
er Völ' 
Tgegen' 
AI def 
rung i” 
ten al« 
r ande'

.^in ür die Bildung und Kon- 
L^öng des Komitees: 20 Juli 1967 

Antwortlich: 1. Sekretär der

Politisch-ideologische 
ArbeitI

mit der Gewinnung neuer 
Jwler für die Gesellschaft für 
/’ch-Sowjetische Freundschaft 

। "'eiteren Aufschwung zu erzie- 
?nd die Verpflichtung der Dele-

n schaf' 
Volk“*

i schul'

mn aie verpiucmung aer uece-
n-Sta» ^nkonferenz der Betriebspartei- 
laßnah' ■ ..........................

^«“ung-----------------------
,ndu“p | rl«chaft. der FDJ, der GST 

.aUch der Betriebssportgemein- 
J *n den Monaten August, Sep- 

und Oktober für eine ver- 
Mitgliederwerbung zu nutzen.

.„A.*1“wörtlich: Die Vorstände der 
11HI ^ten Organisationen

^«•conterenz aer Betrieospartei- 
?*sation zu erfüllen, sind die 
^taltungen der Partei und der

b) Die Mitgliederversammlungen 
der Parteiorganisation im Oktober 
stehen unter folgendem Thema:

„Die welthistorische Bedeutung 
des 50. Jahrestages der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution“

Verantwortlich: APO-Sekretäre
c) Ab September sind alle Wand­

zeitungen auf den 50. Jahrestag um­
zugestalten und laufend zu aktuali­
sieren. Das gleiche gilt für die Sicht­
agitation im Werkhof.

Verantwortlich: Alle 
tungskollektive und

Wandzei-

heim, Kollege Dietmar Fischer.Genosse Gerhard Rentzsch

20 Jahre besteht die Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft 
bereits. Dieses Ereignis würdigend, gestaltete der Vorstand der Betriebs­
gruppe der Gesellschaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft seine 
Wandzeitung in der Baracke M dementsprechend aus.

3. ökonomische Aufgaben
Unser Hauptanliegen gilt, wie das 

auch in der Ergänzungskonzeption 
zur Weiterführung des sozialisti­
schen Wettbewerbes zum Ausdruck 
kommt, der Sicherung des Exports 
in die Sowjetunion.

Der 50. Rote Okober ist uns Anlaß, 
eine Zweirollen-Tiefdruck-Rotations- 
maschine, Endauslieferungstermin 
15. Dezember, bis Ende Oktober vor­
fristig auszuliefern, zwei Offset-Ro­
tationsmaschinen, Bauart Krokodil, 
termingemäß bis 20. Dezember 1967 
auszuliefern.
4. Kultur- und Sportveranstaltungen

16. Juli Besuch der Mahn- und 
Gedenkstätte Buchenwald unter 
Teilnahme von FDJlern des Betrie­

bes, Komsomolzen und Offiziers­
schülern der NVA.

Verantwortlich: FD J-Sekretär, Ge­
nosse Siegfried Lischke

29. Juli Kultur- und Sporttag in 
Altensalz (Wassersportheim) im Bei­
sein sowjetischer Gäste.

Am Vor- und Nachmittag finden 
Sportwettkämpfe für Erwachsene 
und Kinder statt. Am Abend Lam­
pionkorso auf dem Wasser, anschlie­
ßend im Gasthof Altensalz Sportler­
ball und Auszeichnung der Sieger 
aus den Sportwettkämpfen.

Verantwortlich für die Durchfüh­
rung des Kultur- und Sporttages: 
Leiter der Abteilung Kultur und

Sport, Genosse Rentzsch,
BSG-Vorsitzender, Genosse Helmut 

Petzoldt,
Kulturleiter, Verbindungsmann zum Wassersport­

1. September Feierliche Eröffnung 
des neuen Berufs-Lehrjahres unter 
Würdigung des 50. Jahrestages mit 
dem Ziel, daß sich die neuen Lern­
aktive nach sowjetischen Persönlich­
keiten benennen und die Arbeits­
und Unterrichtsräume entsprechend 
der Bedeutung dieses historischen 
Ereignisses ausgestaltet werden.

Verantwortlich: Leiter der Berufs­
ausbildung, 
Genosse Gerhard Pötzschmann

6. Oktober 19 Uhr, Kulturzentrum
Luna:

Feierlicher 
dungsjahres

Abschluß des Ausbil- 
unserer Hundertschaft

der Kampfgruppe 1966/67 im Beisein 
sowjetischer Soldaten und Offiziere

Verantwortlich: Kommandeur der 
Hundertschaft, 
Genosse Herbert Funfak

■ ■■
- Die große geschichtliche " 
2 Lehre des letzten hal- “ 
2 ben Jahrhunderts be- 2 
■ sagt: Der Sozialismus ■ 
2 hat sich als die soziale “ 
■ Ordnung erwiesen, die * 
2 imstande ist, alle J 
| Grundprobleme der J 
* gesellschaftlichen Ent- S 
■ Wicklung zu lösen, das 2 
- Zusammenleben der 2 
| Menschen auf der 2 
j Grundlage einer höhe- 2 
2 ren ‘Ethik und Moral 2 
2 zu gestalten, dem gei- 2 
2 stigen Leben, der Lite- 2 
2 ratur und Kunst einen - 
2 tief humanistischen 2 
2 Gehalt zu geben und 2 
2 überhaupt den Fort- S 
2 schritt der ganzen 2 
2 Menschheit zu gewähr- 2 
2 leisten. 2
■ (Aus dem Aufruf des Komi- ■.2 fees zur Vorbereitung des 2
m 50. Jahrestages der Großen ■
■ Sozialistischen Oktoberrevo- ■2 lution) 2
■aaaaaaaaaaaiaaaaaaaaaaia

7. Oktober 19 Uhr, Klubhaus:
Festakt zum Jahrestag der Grün­

dung der Deutschen Demokratischen 
Republik

Verantwortlich: BPO, Werkleitung, 
BGL

21 Oktober 19 Uhr, Mehrzweck­
halle der NVA:

Treffen der Plamag-Jugend mit 
Soldaten der Patenkompanie (Offi­
ziersschule Plauen) und Komsomol­
zen. Dazu ein Kulturprogramm der 
Offiziersschule, anschließend Tanz.

Verantwortlich: 1. Sekretär der 
FDJ-Grundorganisation, 
Genosse Siegfried Lischke

31. Oktober 16.15 Uhr, Technisches 
Kabinett:

Lichtbildervortrag „50 Jahre Große 
Sozialistische Oktoberrevolution“, ge­
staltet von der Gesellschaft „Urania“.'

Verantwortlich: Vorstand der Be­
triebsgruppe der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft

Außerdem findet im Oktober im 
Klubhaus ein Schachwettkampf zwi­
schen sowjetischen Soldaten und un-, 
serer Sektion Schach statt.

Verantwortlich: Genosse Heinz 
Winkler

9. November Klubhaus:
Festsitzung anläßlich des 50. Jah­

restages der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution mit sowjetischen 
Genossen.

Vom 1. bis 15. Oktober im Speise­
saal:

Buchausstelllung mit solcher Lite­
ratur deutscher und sowjetischer 
Schriftsteller, die dem 50. Jahrestag 
gewidmet ist.

Verantwortlich: Bibliothekar, Kol­
lege Straube

♦
Alle Werktätigen unseres Betriebes 
sind zur Mitarbeit und zur Verwirk­
lichung dieses Programms aufgeru­
fen.

Jeder, der malt, schreibt, filmt, 
fotografiert, bastelt oder batikt, kann 
sich zudem an einem Volkskunst­
wettbewerb beteiligen, über den wir 
in der nächsten Betriebszeitung wei­
tere Einzelheiten veröffentlichen wer­
den.

Desgleichen ist jungen und älteren 
Talenten Gelegenheit geboten, zur 
Ausgestaltung der vorgesehenen Kul­
turprogramme beizutragen.
Werkdirektion
Lippmann
BPO 
Friedrich

BGL 
Riediger 
DSF 
Eichner 
FDJ 
Liechk«



Alle Kraft für die Erfüllung
"■„Krokodil“ Kommission 021 
sowie der Kommission «• 
einschließlich der übrigen j 
pie- und Hilfsmaschinen. 1

des Planes 1967 geboten! Des weiteren muß von 
kontinuierlicher Übergang 1 
1968 gesichert werden.

Anläßlich des VII. Parteitages der 
SEID hatten wir uns verpflichtet, drei 
Tage Planvorsprung zu erarbeiten. 
Diese Verpflichtung konnte von uns 
in Ehren erfüllt werden.
Bei der Erarbeitung des Planes 1968 
wurde sichtbar, daß von Jahresan­
fang an eine Sortimentsverschiebung 
innerhalb einzelner Planpositionen

eingetreten war, die ihren Nieder­
schlag in der Nichterfüllung der in­
dustriellen und abgesetzten Waren­
produktion ab Monat Juni hat. Da­
durch konnten wir das erste Halb­
jahr 1967 nicht ohne Planschulden 
abschließen.

Kollegen, welche Aufgaben müssen 
von uns gemeistert werden, um die

Planerfüllung zum 31. Dezember zu 
sichern ?

Ausgehend vom Beschluß der Ver­
trauensleute-Vollversammlung vom 
Mai dieses Jahres zur Weiterführung 
des sozialistischen Massenwettbewer­
bes steht als vordringlichste Aufgabe 
die Sicherung der zwei für die UdSSR 
bestimmten Offsetmaschinen Bauart

Giganten und Wunderwerke der Technik sind unsere Zeitungsoffsetmaschinen, die gegenwärtig in Verwirk­
lichung des ND Programms in unserem Werk gebaut und in den Druckereien der Bezirke unserer Republik 
aufgestellt werden. Diese hier wird ihren Standort in Erfurt haben.

Bei den Untersuchungen des 
Ist-Zustandes im Jahre 1966 
durch Kollegen der Abteilung 

Rationalisierung wurde festge­
stellt, daß sich in unserem Be­
trieb an den Arbeitsplätzen

6700 Stehordner,
2100 Schnellhefter, 
200 Hängehefter 

mit Schriftgut befinden. 
Diese Akten enthalten das ge­
sammelte und konzentrierte Wis­
sen vieler kluger Köpfe und ge­
schickter Hände. Für unsere ge­
meinsame Arbeit ist es notwen­
dig, dieses wichtige Arbeitsmittel 
zu einem einsatzfähigen und 
wirksamen Instrument unserer 
sozialistischen Führungstätigkeit 
aufzubereiten, um die zukünfti­
gen Aufgaben meistern zu kön­
nen.

und deshalb auch geordnet auf­
bewahren muß, kann bestätigen, 
wie schwer es ist, bei Abwesen­
heit eines Mitarbeiters in dessen 
Unterlagen das Gewünschte zu 
finden! Noch komplizierter wird

Erledigung ins Archiv, dann löst 
das dort zeitraubende Sortier­
arbeit aus, um aufzubewahrende 
Schriftstücke aus allen Abteilun­
gen dem Sachbetreff nach zu­
sammenzubringen, um aussage-

Was sind die Schwerpu^ 
wo erwarten wir die aktiv« 
aller Angehörigen unseres

ODas Kampfprogramm, 1
der Werkleitung aus9 J Karlh« 

wurde, ist bei allen Berel« 4 Blee 
vorhanden. Es enthält eW ,ute w
wichtiger Maßnahmen zu«1 
der mechanischen Fehlkapa»

Im mechanischen Bereich k 
Arbeitsgruppen gebildet. 
Aufgabe haben, in den Sc» 
arbeitstechniken Maßnahme 
legen, die eine Einsparung 
tigungszeit zum Inhalt hab!

Wir rufen alle Angehö 
seres Werkes auf, sich 

der Neuererbewegung zu 
damit ein Teil der FehlkaP 
gedeckt werden kann. Die 
insbesondere die Arbeitsi 
Drehen, Fräsen, Hobeln, 
Kleinbohren, Stoßen und 
bau mechanisch.

Kollegen! Unterstützt die 
den Arbeitsgruppen in den 
durch Hinweise und Vors1 
ihrer Arbeit.
ßk Der Betreuung der Nor 

füller und der Umscliül' 
Zukunft mehr Beachtung 
werden, da hier einige Rest 
gedeckt werden können,
punkt ist die Abteilung Fr«

Die Zielstellung für d 
lung Kooperation ward 

deckung der Fehlkapazität 
erhöht.

Die Belegschaft unsere 
hat in den vergangenen J! 
wiesen, daß sie in der 
solchen oder ähnlichen Si* 
die vor ihr stehenden 
meistern. Darum darf die 
des Werkes mit Recht erW» 
sie ihre ganze Kraft auch h 
füllung des Planes 1967 auf' 
damit eine günstige Vorä 
für einen kontinuierlichen E 
1968 schaffen hilft.

Thoß, stellv. Wer

fugend
ihr«

gelegt und wiedergefund? j 
Ein bewährtes Organ i satt 
tel dafür ist eine gut du/ ' 
und den Bedingungen 1 "Krup 
Betriebes angepaßte Re^ 
Ordnung mit Aktenplan. P .
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PAPIERKRIEG
Bürokratische Erscheinung oder Informationsquelle und Instrument 
zur wissenschaftlichen Organisation der Arbeit?
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Die Unterlagen sind jeweils den 
Erfordernissen entsprechend nach 

Sachgebieten oder anderen Ge­
sichtspunkten geordnet. Es kom­
men dabei die verschiedenartig­
sten individuellen Gliederungen 
vor, aber es ist keine Einheitlich­
keit — im gesamten Betrieb ge­
sehen — vorhanden.
Jeder Mitarbeiter, der Papier als 
Informationsmittel verwendet

die Sache, wenn in einer anderen 
Abteilung etwas gesucht wird 
und der betreffende Sachbearbei­
ter nicht anwesend ist. Wenn 
hier keine Ordnung herrscht und 
evtl, noch klare Bezeichnungen
auf den Aktenbehältern 
dann kostet das Suchen 
und Zeit.
Kommen dann derartig

fehlen, 
Nerven

zusam-
mengeheftete Schriftstücke nach

kräftige Unterlagen für spezielle 
Sachgebiete im Zusammenhang 
zu zeigen.
Wer also unter diesen Bedingun­
gen gezwungen ist, bestimmte 
Unterlagen zusammenzutragen, 
der schimpft mit Recht auf die-
sen Papierkrieg.
Wir brauchen deshalb eine 
thode, bei der rationell und

Me- 
mit

wenig Zeitaufwand geordnet, ab­

den
tenplan als Kernstück * /Jem . 
Sammlung von Sachbj ^Pzeicl 
geordnet nach dem P ^eftet 
System und mit Ordnun» Ker 
gekennzeichnet. Die P £e un 
nach Sachbetreffs ist deT'runo
nach Struktureinheiten
ziehen, weil Änderungen1 ^üngei 
triebsstruktur das ganze /Nan 
ungültig machen; und k^kte 
änderungen kommen rel’ bc

/Bian
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^schließend ein Beispiel für 
Gliederung nach Sachgebie-

Grganisation 
Planung 
Arbeitskraft

, Grundmittel usw. »HU-A...__Erteilung
, Organisation — Allgemeines 
Struktur-, Stellen-,

2 Eunktionsplan 
. Raumplanung usw.
."Erteilung

0

1
2

Allgemeine Fragen 
Strukturplan 
Rahmenstrukturplan 
Rahmenstellenplan

„ usw.
P in Zukunft alle Schrift- 

in allen Abteilungen, die 
' öen Stellenplan betreffen,. “en öteiienpian oetreuen, 

istück I "ern Aktenzeichen 0 — 1 — 2 
SachF püzeichnet und zusammen 

dem P ,neftet sind, dann bringt 
3rdnun^ Kennzeichnung bei der
Die v und der folgenden Ar- 
ist de’ , rung Übersicht und Ord-। “ng uoersictii unu ura- 

ii, Es laufen dann in alleniheiten ' . _ ________ _____ ____
rungen1 Jungen Vorgänge über den 

ganze nPlan unter 
und S Aktenzeichen.

nen re*’ bed°utet — schneller Zu- 

^Nan unter einem einheit-

dat auf Zeit abgegeben haben und 
am 2. November 1967 bereits ihren 
Ehrendienst in der Nationalen 
Volksarmee aufnehmen werden.

Karlheinz Dreßel wird bis dahin 
seine Lehrzeit als Betriebsschlosser 
beendet haben und Helmut Blech­
schmidt als Maschinenbauer. Wäh­
rend Karlheinz Dreßel als Funker in 
eine Nachrichteneinheit der Natio­
nalen Volksarmee eintritt, nimmt 
Helmut Blechschmidt seinen Dienst 
als Bordmechaniker in den Einhei­
ten der Luftverteidigung auf.

Auf unsere Fragen, warum sie ih­
ren Ehrendienst als Soldat auf Zeit 
aufnehmen werden, antworten uns 
beide, daß sie bereit sind, unsere 
Republik militärisch stärken zu hel­
fen und daß ihr Entschluß von Ein­
zelschicksalen bestimmt wurde. Der 
Stiefvater von Karlheinz Dreßel hat 
im 2. Weltkrieg Frau und Kinder 
verloren, während seine Mutter in 
Duisburg total ausgebombt wurde. 
Die Mutter von Helmut Blechschmidt 
wurde in Plauen dreimal ausge­
bombt und seine Schwester sogar 
durch Bombenabwurf der anglo­
amerikanischen Luftgangster getö­
tet.

Weil sie nicht wollen, daß sich 
Derartiges wiederholen kann, dar­
um, wie bereits ausgeführt, ihr Ent­
schluß, Soldat auf Zeit zu werden.

Wir sind stolz auf solche Jugend­
liche wie Karlheinz Dreßel und Hel­
mut Blechschmidt und können ihnen 
zu ihrem Entschluß nur gratulieren 
und ihnen als Soldaten der Nationa­
len Volksarmee in Ausübung ihres 
Dienstes die besten Erfolge wün­
schen.

Wir glauben, daß beide Beispiele 
auch zeigen, daß die Jugend der 
Deutschen Demokratischen Republik
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griff beim Suchen — und damit 
letzten Endes Zeiteinsparung!
Die Ausarbeitung eines Akten­
planes ist eine komplizierte An­
gelegenheit. Deshalb werden wir 
zuerst einmal eine Sammlung 
aller vorhandenen „Sach betreffe“ 
durchführen. Wir bitten deshalb 
alle Mitarbeiter um Verständnis 
für eine Befragung und um ak­
tive Mitarbeit.
Anschließend wird das gesam­
melte Material gesichtet, ausge­
wertet und geordnet und in 
einem 1. Entwurf einer Akten­
ordnung zur Diskussion gestellt.
Es gilt dabei evtl, umzudenken
und unter Umständen jahrelange 
Gewohnheiten aufzugeben. Da 
wir aber alle bei der Rationali­
sierung aktiv mitarbeiten, wer­
den die mit dieser Aufgabe ver­
bundenen Maßnahmen Verständ­
nis finden. Denn wissenschaft­
liche Führungstätigkeit ist ohne 
straffe Ordnung in den Aufzeich­
nungen und vorhandenen Infor­
mationen aller Art nicht mög­
lich!
Also kein bürokratischer Papier­
krieg, sondern notwendige Maß­
nahmen zur Verbesserung der 
Leitimc>«*!i*i"ii-Ait Jung —LR—

bereit ist, ihren Staat zu schützen 
und damit gleichzeitig das zu bestä­
tigen, was Erich Honecker im Zu­
sammenhang mit der Globalstrategie 
der USA sagte, nämlich, daß sie mit 
einer Globalniederlage enden wird. 
Zugleich gaben Karlheinz Dreßel und 
Helmut Blechschmidt auch den Bon­
ner Machthabern eine Antwort, die 
da glauben, daß das,, was gegenwär­
tig jüngst in der VAR geschieht, auch 
in Deutschland geschehen könnte.

Um das Gesicht unserer Stadt zu verschönern, ist nunmehr auch das 
Kopfhaus am Platz der Roten Armee fertiggestellt und bezogen worden. 
Was lange währt, wird gut. Bewohner dieses Hauses sprechen sich auf alle 
Fälle lobend über die Innenausstattung aus, und der Platz der Roten 
Armee erhielt endlich wieder ein gepflegtes Aussehen und kann, nachdem er 
längere Zeit zu einem großen Teil von der Baustelle eingenommen wurde, 
als Grünanlage jetzt wieder seinem eigentlichen Zweck, der Erholung und 
Entspannung unserer Menschen, dienen.

Empfehlenswert
Im Verlag „Die Wirtschaft“, Ber­

lin, erschien u. a. nachstehende Bro­
schüre, die bestimmt für viele unse­
rer Belegschaftsangehörigen von In­
teresse sein wird:
Qualität und Garantie

Die Rolle des Liefervertrages bei 
der komplexen Leitung der Quali­
tätsentwicklung von Dr. Kay Müller 
132 Seiten - 4,20 MDN

Unter Bezugnahme auf die Be­
stimmungen des Vertragsgesetzes 
behandelt der Verfasser ausführlich 
die Gebiete:

Ziel, Umfang, Methoden, Voraus­
setzungen und Bedeutung der Qua­
litätsvereinbarung für den Vertrags­
abschluß; die Grundlagen der Qua­
litätsvereinbarung (Plan Wissen­
schaft und Technik, Beschaffenheits­
standards. Güteklassifizierung und 
Qualitätsforderungen des DAMW. 
Wettbewerb); die Garantievereinba­
rung (Garantieumfang. Garantie­
grenzen. Garantiezeitraum); die Er­
satzteilversorgung (Bestandteil der 
Qualitätssicherung beim Verbrau­
cher) ; Massenqualitätskontrolle — 
statistische Qualitätskontrolle.

Diese Broschüre ist ein wichtiges 
Arbeitsmittel für alle Mitarbeiter, 
die mit Vertragsabschlüssen, ihrer 
Realisierung und Kontrolle beauf­
tragt sind.

| Für Diabetiker ♦

IUm die an Diabetes erkrankten | 
Angehörigen unseres Werkes i 
durch unsere HO-Betriebsver- Y 
kaufssteile bevorzugt mit Obst f 
und Südfrüchten versorgen zu I 
können, bitten wir alle Diabeti- ’ 
ker, sich unter Vorzeigen ihres • 
Diabetiker-Ausweises in der HO- 1 
Betriebsverkaufsstelle zu melden.' ,

Fischer, Bearbeiter für * 
soziale Betreuung I



Datenverarbeitung
Bedeutung und Anwendung in unserem Betrieb (Teil IV)

In den vorangegangenen Beiträgen 
sind einige Grundlagen der Daten­
verarbeitung und der einsetzbare 
Maschinenpark erläutert worden. 
Nun soll die eigentliche praktische 
Anwendung und die Aufteilung des 
Betriebsablaufes in einzelne Pro­
jekte der Datenverarbeitung be­
schrieben und die notwendigen Zu-

arbeiten der betreffenden Fachabtei­
lungen aufgezeigt werden.

Als erste Aufgabe für die Daten­
verarbeitung ist das Technische Pro­
jekt eingeführt worden. Ihm werden 
im nächsten Jahr das Lohn- und

Planung, Lenkung und Bilanzierung 
der Produktionskapazitäten nach 
den unterschiedlichen. Erfordernissen 
der Abteilungen. Damit wird erreicht, 
daß einheitliche Zeitwerte zugrunde

liegen und nicht wie bisher bei m3' I 
nueller Methode erhebliche Abwei-1 
chungen der ansonsten gleichen AUS' 
gangsdaten immer wieder auftret«1

. Ostrov 
“Udet d 
1921 ura 
Wnowa- 
Jältnissc 
?er Mitl

Materialab-Analysenprojekt, das 
rechnungsprojekt und später das
Materialplanungsprojekt auf der Ba­
sis der Materialstückliste folgen.

Voraussetzungen für die rationelle Ausführung 
des Technischen Projektes

1,1 ihrer 
J?n das 

iun.
frieden

Schi 
‘wes Eh 
w‘gen, a

Inhalt des Technischen Projektes
Mit dem Technischen Projekt erfol­

gen die Aufrechnungen der techno­
logischen Vorgabezeiten. Für jeden 
einzelnen Arbeitsgang und jede Ar­
beitstechnik errechnet der Techno­
loge die Fertigungszeit pro Einzelteil. 
Diese Vorgabewerte und alle übrigen 
für die Arbeitsausführung in der 
Produktion erforderlichen Daten (wie 
Zeichnungsnummer, Kostenstelle, Ma-

Eintragungen (wie auf Lohnschei­
nen). An Stelle des bisherigen Dispo- 
Scheines Teil 2 tritt jetzt eine Ver­
bundlochkarte. Diese Lochkarte ist 
Ablochbeleg mit dem Klartext pro 
Arbeitsgang und gleichzeitig Steuer­
mittel bei der maschinellen Verar­
beitung. Somit konnte die Möglich­
keit geschaffen werden, sich dieser 
Lochkarten als manuelle Ziehkartei 
zu bedienen und zusätzliche Auswer-schinengruppe, Lohngruppe für den 

jeweiligen Arbeitsgang) werden in tungen zu erhalten.
- ' ■ - Im weiteren Ablauf erfolgt nachdie Arbeitsplanstammkarten einge­

tragen.

Beim Vervielfältigen der Arbeits­
aufträge für ein bestimmtes Erzeug­
nis entsteht pro Arbeitsgang für die 
maschinelle Datenverarbeitung ein 
Ablochbeleg mit allen erforderlichen

dem Lochen und Prüfen der Ver­
bundkarten das Rechnen. Es schlie­
ßen sich mehrere Durchläufe über 
Sortier- und Tabelliermaschine an, 
so daß endlich die gewünschten Ta­
bellierlisten für die einzelnen Abtei­
lungen vorliegen.

Um die Exaktheit und Richtigkeit 
der Zeitwerte in den Tabellen zu ga­
rantieren, sind die Eintragungen in 
den Arbeitsplanstammkarten die 
wichtigsten Grundlagen. Bei fehler­
haften oder fehlenden Angaben er­
geben sich Mehrarbeiten bereits beim 
Lochen und später in den Nachfolge­
abteilungen. Deshalb ist bei Aus­
arbeitung der Arbeitspläne und 
ebenso beim Schreiben der Umdruck­
originale in der Abteilung Ferti­
gungstechnologie größte Sorgfalt und 
Verantwortlichkeit jedes einzelnen 
Kollegen unbedingte Voraussetzung 
für den Erfolg der Datenverarbei­
tung.

Nur ein Beispiel soll die Forderung 
auf maximale Genauigkeit in der 
Vorbereitung unterstreichen:

Jeder Mitarbeiter weiß, daß eine 
Maschinengruppe 15141 in der Ko­
stenstelle 060 bei einer Arbeitsgang-

Abteilungen aus. Es sind demnad1 fraditior 
für den wirkungsvollen Einsatz det 
Datenverarbeitung nicht die direl»1 
damit beschäftigten Kollegen allein1 
verantwortlich, sondern alle vor Bindung 
bereitenden Abteilungen müssen 
die erforderlichen Voraussetzungen
schaffen.

"träglic «ner ü jetten

»ladt, i 
*cht m 
S SestNur eine kollektive LeistuOl 

kann von vollem Erfolg gekrön* p
sein. Für das Technische Projekt

^liebteseien die Vorbedingungen im folgen-
den nochmals zusammengestellt:

Bereich Technik

Ein freundliches Völkchen sind die Mitarbeiterinnen der Lodikartenstation. Für ihre konzentrierte Arbeit 
haben sie besondere Arbeitszeit und Pausenvergünstigungen. Während wir bisher 45 Stunden arbeiteten, 
war ihre Arbeitszeit auf 42 Stunden festgelegt. Außerdem erhalten sie aller 120 Minuten eine Pause von 
20 Minuten, die sie, wie unser Foto zeigt, auch für eine gesunde Lebensweise nutzen.

Auswertungen des Technischen Projektes
Im jetzigen Stadium des Techni- folgenden Gesichtspunkten ausge- 

schen Projektes werden Auswertun- führt:
gen für folgende Abteilungen nach
— Produktionsvorbereitung

Auftrags- Kosten­
nummer stelle

Maschinen- Plan­
gruppe abschnitt —*N

Durch den Einsatz der Verbundlochkarte in Form einer »ehkartei bei FV 
wurde die Aufrechnung im Vorlauf und nach der Ausführung der Arbeits­
gänge im Rücklauf möglich.
— Planungstechnologie

W
o)

a) Auftrags­
nummer

Stück­
liste

Kosten­
stelle

Maschinen­
gruppe —'A—lS

Auftrags­ Kosten - Maschinen- Norm-
nummer stelle gruppe zeit
Auftrags- Stück- Zeichnungs- Vorlauf-
nummer liste
Vorkalkulation

nummer abschnitt

Auftrags­ Stück­ Kosten­ Lohn­
nummer liste stelle gruppe -lA-‘S

sollen auf die

[-♦N

Diese Auswertungen
Belange der Produktionslenkung, 
-Planung und die Teilanalyse, vor

allem im Zuge der Werkserweite­
rung, ausgedehnt werden. Die Vor­
gabezeiten bilden die Grundlage zur

bezeichnung „bohr. u. senk." nicht 
in Ordnung sein kann, sondern die 
Maschinengruppe eben „nur“ ver­
schrieben wurde und richtig 11541 
heißen muß.

Die Maschine der Datenverarbei­
tung jedoch kann keine Kontrolle 
dieser Art vornehmen. Somit er­
scheint in der Liste unter der Ko- 
stenstelle 060 ein Zeitwert in einer 
Maschinengruppe, die dort überhaupt 
nicht vorhanden ist. Dann beginnt in 
den Abteilungen das Rätselraten: Ist 
die Kostenstellennummer falsch oder 
die Maschinengruppe unrichtig?

Es entsteht ein zusätzlicher Auf­
wand und damit liegt der Schluß 
nahe: Die Lochkartentechnik schafft 
nur noch mehr Durcheinander. Den 
Werten ist auch nicht zu trauen. Da­
bei kann die Datenverarbeitung nur 
die ihr eingegebenen Werte wieder 
ausgeben. Folglich muß also unbe­
dingt von allem Anfang an die rich­
tige Angabe eingetragen sein, um 
Fehler einzuschränken. Die vorge­
nommenen Analysen nach der Ur­
sache der Fehler weisen eindeutig 
die Tendenz nach ungenügender 
Vorarbeit in den belegerslellenden

©Das Ausschreiben der Ablod1'
Belege durch TVF muß fehlet' 

frei ausgeführt sein, vor allem if“ 
Hinblick auf den künftigen Einsal’ 
der Lochstreifentechnik.

A In der Abteilung TVF ist ein 
Zwangsdurchlauf der Arbeit zü

gk Die Arbeitsplanstammkarten
—sind vollständig und mit eindeU' 
tigen Angaben auszufüllen. Dafüf 
muß eine exakte Anweisung jeden1 
Kollegen in TVF vorliegen.

Die Fgewährleisten, um alle Aufträge m3' hamag 
schinell zu erfassen.
A Für die bestehenden Nummern- 
v Systeme in der Konstruktio11

^fielsi

"Ainsc!sind genaue Festlegungen über da5 
Ablochen zu treffen, damit Übet' ?lania 
schneidungen vermieden werden. *•Jamag 

.latnag©Zu Auswertungen der Teilan3*
lyse sind die Gestaltsnummed1 .„6 

für die Einzelteile generell in di* narnag 
Ablochbelege einzutragen. ■

Bereich Produktion
□ Klann 
jer Rüc

K

OÜber die Durchführung und deO 1
TTmfnnc der Planuna und Bilan' k e 1v Umfang der Planung und Bilan-\ ‘ 

zierung auf Maschinengruppen mu“ |:J • -
Klarheit bestehen. ^»nte
ODie Lenkung der Produktion b’ g im 

neu zu organisieren, damit di’
Erfordernisse durch die Datenveraf' 
beitung Berücksichtigung finden kön
nen.

im

^bset
St»ffel c

Die Durchlaufplanung und da' byn 
mit die Festlegung der Planar h“©Die 
mit.

schnitte 
Zukunft

pro Erzeugnis muß für 
bestimmt sein.

Übrige Voraussetzungen
Zur eindeutigen Aufrechnung

d>«Leerte 
Stirn 
»tze 
pistgi

de*
Er-Zeitaufwandes für die einzelnen 

Zeugnisse kann aus den Fertigung«' 
aufträgen nur eine Auftragsnumme' 
abgelocht werden. Es muß also ga' 
rantiert sein, daß SammelkommiS'
sionen vergeben werden.

Jeder Auftrag darf nur für ein* 
Kommissionsnummer ausgeschriebei’ 
sein.

Wenn diese Voraussetungen veC 
wirklicht sind und alle Mitarbeit«' 
ihren Beitrag bewußt und verant' 
wortungsvoll zum Gelingen der D»' 
tenverarbeitung leisten, dann wim 
alles noch besser und einfacher a1- 
bisher ablaufen und von größeren1
Erfolg gekrönt sein.
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Im Theater der Stadt Plauen:

„ICatja ^Cabaitoiva
Ostrowskis Schauspiel „Gewitter“ 

bildet die Grundlage der im Jahre 
W21 uraufgeführten Oper „Katja Ka- 
banowa“ von Leos Janacek. Die Ver­
hältnisse im zaristischen Rußland in

Mitte des vorigen Jahrhunderts 
!nihrer bedrückenden Enge bestimm- 
k” das Geschehen in Janaceks Oper. 
?ie junge Ehefrau Katja ist unzu- 
■beden mit ihrem Leben, das durch 
"e Schwäche und die Abhängigkeit 
Ws Ehemannes von seiner mißgün- 
JJjSen, auf alten überholten Familien- 
lfaditionen bestehenden Mutter un- 
edräglich geworden ist. Während 
^ner längeren Abwesenheit ihres 
Gatten Tichon kommt es zu einer 
Wdung zwischen Katja und dem 
Wen des reichsten Kaufmanns der 
Wit, Boris. Katja vermag jedoch 

,lcht mit einer Lüge zu leben, und 
S gesteht dem Gatten bei seiner 
“Uckkehr ihren Ehebruch.
.Bedingt durch ihre religiöse Bin- 
Wg und durch das Versagen ihres 
Webten, bleibt ihr der Ausweg aus

den bedrückenden Lebensverhältnis­
sen versagt; sie geht in den Tod. Die 
Erkenntnis, an Katjas Untergang mit­
schuldig zu sein, kommt für ihren 
Ehemann zu spät. Bei seiner Mutter, 
die er beschuldigt, durch ihr starr­
köpfiges, unmenschliches Verharren 
auf längst überholten Sitten den Tod 
Katjas verursacht zu haben, stößt er 
auf eisige Ablehnung. Von den 
Augenzeugen des Geschehens aber 
wurde Katjas Tod als „ein Licht­
strahl im finsteren Reich“ (Dobrolju­
bow) empfunden, als Aufruf zur Ver­
änderung der bestehenden Verhält­
nisse.

Unter der Regie von Walter Blan­
kenstein und der musikalischen Lei­
tung von Manfred Hänsel singen: 
Lucie König (Katja), Lisa Hübner 
(alte Kabanowa), Ingrid Lange (Bar­
bara), Gisela Krenkel (Glascha), Tor­
sten Marford als Gast (Boris), Eber­
hard Vogt (Tichon), Ralph Walter 
Otto (Dikoi), Heinz Hentschel (Kudr- 
jasch).
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Motor Plamag - 
I. der Staffel West

:.—" Fußballmannschaft von Motor
age ma errang in der 3. Kreisklasse 

'”en schönen Erfolg. Sie wurde

konnte den Schlußspurt von Dy­
namo 3 aber nicht torfrei überstehen.

Der 4. Platz nur Pech?
.senonen rawig. oie 
Weisieger der Staffel West, mmern' * “ 

truktio” Jm einzelnen erreichte un 
ber da8 Wnschaft folgende Ergebnisse:
: Über ^amag _ Kauschwitz 

_ Elgawa 
.'»mag — Baumwolle

------ J ^nag - Motor NO 
in d’ _ Empor Mitte

[■den.
Teilana' 
ummer”

5:1
3:1
0:2 
3:1
5:1

(4:2) 
(2:2) 
(4:5) 
(3:0)
(3:0)

J^ammerwerte sind die Ergebnisse 
ef Rückrunde.

Kampf um den Kreismeister 
nnH de”^r 3- Kreisklasse gegen Dynamo 3 

-------"Grde im 1. Spiel ein Unentschieden1 Bilaf' ue ’m L spiel ein unemscnieueu 
en m^K 3:3 erreicht und im Rückspiel 

, verloren. Unsere Mannschaft

ction is( 
imit die 
mverar' 
len köU'

/ verloren. -------- --------------
Nte spielerisch gut gefallen. Sie 
'Sim 1. Spiel schon mit 3:1 vom,

Im Rückspiel wurden wir mit 0:3 
unter Wert geschlagen. Nach einer 
gleichwertigen, ja streckenweise so­
gar überlegenen Spielweise fehlte 
unserer Mannschaft an diesem Tag 
das notwendige Glück.

Im großen und ganzen kann man. 
mit dem Abschneiden der Mannschaft 
im Spieljahr 1966/67 zufrieden sein.

Nachfolgendes Bild zeigt die 
Mannschaft nach Erreichung des Staf­
felsieges:

Stehend von links nach rechts:
Sportfreund Silbe — Staffelleiter —; 

Sportfreunde Kühn, Bärthel, Groß, 
Schenkel, Binder; knieend: Sport­
freunde Belka, Müller, Klaubert, 
Fritsche, Wannack, Schmidt.

Mit großen Erwartungen kamen 
wir zum Lehrlingssportfest nach 
Leipzig. Doch wurden wir leider nur 
„vom Regen erwartet“. Zudem noch 
die Aussicht, auf Zelte angewiesen 
zu sein. Die Nässe an diesen Regen­
tagen wirkte sich dann auch ent-
sprechend auf die Leistungen aller 

HandballspieleBeteiligten aus. Die
z. B. wurden zu
Schlammbad.

Die ersten beiden 
Stimmung durch die

einem reinen

stände besonders schlecht,

Tage war die 
äußeren Um-

zumal

;en
ung 
nen

de-’ 
Er-

di«für

md da' 
PlanaV'

^bschlußtabellen der 3. Kreisklasse
Wei Ost: Staffel West:
Sno 3 39:23 16:8 Plamag 32:15 15:5
.''terlosa 30:16 16:8 Kauschwitz 28:21 12:8
Wion 31:20 15:9 Elgawa 15:16 12:8
«tee 34:24 14:10 Baumwolle 16:19 8:12
, r*stgrün 28:27 11:13 Motor NO 16:20 8:12
Wvolle 7:23 9:15 Empor Mitte 17:33 5:15
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auch das Essen in keiner Weise den 
Erwartungen entsprach. Täglich nur 
Eintopf, und das in einem Speise­
raum, der den Beteiligten unzurei­
chenden Platz bot.

Aber nun zum Verlauf des Sport­
festes selbst. Bereits am ersten Tag 
schieden unsere Handballer in der 
Vorrunde aus. Sie fanden in keiner 
Weise zu ihrem Spiel. Auch die 
Leichtathleten blieben mit ihren 
Leistungen unter unseren Erwartun­
gen, und wir konnten nur in einzel­
nen Disziplinen Medaillen erringen. 
Die besten Leistungen erreichten 
dabei Wolfgang Preuß, 1000 m Ju­
nioren, in ausgezeichneten 2,42:3 Mi­
nuten, Manfred Roth, 1000 m Ju­
gend A, in 2,47:6 Minuten; Bernd 
Gerber belegte im Kugelstoßen den 
2. Platz, während sich die Mädchen 
nicht plazieren konnten.

Nur unsere Fußballer brachten 
Stimmung in unsere Mannschaft, 
denn durch einen Sieg und ein Un­
entschieden kamen sie ins Endspiel.

Die sonst so erfolgreichen Mehr­
kämpfer enttäuschten sehr. Bei den 
Volleyballmannschaften der männ­
lichen Jugend sah es nicht viel bes­
ser aus, denn auch sie kamen über 
den 4. Platz nicht hinaus. Die Mä­
del errangen, obwohl sie auch keine 
Bäume ausrissen, immerhin einen 
ausgezeichneten 3. Platz.

Zum Abschluß des Sportfestes fan­
den alle Staffeln und Endspiele statt. 
Unsere 4xl00-Meter-Staffel der Jun­
gen siegte zwar, wurde aber leider 
wegen der Nichteinhaltung der Aus-

Schreibung (Altersgrenze) disqualifi­
ziert. Unsere Mädchenmannschaft 
errang hier überraschend die Silber­
medaille.

Die dreimal 1000 m gewann unsere 
Mannschaft in der Besetzung Roth, 
Kaufmann, Preuß, in überlegener 
Manier (8,35:0 Minuten).

Im abschließenden Fußball-End­
spiel unterlagen wir knapp mit 1:0, 
nachdem ein Spieler wegen Unbe­
herrschtheit vom Platz gestellt wor­
den war. Hier war wie in vielen an­
deren Disziplinen ein Sieg möglich, 
so daß uns nur der undankbare 4. 
Platz blieb.

Leider kam es durch den plötzli­
chen Witterungsumschwung und die 
großen Anforderungen besonders am 
letzten Tag zu einigen bedauerlichen 
Unfällen. Das Sportfest klang mit 
der Siegerehrung durch den Gene­
raldirektor der WB Polygraph aus. 
Die Überreichung der einzelnen Po­
kale wurde durch die Direktoren der 
Betriebe unseres Industriezweiges 
vorgenommen.

Die Stimmung erreichte an diesem 
Abend ihren Höhepunkt. Eine Tanz­
kapelle, die zu flotten Rhythmen 
aufspielte, ließ den Regen und die 
teilweise schlechte Verpflegung bald 
vergessen.

Wenn wir in der Endabrechnung 
nur knapp den 4. Platz belegten, so 
war das selbst bei Berücksichtigung 
der Disqualifikation der 4 X 100-m- 
Staffel nicht nur Pech. Für größere 
Erfolge ist eben ein erhöhtes 
Training notwendig. Das gilt im 
besonderen für die Handballer, 
Volleyballer und die GST-Mehr- 
kämpfer. Es ist aber auch notwen­
dig, daß alle Jugendlichen unsere« 
Betriebes ihre ganze Kraft für die 
Mannschaft einsetzen und noch viel 
mehr Interesse für den Sport auf-
bringen. Rainer Wild

Plamag-Aktivist Seite 1



In den Monaten Juni und Juli konnten folgende 
Kolleginnen und Kollegen für langjährige Gewerk­
schaftszugehörigkeit ausgezeichnet werden:

Allen Ausgezeichneten auch auf diesem Wege noch­
mals herzlichen Glückwunsch zu ihrer Ehrung.

50 Jahre:
Erich Berger, Heizung; Erwin Stadler und Anna 
Thoß. Veteranen.

Enno Thiem, Kurt Michael und Gerhard Friedrich, 
Gießerei; Willy Clauß, Teilebau.

40 Jahre:

Unsere Bücherei

Zahnstation geschlossen
Wegen Urlaubs ist unsere Betriebszahnstation in 
der Zeit vom 24. Juli bis 21. August geschlossen. 
Herr Dr. Stemmler wird während dieser Zeit von 
keinem anderen Zahnarzt vertreten.
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Die zweite Leicht­
bauhalle steht nun 
auch vor ihrer 
Vollendung. Un­
ser Foto zeigt 
einen der Kolle­
gen Maler bei den 

augenblicklich 
vorgenommenen 

Malerarbeiten.
Mit dieser zweiten 

Leichtbauhalle 
wird bald ein 
Projekt vorhan­
den sein, das dem 
allgemeinen Platz­
mangel in unse­
rem Werk zu Lei­
be rückt.

Der Spreewald I
So wie Rundfunk und Fernsehen in Berichten und Re- t 
portagen diese reizvolle Gegend preisen, gibt es auch ; 
Bildbände und Wanderhefte, die von der Schönheit des 
malerischen Landschaftsbildes künden.

Wer also den Spreewald noch nicht gesehen hat, sollte 
unbedingt einmal eine Reise dahin unternehmen. Kol- . 
lese Günter Poppitz verbrachte im vorigen Jahr dort i 
seinen Urlaub und überließ uns eines seiner zahlreichen j 
Erinnerungsfotos. Es zeigt die Gaststätte ..Der Fröh- | 
liehe Hecht“ in Lehde bei Lübbenau, letzteres durch | 
sein Kraftwerk inzwischen allgemein bekannt geworden. I

Gewerkschafts
Jubilare

ist in der Zeit vom 17. bis 28. Juli 
wegen Urlaubs des Bibliothekars, 
Kollegen Straube, geschlossen.

Ab: 1. August dieses Jahres wird 
in der Bücherei auch der Verkauf 
von Büchern durchgeführt.

Für den Blumenfreund

/Russischer kJeiu
Aus den tropischen Gebieten 

Australiens, Ostafrikas und Ameri­
kas stammt der Russische Wein 
(Cissus antarctica). Er zählt zu den 
schönsten und weniger empfindli­
chen Hängegewächsen und ist als 
Zimmerschmuck besonders beliebt 
wegen seiner üppigen Blattbildung 
und reichen Verzweigung. Oft kla­
gen Blumenfreunde über das Trok- 
kenwerden der Blätter, über Blatt­
flecken und Blattfall. Sie glauben an 
eine Krankheit der Pflanze, was 
aber im allgemeinen nicht der Fall 
ist.

Der Russische Wein braucht nicht 
unbedingt Sonne, doch einen hellen 
Platz will er haben. Temperaturen
verträgt er ebensogut 
oder 18 Grad, nur sehr 
darf sie nicht sein.

Höhere Temperaturen 
durch meist bedingte

5 bis 10 
schwankend

und die da- 
Lufttrocken-

heit können das Abwerfen dil blät­
ter oder das Trockenwerden zur 
Böige haben.

Verstärkte Wassergaben 
daran nichts ändern, denn 
kenheit ist nicht dasselbe

würden 
Lufttrok- 
wie Bo-

dentrockenheit. Zu starkes Gießen 
führt dagegen zu einer Versauerung 
des Bodens, dem die Wurzelfäule 
folgt.

Bei stauender Nässe kann die 
Pflanze nicht mehr genügend Feuch­
tigkeit und Luft aufnehmen, und sie 
trocknet ein. öfteres Übersprühen 
der Blätter ist hier richtiger. Bei 
Temperaturen unter 10 Grad, also 
bei höherer Luftfeuchtigkeit, darf
ebenfalls nicht zu 
werden. Blattflecken 
gebnis sein.

Im Untersatz darf

stark gegossen 
können das Er-

nie Wasser ste-
hen, und wenn, so ist es auszuschüt­
ten.

PP.
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ilfe für VAR
^^^R»pbt Solidarität!" Mit dieser Auf- 

L^erung wandten sich die Arbeits- 
L,rancn unseres Werkes in einem 

■ an die Belegschaft. Wie in
Eer unserer letzten Ausgaben be- 

erwähnt, gingen die Arbeils- 
J^fanen dabei mit einem Betrag 

n 10 a MDN vorbildlich voran,
ssen. Jütend sich unsere Zylinderbauer 

Ort bereit erklärten, je einen 
andenlohn zur Unterstützung der 
'cisehen Völker zu spenden.

bisherige Ergebnis dieser So- 
atitätsaktion beträgt 1000,— MDN, 
^urch die Mehrheit unserer Be­
gatt einmal mehr den tiefen 
p1 der Solidarität unter Beweis ge- 
“'t hat und den von Israel über- 
pünen arabischen Völkern ihre 
1 te zuteil werden ließ.

Interessante Gespräche

*

Ä

4

führte der stellvertretende Minister für Maschinenbau, Genosse 
Böhme, in den Konferenzpausen mit den einzelnen Betriebsdcle- 
gationen aus dem VVB-Bercich. Auch mit den Mitgliedern der De­
legation unseres Werkes unterhielt er sich, und zwar tauschte er 
hier mit unserem amtierenden Wörkdircktor, Genossen Paul Thoß, 
Fragen der Kooperationsbeziehungen mit dem sozialistischen Aus­
land aus.

Wir berichten von der Parteiaktivtagung der WB Polygraph

Die Ziele sind hoch
aber erreichbar!

Leipzig, den 14. Juli. Im Klubhaus „Albert Funk" 
findet eine Parteiaktivtagung der WB Polygraph statt. 
Für die Bedeutung der Konferenz spricht allein die Tat­
sache, daß neben dem Parteiorganisator des Zentral­
komitees, Genossen Tesch, auch Genosse Specht, Mit-

Aus unserem Werk ist — wie aus 
allen Betrieben der WB — eine zah­
lenmäßig starke Delegation unter

Ms Aktivist geehrt
|J® am 17. Juli anberaumte Mit-
.perversammlung der APO 7

der 1. Sekretär der BPO, Ge- 
Heinz Friedrich, zum Anlaß, 

Jangs den Genossen Edgar Klug, 
^kretär der APO 7, als Aktivist 
Juzeichnen. Nach Überreichung

Blumenprä-, oiumuupi a- 
j's Und der Gra- 
[?“0n durch den। j““on durch den 

r rri"' /‘Ktor für Pro-
I* pion, Genossen 

. 6« tlUrb schlossen 
j6*21 ‘ aucb die an- 
Tanz® ?®nden Genos- 

i üiit Glückwün- 
eö an.

atzen'

Stenge^

[‘‘t dieser Aus­
füllung wurde 

der guten 
Jüchen Arbeit 
ü die politische 
/Übungsarbeit

Genossen Ed- 
, Klug gewür- 

die er unter
Kollegen, sei-öui“

, i. Meisterberei- 
sci<i* r8 der Schleife- 

eiorgan'^ A Kleinbohrerei
? Stoßerei lei- So ist es 
, ^sonderen sein

>rst

lezirKeS

__ pienst, daß das 
ceiP , ^kollektiv 
s Stoßerei den

Kampf um den Titel „Kollektiv der 
sozialistischen Arbeit" aufnahm. Bei 
der Führung des sozialistischen Wett­
bewerbes legt Genosse Klug Wert 
auf die Erfüllung der Qualitätskenn­
ziffern und der Kennziffern des Pla­
nes „Wissenschaft und Technik".

arbeiter der Abteilung Maschinenbau beim Zentralko­
mitee, der stellvertretende Minister für Maschinenbau, 
Genosse Böhme, und Vertreter der Bezirksleitung 
Leipzig und Dresden sowie des Außenhandelsunter­
nehmens „Polygraph-Export“ teilnehmcn.

der Leitung des Parteisekretärs, Ge­
nossen Friedrich, vertreten. Es re­
feriert der Generaldirektor, Genosse 
Dr. Petzoldt. Seine mitreißenden, von 
tiefer Gründlichkeit getragenen Aus­
führungen werden nur von dem 
einen Gedanken beherrscht: wie alle 
Betriebe der WB die Beschlüsse des 
VH. Parteitages der SED ins prak­
tische Leben umsetzen und — gestützt 
auf zahlreiche Schrittmacher-Kollek­
tive — die Planerfüllung sichern.

Nahezu 6 Tage Planrückstand per 
30. Juni sind unbedingt von allen 
Betrieben der WB bis 30. Septem­
ber wettzumachen.

Als allgemeingültig muß von 
allen Betrieben die Feststellung des 
Generaldirektors betrachtet werden, 
die politisch-ideologische Arbeit zum 
Herzstück der sozialistischen Füh­
rungstätigkeit zu machen und der 
Gemeinschaftsarbeit eine weit grö­
ßere Bedeutung beizumessen. Einzel­
leistungen nutzen nichts, alle müß­
ten Höchstleistungen vollbringen.

Ebenso allgemeingültig und einer 
speziellen Untersuchung wert schei­
nen uns auch die folgenden Kern­
sätze aus dem Referat des Genossen 
Dr. Petzoldt:

ter? (31 Prozent aller Produk­
tionsarbeiter der WB sind ohne 
Qualifizierungsnachweis.)

6. Wie ist die volle Auslastung des 
Arbeitstages zu sichern?

7. Wie sichern wir, daß die im In­
dustriezweig vorhandene Fach­
literatur in weit stärkerem Maße 
in die Hände des leitenden und 
mittleren Personals .gelangt? 
(Wörtlich sagte der Generaldirek­
tor,"daß die wirklich bedeutungs­
volle Fachliteratur des polygra­
phischen Maschinenbaus von an­
deren Betrieben angekauft 
würde.)

Imponierend fanden wir, daß der 
Generaldirektor zum Schluß seiner 
Betrachtungen und Ausführungen 
jedem Betrieb der WB im Tele­
grammstil sagte, worauf es ankommt, 
was angepackt werden muß.

a) 
b)

2.

. 3.

4.

5.

Schluß machen mit dem Vor-uns- 
Herschieben von ungelösten Pro­
blemen;
jetzt schon die richtigen Lehren 
aus der Planerfüllung 1967 für das 
Jahr 1968 ziehen.
Werden die Mittel und Methoden 
der wissenschaftlichen Leitungs­
tätigkeit beherrscht?
Steht die Arbeit mit den Neuerern 
und den Frauen auf der Höhe der 
Aufgaben?
Wie steht es um die QutSiflzie- 
rung unserer froduktionsarbei-

c)

d)

Hauptaufgaben der Plamag sind: 
Sicherung des ND-Programms,' 
Aufholung des Rückstandes in 
Forschung und Entwicklung und 
damit Schaffung des notwendigen 
wissenschaftlich-technischen Vor­
laufes, 
verbesserte und zielstrebigere 
Arbeit zur Erfüllung des Planes 
Wissenschaft und Technik, Teil I, 

i Festlegung weiterer Maßnahmen 
zur Erfüllung des Planes 1967.

Viele Einzelheiten könnten von die­
ser Tagung noch erwähnt werden; 
nur meinen wir, wenn nach diesen 
speziell von uns herausgearbeiteten 
Hauptaufgaben und Problemen ge­
arbeitet wird, muß es möglich sein, 
auch in unserem Werk die Plan­
erfüllung 1967 zu sichern.

Horst Seidel



Exportbilanz des 1. Halbjahres 1967 weist ans:

Plantreue gewahrt
Der Exportplan wurde per 30. 6. 1967 nut 134,6 Pro­

zent erfüllt. Damit hat das gesamte Kollektiv im ersten 
Halbjahr 1967 seine Termintreue erneut bewiesen und 
das von unseren Kunden in uns gesetzte Vertrauen ge­
rechtfertigt. Besonders lobenswert ist die Tatsache, 
daß die beiden Tiefdruck-Rotationsmaschinen. Kom­
mission 030-004/005 für die Druckerei PRAWDA in

Moskau um einen Monat früher ausgeliefert werden 
konnten. Das ist einmal mehr ein Beweis dafür, daß 
die Plauener Druckmaschinenbauer ihre Verpflichtun­
gen gegenüber unserem größten Handelspartner sehr 
ernst nehmen und die guten freundschaftlichen Bezie­
hungen zur Sowjetunion durch Taten untermauern.

Bestes 
Neuerer­
kollektiv

Neben einer 64-Seiten-Rotations- 
maschine für Jugoslawien und einer 
32-Seiten-Maschine für Polen sind 
weitere größere Anlagen für die 
UdSSR im Lieferprogramm des zwei­
ten Halbjahres 1967 enthalten. Es 
handelt sich um die Vierrollen-Tief- 
druck-Rotationsmaschinen, Kommis­
sion 030-006/7 mit insgesamt 24 Tief­
druckwerken, 8 Falzapparaten und 
8 Papierrollenlagerungen sowie um 
die beiden Einrollen-Mehrfarben- 
Offset-Rotationsmaschinen, Kommis­
sion 020-66.013/14 vom Typ „Kroko­
dil“. Der 50. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
muß uns Anlaß sein, alle Anstren­
gungen zu unternehmen, um den 
Druckereien diese Maschinen eben­
falls vorfristig zur Verfügung zu stel­
len.

Weit mehr als 50 Prozent der Er­
zeugnisse, die unser Werk verlassen, 
rollen auf dem Schienenweg nach 
Moskau, Nowosibirsk, Rostow, Kiew, 
Minsk, Taschkent und in andere 
Städte der Sowjetunion. Aus den uns

Bedarfskennziffembereits bekannten 
im Prognose-Zeitraum bis 1975 kön­
nen wir ableiten, daß wir keine Auf-

Volkskunst- 
Wettbewerb
Wie bereits in unserer vorigen 
Ausgabe angekündigt, rufen wir 
alle Kolleginnen und Kollegen 
anläßlich des bevorstehenden 
50. Jahrestages der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution

tragssorgen zu befürchten haben, 
wenn unsere neu zu entwickelnden 
Maschinen das halten, was man sich 
von ihnen verspricht. Entsprechend 
den Direktiven des XXIII. Parteita­
ges der KPdSU zum allseitigen Aus­
bau der Polygraphischen Industrie 
der UdSSR ist neben der Moderni­
sierung der Druckereibetriebe eine 
gewaltige Erhöhung der Auflagen 
der Zeitungen und Zeitschriften vor­
gesehen.

So soll z. B. die Zeitungsproduk­
tion von 24 Milliarden Exemplaren 
im Jahre 1965 auf 50 Milliarden 
Exemplare im Jahre 1970 gesteigert 
werden. Im Zuge der Dezentralisie­
rung der Herstellung von Druck- 
erzeugnisser. werden allein in den 
nächsten Jahren 50 neue Kombinate 
und Druckereien in den einzelnen 
autonomen Republiken gebaut. Das 
sind gigantische Vorhaben, die cha­
rakteristisch sind für den umfassen­
den Aufbau des Kommunismus.

Das eigene Aufkommen der UdSSR 
an polygraphischen Maschinen wird 
unter Brücksichtigung dieser Per­
spektiven weiter erhöht. Allein 40 In­
stitute sowie Projektierungs- und 
Konstruktionsbüros sind auf diesem 
Sektor mit wissenschaftlichen For­
schungsarbeiten beschäftigt. Damit

Interne Betriebsüberprüfung in der

zu einem 
werb auf. 
werb, der 
weise

Volkskunstwettbe- 
An diesem Wettbe- 
Gedanken und Be- 
deutsch-sowjetischer

Freundschaft zum Inhalt haben 
soll, kann sich jeder, der malt, 
schreibt, filmt. fotografiert, 
bastelt oder batikt, beteiligen. 
Die Arbeiten sind bis zum 
15. Oktober 1967 an die Kultur­
leitung einzureichen. Die Be­
wertung der Arbeiten wird 
durch eine Kommission vorge­
nommen, der Kulturfunktio­
näre, Vertreter der Betriebs­
gruppe der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freynd- 
schaft und Mitarbeiter der. ge­
sellschaftlichen Organisationen 
angehören.
Selbstverständlich werden die 
besten der eingereichten Gegen­
stände mit Geldprämien be­
dacht. Außerdem sollen diese 
Arbeiten für eine Ausstellung 
Verwendung finden, die dem 
50. Jahrestag des Großen Okto­
ber gewidmet sein wird.
Wir hoffen auf eine zahlreiche 
Beteiligung und wünschen allen 
Kolleginnen und Kollegen bei 
der Anfertigung ihrer Wettbe­
werbsbeiträge die besten Er­
folge.

Die Redaktion

Talente
die sich an den 1t, Programm 
vorgesehenen Kulturprogram­
men, sei es auf musikalischem, 
gesanglichem, rhetorischem, 
sportlichem Gebiet oder dergk 
beteiligen und so zur Bereiche­
rung des Inhaltes beitragen 
möchten, werden gebeten, sich 
umgehend in der Kulturleitung 
zu melden.

werden auch unseren Konstrukteuren 
neue Maßstäbe gesetzt.

Die moderne Wissenschaft und 
Technik wird zu einer starken Trieb­
kraft des Entwicklungsproblems. In 
den Entwicklungstendenzen im poly­
graphischen Maschinenbau der 
UdSSR und der DDR zeichnen sich 
Parallelen ab, die gute Vorausset­
zungen zu der zu einer objektiven 
Notwendigkeit gewordenen Speziali­
sierung bieten. Im Laufe des Monats ■ 
Juli haben auf der Ebene von Re­
gierungskommissionen Verhandlun­
gen mit dem Ziel der Vereinbarung 
von konkreten Festlegungen stattge­
funden.

Die langfristigen Abkommen mit 
der UdSSR sichern uns den für unse­
ren Produktionscharakter äußerst 
wichtigen Vertragsvorlauf. Dadurch 
sind wir in der Lage, den Hauptan­
teil unserer Fertigung auf lange Sicht 
vorzubereiten und gut zu organisie­
ren. Das führt nicht nur zur Erhö­
hung der Effektivität unserer Pro­
duktion, sondern beeinflußt auch we­
sentlich den Nutzeffekt für unsere 
Volkswirtschaft/

All diese Faktoren gilt es noch 
mehr als in der Vergangenheit zu 
nutzen, um die Rentabilität weiter 
zu verbessern und die Erfüllung un­
serer Pläne in ihrer Gesamtheit zu 
sichern.

Jähn, Absatzleiter

Plamag brachte das Ergebnis:

Die Kollegen Norbert Breuer Ji 
Johannes Michaelis, beide Schlosi 
im Teilebau, sind bestes Neuerer!« 
lektiv des Monats Juni 1967. J 
Grund ihres NeuerervorschlM 
»Vorrichtung zum Einstellen der » 
lenwalzen beim Komplettier«’ 
konnten im ersten Benutzung«* 
245 Stunden eingespart werden. * 
Vorrichtung wurde von den TW 
rern selbst angefertigt und bew« 
daß auch mit kleinen Hilfsrnit 
große Einsparungen erzielt wer 
können.

Wir wünschen den Kollegen Br( 
und Michaelis noch viele gute Id 
die dazu beitragen mögen, die 
friedliche Fehlkapazität im mart 
len Bereich zu senken.

Abteilung Neue Ted
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nügend, Kennzeichnung der 
hälter fehlt. Nichtwissen von w J

ein Quartier für einen Kon 
strukteur des Konstruktion5 
büros, Außenstelle Dresdel 
Dieser Konstrukteur weilt zV 
maschinen-technischen lk 
treuung mehrmals im Jahr w 
einige Tage in der Plamag. B« 
nötigt wird das Quartier wit 
derkehrend etwa aller vi< 
Wochen auf ca. acht Tage.
Meldungen erbitten wir an di 
Konstruktionsabteilung.

Redakt«

Gesamtprädikat: Ungenügend
Zur Sicherung und Steigerung der 

Qualität unserer Erzeugnisse war es 
notwendig, alle Bereiche entspre­
chend der allen Meistern und Ab­
teilungsleitern übergebenen Unter­
lagen - DAMW N 30 - 203; DAMW 
- VW 434, und den Beurteilungs­
grundsätzen der DAMW-Prüfdienst- 
stelle für Klimaschutz zu überprü­
fen.

Gesamtprädikat: Ungenügend.
Wie kam es zu diesem Ergebnis?

1. Verantwortlichkeit des Werk­
direktors
— nicht erfüllt —
a) Es lag zum Zeitpunkt der 

Überprüfung kein bestätigter 
Struktur-Funktionsplan vor. 
Seit Juni 1966 liegen die Un­
terlagen zur Bestätigung in 
LQ.

a)

b)

c)

Ein vollständiges System tech­
nologischer Unterlagen liegt 
nicht vor;
Transport- und Lagerproblem 
nicht gelöst;
Die Aufteilung der Arbeits­
räume und Arbeitsflächen ent­
spricht nicht den Anforderun­
gen.

Bereich Direktor für Besch 
und Absatz
— nicht erfüllt —
Keine Vereinbarung mit Zuli

2.

b) Die Stärke und die quaüfika- 
tionsmäßige Zusammensetzung 
der TKO ist vollkommen un­
genügend.

Bereich Direktor für Technik
— nicht erfüllt —
denn die notwendigen Unterlagen 
sind nicht vorhanden.

3. Bereich Hauptkonstrukteur
— nicht erfüllt —
Die Qualität der Zeichnungen 
und der Prüf unterlagen reicht 
nicht aus; — 6 Prüf punkte nicht 
erfüllt.

4. Bereich Haupttechnologe 
— nicht erfüllt —

5. Bereich Hauptmechanik

nisch bedingten Lagert1 
Farblager mit Ausgabe ung* 
gend, insgesamt 12 Prüfpul 
nicht erfüllt.

— nicht erfüllt —
Zum System der planmäßigen In­
standhaltung und Überwachung 
gehören auch die Unterlagen zur 
Oberflächenbehandlung.

6. Bereich Direktor für Produktion
— nicht erfüllt —
a)

b)

c)

d)

8. Leiter der TKO
— nicht erfüllt —
Fehlen von Kontrollkräfte« »ie 
keine regelmäßige Qualifizier»-.
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Lohn- und Arbeitsbegleitkar­
ten werden vor Übergabe an 
die Gütekontrolle nicht durch 
die Meister auf Einhaltung der 
Qualität geprüft und bestätigt.

Der TKO werden keine ent­
grateten und gesäuberten Teile 
vorgelegt. Eine Abgabe nach 
gut und Ausschuß erfolgt nicht.

Ständige Verletzungen der 
technologischen Festlegungen 
und Qualitätsvereinbarungen. 
Beispiel: Die Trockenzeiten 
entsprechend der Farbtechno­
logie werden nicht eingehal­
ten.

Ordnung und Sauberkeit ist im 
gesamten Direktionsbereich 
sehr unterschiedlich.

9.

arbeit durch andere Abteil»^ Hei <ic 
fehlt) — End- und Baustellen« 
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Bi Suh 
111 r6111’.Das Gesamtergebnis ist für « D 
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trolle wird nicht durchgefübfk
Bereich Direktor
— erfüllt—

ren Betrieb, der vor
dem Durchschnitt eingestuft W1
ist, beschämend.

Es geht jetzt darum, wie , 
schnellstens die Unzulänglich^ Un- sl 
beseitigen. Alle staatlichen ’hch". 
werden verpflichtet, in den Rßd ,le< 
schaftslegungen ihre eigenen B« t 
ehe nach den Beurteilungsgrun® J8er 
nan rlnc DAMW 711 RAllft/MleÖ £zen des DAMW zu beurteilen
Maßnahmen zur Beseitigung 
Mängel einzuleiten.
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Rahmen ihres Ferienaufenthaltes 
besuchte eine Gruppe sowjetischer 
Komsomolzen und Pioniere unser 
"*rk. Der Parteisekretär, Genosse 
Friedrich, begrüßte die jungen 
Freunde. Er betonte, daß auch durch 
®en Austausch junger Touristen die 
deutsch-sowjetische Freundschaft ge­
pflegt wird, die im 50. Jahr des Gro­
ßen Oktober besondere Bedeutung

Kommunique
der Leitungssitzung der Betriebsparteiorganisation vom 20.7.1967

gewinnt. Kollege Jähn zeigte kurz 
«ie Entwicklung unseres Betriebes 
auf, der anschließend von den jun-

aueretK* 
1907. * 
orschlaf 
n der »

ul ?en kästen in zwei Gruppen besich- 
Schl^ “«‘wurde.

Die Parteileitung hat sich in ihrer’ 
Sitzung vom 20. Juli mit der Bildung, 
den Aufgaben und der Arbeitsweise 
des Produktionskomitees befaßt und 
dabei die vom 1. Sekretär der BPO, 
Genosen Heinz Friedrich, ausgearbei­
tete Konzeption kellektiv beraten.

Die Parteileitung ist übereinstim-

mend zu der Meinung gelangt, daß 
der Zeitpunkt herangereift ist, die­
ses Komitee zu gründen und Sorge 
dafür zu tragen, daß das Komitee 
auf Grund der zwar noch jungen Er­
fahrungen aus anderen Betrieben 
und Zweigen der Volkswirtschaft mit 
dazu beiträgt, unsere sozialistischen

Produktionsverhältnisse zu vervoll­
kommnen und eine schnelle Entwick­
lung der Produktivkräfte unter den 
Bedingungen der technischen Revo­
lution zu gewährleisten.
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Im Ergebnis der Beratungen kam 
die Parteileitung zu folgender Be­
schlußfassung:

Der 1. Sekretär der BPO wird be­
auftragt, sich in individuellen 
Aussprachen mit den Funktionä­
ren der staatlichen Leitung und 
den Vertretern der gesellschaftli­
chen Organisationen über die 
Notwendigkeit der Bildung des 
Produktionskomitees zu beraten, 
um Zh erreichen, daß die von der 
Parteileitung beschlossene Kon­
zeption bis spätestens Ende 
August auf der Ebene der staat­
lichen Leitung und der gesell­
schaftlichen Organisationen popu­
larisiert und in allen Einzelheiten 
bekannt ist.
Bis Ende September haberr sowohl 
die staatliche Leitung als auch die 
Leitungen der gesellschaftlichen 
Organisationen der Parteileitung 
die Kandidaten für das Komitee 
zu benennen, um in einer ab­
schließenden gemeinsamen Sit­
zung der Leitung der BPO und 
der BGL endgültig die Vorausset­
zungen dafür zu schallen, daß das 
Komitee der Vertrauensleute- 
Vollversammlung im Monat Ok­
tober zur Bestätigung vorgeschla­
gen werden kann.
Die Betriebszeitung wird bis da­
hin zwischenzeitlich über Wesen, 
Aufgaben und Arbeitsweise des 
Produktionskomitees berichten.

Gespartes Material - klingende Münze
fesch»®

it Zull« 
men 
g der 
n von t 
.agerz» 
>e unß 
Prüfp^;

^ach Durchführung der 3. Etappe 
r Industriepreisreform ist diese 

Abschluß gekommen. Sinn der 
**0nen war, für Roh- und Grund- 
e sowie Halb- und Fertig- 
ugnisse entsprechend dem tat- 
Uchen gesellschaftlich noiwendi-

sultiert auch der Grad unserer Wett­
bewerbsfähigkeit gegenüber anderen

anderes wichtiges Engpaß-Material
Fabrikaten auf dem

Die wirtschaftliche 
res Staates und die 
Nationaleinkommens

Weltmarkt.
Stärkung unse- 
Steigerung des 
verlangt aber,

oder auf den Import 
Werkzeugmaschinen 
Produktionssteigerung 
ordentlichem Vorteil.

neuzeitlichster 
zur weiteren 

von außer-

Arbeitsaufwand neue Preise 
ijzulegen. Diese sind seit Jahres- 
Cang 1967 allseitig für Lieferun- 

] P und Leistungen gültig. Die 
^'sangleichung hat für unsere 
?‘kswirtschaft eine hohe ökono- 
5S(he Bedeutung; sie ist auch für 
^ren Betrieb richtungweisend,ikräfteh (j 

aiifiziefl / Senkung der Baukosten iur 
Fehlen] fc Maschinen der Materialem- 
rlagen * > gesteuert werden muß.
^£'1% ^e* den alten Preisen mußten den 
lS c- hrt von Produkten für m-
igeiu "Meile Verbraucher beträchtliche 
jkonoW ^«uschüsse'•»4uauiuase gewährt werden, 

L~- bei Brennstoffen 45 Prozent, 
^titthoiz 50 Prozent, Papier i0

daß wir nicht nur Maschinen nach 
höchstem Stand von Wissenschaft 
und Technik bauen, sondern auch 
hieraus den bestmöglichen Erlös 
erhalten. Also muß der Material- 
und Arbeitsaufwand möglichst nied­
rig gehalten werden.

In der Verwirklichung dieser Auf­
gaben ist auf ökonomischen Mate­
rialeinsatz besonderes Augenmerk 
zu legen; sind doch unsere Ma­
schinen außerordentlich material­
intensiv und umfangreich in der 
Ausrüstung. Der materielle Wertan­
teil entspricht etwa 35 Prozent der 

.gesamten Selbstkosten.

Obgleich es eine Selbstverständ­
lichkeit sein müßte, mit Materia­
lien, Einbauteilen sowie Werkzeu­
gen sorgfältig umzugehen, lohnt sich 
jede Überlegung, wie Verlusten vor­
gebeugt und Einsparungen im Ver­
brauch (auch durch die Verringerung 
der Materialabfälle) erzielt werden 
können. Unsere Konstrukteure fin­
den ausreichende Hinweise über die 
preisgünstigen Walzstähle und 
Plasthalbzeuge in den „Tabellen für 
das ökonomische Konstruieren" (Bei­
lage zur Nr. 14 „Die Wirtschaft“).

. m ^at, Textilien und Baumateriu- 
1 lur Ji '1 30 Prozent, Walzet™!
ihren ■ un(j Schmierstücke 55 Pro- 
Uft W«" U ....

Walzstahi sowie

ll> desgleichen zur Durchführung 
' Transportleistungen 40 Prozent.

, wie । 
nglich^
hen 
en I 
men

' dem jetzigen Ausweis der ech- 
Kosten sind auch für unsere Ma­

aten als Endprodukte aus den

gsgruh“ 
rteilen 
tigung

ed ^iedensten Materialien sowie 
I# i^'üstungsteilen und der hierbei 

«egenständli chten Arbeit neue

Es gilt somit jede Einsparungs- 
möglicnkeit im Materialeinsalz zu 
nutzen. Würde in der DDK bei dem 
Materialverbrauch zur Industriepro­
duktion nur 1 Prozent eingespart, so 
könnten die Selbstkosten auf 500 
Millionen MDN gesenkt werden. Da­
lür ließe sich eine Zusatzproduktion 
im Werte von über einer Milliarde
MDN zusätzlich bringen.

gebildet worden. Der Preis
Jcrer Maschinen kann aber für 
? Käufer nicht gleichgültig sein. 

, Endes bestimmen die An-
Unßskosten einer Anlage und 
Leistungsfähigkeit die Renta- 

at der Produktion. Hieraus re-

Auf 
rem

dieser Basis käme in unse-
Betrieb beim Einsatz von

Grund- und Hilfsmaterial, wozu ja 
auch die Werkzeuge zählen, eine 
Einsparung von über 100 000 MDN in 
Frage, Ein solches Ziel zu erreichen, 
wäre auch für die Einschränkung der 
Importe bzw. deren Verlagerung auf

Auch die Verwaltung kann viel 
zur Einsparung beitragen. So hat 
z. B. die Abteilung Materialwirt­
schaft im 2. Halbjahr 1967 durch 
Umstellung von Import-Roheisen auf 
andere Bezugswege 16 000 MDN ein­
sparen können. In diesem Zusam­
menhang kann nicht unerwähnt blei­
ben, daß auch die Vorratshaltung 
unseres Betriebes verbessert wer­
den muß, das heißt im Interesse 
eines reibungslosen Produktionsab­
laufes bedarfsgerechte Bestände zu 
sichern sind. Voraussetzung dazu ist 
nach wie vor, daß die Materialan­
forderungen rechtzeitig und real er­
folgen. Darin liegt noch so manche 
finanzielle Reserve, unser Betriebs­
ergebnis zu erhöhen und damit wie­
derum zusätzliche Mittel dem Be­
triebsmittelfonds zuzuführen.

Aufgabe der Materialwirtschaft

selbst ist es, auch in den Folge­
jahren die unter Zinsaufwand ste­
henden Umlaufmittel zu senken, also 
durch öfteren und schnelleren Mate­
rialumschlag mit einem hohen Nutz­
effekt des Geldes zu arbeiten. Daß 
zwischen Anforderungsmengen und 
wirklichem Bedarf immer wieder 
Differenzen bestehen, beweisen die 
zahlreichen Rückgaben an die Ma­
gazine. Warum wird die Weisung, 
daß der Grund der Rückgabe auf 
der Rückseite des Materialscheines 
zu vermerken ist, nur in seltensten 
Fällen befolgt? Überplanbestände 
bedeuten Verluste und schmälern 
den Betriebsgewinn.

Außerdem gefährdet es die lau­
fende Versorgung anderer Be­
triebe. Untersuchungen nach den 
Ursachen unserer Überplanbestände 
haben in vielen Fällen ergeben, daß 
Mitarbeiter des Betriebes den Be­
darf zu großzügig festlegten, ande­
rerseits durch Unterlassung oder 
falsche Bedarfsmeldungen die Kol­
legen von KM zu zeitraubenden 
und kostspieligen „Feuerwehr- 
Einsätzen“ veranlassen.

In der Durchführung der ökono­
mischen Denk- und Arbeitsweise 
muß jeder Betriebsangehörige recht­
zeitig und genauer planen. Darin 
liegt schon der erste Erfolg der Ar­
beit. Erinnert sei noch, daß für Neue­
rervorschläge zur Materialeinsparung 
gute Prämien bzw. Vergütungen ge­
währt werden.

Paul Hohmuth,
Abt. Materialwirtschaft
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Aus einem Gespräch mit unserem Wirtschaftsleiter Kollegen Franke:

Es ging und geht 
weiter aufwärts

unsere
an, richtet Kaffeetafeln odef
Gedecke her,

Arbei

N

i
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Jede

^'ökt
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der .
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marken kann ■urz
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sind bis auf den letzten Mann in 
der Küche auf dem besten Wege, ein 
gutes Kollektiv zu werden,“ Der 
Kodi unterstreicht seine Beweglich­
keit noch darin, daß er seinen Kü­
chenzettel nicht nur abwechslungs­
reich gestaltet, sondern auch ent­
sprechend dem derzeitigen Waren­
angebot schnell umzustellen ver­
steht. So gab es z. B. kürzlich auf 
Grund des günstigen Geflügelange­
botes zweimal ein Viertel Ente pro 
Belegschaftsmitglied. Zweimal Le­
ber in einem Monat wurden von 
den Essenteilnehmern auch nicht ver­
achtet, auch Obst und Gemüse wer­
den gerade in den Sommermonaten 
reichlich verarbeitet.

den fast täglich anfallcndei’ 
arbeiten.

Große Töpfe sind notwendig, um Sa­
late der verschiedensten Art herzu­
richten. Mit dieser Arbeit ist hier ge­
rade Kollegin Hilde Radtke beschäf­
tigt.

(K, 
evt 
M. 
eht

d<

^ur 
es u:

ausgeführt hat. (Als er die Wirt­
schaftsleitung übernahm, hat die 
Küche mit 6000 MDN in Kreide ge­
standen.) Auch das kam nicht von

Eine Bereicherung für den Kü­
chenzettel sind die aus unse­
rem bereits vorgestellten Ge­
wächshaus inzwischen heran­
gereiften Gurken, die nun 
laufend an die Küche geliefert 
werden.

Iri 
da 

*>gest<

„Neue Besen kehren gut“, sagt 
man oft im Volksmund abwartend, 
wenn zum Beispiel 'eine neue Ar­
beitskraft ihre Leistungen unter 
Beweis stellen soll. So wird man 
auch gedacht haben, als der Wirt­
schaftsleiter, Kollege »Franke, die 
Köchin, Kollegin Karla Müller, und 
der Koch, Genosse Jochen Merkel, 
ins Werk kamen. Nun ist es aber 
bei Kollegen Franke schon über ein 
Jahr her und bei den beiden lei­
tenden Köchen wird es bald ein 
Jahr, daß sie hier arbeiten. Und 
kaum jemand wird sagen können, 
daß sich seither in unserer Küche 
und in der Qualität des Küchen­
essens nichts getan hätte.

Die Schimpferei über das 
'schlechte Essen ist vergessen, und 
durchschnittlich 1100 Essenteilneh­
mer sind zufrieden mit dem, was ih­
nen heute in unserer Küche gebo­
ten wird. Schon die Zahl von 1100 
Essenteilnehmern ist der Ausdruck 
der Bemühungen, die heute um die 
Versorgung unserer Belegschaft von 
unserem Küchenpersonal unternom­
men werden. Denn die eigentliche 
Kapazität unserer fcüche ist mit 800 
Essenteilnehmern angegeben.

1174 ist die bisher höchste Zahl 
der Portionen, die an einem Tag 
ausgegeben wurden. Wir verstehen, 
daß uns der Wirtschaftsleiter, Kol­
lege Franke, diese Zahl mit besonde­
rem Stolz genannt hat; sie zu er­
reichen, kam natürlich nicht von 
ungefähr. Kollege Franke und un­
sere Köche machten sich um die 
Versorgung unserer größer werden­
den Belegschaft Gedanken. Es wur­
de mit der Initiative des Leiters 
der Abteilung Allgemeine Verwal­
tung, Genossen Horst Steglich, 
schnellstens für einen Umbau der 
Kühlzelle und des Konservenlagers 
gesorgt, so daß heute nach dem Ur­
teil der Hygieneinspektion die Por­
tionszahl auf 1300 festgelegt ist. Die­
ses Ziel stellt sich übrigens auch 
unser Küchenpersonal, wenn es vor 
allem gilt, die Bauarbeiter mit zu 
versorgen, die an der Erweiterung 
unseres Werkes arbeiten werden.

Interessant ist auch, festzustellen, 
daß unsere Küche heute rentabel 
arbeitet. Während es vorher gang 
und gäbe war, daß aus dem K.- und 
S-Fonds mitunter horrende Küchen­
zuschüsse geleistet werden mußten, 
ist es so, daß Kollege Franke die 
Küche schon nach 2% Monaten aus 
dem „Keller“, sprich: Defizit, her­

s । 
der

m. 
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Essen auf den Tisch zu br*’ c Ak 
hört auch das Kartoffel®^ . fri

Zentralvorstand d# 
schäft für Deutsch-“
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schränkte Lob der Gäste fi® . Juch
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In Verbindung mit dj 
marken kann ein 
bezogen werden. Di#6

lautete das Urteil der Arbei 
der sowjetischen DelegaR sch: 
Frühjahrsmesse 1967, die a, Panke 
ßend unser Werk besuchten, .Jas C 
in Leipzig kaum besser

Freundschaft in einet 
Auflage 16 Sondern’*’ «n bz 
den Emblemen der *’ J ab 
republiken bzw. de1, J

Genosse Jochen Merkel, 1. K* K; 
ihrer täglichen Arbeit.

Unser neues Küchenkollektiv hat 
sich aber nicht nur gegenüber der 
Belegschaft, sondern auch gegenüber 
ausländischen Delegationen und an­
deren Besuchern unseres Werkes 
einen Namen gemacht. Bei Fest­
akten, Feierstunden von Kollektiven 
der sozialistischen Arbeit, Empfän­
gen der verschiedensten Art bietet

ungefähr. Diese Rentabilität konnte 
nur deshalb dadurch mit gewähr­
leistet werden, daß Kollege Franke 
heute die Produkte, die es in der 
Küche zu verarbeiten gilt, über den 
GHG-Großhandel oder in anderwei­
tigen Direktbezug hereinnimmt.

Fragt man die Beschäftigten in 
der Küche nach dem Geheimnis 
ihrer Erfolge, so drückt das Wirt­
schaftsleiter, Kollege Franke, mit 
den Worten aus, daß er sagt: „Wir

Wie vieles, um ein schi

Aus Anlaß des kürzli^ Jede 
genen 20. Jahrestag# Asw< 
Seilschaft für Deuts#' ^phi 
sehe Freundschaft unj ok. 
bereitung des 50. Soll 
der Großen Sozialist^ ’s Eir
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Durchgängige 5-Tage- 
Arbeitswoche und Neufest­
legung der Arbeitszeit

el, 1. Karla Müller, 2. Koch, bei

In dem auf dem VII. Parteitag 
der SED gehaltenen Referat des 
Genossen Walter Ulbricht über 
„Die gesellschaftliche Entwicklung 
in der Deutschen Demokratischen 
Republik bis zur Vollendung des 
Sozialismus“ wurde Bilanz über die 
politische, ökonomische und kultu­
relle Entwicklung der Deutschen 
Demokratischen Republik gezogen 
und festgestellt, daß auf allen Ge­
bieten des gesellschaftlichen Le­
bens bedeutende Fortschritte erzielt 
wurden.

Diese positive Bilanz war auch 
der Anlaß, daß der Parteitag wei­

tere Verbesserungen der Arbeits­
und Lebensbedingungen für die 
Werktätigen vorschlagen und der 
Ministerrat der DDR außer ande­
ren wichtigen Maßnahmen die 
durchgängige 5-Tage-Arbeitswoche 
einzuführen beschließen konnte.

Nachdem die von der betrieb­
lichen Kommission zur Einführung 
der durchgängigen 5-Tage-Arbeits- 
woche unterbreiteten Vorschläge in 
allen Betriebskollektiven disku­
tiert wurden, treten mit Wirkung 
vom 28. August 1967 folgende Ar­
beitszeiten in Kraft:

Kalte R seien. Das ist wohl zweifel- 
die schönste Anerkennung,

Für die

In odef ’K die schönste Anerkennung, 
das u! pSer Küchenkollektiv erhielt, 

äste fin, । 
der M1*

auch der Betrieb weiß die 2. Für die
Arbeit seines Küchenkollek- 

schätzen, und durch Kolle-Jelegatl, . «vnuizen, UHU UUIUI XXVA1C“ 
die Ranke wird bestätigt, daß sie

uchten,
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* .das Gefühl haben dürfen, daß 
' :‘®stungen von der Leitung des 

und auch von der Beleg- 
anerkannt werden. Und wir 

Meinung, daß unser Kü- 
1 ’fsonal auch an dieser Stelle 
j -ob verdient.
| brachten 
I Pßßbilligun; 

hick, • ~
einige Kollegen 

darüber zum
's ?*ck, daß sich manchmal zu 

® der Pausen Schlangen bil­
man geraume Zeit warten 

•*s man an der Reihe ist. Dem- 
Rer möchten wir aber zu be- 
0 geben, daß die Kolleginnen 
(Kollegen hinter dem Schal- 
! Wenigen Minuten dem An- 

eines ganzen Fertigungsbe- 
• nicht gewachsen sein kön- 

allem bei Gerichten, die 
Rgabe etwas längere Zeit be- 
? (Kartoffeln, Fleisch, Soße, 
p evtl, noch Suppe oder Nach- 

le>cht könnten gerade jetzt im 
R der Diskussion über die 
Regung der Pausen, die im
JHenhang mit der Änderung 
L^itszeit bezüglich der durch- 

5-Tage-Arbeitswoche ge- 
"'erden, innerbetriebliche Ver-. «utai, innerueuieoncne vei- 

schHJ, L^ßen getroffen werden, daß 
zu bri" , 0 Abteilungen ihre Pausen 5 

•toffcls^ ।n früher oder später begin- 
illcnde’’ l'” damit das mitunter leidige 

bestehen“ abzuschaffen.

i

kürzÜ^ Jede Unionsrepublik einige 
restage5 "^swerte Angaben über die 
Deuts^' j^phische Lage und die po- 
laft i'-ökonomische

50. । soll gleichzeitig ein sinn- 
»zialisuj Einordnen und Sammeln 
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Beschäftigten der Nonnalschicht
Montag
Pausen:

- Freitag 6.30 - 16.00 
Frühstück 15 Min.
Mittag 30 Min.

Uhi-

Beschäftigten, die zweischichtig arbeiten
1. Schicht Montag — Freitag 5.30 — 15.00 

Pausen: Frühstück 15 Min.
Mittag 

2. Schicht Montag — Freitag
Pause:

Beschäftigten, die dreischichtig arbeiten
1. Schicht 
Montag 
Dienstag — Freitag 
2. Schicht
Montag — Freitag
3. Schicht
Montag — Donnerstag 
Freitag/Sonnabend früh

Zusätzlich soll alle 6 Wochen eine 
Füllschicht in der Zeit von 7.00 bis 
15.00 Uhr durchgeführt werden.

Nach Meinung der Kollegen ist es
nicht notwendig, daß an diesem 
Personal der HO-Verkaufsstelle 
Betriebes und der Betriebsküche 
anwesend ist. Lediglich fordern

Tag 
des 
mit 
sie,

von

daß genügend

Uhi-

30 Min.
15.00 - 0.15
30 Min.

5.00 -
6.00 —

14.00 -

22.00 -
22.00 -

Uhr

4.3. Arbeitszeit für die Beschäftigten 
der Betriebswache
Diese Kollegen arbeiten im 
durchgängigen Zweischichtsystem 
(12-Stunden-Schicht). Sofern für 
sie nicht immer in jeder Woche 
2 arbeitsfreie Tage gewährt wer­
den können, ist die Arbeitszeit 
in Verbindung mit dem Wachlei­
ter so abzustimmen, d iß für diese 
Kollegen innerhalb eines be­
stimmten Zeitraumes im Durch­
schnitt ähnlich Vergünstigungen 
eintreten. Besonders anzuwen­
den ist hier die rollende 5-Tage- 
Woche. Mit der Einführung der 
5-Tage-Arbeitswoche muß der 
Betriebswache eine zusätzliche 
Planstelle zugesprochen werden, 
damit die Verkürzung der Ar­
beitszeit und die Forderung, zwei 

• zusammenhängende freie Tage, 
garantiert werden kann.

4.4. Arbeitszeit für die Beschäftigten

14.00
14.00

22.00

6.00
7.00

Uhr
Uhi-

Uhr

Uhr
Uhr

Erfrischungsgetränke
und alkoholfreie Getränke in den 
Werkzeugausgaben der einzelnen 
Abteilungen vorrätig sind. Mit die­
ser Bereitstellung der Getränke in 
den Werkzeugausgaben wird er­
reicht. daß zur Versorgung der Kol­
legen keine zusätzliche Arbeitskraft 
benötigt wird.

4. Für besondere Bcschäfligungsgruppen innerhalb unseres Werkes
-1.1. Arbeitszeit innerhalb des FB

Sandaufbereitung:
Auspacker:
Trockenkammerbedienung:
a) bei Gasmangel
b) bei normalem Gasdruck

— Gießerei
Montag — Freitag
Montag — Freitag

5.30 -
21.00 -

15.00
6.30

Uhr
Uhr

4.2. Arbeitszeit für die Beschäftigten
1. Schicht
2. Schicht
3. Schicht

Für die Heizperiode im Winter ( 
1. Schicht 
2. Schicht

Für die Heizperiode im Sommer

Die Postkarten mit den aufge­
klebten Abschnitten sind, mit 
dem genauen Absender ver­
sehen, an den Bezirksvorstand 
der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft, (901) 
Karl-Marx-Stadt 1, Philipp- 
Müller-Straße la. einzusenden. 
Der letzte Einsen determin ist 
der 31. Oktober 1967 (Datum des 
Poststempels). Es sind nur Post­
karten einzusenden. Briefe kön­
nen bei der Auslosung nicht be­
rücksichtigt werden. 
Die Auslösung der Reisen er­
folgt auf bezirklicher Ebene im 
November, dem „Monat der 
Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft“. Die Gewinner' werden 
schriftlich benachrichtigt.

der Küche und des 
stes 
Küche:

Montag — Freitag
Reinigungsdienst.- 

Montag — Freitag
4.5.

4.6. 
des

Rein:gungsdien-

6.00—15.30 Uhr

5.30—15.00 Uhr
Arbeitszeit der Beschäftigten der 
Lochkartenstation
Der von den Beschäftigten der
Lochkartenstation gemachte
Vorschlag, die Arbeitszeit von 
7.00 bis 15.45 Uhr festzuseizen, 
kann nicht akzeptiert werden. 
Es muß in jedem Fall ein ein­
heitlicher Beginn oder ein ein­
heitliches Ende der Arbeitszeit 
für alle Beschäftigten garantiert 
sein. Aus diesem Anlaß bleibt es 
wie in unserem Vorschlag ange­
geben, bei einer Arbeitszeit für 
die Lochkartenstation von 6.30 
bis 15.15 Uhr.
Arbeitszeit für die Beschäftigten

Außentranspories und

Montag — Freitag 
Montag — Freitag 
der Heizung 
Montag — Freitag 
Montag — Freitag 
Sonntag/Montag 
Montag — Freitag

17.00 - 1.45
14.30 - 23.15

6.00 -
14.00 -
0.00 -

22.00 -

14.00
22.00
6.00
6.00

(vom 1. Oktober bis 31. Mai)
Montag — Freitag 5.00 — 14.00
Montag — Freitag 14.00 — 22.30 

■ (1. Juni — 30. September)

faaMnmiMMMmMNHHMnnMMM

Uhr 
Uhl-

Uhi- 
Uhr 
Uhr 
Uhi-

Uhi- 
Uhr

Schichtfahrer
Außentransport:

1. Schicht
Montag — Freitag
2. Schicht
Montag — Freitag

Schichtfahrer:
1. Schicht
Montag — Freitag
2. Schicht
Montag — Freitag

6.30-16.00

13.00-22.00

6.30-16.00

15.30- 1.00

der

Uhr

Uhr

Uhi-

Uhr

4.7. Arbeitszeit des Meisterbereiches 
Montage (Abt. 130)
Die Montage hat einen unkonti­
nuierlichen Wechsel zwischen 
ein- und zweischichtiger Arbeit. 
Gleichzeitig wird von diesem 
Wechsel nicht die gesamte Abtei­
lung betroffen, sondern nur 
einige Brigaden. Aus diesem

Grunde wird die Arbeitszeit in 
der Normalschicht wie in der 
1. Schicht von
5.45 - 15.15 Uhr 

festgelegt.
Die 2. Schicht soll unverändert 
in der Zeit von
15.00 - 0.15 Uhr 
sein.

4.8. Arbeitszeit der Berufsbildung
1. Lehrjahr
Lehrlinge unter 16 Jahren 
Normalschicht 
Zweischichtsystem

Lehrlinge über 16 Jahre
Normalschicht 
Zweischichtsystem

Montag — Freitag 
I. Montag — Freitag

II.

II.

Montag —

Montag — 
Montag —

Freitag

Freitag 
Freitag

Montag — Freitag

6.30 - 15.40
5.30 - 14.40

14.00 - 22.55

6.30 - 16.00
5.30 - 15.00

14.00 - 23.15

Uhp 
Uhr 
Uhi-

Uhr 
Uhr 
Uhr

2. Lehrjahr
Wird im Normal- undZweischichtsystem wie in den Produktions­
abteilungen durchgeführt.



Datenverarbeitung
Bedeutung und Anwendung 
in unserem Betrieb (Teil V)

Unser 
feiler 
“atte ei>

Inhalt des Lohn- und Analysenprojektes
In den Lohnbüros und allen Folge- 

nbteilungen im Bereich des Rech­
nungswesens ist eine Vielzahl von 
Arbeitskräften damit beschäftigt, 
monatlich immer wiederkehrende 
Routinerechnungen vorzunehmen. 
Derartige Arbeiten bieten sich für 
die maschinelle Datenverarbeitung 
direkt an, denn es wurde doch ur­
sprünglich dafür die Lochkarte ent­
wickelt.

holt auf und verdichtet dieses Zah­
lenmaterial nach den eigenen Ge- —

heitlichheit für die Berechnungen 
gewahrt, denn heute bestehen 
beide Wertgrößen nebenher.

Die Abrechnung des Lohnes nach 
den verschiedenartigen Gesichtspunk­
ten läßt sich mit Hilfe der Lochkar­
tentechnik wesentlich rentabler aus­
führen und liefert obendrein ge­
nauere Ergebnisse durch dies Ein­
schränken der subjektiven Fehler­
quellen nach manuneller Methode. 
Der Einsatz der maschinellen Daten­
verarbeitung lohnt hier besonders, 
jedoch sind auch besonders hohe 
organisatorische Voraussetzungen zu 
verwirklichen.

sichtspunkten. Der große Vorteil der 
Lochkartentechnik besteht nun darin, 
daß die einmal gelochten Lohnkarten 
nach den gewünschten Merkmalen 
maschinell umsortiert ohne jede wei­
teren Rechengänge für eine andere 
Abteilung die Auswertungen liefern. 
Damit entfällt der heute noch erheb­
liche manuelle Sortieraufwand der 
Lohnscheine, und die gewünschten 
Summen können sogleich aus Listen 
entnommen werden.

Als Auswertungen sind vorge­
sehen:

A Lohnrechnung des Brutto- und
Nettoverdienstes aller Lohn­

empfänger nach Kontrollnummern; 
A Kastenträgerrechnung der Lohn- 
" werte für die Nachkalkulation;

Für die exakte Eingabe der not­
wendigen Daten in den Rechner 
sind zusätzliche Ablochbelege ein­
zuführen (Anwesenheitskarte für 
jeden Kollegen, Monäageabrech- 
nung).

— Die Schlüsselsystematiken müssen 
überarbeitet werden.
Die unterschiedlichen Varianten 
der Lohnberechnung sind für die 
maschinelle Datenverarbeitung zu 
vereinheitlichen.

Ohne die Verwirklichung aller
Voraussetzungen bleibt der Einsatz

der Lochkarteritechnik nur Stü« J Uns i 
werk. Aus den Darlegungen läßt s® uns« 
zumindest erkennen, wie vielst Jlz zu 
die Vorbereitungen sind und W«® da
großer Aufwand bedacht sein will

Der Leitspruch „Erst organiä 
ren — dann mechanisieren“ W 
nicht deutlicher zutage treten. D{ 
ohne Erfüllung aller Voraussetz’ 
gen wäre eine Mechanisierung sii 
los.

Deshalb sollte jeder Kollege 1 
seinem Arbeitsplatz die Voraus^ 
Zungen mit erarbeiten. Jeder 
durch seine bewußte Mitarbeit 4 
Grundstein zum Erfolg der mas® 
nellen Datenverarbeitung in unsef* 
Betrieb legen. L#1"
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Alle Angaben für die Aufbereitun­
gen im Rechnungswesen werden aus 
den Lohnscheinen entnommen. Des­
halb müssen auch beim maschinel­
len System die Lohnscheindaten in 
Lochkarten gestanzt werden. Nach 
der heutigen Organisationsform rech­
net jede Abteilung, also Lohnbuch- 
ha.tung, Nachrechnung, Betriebsab­
rechnung, die Lohnscheine wieder-

| Kostenstellenrechnung;
" Kostenartenrechnung;
| statistische Auswertungen 
" Berichterstattungen.

Nach Wirkmmwerden dieses 
jektes der Datenverarbeitung

Pro­
wird

sich der Arbeitsumfang im Rech­
nungswesen wesentlich verändern. 
Allerdings sind erhebliche Vorberei­
tungen zu tätigen und Voraussetzun­
gen zu schaffen, damit der geplante 
Nutzen in voller Höhe eintritt.

Voraussetzungen zur Durchführung 
des Lohn- und Analysenprojektes

Die notwendigen Bedingungen 
sind in zwei R:chtungen zu schaffen:

Ablochfähigkeit der Lohnscheine, 
Neugestaltung der Organisation.
Zur Frage der Lohnscheine ist zu 

beachten:
— Alle Kollegen in den Werkstätten 

müssen ihre Lohnscheine mit gut 
lesbaren Znhlen (Kontrollnum­
mer, Maschinengruppe usw.) ver­
sehen. Nicht zu entziffernde 
Lohnscheine werden zurückge­
wiesen, da bei Fehllochung die 

' gesamte Lohnrechnung gefährdet 
wird.

— Die Lohnscheine sind kontinuier­
lich abzuliefern nach entsprechend 
festgelegten Richtlinien. Bei Ab-

„Plamag-Aktivist" Seite 6

weichungen kann die maschinelle 
Lohnauswertung nicht garantiert 
werden. Vor allem die Meister 
und Bereichsleiter müssen hier 
mitarbeiten und sind für die 
rechtzeitige Anlieferung verant­
wortlich.

— Für die ordnungsgemäße Ausfer­
tigung der Lohnscheine im Ar- 
beitanuftrag ist die Fertigungs- 
technologie verantwortlich.

— Die Kontrolle und Vervollständi­
gung der Lohnscheine (Berech­
nungsart, Kartenkennzeichen) 
nimmt die Lohnbuchhaltung vor.

Die Reorganisation berührt fol­
gende wichtige Voraussetzungen:

— Umstellung der im Betrieb üb­
lichen Dimension „Stunden“ auf 
„Minuten“. Damit wird eine Ein-

Exponate gewürdigt
Unsere jungen Neuerer konnten 

auf der Kreismesse der Meister von 
morgen einen schönen Erfolg ver­
zeichnen. Für die drei Exponate
.Schnellwechseleinrichtung für

Werkzeuge an Fräsmaschinen1, 
„pneumatisches Zählgerät“ und 
„Spalten- und Seitenabziehpressen“ 
erhielten sie Urkunden des Ober­
bürgermeisters der Stadt Plauen, in 
denen die ausgezeichneten Leistun­
gen zur Schaffung dieser Exponate 
gewürdigt werden.

Zu einem eindrucksvollen, 
gutorganisierten Fest, das 
so recht das neue Leben 

im sozialistischen Dorf wider­
spiegelte, gestaltete sich die

Tages der umfangreiche Fest­
zug, für dessen Ausgestaltung 
viel Mühe. Aufwand und Ge­
schick notwendig waren. Der

700-Jahr-Feier, die die Ge-
meinden Schloditz, Droßdorf, 
Altmannsgrün und Obermarx­
grün begingen. So wie wir ge­
meinsam arbeiten, wollen wir 
auch gemeinsam feiern, lautete 
die Devise Darum fanden grö­
ßere Veranstaltungen im 
Gasthof und auf der Festwiese 
des zentral gelegenen Schlo- 
ditzer Ortsteiles Juchhöh statt.
Höhepunkt der Festwoche war 
zweifellos der 23. Juli und das 
bedeutendste Ereignis dieses

u- Zu« 7 letzt 
ma
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?hW,.Allen beteiligten Neuerern 
auch der Dank und die Anerkenn#1 j, e 
unserer Betriebszeitungsredakti( h4''1' 
Darüber hinaus wollen wir dem K®
legen Leupold (TVB) sowie den L«" . 11341 
lingen Christian Möckel und W# kuc chl
Polster danken, die durch exakte v’ 
gute Vorbereitungsarbeit bzw. Stan 
betreuung an diesem Erfolg der 
mag auf der MMM 1967 des Krei’ 
Plauen hohen Anteil haben.
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Es da 
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sten Teilnehmer bewältigten 
die Strecke auf Motorfahrzeu­
gen, Fahrrädern. Pferdegespan­
nen bzw. Pferderücken. Auch

Zug, der viele historische Mo­
tive enthielt, passierte alle vier 
Gemeinden, was eine Strecke 
von ca. 10 km ausmachte. Ein 
Sonderlob dem tapferen „Fuß­
volk“, das aber zum Glück in 
der Minderzahl war. Die mei-

die Plamag hatte einen Fest­
wagen ausgestaltet.
Da für unsere Blasmusiker der 
ganze Marsch zu Fuß mit Mu­
sik wohl eine zu große An­
strengung bedeutet hätte, hatte 
man ihnen ebenfalls einen

Wagen zur Verfügung gestellt, 
von welchem sie mit flotter 
Marschmusik den Zug anführ­
ten. Daß sie neben der Beglei­
tung des Festzuges vorher noch 
zum Frühschoppen und hinter­
her zur Unterhaltung aufspiel- 
ten, verdient besonderen Dank 
und Anerkennung. Dank ge­
bührt auch Genossen Gerhard 
Rentzsch mit seinen Helfern, 
Kollegen Günter Poppitz als 
DRK-Helfer mit seiner Gattin. 
Genossin Frieda Neubauer, die 
sich als Küchenhilfe im Gast­
hof betätigte, dem Fahrer un­
seres Festwagens und vielen 
anderen, die zum guten Gelin­
gen der gesamten 700-Jahr- 
Feiertage beitrugen. Erika
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Ei, wer hätte 
das gedacht...

Für den 
Musik­
freund

beiden Frauen und auch für die Kol­
legin Perthel war der Tag ein Ar­
beitstag, aber sie taten es gern in 
dem Bewußtsein, vielen Menschen 
diesen Tag zu einem rechten Feier­
tag gemacht zu haben. Dasselbe 
trifft auch auf Genossen Rentzsch, 
Genossen Kellner, Kollegin Ziegner, 
Ingenieur Laudel, der gerade seinen 
Urlaub in Altensalz verbrachte, und 
den Fahrer des Kombi zu, die von

mer unsere Gisela betätigt, und Ger­
hard Rentzsch gab das unentbehr­
liche köstliche Naß, eine Flasche Bier 
aus. Natürlich wurden auch das 
Heim, das Bootshaus und die Boots­
anlegestelle an der Pöhler Talsperre 
einer eingehenden Besichtigung un­
terzogen, Alle waren erstaunt, was 
unsere Plamag-Kollegen hier ge­
schaffen haben. Das verdient Son­
derlob.

Unser Genosse Otto Kellner, der 
®ter der Veteranenkommission, 
atte einen pfundigen Gedanken, als

r Uns Arbeitsveteranen einlud, ein- 
M unser Wassersportheim in Alten- 

zu besichtigen und in Verbin- 
’W damit einmal einen ganzen Tag 

Kreise der ehemaligen Kollegin- 
und Kollegen zu verbringen. Daß 

organi^ Gedanke pfundig war. bewies 
i“ p-pji «ie Beteiligung von rund 150 Mann­
en. Und Weibsen.
lusset®» *

rr Stü< 
i läßt s» 
vielsei“

nd weN 
n will

ung ei'11 Auf dem unteren und Chriesch- 
y'zer Bahnhof gab es eine herzliche

ollege 
Zora 
Feder

iißung untereinander. War das
- --ersehen schon eine Freude für 
Ft so tat das herrliche Wetter nach 

.. -J Vielen Regentagen ein Übriges, 
f. „ —V ̂ gestimmt und mit erwartungs- 

.’Uen Gesichtem stiegen am 22. Juni 
?7, morgens 7 Uhr, die Massen in 

Zu* agelchen waren nicht 
F letzte Schrei unserer Reichsbahn, 
fä mancher schaute besorgt nach 
pt kleinen Lok, ob sie die Bergfahrt 
S’dihalten würde. Es wurden sogar 
’Wnen laut, an welcher Kurve wir 
'assteigen und schieben müßten, 

der Heizer schätzte die Sach­
te richtig ein und schob etliche 

gi Räufeln mehr ins Feuerloch. Und 
uJ da, wir kamen ohne den Ref-

r m
1 un «9 La»’

rern
redaktiof. 
dem

des Bimmelbahnliedes „Kummt
■eit und schibbt e bissel“, gut in

den Le» 
ind Vfl 
«akte 
w. St 
; der 
S Kr

il<ensalz an. Der Zugführer stand 
schüttelnd, vor seinen drei Wä- 

khen, denen solche Massen und 
ältere Jahrgänge entstiegen.

Ueicht nahm er an, daß ein größe- 
Altersheim im Umzug begriffen 

k Für Gehbehinderte stand ein 
“mbi bereit, während die übrige 

Uschaft allmählich und eifrig 
Mutierend sich in Bewegung setzte, 

geschah natürlich im angemesse- 
Rentnerschritt. und auf der 

T^aße von Neuensalz nach Alten- 
War der Marschblock auf eine 

ge von etwa 200 Meter ange- 
en.

l°ie Wanderung führte auf der 
*n Straße an der Vorsperre vor- 

mit der Aussicht auf die alte 
e nach Thoßfell unter der Auto- 

h hindurch, bis das Dörflein 
salz in Sicht kam. Unserem 

turleiter, Genossen Rentzsch, der 
im Wassersportheim empfing, 

> es Schweißperlen auf die Stirn, 
dem er schon alle Räume im 

m belegt hatte .aber laufend noch 
e Gruppen anrückten. Mit so 

m Interesse an unserem Er- 
ttngszentrum hatte er nicht ge­
riet, aber wozu ist der Garten 

? Dort wurden schließlich die 
ten untergebracht.

*

Nach einem Bummel in die nähere 
Umgebung und zur Altensalzer Heil­
quelle war es schließlich auch soweit, 
ans Mittagessen zu denken, das im 
Gasthof Altensalz eingenommen 
wurde.

*
Daß auch hier alles wie am 

Schnürchen klappte, dafür hatten 
sich unsere ehemaligen Küchenfeen 
Frieda Säurig und Wally Grunert als 
Küchenhilfen bereitgestellt. Damit 
war ihre Hilfsbereitschaft jedoch 
noch nicht beendet Nachmittags 
kochten sie uns einen Kaffee, der 
sich sehen lassen konnte. Für diese

früh bis spät immer auf Achse wa­
ren. Allen ein herzliches Dankeschön!

*
Zufrieden mit dem Wetter, mit 

dem Gesehenen, mit dem Erlebten, 
mit dem Gebotenen schieden wir von 
unserem Wassersportheim mit dem 
zunächst noch geheim gehaltenen 
Wunsch, solche Zusammenkünfte öf­
ter einmal zu veranstalten. Zeigte die 
Veranstaltung doch, und das kam 
wiederholt zur Sprache, daß wir al­
ten Kollegen mit dem Ausscheiden 
aus dem Betrieb nicht vergessen sind.

Zwei die dabei waren

Ende 1966 eröffnete der Volksbuch­
handel des Bezirkes Karl-Marx- 
Stadt in Meerane eine Spezial­
buchhandlung — Haus der Musik —, 
deren Angebot von der Schall-, 
platte über Noten und Musiklite­
ratur bis zu den Intsrumenten mit 
Zubehör reicht.
Nicht nur zur Ausgestaltung von 
Feierstunden und Klubabenden 
anläßlich des 50. Jahrestages des 
Großen Oktober, sondern auch für 
besinnliche Stunden im Familien­
kreis werden nachfolgende neue 
Schallplatten empfohlen:
1. Geschichte der UdSSR in Liedern 

(1905 - 1964)
In originalsprachigen und zum 
Teil historischen Aufnahmen bie­
tet diese Platte Zeugnisse der so­
wjetischen Liedkunst, Die Lie­
der würdigen den Heroismus der 
Völker der Sowjetunion im Gro­
ßen Vaterländischen Verteidi­
gungskrieg und beim Aufbau des 
Kommunismus. Mit dieser Platte 
liegt ein wertvolles Dokument 
künstlerischer Selbstaussage der 
bedeutenden gesellschaftlichen 
Umwälzung unseres Jahrhun­
derts vor.

2. Wann wir schreiten Seit an Seit
Eine Auswahl aus dem un­
erschöpflichen Reservoir des deut­
schen Arbeiterliedes, des Mas­
sen-, Jugend-, Friedens- und 
Aufbauliedschaffens unserer Zeit. 
In diesen Liedern spiegelt sich 
unser Leben in seiner Vielfalt 
wider.

3. Das russische Wunder
Originalaufnahmen aus dem 
Film „Das russische Wunder“. 
Das Pathos und die Poesie leben- 
digei- Geschichte welthistorischen 
Formats sind hier zu einer ein­
drucksvollen Aussage verdichtet.

Preis der beiden ersten Platten je 
12 MDN, der dritten als Doppel­
platte 24 MDN.
Vorbestellungen nimmt das Haus 
der Musik, 9612 Meerane, Bader­
gasse 2, Ruf: 3020 entgegen, das. 
zugleich auch bittet, ihm andere 
Wünsche auf musikalischem Gebiet 
vertrauensvoll zu unterbreiten. 
Höfliche Bedienung und fachmän­
nische Beratung werden zugesi­
chert.

Unfall durch Blitzschlag
dauerte nicht lange, und 

wF&hstück. Flink hatte sich v
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Schnappschüsse
Sport- und Kulturfest in unse­

re Naherholungszentrum Alten- 
das am 29. Juli stattgefunden 

bitten wir, bis zum 15. Septem- 
an die Redaktion einzureichen. 

Joe aus dem zu diesem Anlaß 
aoausgegebenen Flugblatt ersicht- 
IO, sollten ja die Fotoapparate mit- 
l^radit werden, und es wurde auch 
T^its darauf hingewiesen, daß die 
ften Schnappschüsse prämiert wer- 
P n.

^daktionsschluß
J?r die nächste Ausgabe ist der 
r August

Bei dem am 20. Juli, mittags, auf­
getretenen schweren Gewitter kam 
es in unserem Betrieb zu einem Be­
triebsunfall. bei dem der Betriebs­
maler, Kollege Rainer Simon, zu 
Schaden kam.

Nach augenscheinlicher Überprü­
fung der Blitzableiteranlage auf der 
Halle der mechanischen Fertigung 
wurde festgestellt, daß die Anlage 
in Ordnung wat'. Zeugen sagten aus, 
daß der Blitz in den Blitzableiter und 
somit in die Steigleiter an der Ecke 
der Halle in der Nähe der Zysteme 
einschlug. Beobachtet wurde weiter, 
daß sich der Blitz direkt die Leiter 
als Ableitung suchte.

Es ist anzunehmen, daß Ausläufer 
des Blitzes über die dort befindliche 
elektrische Leitung entweder über 
eine Hoflampe oder einen Ventilator 
ins Gebäude eindringen konnten. Die 
Auswirkungen des Blitzschlages wa­
ren nur im Aufenthaltsraum der Ma­
ler, in dem sich auch der Verletzte 
befand, zu verzeichnen. Im Raum be­
fanden sich während ihrer Mittags­
pause 8 Kollegen. Der Verletzte, der 
glücklicherweise nur leicht vom Blitz

berührt wurde, saß mit dem Rücken 
unmittelbar an der Dampfheizung, 
gleichzeitig auch an der Wasserlei­
tung. An dem im Zimmer befind­
lichen Lichtverteilerkasten wurde 
von den Kollegen ein starker Blitz­
strahl wahrgenommen, wie auch ein 
starkes Geräusch durch Knistern in 
der elektrischen Leitung.

Es ist nicht anzunehmen, daß der 
verletzte Kollege durch Ausläufer 
des Blitzes im Lichtkasten berührt 
wurde. Jedoch muß vermutet wer­
den, daß die Wasserleitung sowie die 
Dampfheizung gleichzeitig unter- der 
Einwirkung des Blitzes standen. Der 
Verletzte fiel unmittelbar nach dem 
Blitzeinschlag mit einem Aufschrei 
vom Stuhl und lag 2 m von seinem 
Sitzplatz entfernt am Boden. Ein 
Sprechen war nicht möglich, seine 
Verkrampfungen wiesen darauf hin. 
daß er Schmerzen in der Herzgegend 
hatte. Die sofort mit dem Rettungs­
wagen erschienene Ärztin stellte je­
doch fest, daß es nur leichte Auswir­
kungen zur Folge hatte.

Bei der Ableitung des Blitzes 
durch die Steigleiter wurde gleichzei­

tig ein Kistenteilestapel durch den 
Druck umgeworfen, aber nicht be­
schädigt.

Schlußfolgernd aus dem Unfall 
wäre zu sagen, daß bei schweren Ge­
wittern jeder Aufenthalt in der 
Nähe von elektrischen Anlagen; 
Dampfheizungen, Wasserleitungen 
sowie offenen Fenstern zu meiden 
ist.

Zu bemängeln wäre, wie schon des 
öfteren bei Unfällen, daß nicht so­
fort nach der Ersten Hilfeleistung 
der Sicherheitsinspektor benachrich­
tigt wurde, so daß Maßnahmen erst 
verspätet eingeleitet werden konn­
ten, die in solchen Fällen von Wich­
tigkeit sind.

Es wird nochmals an alle appel­
liert. daß jeder Unfall oder jede Ha­
varie nach Bergung der Verletzten 
sofort, ob bei Tage oder in dei- Nacht,- 
dem Sicherheitsinspektor des Betrie­
bes zu melden sind.

Rüger,
Leiter der Inspektion 
für Betriebssicherheit

Plamag-Aktivist Seite 7



i „Pension Schöller"
Diese heitere Posse finden wir gegenwärtig auf 
dem Spielplan unseres Plauener Stadttheaters. Sie 
ist ein althergebrachtes wohlsituiertes Lokal, nur 
f„r friedfertige Menschen, ein traditionsreiches 
Unternehmen mit „drei Aufzügen“ versehen, ge­
gründet von Carl Laufs und Wilhelm Jacoby, un­
ter derzeitiger „Bewirtschaftung“ von Klaus 
Krampe, mit dem letzten Schliff versehen durch 
Fritz Werner, in dieser Form noch haltbar und be­
liebt für weitere Jahrzehnte. Unberufen, toi, toi, 
toi! Komme, eile herbei, liebes Publikum, und 
schaue!
Doch zum Stück! Was eine Lüge nicht alles ver­
mag! Alfred Klapproth, der Neile, begeht sie. Der 
Onkel, Philipp Klapproth, fällt darauf herein. Oh, 
wäre er nie gefallen! Wie kann man eine ehren­
werte Familienpension im behaglichen wilhelmi­
nischen Berlin für eine Irrenanstalt halten?
Nun, es müßte keine Posse sein, wenn nicht alles 
am Ende gut aüsliefe. Aber zum Lechen gebracht 
hat man die Plauener wieder einmal. Das liegt an 
der handfesten Fabel des Stückes, mehr noch an 
der nicht abreißenden Situationskomik und am 
Geschick der Darsteller.
Unser Foto zeigt einen Szenenausschnitt mit Birge 
Arnold (Franziska), Eva Quaiser (Ulrike Sprosser), 
Peter Seeburg (Alfred Klapproth) und Edith See­
liger (Ida).

a iu i i n 11 iri 1 i i i i ■ 11 i i i i i 111111 i i ki i i

ßet riebsju bi la re
Ihr 15jähriges Belricbsjubiläum begehen im Monat August: Kollege 

Walter Schleus, Zwischenlager, am 1. 8.; Kollege Dieter Egerland, 
Abt. Härtere!, am 11. 8.; Kollege Fritz Neubauer, Außentransport, 
am 26. 8.

10 Jahre gehören dem Betriebskollektiv an: Kollege Günter Bauer, 
Montage, am 13. 8.; Kollege Siegfried Schuster, Technolog. Vorkalku­
lation, am 19. 8.; Kollege Manfred Todt, Gießerei, am 26. 8.

Allen Jubilaren unseren herzlichen Glückwunsch!

Herzlich verabschiedet
wurde am 14. Juli Kollege Fritz Us- 
laub, der nach annähernd 16jähriger 
Betriebszugehörigkeit nunmehr in 
den Ruhestand trat. Er begann seine 
Tätigkeit im Werk am 5. November 
1951 als Bohrwerksdreher und arbei­
tete dann ab 1. November 1952 als 
Kontrolleur. Kollege Uslaub ist ein 
alter Gewerkschafter, der 1919 dem 
Metallarbeiter-Verband beitrat.

Genosse Max Füger verließ am 
18. Juli den Betrieb, nachdem er seit 
4. Februar 1952 zunächst als Fräser, 
später als Werkzeugschleifer hier be­
schäftigt war. Er gehörte vor 1933 
der KPD an und ist jetzt Mitglied 
der SED seit ihrer Gründung.

Wir danken Kollegen Uslaub Und

Genossen Füger für ihre langjähi 
Mitarbeit im Betrieb und wünsc 
ihnen fernerhin alles Gute.

Wir gratulieren
Zum 60. Geburtstag

Kollegen Johannes Schreiner, 1 
Kernmacherei, am 12. 8.; Genos 
Erich Gerisch, Abt. Gütcrkontri 
am 16. 8.

’*hrga

Seinen 65, Geburtstag begeht * I„ ei 
17. 8. auch Genosse Kurt Hus^' >nC(e" 
Mitglied unseres Betriebs-Blaser«"' inPnj;u 
sters seit Gründung, dem wir auf ?1 Hed, 
sem Wege ebenfalls herzliche Glü® Itjp, 
wünsche übermitteln möchten.
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FÜR UNSERE FILMFREUNDE ■‘ne u

Ein Planschbecken, das unserem Kindergarten vom Betrieb zur Verfü­
gung gestellt wurde, bereitet den kleinen Wasserratten viel Freude und 
bietet eine willkommene Erfrischung an tropischen Hochsommerlagen. Da­
bei geht es immer recht munter und quicklebendig zu.

Wieder­
sehen

riefen die Kinder, 
bevor sie in den 
Bus stiegen, um 
in das Kinderfe­
rienlager Isabel­
lengrün Z Saale- 
Talsperre zu fah­
ren. Wir wün- 
schen ihnen viele 
schöne, sonnige 
Tage und recht 
gute Erholung, da­
mit sie wieder mit 
frischen Kräften 
das neue Schul­
jahr beginnen kön­
nen.

Vorn 28. Juli bis 3. August im Ca­
pitol: „Der Tiger der sieben Meere“

Reiten, Boxen, Fechten, ein Schiff 
steuern und eihe feindliche Fregatte 
kentern, Frauenherzen gewinnen 
und doch seiner ersten Liebe die 
ewige Treue halten — das alles kann 
„Der Tiger der sieben Meere", ge­
spielt von Gerard Barray in dem 
gleichnamigen französisch-italienisch-

__________________auc 
J?

sas, der im Jahre 1795 als besitzlo’X1' mi 
Marineleutnant in See sticht und ?F!nt, d 
Held der Ozeane wiederkehrt. Vo]]s 
turbulenter Filmspaß für waW‘^gei 
Sommerabende.

Hinweisen möchten wir noch
einen Filmkunsttag am 3. Auta^“*”“ 
1967 im Tivoli mit dem englisdl 
Film „Macbeth“.

(Änderungen vorbehalten)

spanischen Film, der wegen seiner 
durchgängig abenteuerlichen Hand­
lung und dem Wechseln seiner Sze­
nerie und Schauplätze, besonders der 
Gunst des jugendlichen Publikums 
sicher sein wird.

In Farbe, Cinemascope und im 
historischen Gewand entwickelt sich 
die durchaus nicht ernstzunehmende 
Handlung eines jungen Tausendsas-

VcrantworUicher Redakteur: Horst Sei?!
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorgan':’J 
tlon — Klischee, Satz und Druck: V»1* 
druckerel Zwickau. — Veröffentlicht un|li

dw Lizenz-Nr. 164 K des Bezirkes 
Karl-Marx-Stadt.
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Vier Gewerkschaftskollegen aus Sassan weilten am 26. Juli zu Studienzwecken in 
unserem Werk, waren beeindruckt von dem Gesehenen und Erlebten und lobten den 
Betrieb und seine Menschen.
Lesen Sie dazu auch unseren Bericht auf Seite 5.

üner, A 
Genos* 

rkontro«
tartschuß zur Plandiskussion

>egeht * 
t HusW 
Blasord" 
ir auf 
he Glü’ 
;en. I

einer erweiterten Gewerkschaftsvertraucnsleute-VoIIversammiung er- 
Me am Dienstag, dem 8. August 1967, unser Werkdirektor, Genosse Heinz 
?P«nann, die Plandiskussion 1968. Vertrauensleute, AGL- und BGL-Mit- 
i<Ier berieten mit dem Werkdirektor und den staatlichen Leitern die Pro- 
Oie des Planes 1968. Dabei blieb natürlich nicht unberücksichtigt, daß die

Startposition für das Jahr 1968 die kontinuierliche Plan- und Ver- 
tserfüllung in diesem Jahre ist. Bedeutungsvoll an dieser Versammlung 
r* daß die Betriebsgewerkschaftsleitung gleichzeitig den Auftakt zur Vor- 
’eitung der im September beginnenden Gewerkschaftswahlen gab.

besitzlos? 
it und ? 
ehrt. ™ 
: wai-1’

f'he umfangreiche Arbeit wird un- 
B Betriebsgewerkschaftsleitung 
F auch die staatliche Leitung bei 
f Führung der Plandiskussion lei- 

müssen. Es ist uns allen be- 
L1^, daß die weitere Ausarbeitung 
R Volkswirtschaftsplanes 1968 dazu 
'ragen muß, das auf dem VJI. Par­

noch 
3. AU 
englisc

>rst seid 
eiorgani® 
:ck: vol» . 
licht un|Ci 
lezirkcs

geil*

Sozialistisches Kollektiv nehmen die Mitglieder der Brigade „Michail Scholochow“ auch Anteil an den per­
len Festtagen jedes einzelnen. So wurde kürzlich Genosse Walter Schönfuß an seinem 65, Geburtstag mit 
^cn und Geschenken geehrt und sein Arbeitsplatz festlich geschmückt*

teitag der SED in seinen Grundzü­
gen entwickelte gesellschaftliche Sy­
stem des Sozialismus zu verwirkli­
chen. Der Werkdirektor stellte in sei­
nen Ausführungen heraus, daß wir 
als Betrieb immer wieder vor neue 
Aufgaben gestellt werden, denn die 
Erhöhung der Eigenverantwortlich­

keit des Betriebes und auch die wei­
tere Ausdehnung der wirtschaftli­
chen Rechnungsführung erfordern 
eine wesentliche qualitative Verbes­
serung unserer gesamten Arbeit. Wir 
sind gezwungen, die vor uns stehen­
den Aufgaben immer wieder neu zu 
durchdenken, um bis in den kleinsten 
Betriebsbereich hinein den Volks­
wirtschaftsplan mit höchstem Nutz­
effekt für die Gesellschaft durchzu­
führen.

Bereits vor Beginn der Vertrauens­
leute-Vollversammlung wurde allen 
staatlichen Leitern eine Mappe aus­
gehändigt. in der all die Arbeits­
unterlagen für die Diskussion zum 
(Fortsetzung Seite 2

in Jubiläum besonderer Art 
konnten wir Modellbauer am 

^^25. Juli 1967 feiern. Wie oft 
liest man von Abteilungen oder 
Brigaden über ebenfalls gute Er­
gebnisse im Unfallschutz. 5 Jahre 
unfallfreie Arbeit ist jedoch eine 
Bilanz, die manche harte Diskus­
sion. unei-müdliche Aufklärungs­
arbeit in Form von Belehrungen 
und Beispielen und gegenseitige 
Rücksichtnahme erforderte. Auch 
Neuerervorschläge auf dem Gebiete 
des Arbeits- und Gesundheits­
schutzes haben einen wesentlichen 
Anteil daran. Hier zeigt es sich 
z. B., daß seit 27. Dezember 1960, 
das heißt seit sieben Jahren, kein 
Unfall an einer Maschine ent­
standen ist.
Es ist besonders zu bemerken, daß 
in unserer Abteilung die Maschi-

5 Jahre 
unfallfrei
nen mit den höchsten Tourenzah­
len stehen und unsere Schnittwerk­
zeuge an den Maschinen einen 
spitzwinkligen, also Scharfschliff 
haben. Weiter sei erwähnt, daß alle 
Werkstücke von Hand an die Ma­
schinen zugeführt werden müssen. 
Ein weiterer Faktor möglichen Un­
fallgeschehens sind die Transport­
arbeiten. Hier stehen uns keine 
Transporthilfskräfte zur Verfü­
gung, wobei gesagt werden muß, 
daß die zu transportierenden Mo­
delle oft mehrere Zentner wiegen 
und alle durch Muskelkraft auf- 
und abgeladen werden müssen.
Alle diese vorgenannten Faktoren 
und die gute Einstellung zur Ar­
beit mit ihren Arbeitsschutzmaß­
nahmen ermöglichten es. seit 
25. Juli 1962 völlig unfallfrei zu 
arbeiten. Wir wünschen uns und 
dem Betrieb, daß wir dieses Ergeb­
nis beibehalten, auf andere Abtei­
lungen übertragen und so mithel­
fen können, den Krankenstand zu 
senken und wertvolle Arbeitszeit 
zu erhalten.

Brigade der sozialistischen 
Arbeit „Michail Scholochow^



Startschuß zur Plandiskussion
(Fortsetzung von Seite 1)
Plan 1968 enthalten waren, so z. B. 
die Hinweise des Werkdirektors zur 
Sicherung der termingemäßen Er­
arbeitung des Planentwurfes 1968, 
das Produktionsprogramm des Be­
triebes für das Jahr 1968. 
die Grundlagen für die Erarbeitung 
des Planes Wissenschaft und Technik, 
die Hinweise für die Erarbeitung der 
Rationalisierungskonzeption, der Plan 
zur Verbesserung der Arbeits- und 
Lebensbedingungen, die Abteilungs­
pläne, aufgeschlüsselt nach notwendi­
gem Arbeitszeitfonds, Senkungsfak­
toren, Arbeitskräften sowie notwen­
diger Kooperation. Die BGL gab 
dazu einen Terminplan heraus, um 
die Beratungen' in den Gewerk­
schaftsgruppen zeitlich abzustimmen 
und geordnet durchzuführen.

Die Ausarbeitung des Planentwur­
fes ist nicht allein eine Angelegen­
heit der Abteilung Planungsökonomie, 
sondern Sache aller Werktätigen un­
seres Betriebes. Indem alle Bereiche 
der betrieblichen Tätigkeit erfaßt 
sind, wird auch der komplexe Cha­
rakter des Betriebsplanes gewahrt.

Jeder staatliche Leiter, Meister, Ab­
teilungsleiter, Bereichsleiter ist ver­
antwortlich für die richtige Durch­
führung der Plandiskussion, für die 
Erläuterung der Aufgaben in den Ge­
werkschaftsgruppen. Das Wissen, die 
Erfahrungen und Vorschläge der Ar­
beiter, Angestellten und Angehörigen 
der Intelligenz unseres Betriebes 
müssen in den Planentwurf einflie­
ßen. Damit entsprechen wir einem 
wesentlichen Erfordernis unserer so­
zialistischen Demokratie: die Ein­
beziehung der Werktätigen und ihrer 
Organe in die Planung und Leitung. 
Deshalb müssen alle Vertrauensleute 
und vor allem die AGL darauf ach­
ten, daß unmittelbar nach Stattfinden 
der Beratungen in den Kollektiven 
die Hinweise der Kolleginnen und 
Kollegen an die BGL geleitet werden.

Es sei noch darauf hingewiesen, 
daß gleichzeitig mit der Plandiskus­
sion der Betriebskollektivvertrag 
1968 auszuarbeiten ist. In den BKV 
sind auf der Grundlage der in den 
Planteilen enthaltenen Aufgaben die 
Verpflichtungen der Belegschaft auf­
zunehmen, die dazu dienen, die fest-

gelegten Maßnahmen durchzuführen 
und gut zu erfüllen.

Wenn auch erfreulicherweise auf 
der Vertrauensleute-Vollversamm­
lung von den Jugendlichen der 
Dreherei durch den Kollegen Heinz­
mann die Verpflichtung abgegeben 
wurde, die Jun^acharbeiter ihres Be­
reiches durch persönliche Paten­
schaften an eine lOOprozentige Norm­
erfüllung heranzuführen, so bleibt es 
trotzdem betrüblich, daß sich so gut 
wie kein Gewerkschaftsfunktionär in 
der Diskussion zu Wort meldete. 
Diese Tatsache der ungenügenden 
Diskussion sollte uns allen Anlaß 
sein, mit den Gewerkschaftswahlen 
Klarheit zu schaffen über die hohe 
Verantwortung unserer Gewerk­
schaftsorganisation bei der Lenkung 
und Leitung des Betriebes. Insge­
samt gesehen erreichte die Ver­
sammlung ihr Ziel. Der Startschuß 
wurde gegeben. Es liegt an jedem 
einzelnen, durch hohe Einsatzbereit­
schaft die Planerfüllung 1967 zu si­
chern als beste Vorbereitung und 
Voraussetzung für einen guten Plan 
1968.
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Vor ungefähr zwei Ja®® 
stellte das Hauptpostamt! 
unserem Speisesaal ei«

Selbstbedienungsstand für 11 
tungen und Zeitschriften auf,’ 
unseren BelegschaftsangehöriS | 
die Möglichkeit zu geben, *
schnellstens über alle Giä ohnisse zu informieren. Dieses _ 
gegenkommen seitens der 
fand vor allem Zustimmung® 
den Sportbegeisterten, die nß 
erwarten konnten, morgens 11,1

Fällt Ehrlichkeit 
so schwer?

Sportzeitungen zu erhalten, j I 
schämend aber ist die Tatsa® 
daß die Ehrlichkeit in bezug• I 
Bezahlung viel zu wünschen“ 
rig läßt. Wie uns das Ha” 
Postamt mitteilt, liegen die 
derbeträge oft bei 40 bis 50 B 
zent. Dieser Zustand ist ®" 
länger vertretbar. Wir möd® 
an dieser Stelle nochmals an • 
Vernunft aller Kolleginnen ® 
Kollegen appellieren, sich die "
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Wahl 
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ende 
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vise „Kaufe ehrlich" zu eigen 
machen. Sollte keine Ander’ 
eintreten, sieht sich das
Postamt gezwungen, den StOQS1
abzuziehen. T

Wer fühlt sich nicht wohl in 
sauberen Räumen, nicht nur zu 
Hause, sondern auch am Arbeits­
platz? Saubere Arbeitsräume steigern 
die Arbeitsfreudigkeit. Das wissen 
auch die Kolleginnen unseres Reini­
gungsdienstes und sind darum täglich 
bemüht, allen Aufgaben gerecht zu 
werden. Nur können sie trotz Fleißes 
und guten Willens nicht alles schaf­
fen, was sie gerne möchten, weil sie

Parteiaktivtagung der WB vom 14. Juli lehrt im Hinblick 
auf das Kampfziel 30. September:

Alle Kräfte sammeln
L*6

M^ni
1 ^«ef 

^führl

Dringende Bitte

Sicherung der Planaufgaben des Jahres 1967 unter erhöhten Anstrengungen der letzten Wochen ihre erst* 
Berücksichtigung der durchgängigen 5-Tage-Arbeits- Früchte tragen. Es ist uns gelungen, die Planrückstän* 
woche und Vorbereitung des Planjahres 1968 sind die des Monats Juni wieder abzubauen und per 31. Juli * Neue 
wesentlichsten Kernpunkte in der jetzigen Periode. Mit Plan der Warenproduktion und des Absatzes zu ’ fw->.
Stolz und voller Freude können wir berichten, daß die füllen. tfiebs

erheblich in der Minderzahl sind. 
Einige Kolleginnen haben auch das 
Rentenalter bereits überschritten.

Die Kaderabteilung wendet sich 
daher mit der dringenden Bitte an 
alle Betriebsangehörigen, in ihrem 
Verwandten- oder Bekanntenkreis 
nachzufragen, ob sich Leute bereit 
fänden, bei uns nls Reinigungskräfte 
au arbeiten. Zugesichert wird ein 
Bruttolohn von 340 MDN, daneben 
kann ein Leistungszuschlag bis zu 
25 MDN erworben werden. Auch 
Arbeitskittel werden zur Verfügung 
gestellt. In der Hoffnung, daß diese 
Bitte Gehör findet, erwartet recht 
zahlreiche Bewerbungen

die Kaderabteilung

Trotz erheblicher Sortimentsver­
schiebungen, die verschiedene Ur­
sachen haben, ist es uns jedoch bisher 
stets gelungen, alle Liefer- und Ex­
portverpflichtungen termingetreu zu 
realisieren.

Ausgehend von unserem Kampf­
programm sowie in Auswertung der 
Parteiaktivtagung unserer VVB am 
14. Juli gilt es jedoch auch weiter­
hin und ganz besonders in Vorbe­
reitung des 50. Jahrestages der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion, alle Kräfte zu sammeln und 
auf die allseitige Erfüllung unseres 
Betriebsplanes zu orientieren. Die 
nächste Etappe muß der 30. Septem­
ber sein. Es gilt, auch bis zu diesem 
Termin ohne Planrückstände alle 
Aufträge zu erfüllen. In einem Flug­

Kollegen der Klempnerei geben das Beispiel

Alle Reserven
auf den Tisch
der Republik

Mit dem VII. Parteitag der SED, 
seinen Vorschlägen und Beschlüssen 
an die Regierung der DDR zur wei­
teren Verbesserung der Lebenslage 
der Bevölkerung ist ein weiterer 
Meilenstein für den Aufbau des So­
zialismus gelegt worden. Wir, die 
Kollegen der Klempnerei, begrüßen 
die getroffenen Maßnahmen der Re­
gierung und sind uns bewußt, daß 
nur durch intensive Mitarbeit eines 
.jeden Werktätigen noch größere Lei­
stungen vollbracht werden können, 
Auch wir stehen dabei nicht abseits, 
und vor uns stehen große Aufgaben, 
die besonders bei der Einführung der 
5-Tage-Arbeitswoche an uns heran­
treten.

Um unseren Plan bei verkürzter 
Arbeitszeit in all seinen Positionen

mit guter Qualität und gleichem 
Lohn zu erfüllen, stellen wir uns das 
Ziel:

* Den Arbeitstag voll mit produk­
tiver Arbeit ausaunutzen;
• Durch gute Arbeitsorganisation 

einen schnellen Ablauf der Arbeits­
aufträge zu gewährleisten;
• Durch Vormontagen in der 

Klempnerei wertvolle Zeit zu gewin­
nen;
* Sozialistische Hilfe für die Kol­

legen zu geben, die den erhöhten An­
forderungen noch nicht gewachsen 
sind.

Unter dem Motto „Alle Reserven 
auf den Tisch unserer Republik", ru­
fen wir gleichzeitig alle Kollegen auf, 
unserem Beispiel zu folgen.

blatt, das von der staatlichen sowie 
den gesellschaftlichen Leitungen des 
Betriebes herausgegeben wurde, ist 
nochmals nachdrücklich auf Haupt­
schwerpunkte orientiert.

Die Steigerung der Arbeitsproduk­
tivität steht dabei im Vordergrund! 
Stellen wir uns doch einmal die 
Frage: Wieviel Stunden gehen uns 
täglich verloren, weil wir die Arbeits­
zeit nicht voll ausnutzen? Hier wird 
es die Aufgabe aller, besonders aber 
der Leiter der Kollektive sein, eine 
umfassende Auslastung der Arbeits­
zeit mit produktiver Leistung zu 
sichern. Der offene Brief der Abtei­
lung Klempnerei ist ein gutes Bei­
spiel dafür (siehe nebenstehende 
Veröffentlichung).

Die Sicherung der geplanten Norm­
erfüllung ist ein besonderer Schwer­
punkt. Noch immer gibt es eine ganze 
Reihe von Kollegen, die die geplante 
Normerfüllung nicht erreichen. In der 
letzten Versammlung der APO 7 
stand diese Frage erneut. Dabei 
wurde anhand eines konkreten Bei­
spieles durch den Meister der Ab­
teilung Fräserei, Genossen Enders, 
bewiesen, daß es Möglichkeiten einer 
Verbesserung der Normerfüllung 
gibt. In der Abteilung Fräserei gibt 
es noch weitere Maßnahmen, die dem 
gleichen Zweck dienen.

Auch aus anderen Abteilungen lie­
gen konkrete Vorstellungen vor. In 
diesen Tagen wurden die Jungfach­
arbeiter nach bestandener Lehrab­
schlußprüfung in die Abteilungen 
übernommen. Auch hier obliegt 
allen Meistern der entsprechenden 
Abteilungen sowie den Kollektiven 
eine große Verantwortung. Gilt es 
doch recht schnell, diese jungen Men­
schen als feste Glieder in die Kol­
lektive einzubeziehen, sie mit der 
Gesamtheit ihrer Aufgaben vertraut 
zu machen und ein hohes Arbeits­
ergebnis bei guter Qualität zu erzie­
len.

Kollege Heinzmann berichtete auf 
der Vertrauensleute-Vollversamm­
lung am 8. August über die Maßnah­
men in der Dreherei. Zur Zeit wird 
als Ausgangspunkt des späteren Fer­
tigungsabschnittes „Mittelteileferti-

gung“ in der jetzigen Dreher 
Fräswerk FREP 16 von Spez» 
aus der CSSR montiert. Die 
tige Maschinenbesatzung 
reits mit der Arbeitsweise dies« 
schine vertraut gemacht. Es 
interessant, wenn die Kollege 
Rationalisierung und 
einmal näheres über den 
wie den Stand der ----------- 
dieser Maschine berichten würde11' 
Was sind nun die Hauptaufgabe
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tf ?ereiIn der Auslieferung müssen „ „
die Hochdruckmaschinen Komm^* , 
010—061 für Polen sowie die w* qu. 
missionen 010—077/078 für Polen leist i: 
Rumänien sichern. Aber auch ’ [
Programm für Stereotypie- JI 
Hilfsmaschinen gibt uns noch eiR 
harte Nüsse zu knacken. Speziell] 
Monat August ist die qualitä»* 
rechte Auslieferung der drei 
mit Tempoplate und PlattenauJJ 
Kommissionen 050 515 — 517, 581 
558, 562 - 564 zu gewährleisten. 1 
Sicherung der Auslieferung i^ 1 
doch sehr stark abhängig von.] 
kontinuierlichen Bereitstellung j 
Einzelteile durch die Fertigu® 
bereiche 1 und 2. Es ist also J 
wendig, daß noch stärker als bi* 
der Hauptfristenplan zum Leitu®! 
Instrument der Leiter wird. Dies uj 
in vollem Umfange auch für 
vorbereitenden Abteilungen zu.
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Zusammenfassend kann Werb 
werden, daß es auch weiterhin ®* 'listisc 
wendig ist, die im Kampfprogr®1* ’Gew 
verankerten Maßnahmen zu erf>*
und dieses ständig mit neuen —.,unj 
Schlägen, Hinweisen und Maß®* ^Wesc 
men zu ergänzen. Bei zielgerichw .«er ;

jMun;

Arbeit wird es möglich sein,
die Pinnziele der nächsten EtaP' 
zu erfüllen. Damit leisten wir ei.
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Exakte Wahlvorbereitung Solidarität
ohne Zeitverlust Herzenssache

Der Bundesvorstand des FDGB 
hat die Direktive zur Durch­
führung der Gewerkschafts- 
Wahlen beschlossen. Sie begin­
nen im September 1967 und 
enden im Mai 1968 mit dem 
7. FDGB-Kongreß. Grundlage 
für die Vorbereitung und den 
Ablauf der Wahlen bilden die 
Dokumente der 12. und 13. Ta­
gung des Bundesvorstandes, 
wie auch die genannte Direk­
tive und die herausgegebene 
Wahlinstruktion. Die Betriebs­
gewerkschaftsleitung orientiert 
alle Abteilungsgewerkschafts­
leitungen und Gewerkschafts- 
Bruppen mit einem Wahlplan 
auf die gründliche Vorberei­
tung und Durchführung dieser 
Wahlen. Durch eine von

Kommentar
r Neuererverordnung
Neuererverordnung hat durch 

* Änderungsverordnung vom 
*uni 1967 eine neue Fassung er- 
jS- In ler Zeitsdirift „der neue- 
>*" Heft 8 Ausgabe B wird erstmals 

neue gesetzliche Bestimmung 
?*ührlicli kommentiert. Die Neu- 
^ung betrifft u. a. folgende Ge-

Juli 4^1 Neue uncj pflichten der Be-
C ZU tl’ieh«!wfdm’ und'hebsleiter bei der Förderung und 

Senkung der Neuererbewegung
eherei 
ipeziiÜ 
ie zulo

Neue Rechte der Gewerkschaften 

wurdewmwvjA Einbeziehung des Neuerer-, Pa- 
diesef * ‘ ,ent-. Muster- und Zeichenwesens 

Es u* ’n die Erzeugnisgruppenarbeit 
liegen ■ “Ur<h die Generaldirektoren der

• VB’echnol1 
Einsatz Neuregelung der Vergütung für

Neuerervorschläge (z. B. wurde
WUlOC' ___________________ ___ISO MTWdie Vorvergütung von 150 MDN

»Uf 500 MDN und der Zuschlag 
für die Vergütung von Neuerer-

1 Vereinbarungen von 15 Prozent 
jji auf 20 Prozent erhöht; die Ent­
ert Scheidungsfreiheit der Betriebe 
irt über das Vorliegen von Sonder­
df Pistungen wurde erweitert.)
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JAs ist das Leitmotiv des zwischen
VEB Werna und dem VEB Pla- 

T8 zustande gekommenen Lei- 
iFjgsvergleiches. Am 25, Juli saßen 
Ijkere leitende Genossen beider 
T debe bereits zum zweiten Male 
JE einem derartigen Vergleich zu- 
.pinen. Während der erste Lei- 
^gsvergleich in der Werna über 
JE* System der fehlerfreien Arbeit 
T'ände kam, war diesmal unser Be- 

an der Reihe. Zur Beratung 
EM erstens der sozialistische Wett- 
Kerb und damit verbunden die so­

erhin v 
tprogr«1' 
:u erf* 
euen v 

l Maß1* 
gerid1^ 
sein, 8' 
n Etapf 
wir e‘ 
auch ‘

‘■stische Gemeinschaftsarbeit und zit: Werna meilenweit voraus; ergo: 
? Gewinnung neuer Kollektive, die

ff, den Titel „Kollektiv der sozia- 
ichen Arbeit“ kämpfen; zweiter 

■FWungspunkt war das Arbeitsstu- 
jpvesen. Genosse Werner Schweig- 

der i Sekretär der SED-Kreislei- 
ließ es sich nicht nehmen, selbst 

■ diesem Leistungsvergleich zuge- 
zu sein.

XAfidem Genosse Heinz Friedrich 
die Entwicklung des VEB Pla- 

p aufgezeigt hat und auf den 
k“d des sozialistischen Wettbewer- 
K' der sozialistischen Gemein- 
jAtsarbeit und der Arbeit mit den 
Aktiven der sozialistischen Arbeit 
«gangen ist, legten die Genossen 

hohem Verantwortungsbewußt­
sein getragene Arbeit gilt es 
für jedes Gewerkschaftsmit­
glied, im Verlaufe der Ge­
werkschaftswahlen zielstrebig 
und mit schöpferischer Initia­
tive für die Erfüllung der gro­
ßen Aufgaben zu wirken.
Alle Gewerkschaftsfunktionäre 
und -mitglieder sind aufgefor­
dert, die Vorbereitung und 
Durchführung der Gewerk­
schaftswahlen sorgfältig und 
ohne Zeitverlust politisch- 
ideologisch und organisatorisch 
gut zu unterstützen und alle 
Materialien, die in der Tribüne 
veröffentlicht sind, gründlich 
zu studieren.

Betriebsgewerkschaftsleitung

Neben den Kommentaren wird 
auch der Text der Neuererverord­
nung in der gültigen Fassung ver­
öffentlicht. Preis dieses Heftes: 
3 MDN.

Bestellungen sind an den Verlag 
Die Wirtschaft. 1055 Berlin, Am 
Friedrichshain 22, zu richten.

des VEB Werna ihre Gedanken dar. 
Im VEB Werna gibt es 62 Kollektive, 
die um den Titel „Kollektiv der so­
zialistischen Arbeit“ kämpfen, davon 
konnten bisher 14 mit dem Ehren­
titel „Kollektiv der sozialistischen 
Arbeit“ und 10 mit dem Titel „Bri­
gade der Gesellschaft für Deutsch- 
Sowjetische Freundschaft“ ausge­
zeichnet werden. Im VEB Plamag 
gibt es bisher nur 7 Kollektive, die 
um den Titel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit" kämpfen und 3, 
die bisher ausgezeichnet wurden. Fa-

Die Plamag muß hier aufholen und 
könnte von den Genossen der Werna 
nur lernen. Vieles wurde im Detail 
zu diesem Punkt gesprochen.

Kein Patent
aber eine Möglichkeit, bei uns bes­
ser voranzukommen.

Genoss^ Ruppin, Brigade VII. Par­
teitag des VEB Werna: „Wir sind 
5 Genossen in der Parteigruppe, und 
wir haben uns an die Spitze der Be­
wegung gestellt. Das ist notwendig, 
wenn das Neue über das Alte siegen 
soll. Wir können heute sagen, daß 
wir bereits ein sehr gutes Kollektiv 
sind. Wir haben uns neben unserer

Wenn im Rechenschaftsbericht des 
VII. Parteitages große, stolze Erfolge 
auf allen Gebieten unseres sozialisti­
schen Lebens aufgezeigt wurden, so 
kann eingeschätzt werden, daß auch 
die Volkssolidarität in den vergange­
nen vier Jahren einen Anteil daran 
hatte, besonders in der Betreuung 
unserer alten Bürger. Ziehen wir 
einmal Bilanz, so ergibt sich die 
stattliche Summe von 83 Millionen 
MDN. die für kulturelle und soziale 
Betreuung ausgegeben wurden. Für 
Hauswirtschaftspflegp und Nachbar­
schaftshilfe wurden insgesamt 
24 413 862 Stunden geleistet, an Mit­
tagessen wurden 16 782 893 Portio­
nen ausgegeben, an Kulturveranstal­
tungen, Vorträgen und anderen Zu­
sammenkünften nahmen in den 
Klubs und Ortsgruppen 25 399193 
Veteranen teil. Wieviel Fleiß, wie­
viel Einsatzfreudigkeit, Liebe zu un­
serem sozialistischen Vaterland und 
auch Mitverantwortung für das 
Wohlergehen des Nachbarn verber­
gen sich hinter diesen Zahlen.

Eben weil ■ sich die sozialistische 
Gesellschaft um jeden einzelnen 
kümmert, wurden auch auf dem VH.

Arbeit unseren Arbeitsraum im frei­
willigen Einsatz ausgestaltet und da­
bei einen Wert von 700 MDN ge­
schaffen, auch mit unseren Frauen 
haben wir gemeinsam schon gefeiert, 
der Qualifizierung und auch der ge­
genseitigen sozialistischen Hilfe mes-. 
sen wir heute große Bedeutung bei.“

Bemerkungen des 1. Sekretärs der 
SED-Kreisleitung, Genossen Werner 
Schweigler:
1.

3.

Alles setzt eine ordentliche poli­
tische Arbeit mit den Menschen 
voraus;
alle Genossen in den Brigaden 
müssen motorische Kraft entwik- 
keln;
alle Kollektive sollten sich stets 
überlegen, was man zusätzlich tun 
kann. Nie sollte man mit dem ge­
genwärtigen Stand zufrieden sein.

Im Arbeitsstudienwesen legten 
beide Betriebe ihre Gedanken dar 
und analysierten den gegenwärtigen 
Stand. Im VEB Werna gibt es gute 
Ansätze, im VEB Plamag auch.

Das ist recht gut. aber noch lange 
nicht die Lösung. Genosse Schweig­
ler: „Mir scheint, daß wir erstens 
noch nicht davon sprechen können, 
daß die Probleme des Arbeitsstu- 

Parteitag gute Vorschläge unter­
breitet, die dazu beitragen, den Le­
bensabend unserer Veteranen noch 
schöner und inhaltsvoller zu gestal­
ten. Denn gerade die heute im Ren­
tenalter stehenden und in das Ren­
tenalter eintretenden Bürger haben 
in den letzten 20 Jahren an der besten 
Sache der deutschen Geschidite mit­
gearbeitet. Sie haben dabei geholfen, 
das entwickelte gesellschaftliche Sy­
stem des Sozialismus aufzubauen 
und sind somit weitergeschritten auf 
dem Weg, um den die Besten der Ar- 
beiterklasse jahrzehntelang ge­
kämpft und zahllose Opfer gebracht 
haben. Die heute in das Rentenalter 
eintretenden Veteranen sind ver­
diente und ausgezeichnete Werk­
tätige, die unseres Dankes und unse­
rer Fürsorge würdig sind.

Wenn darum die Volkssolidarität 
in der Zeit vom 24. August bis zum 
2. September 1967 ihre diesjährige 
Listensammlung durchführt, so 
möchten wir schon im voraus all den 
Betriebsangehörigen recht herzlich, 
danken, die durch ihie Spende diese 
Hilfsaktion unterstützen. Die entwik- 
kelte sozialistische Gesellschaft, so 
heißt es im Manifest des VII. Par­
teitages der SED, wird alle Bürger 
der Republik noch enger zusammen­
schließen. sie kann nur unser aller 
gemeinsames Werk sein.

Betriebsparieileitung

Immer wieder mit Beifall emp­
fangen werden die Kulturgrup­
pen auch unseres Betriebes im 
Klub der Volkssolidarität in der 
Fabrikstraßc. Die Aufnahme 
entstand während eines gemüt­
lichen Nachmittags, den unsere 
Schrammeln dort veranstalteten. 
Ein häufiger Gast im Klub ist 
auch Genosse Albert Schledt, der 
viele Jahre als Kraftfahrer in 
der Plamag beschäftigt war. 
Grüße an alle, die ihn noch ken­
nen, trug er uns auf, die wohl 
auf diesem Wege am besten 
übermittelt werden können.

diums, der Arbeitsgestaltung und 
Arbeitsnormung schon zum Bestand­
teil aller Leitungen geworden wären. 
Unerläßlich ist, politisch-ideologische 
Klarheit in den Köpfen unserer 
Werktätigen zu schaffen, daß es 
nicht so herauskommt, daß die Ar­
beiter meinen: Ihr wollt uns nur an 
den Geldbeutel und nicht erkennen, 
daß wir zu einer Verbesserung des 
gesamten Produktionsablaufes kom­
men wollen.

Zweitens muß man sich überlegen, 
wo beginnen wir mit dem Arbeits­
studium, welche Kräfte brauchen 
wir, (die Technologen müßte man mit 
einbeziehen), (Wer kann den besten 
Lösungsweg vorschlagen?

Auf alle Fälle muß klarwerden, 
daß das Arbeitsstudium eine Füh­
rungsfrage des Werkdirektors und 
seiner Leitung ist.“

Schlußbctrachtung: Wir meinen, 
daß der Leistungsvergleich beiden 
Betrieben neue Erkenntnisse und 
Erfahrungen vermittelt hat, die wie­
derum vorwärts helfen, um das Ge­
schehen in beiden Betrieben noch 
besser in die Hand zu bekommen.

Horst Seidel
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Immer wieder beliebt und begehrt: Paul Brauns mit seinen Plamag-Schrammeln

‘Usstc 
Karl

Sfößte 
^tschc 
,‘teht

Mit Einbruch

Leider ist aus dem angekündigten 
Kultur- und Sportfest nur ein Kul­
turfest geworden, da witterungsbe­
dingt keine Sportveranstaltungen 
stattfinden konnten.

k Pr^ wncle£ 
Karl. 

5»fgab

^Werl 
^ssaii 
^Sekr

Nach der tropischen Hitze in den 
vergangenen Wochen sehnte sich je­
der nach etwas Abkühlung. Dieser 
Meinung waren auch unsere Ver­
antwortlichen für Kultur und Sport, 
einschl. Wassersport. Allerlei Vorbe­
reitungen Tvurden getroffen, im Be­
trieb wurden alle Beschäftigten durch 
Aushang und gedruckte Programme 
unterrichtet — das Naherholungszen­
trum Altensalz am Pöhler Stausee 
erwartete am 29. Juli seine Gäste.

Kulturpreisträger Werner Reichel, dirigiert, ** 
30. August 1967 auf sein zehnjähriges Bestehen1 
blicken. Aus Anlaß dieses Jubiläums veransW 
Gemeinschaftsblasorchester am Sonntag, dem 
vember 1967 nachmittags, im Theater der Stad\ 
ein großes festliches Konzert. Mit diesem F«* 
soll gleichzeitig eine Würdigung des 50. Jahrcsi* 
Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
werden. Es soll ferner ein Beitrag zu den n’

aber auch sonst gut verstanden, zeigte 
der freundschaftliche Gedankenaus­
tausch, der sich während der Paüsen 
ergab, wobei Verständigungsschwie­
rigkeiten kaum bemerkt wurden. Auf 
beiden Seiten entstand der Wunsch, 
sich wieder einmnl zu einem solchen 
Freundschaftskonzert zusammenzu­
finden.

’^rsch 
6ressa 
der C

G< ® sie 
t^eck 
Jen si

strömten dann die Tanzlustigen in 
den Saal, wo inzwischen unsere 
Schrammeln ihre Instrumente aus­
gepackt hatten, um mit flotten Wei­
sen den Abend fröhlich ausklingen 
zu lassen.

Eines wurde allerdings dabei ver­
säumt. Es wäre nämlich besser ge­
wesen, vorher auch Petrus von dem 
Vorhaben zu verständigen, so hätte 
er seinen Plan noch ändern und den 
Regen auf den nächsten Tag verschie­
ben können. Unsere Blasmusiker wa­
ren trotz strömenden Regens früh 
J/s8 Uhr zur Stelle (Dienst ist schließ­
lich Dienst!) Als «aber unser Fahrer, 
Genosse Albert Kröl, um ’/s9 Uhr 
die ersten Gäste abholen sollte, stie­
gen hur zwei Mutige ein. Die Ka­
pelle verkroch sich einstweilen in den 
Gasthof und versuchte, mit munte­
ren Melodien Petrus wieder freund­
lich zu stimmen, was dann auch ge­
lungen ist. Auf dem Dorfanger ent­
wickelte sich ein reges Leben. Zwar 
wurden mehr Plamag-Angehörige 
erwartet, aber der voran gegangene 
Regen hatte doch viele abgehalten. 
Sonst wirr der Zweck erfüllt, indem 
wir im Naherholungszentrum ein 
Kulturfest gestartet haben, das auch 
die Einwohner des Dorfes sowie viele 
Zeltplatzbewohner begeistert hat. Am 
Verkaufsstand vor unserem Wasser­
sportheim war voq süßen Pfirsichen 
über saure Gurken, Eis, süßes und 
salziges Gebäck, Geflügel, Fischwa­
ren bis zu „Original“-Röstern und 
Getränken mit und ohne Alkohol 
alles zu haben, was Kehle und Magen 
erfreute.

Freundlich schien wieder die 
Sonne, als am Nachmittag die Blas­
kapelle der sowjetischen Garnison 
ankam, um mit uns gemeinsam zu 
musizieren. Nach anfänglichen wech­
selseitigen Darbietungen vereinten 
sich beide Kapellen schließlich zu ge­
meinsamem Spiel, das mit dem tra­
ditionellen „Plau’n bleibt Plau’n“ 
seinen Höhepunkt und zugleich Ab­
schluß fand. Daß sich die Musiker

tagen sozialistischer Musik sein.
Im Rahmen dieser Festtage zeitgenössisch^ 

im Bezirk findet auch in Plauen ein großes Cb0' 
(a cappella) statt, und zwar am Sonnabe", 
25. November 1967, ebenfalls nachmittags i«nj 
der Stadt. Es wird von profilierten Chören des ’ 
ausgeführt, nämlich vom Plauener Volkse!^ 
FDGB-Chor Mildenau und dem Männerchor 
stein.

Mit Kampf- und Volkslied«^ 
stimmungsvollen rhythmisch 
sen aus ihrer Heimat erfror 
Mitglieder des Blasorchesters 
wjetischen Garnison am 29. 
nur unsere Betriebsangehörit 
dern auch die Einwohner v®” 
salz und Campingfreunde 
umliegenden Zeltplätzen. E"; 
wjctische Genossen hatten 
der mitgebracht, die mit den J 
von Altensalz schnell Fre*1^ 
schlossen.
Besondere Anerkennung ' 
noch die Tatsache, daß die 1 
sehen Freunde gekommr®! 
trotzdem sich ihr 1. Dirigen* 
in Urlaub befand. Aber aU j 
Leitung des 1. Trompeters 
das Gebotene vorzüglich.

Das Gemeinschaftsblasorchester Plauen-ShJ ^iten ’ 
Laienensemble, das der Direktor der Mu -T^erk

Besonderen Dank verdienen an die­
ser Stelle die Genossen und Kollegen 
Gerhard Rentzsch, Erich Franke, Jo­
chen Merkel und Helmut Petzoldt 
mit ihren Frauen, Kollegin Karla 
Müller, Genosse Manfred Bauer mit 
Frau und Schwiegersohn, Genosse 
Albert Kröl, Kollege Günter Poppitz, 
alle Musiker, die beiden Rettungs­
schwimmer und die Sportler, die sich 
auf die Wettkämpfe vorbereitet hat­
ten, sowie alle übrigen, die noch um 
ctas Gelingen des Festes bemüht wa­
ren.

Nochmals ein herzliches Danke­
schön an dieser Stelle auch unseren 
sowjetischen Freunden, die ihr Wort 
hielten und mit ihren schwungvollen 
Darbietungen unserem wenige Wo­
chen vor dem 50. Jahrestag der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolution 
veranstalteten Kulturfest ein besön-



iläumsbriefmarkenausstellung 1967
ößte philatelistische Ereignis 

Ptschen Demokratischen Re- 
Wht bevor. Karl-Marx-Stadt 
für die gastgebende Stadt 
r Präsidialrat des Deutschen 
Jhdes hat der Bezirksorgani- 

. Karl-Marx-Stadt die ehren- 
,Wgabe übertragen, in Wür- 
' des 50. Jahrestages der

nationale Jubiläums-Brief-

zen,

UdUUllcilU UUUiiauino-uMv.1- 
kslicd«rl>Ausstellung vom 6. bis 15. 10. 
hmisd1^ ' Karl-Marx-Stadt zu veran- 
t erfr^ wird im Kulturpalast der 
?hcsters' ügen in Karl-Marx-Stadt/ 
m 29. JpZu sehen sein.

Deutung dieses Ereignisses 
nndr c(H aus hervor, daß der Präsi- 
zen 1^ h Volkskammer der Deut- 
tt • >|,(( ^Akratischen Republik und 

.Bedeutung dieses Ereignisses

Ht den
11 Fre«

*

»ung 
iß die

11

4iile grazie" und „AufWiedersehen“!komnK-’J 
Dirigen* 
ber
ipeters 
ich.

J1 Mittwoch, dem 26. Juli, 
Mte unser Werk italienische 
^Werlcschaftskollegen aus 
jssari zu Besuch; zwei Gene- 
^Sekretäre und zwei Landes- 
Me. Junge FDJlerinnen 
kn sie mit Sträußen roter 
Und im Technischen Kabinett 

fjpkes kam es nach der Be- 
tp durch den amtierenden

nen
sr Mu»11

kotzenden. Genossen Wolf- 
« piter, und Informationen und 

'"•ten über die Entwicklung 
* Mu** Werkes durch den Leiter des 
fiert, K* 5 Kader/Bildung, Genossen 
Bstehefl ( ^rsch, zu freundschaftlichen 
'eranstR pressanten Gesprächen.
;, den> der Generalsekretäre der ita- 
jr Stad’^ -n Gewerkschaften hob her- 
em ß sie als Arbeitsgruppe zu 
Jahrcsi* Zwecken bei uns weilten. Vie- 
den ulJ 

indend6’
50 sie deshalb über den Be- 
’*e Lebensweise der Men- 
.Qualifizierungsmöglichkeiten, 
Jkäre Betreuung usw., wis-

issisch^ \ gewonnenen Erkenntnisse 
Jes Ch°Ckpn Freund in folgenden Wor- 
inna^ Ausdruck: „Während ihr
igs U”
en des .
Zolksd“?

X^üg Arbeiter haben könnt, 
r pr zwei Millionen Arbeits- 

7olksci“i offizielle Kreise Italiens 
crchor p ’khe Demokratische Republik 

nicht anerkannt haben, so 

Präsident der Gesellschaft für 
Deutsch-Sowjetische Freundschaft; 
Herr Prof. Dr. Dieckmann, Stellver­
tretender Vorsitzender des Staats­
rates der DDR, der Schirmherr dieser 
Ausstellung ist.

Dieser Auftrag ist zugleich eine 
Auszeichnung für das beispielgebende 
kulturelle Wirken der in unserer Be­
zirksorganisation vereinigten Phila­
telisten. Sie werden sich verantwor­
tungsbewußt für den Erfolg dieser 
festlichen Jubiläumsausstellung ein­
setzen. Der festliche Charakter der 
Ausstellung wird durch ihre Zielstel­
lung, die damit verbundenen kul­
turellen Veranstaltungen und 
Freundschaftstreffen und den Ge­
burtstag unserer Republik, dokumen­
tiert. Den Inhalt der Ausstellung bc- 

ist sie schon allein durch ihre gro­
ßen ökonomischen Erfolge anerkannt. 
Wir haben zwar bisher euren Be­
trieb noch nicht gekannt, aber eure 
Maschinen stehen in namhaften 
Druckereien unseres Landes und 
zeugen von der guten Qualitäts­
arbeit eurer Arbeiter.“ Schon an die­
sen Worten wohl wird der Unter­
schied zwischen den Verhältnissen 
in Italien und bei uns deutlich.

Die gesundheitliche Fürsorge un­
seres Staates fand bei einem Gang 
durch die Betriebssanitätsstelle An­
erkennung, indem einer der italieni­
schen Gewerkschaftskollegen sagte: 
„Das ist ja wie in einem kleinen 
Krankenhaus!“ Auch über die Ein­
richtungen unserer Lehrausbildungs­
stätte und die Kegelbahn waren sie 
hell begeistert und konnten sich von 
den Qualifizierungs- und den sport­
lichen Möglichkeiten unserer werk­
tätigen Menschen schon daran ein 
Urteil bilden. Ihr Erstaunen über 
die Ausstattung in der Datenver­
arbeitungsstation brachten sie da­
durch zum Ausdruck, indem sie die 
Frage stellten, ob diese Maschinen 
alle Eigentum des Betriebes seien. 
In Italien stünden in den größeren 
Werken auch solche Maschinen und 
Anlagen, aber dort sei alles von

Sommer — Sonne 
Stauseestrand, 
Auch die wenigen 
sonnigen Stunden 
des 29. Juli 
nutzten dip Besu­
cher unseres Was­
sersportzentrums 
zu erholsamer 
Rast am Wasser 
oder einem Sprung 
in die kühlen Flu­
ten. Mit der 
durchgängigen 
5-Tage-Arbeits- 
woche und damit 
mehr zusammen­
hängender Freizeit 
für unsere Werk­
tätigen werden 
auch unsere Nah­
erholungszentren 
häufiger besucht 
werden; im Som­
mer das Wasser­
sportheim in 
Altensalz, im 
Winter unsere 
Asehbcrgbaude.

stimmen die Jubiläen, die wir in 
diesem Jahre begehen: das Erschei­
nen des ersten Bandes des „Kapital“ 
von Karl Marx vor 100 Jahren, der 
50. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution und die be­
ginnende Erschließung' des Weltrau­
mes durch den Start des ersten Sput­
niks vor 10 Jahren.

Die große nationale Ausstellung im 
Oktober wird davon künden, daß das 
kulturelle Interessengebiet Philatelie 
durchaus sich sinnvoll in das akti­
vierende Kulturgeschehen zur Ge­
staltung unserer sozialistischen Men­
schengemeinschaft einordnet. Sie ist 
also nicht „bloß eine Briefmarken­
ausstellung", sondern ein repräsen­
tatives kulturelles Ereignis, das je­
der- gesehen und erlebt haben muß.

amerikanischen Unternehmen gelie­
hen, und die Betriebe müßten hor- 
rente Leihgebühren an die Firmen 
zahlen, die diese Maschinen zur Ver­
fügung stellen. (Die italienischen 
Gäste versprachen übrigens, den 
Kolleginnen der Lochkartenstation 
von der Mittelmeerküste einen Kar­
tengruß zu senden.)

Viele interessante Gespräche ka­
men auch noch in den Produktions­
abteilungen zustande. So ließen sie 
sich mit Arbeitern in der mechani­
schen Halle gemeinsam fotografie­
ren, und in der Montage wollten sie 
unbedingt von einem älteren Monteur 
unseres Werkes, der schon die Vo- 
mag kannte, den Unterschied zwi­
schen dem Kapitalismus und dem 
Sozialismus kennenlernen. Und Ge­
nosse Wirl machte ihnen dies in sehr 
einfacher, aber überzeugender Weise 
klar. Einer der Generalsekretäre 
sagte zum Abschluß dieses Gesprä­
ches nur: „Na, das ist uns an sich 
schon bekannt, aber wir wollten es 
eben mal aus dem Munde eines äl­
teren, einfachen Arbeiters hören.“

Große Freude machte Genosse 
Wolfgang Richter unseren italieni­
schen Freunden mit der Überrei­
chung eines Bildbandes von der

persönlichen Verhandlungen 
zwischen dem Vorsitzenden der 
Ständigen Kommission Kultur der •»Stadtverordnetenversammlung. Ab- I;! 
geordneten John, und der Vorsit- 
zenden des Aktivs Musik der Ständi- 
gen Kommission und Stadtverordne-
ten, Frau Opernsängerin Lisa Hüb­
ner, ist es gelungen, mit der Inten­
danz des Theaters der Stadt und dem 
musikalischen Oberleiter zu errei­
chen, daß die Konzerte der „Stunde 
der Musik“ künftig im Theater der 
Stadt durchgeführt und Terminüber­
schneidungen mit den Sinfoniekon­
zerten des Städtischen Orchesters 
vermieden werden. Anrechte für 
diese Konzerte können bis zum 
20. November 1967 an der Tages­
kasse des Theaters erworben wer­
den.

SS

Zu einem Gastspiel im Rahmen 
der Kulturfesttage anläßlich der Ju­
biläumsbriefmarkenausstellung „50 
Jahre Roter Oktober" vom 6. bis 
15; Oktober in Karl-Marx-Stadt 
konnte der Tanzchor der Skoda- 
Werke Plzen (CSSR) verpflichtet 
werden. Dieses Ensemble errang im 
vorigen Jahr beim Volkskunstfesti­
val auf Sizilien eine Goldmedaille.

♦
Das Musikpädagogenehepaar Hedi 

und Günter Pistorius in Plauen ist 
im neuen Konzertjahr der „Stunde 
der Musik“ erstmalig in den Kon­
zertplan einbezogen worden. Als Kla­
vierduo pflegen sie sowohl das Spiel 
vierhändig an einem Instrument als 
auch an zwei Flügeln. Für das Künst­
lerehepaar, das io der DDR und im 
Ausland bereits in Sinfoniekonzer­
ten mitgewirkt, aber auch eigene 
Soloabende gestaltet hat, ist die 
Aufnahme in die „Stunde der Mu­
sik" eine besondere Anerkennung 
und Ehre. Dazu herzlichen Glück­
wunsch!

Iw

Iw

•i«

Iw

B
SS
SS

Dresdner Galerie in italienischer 
Sprache und auch mit einem Wim­
pel, der die Zeichen unserer Stadt 
und das Plamag-Zeichen zum Sym­
bol hatte.

Bei ihrer Verabschiedung war es 
nicht nur eine schöne Geste, daß sie 
sagten: „Wir-wollen Sie nicht belei­
digen, aber wäre es nicht möglich, 
diese Nelkensträuße einigen Frauen 
Ihres (Werkes zu überreichen? Wir 
meinen, Blumen können die Achtung 
und Freundschaft der Völker aus­
drücken, wir wollen daher, daß Sie 
Ihren Frauen diese Blumen als Zei­
chen der Liebe, Verehrung und 
Dankbarkeit gegenüber Ihrem Be­
trieb aushändigen.“

Als wir uns verabschiedeten, hat­
ten wir das unbedingte Gefühl, wei­
tere ehrliche Freunde in der Welt 
gefunden zu haben, die übrigens noch 
eine Fahrt in unser Kinderferien1 ager 
Isabellengrün unternommen und 
dort wohl auch den bester» An­
schauungsunterricht erhalten haben, 
welche Liebe und Fürsorge unser 
Staat den Kindern der Republik und 
damit den Kindern unserer Werktäti­
gen zuteil werden läßt.

Horst Seidel
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Datenverarbeitung
Bedeutung und Anwendung 
in unserem Betrieb

Bi
PI

(Teil VI) W

Materialabrechnungs­
projekt

Das Projekt der Materialabrech­
nung wird die gesamte Materialbe­
wegung auf maschineller Basis be­
rechnen und saldieren. Beginnend 
beim Wareneingang bis hin zur Ver­
brauchsrechnung auf die einzelnen 
Kostenträger ist die Bestandauswer­
tung zu mechanisieren. Lediglich die 
Disposition kann nicht maschinell 
über dieses Projekt abgewickelt wer­
den, dafür ist allerdings das Mate­
rialplanungsprojekt mit Hilfe der 
Materialstückliste vorgesehen.

Grobablauf des Projektes, 
Untergliederungen, 
Bestandsrechnung

Die monatliche Materialbestands­
rechnung erfolgt durch Saldierung 
der Zu- und Abgänge innerhalb der 
einzelnen Materialkanten und -arten 
mit der Bestandsmenge des Vormo­
nats. Somit entsteht pro Monat eine 
Bestandskartei als Grundlage für die 
Folgeauswertung im nächsten Monat, 
welche die tatsächlich vorhandenen 
Mengen beinhaltet.
Verbrauchsrechnung

Die Einzelkarten der entnommenen 
Materialmengen dienen zur Verdich­
tung auf die Kostenträger. Dabei 
wird wiederum in die einzelnen Ma­
terialien unterschieden.

Berichterstattung
Die erforderlichen staatlichen Be­

richtsmeldungen sind aus den Mate­
rialverbrauchskarten zu entnehmen. 

Es werden monatlich die in Frage 
kommenden Materialien über Kenn­
zeichen aussortiert und entsprechend 
verdichtet.

Zur Materialabrechnung sind die 
Wareneingangsscheine und Ent­
nahmescheine abzulochen. Die ge­
wonnenen Lochkarten werden nach 
Materialarten (Materialnummern) 
sortiert und in Tabellierlisten abge­
druckt und summiert. Somit entfal­
len alle manuellen Rechengänge und 
Sortiermethoden. Für jede Material­
nummer erscheint lediglich eine 
Summe, in die die vielen Einzelkar­
ten bereits einbezogen sind. Bei dei' 
Materialabrechnung und Nachrech­
nung fallen nicht mehr die Einzel­
scheine an. sondern die Summen der 
Materialien pro Materialnummer, 
Damit ist eine Vereinfachung in die­
sen Abteilungen gegeben. Die Lasten­
köpfe sind auf den jeweiligen Ver­
wendungszweck in den Abteilungen 
zugeschnitten, so daß bei geringstem 
Suchaufwand die erforderlichen 
Werte entnommen werden können.
Voraussetzungen zur 
Einführung des Material­
abrechnungsprojektes

Die dringendste Vorbedingung ist 
das Vorhandensein von Material­
schlüsselnummern auf den Abloch­
belegen. Jede Materialart erhält eine 
nach Abmessung und Güte geglie­
derte Schlüsselnummer. Danach er­
folgt die maschinelle Auswertung 
und Verdichtung. Diese Schlüssel­
systematik ist im Betrieb vorhanden. 
Es muß lediglich die Zuordnung zu 
den Bestandskarten vorgenommen 
werden, damit von dort aus die Ein­

tragungen in alle Wareneingangs­
scheine und gegebenenfalls in Ent­
nahmescheine erfolgen. Die Grund­
materialentnahmescheine sind be­
reits beim Ausfertigen der Arbeits­
papiere In TVF mit Materialschlüs­
selnummern versehen Diese Voraus­
setzung muß bei der Abteilung Ma­
terialwirtschaft vorbereitet werden.

Als zweite Voraussetzung muß die 
Vollständigkeit und eindeutige Les­

Im Zuge der Werkserweiterung ist auch an eine Vergrößerung unser«* 
Parkplatzes gedacht worden. Unser Foto zeigt eine Planierraupe heiß’ 
Einebnen des Geländes.

Auf 
febsp

Eri 
»tag fi

G<

*ema. 
®>ldun 
»ird : 
hing v 
® bezi 
Pleite 
hing d

Inr ü
’M G 

in
Wir i

barkeit bei der Ausfüllung der Ab 
lochbelege gewährleistet sein. Vor w- 
lern die ausgegebene Menge ist deu*- 
lieh einzutragen, denn bei Fehl' 
lochung wirkt sich diese ganz erheb 
lieh auf die Auswertung aus.

Für diese Bedingungen zeichn# 
TVF bei der Belegausfertigung «hj 
die Aufgabestellen in den Lag«# 
beim Ausfassen der Materialien 
antwortlich; Lani»

Was ist ein Produktionskomitee 
und was sind seine Aufgaben im Industriebetrieb?

Zusammenfassend sollen kurz die 
charakterisierenden Merkmale und 
die Hauptaufgaben eines Produk­
tionskomitees gemnnt werden. Das 
Produktionskomitee ist ein Organ 
der sozialistischen Demokratie im 
Bereich der modernen Industriepro­
duktion, das unter unmittelbarer 
Führung der Betriebsparteiorganisa­
tion arbeitet. Es ist das von der Be­
legschaft gewählte Vertretungs­
organ.

Die wichtigsten Aufgaben des Pro­
duktionskomitees bestehen in folgen­
dem:

d)

e)

Schlußfolgerungen für die Verbes­
serung der Leitungstätigkeit auf 
diesen Gebieten abzuleiten;
auf die Qualifizierung und Ent­
wicklung der Kader auf der 
Grundlage des Perspektivplanes 
Einfluß zu nehmen;
sich um die planmäßige Verbes­
serung der Arbeits- und Lebens­
bedingungen der Werktätigen zu 
sorgen.

eisten Erfahrungen und warnte des­

a) an der Ausarbeitung und Durch­
führung der Perspektiv- und Jah-

b)

respläne sowie 
rungkonzeption 
zuwirken;
die Erreichung 
lich-technischen

der Rmionalisie- 
des Betriebes mit­

des Wissenschaft- 
Höchststandes bei

weltmarktfähigen, hochveredelten 
und qualitativ hochwertigen Er­
zeugnissen zu beschleunigen und 
die ständige Senkung der Kosten

c)

aller Erzeugnisse und 
zu beeinflussen;
die Einhaltung der 
rungsvereinbarungen, 
rationsvereinbarungen

Leistungen

Koordinie-
Koope- 

und Ko-
Operationsverträge sowie die ter- 
min-, Sortiments- und qualitäts­
gerechte Erfüllung der vertraglich 
eingegangenen Verpflichtungen 
ständig zu analysieren, um damus
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Obwohl in dem Gründungsdoku­
ment der Produklionskomitees fest­
gelegt wurde, daß sie sich mit den 
Grundfragen der betrieblichen Ent­
wicklung entsprechend den Anforde­
rungen des neuen ökonomischen Sy­
stems beschäftigen sollen — es sind 
dort auch Beispiele solcher Grund­
fragen genannt — emrbeiteten sich 
die meisten Produktionskomitees un­
geachtet dieser Hinweise zu Beginn 
ihrer Tätigkeit sehr umfangreiche 
Arbeitsprogramme, da mit der Ein­
führung und Durchsetzung des neuen 
ökonomischen Systems viele Pro­
bleme im Betrieb auftralen. alle 
gleich wichtig erschienen und im Pro­
duktionskomitee behandelt werden 
sollten. Nach kurzer Zeit stellte sich 
von selbst heraus, daß eine solche 
Vielzahl von Aufgaben nicht zu be­
wältigen war, und daß sich dis Pro­
duktionskomitee zur Erreichung einer 
hohen Effektivität auf die wichtig­
sten Grundfragen der betrieblichen 
Entwicklung beschränken muß. Ge­
nosse Dr. Mittag analysierte diese

Zur Erfüllung ihrer FunktWj.

^in
|U^

halb vor einer möglichen Verzette- sachkundige Berater der Werkleit’
lung. Auf'der ersten Beratung aller zu sein, sollen die Produktions^*
Vorsitzenden der Produktionskomi­
tees am 17. September 1964 in Ber­
lin sagte er: „Die Hauptaufgabe des 
Produktionskomitees knnn nur darin 
bestehen, eine vorausschauende, auf 
die Perspektive der volkswirtschaft­
lichen Entwicklung gerichtete Tätig­
keit zu leisten und nicht die viel­
fältig auftauchenden Probleme und 
Tagesfragen der laufenden Produk­
tion zu beraten.“

Die täglich neu auftretenden Pro­
bleme und Aufgaben müssen der 
staatliche Leiter und seine Stäbe 
selbst lösen, beantworten und ent­
scheiden. Treten dabei schwierigere 
Probleme auf, sollte er sich von den 
Ständigen Produktionsbeintungen 
(die auch nach der Bildung des Pro­
duktionskomitees in den Bereichen 
der einzelnen Abteilungsgewerk­
schaftsleitungen tätig sind) beraten 
lassen.

Übereinstimmend mit den Erfah­
rungen der Praxis und die Erforder­
nisse der 2. Etappe des neuen öko­
nomischen Systems berücksichtigend 
ist es möglich, die wichtigsten Auf­
gaben der Produktionskomitees all­
gemeingültig zu bestimmen. So kön­
nen, abgesehen von den spezifischen 
Besonderheiten der einzelnen Be­
triebe, die nachfolgend genannten 
Aufgaben als Hauptinhalt der Tätig­
keit der Produktionskomitees gefußt 
werden.

a) einschätzen, ■welche KonseqU«1
zen und Aufgaben dem Bet’ 
aus der wissenschaftlich-teci 
sehen Revolution erwachsen '
überlegen, welche dieser Aufr 
ben durch die komplexe Ratio1* ls

Be
Wu 

i. an 
sen

lisierung zu lösen sind; X°en ] 
dazu beitragen, daß diese Anf^Jtden 
derungen der Wissenschaft^ Serhij 
technischen Revolution sowohl Glosse 
Perspektivplan wie auch in Ms, ( 
Jahresplänen voll berücksicht11 Wi;

1

c)
werden;
vorsch’ngen, wie die Mitarbe’^ ^«ot 
des Betriebes zur Erfüllung di^ ? Lei 
Aufgaben befähigt werden; J1’ ßu 
mit ihren Hinweisen die bestn’j Jktisc 
Uche Lösung aller Aufguß g 
sichern, indem sie die konsequ#L J6” un 
Anwendung des neuen ökono”* hken 
sehen Systems auf die Leit’’’ Mung 
des Betriebes fordern und d^ Men i

benos

beitragen, daß die schöpferis“) n stu 
Initiative aller Mitarbeiter auf F ver 
erfolgreiche Erfüllung der r1 dei 
tigsten Aufgaben des Betri«™ $ The 
gerichtet w>rd.

Diese allgemein gehaltenen A> 
gaben haben natürlich sein- vl<
unterschiedliche Aspekte und 
kommt darauf an, die konkreten A 
beitsprogramme richtig aus der <
welligen betrieblichen Situation 
zuleiten.
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Bildungsstätte 
Mamag 
wurde eröffnet

zeichn^ 
;ung uhj
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Lani*

Auf der Sitzung der zentralen Be- 
Jiebsparteileitung am 27. Juli wurde 
®e Eröffnung der Bildungsstätte Pla- 
^ag für den 15. August beschlossen 
M Genosse Pollmer als Leiter be­
lügt. Genosse Pollmer leitete in der 
S^gangenheit die Bildungsstätte der 
?®ma. Durch die Errichtung einer 
Bildungsstätte in unserem Betrieb 
**rd sich zweifellos eine Aktivie- 
^g vor allem des Parteilehrjahres 
’ bezug auf die Anleitung der Zir- 
^Ueiter und auch auf die Durchfüh- 
'Ung der einzelnen Zirkel ergeben.

Im übrigen seien alle Genossinnen 
JM Genossen darauf hingewiesen, 
'laß im neu anlaufenden Parteilehr- 
^r 1967/68 der Schwerpunkt auf

Probleme des entwickelten gesell­
schaftlichen Systems des Sozialismus 
in der DDR gelegt wird. Dabei wird 
sich das Studium notwendigerweise 
auf das gründliche Kennenlernen der 
neuen theoretischen Probleme des 
VII. Parteitages erstrecken.

Alle Genossinnen und Genossen 
bitten wir, sich durch Studium der 
Presse und anderer aktueller Schrif­
ten ständig mit den neuesten Tages­
ereignissen vertraut zu machen, um 
so auch die Auswertung der Be­
schlüsse des VII. Parteitages besser 
verstehen und an ihrer Realisierung 
mitarbeiten zu können.

Betriebsparteileitung

Betriebsakademie 
Maschineabau meldet:
Auch an unserer Betriebsakademie Maschinenbau beginnt im Sep­
tember 1967 ein neues Studiensemester. Für alle Interessenten seien 
nachstehend die Lehrgänge genannt, die bei genügender Teilnehmer­
zahl in Abstimmung mit den betrieblichen Erfordernissen durch­
geführt werden:
1. Ausbildung ungelernter, berufsfremder Arbeitskräfte für metall­

verarbeitende Berufe (Al)
2. Weiterbildung ungelernter Arbeitskräfte für metallverarbeitende 

Berufe (A 2)
3. Ausbildung angelernter Arbeitskräfte für den Facharbeiter­

abschluß als Dreher, Hobler, Fräser, Schleifer, Schlosser, Stahl-
bauschlosser (A 3)

4. Ausbildung von Industriekaufleuten (A 3)
5. Ausbildung zum Berufskraftfahrer (A 3)
6. Ausbildung zum Elektro-Schweißer (A 2)
7. B Ic-Prüfung mit Vorbereitungslehrgang (A 2)
8. Ausbildung zum Gasschweißer (A 2)
9. Lehrgang für Werkzeugschleifer (A 2)

10. Lehrgang für Gießereifacharbeiter (A 3)
11. Lehrgang für Kabelfacharbeiter (A 3)
12. Lehrgang für Technische Zeichner (Maschinenbauzeichner und

unser«* 
e Win*
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ZUSÄTZLICHE
CHANCEN

DURCH 

ZUSATZ* 
GEWINNE 
IM LOTTO-TOTO

AUS 1

Zur 35. Ziehung am 27. August 
1967 werden im Lotto-Toto fünf 
aus 45 500 000 MDN Zusatzge­

winne ausgelost und außerdem für 
die niedrigste Gewinngruppe (Dreier) 
15 MDN garantiert.

Auf die Serienbezeichnungen und 
vollständigen Kontrollmarkennum- 
mern aller Losscheine für Lotto-Toto 
5 aus 45 dieser Spiclwoche werden

50 Gewinne zu 5000 MDN 
150 Gewinne zu 1000 MDN 
200 Gewinne ••• 500 MDN

ermittelt.

Stahlbauzeichner) (A 3)
13. Meß-, Steuerungs- und Regeltechnik für Meister und Monteure 

(B)
14. Elektronik für Ingenieure und Techniker (B)
15. Hydraulik für Fortgeschrittene (B)
16. Arbeitsschutz und Sicherheitstechnik für Lenkungskräfte (C)
17. Meister-Abendstudium — Allgemeiner Maschinenbau (A 5)
18. Meister-Abendstudium - Elektrotechnik (A 5)
19. Techniker-Abendstudium — Allgemeiner Maschinenbau (A 6)
20. Ingenieur-Abendstudium - Allgemeiner Maschinenbau. Werk­

zeugmaschinenbau und bei mehr als fünf Teilnehmern — Stahl­
bau (A 7)

21. Gabelstapler-Fahrer
22. Maschinisten für Transport und Hebezeuge
23. Facharbeiter für Qualitätskontrolle
24. Metallackierer
25. Lehrgänge Datenverarbeitung
Teilnahmemeldungen erbittet Genosse Siegfried Rauh, Sachbearbei­
ter für Erwachsenenqualifizierung, der auch über Dauer, Beginn und 
eventuelle Unterrichtszeiten der einzelnen Lehrgänge weitere Aus­
künfte geben kann.

Es werden Sonderlosscheine für 
das vollmalhematische System zum 
Spieleinsatz von 3 MDN ausgegeben. 
Bei 3 Richtigen gewinnen Sie garan­
tiert 45 MDN. Weitere Gewinngaran­
tien enthält die Losscheinriiekseite.

Kollegin Anna Posselt
scheidet am 17. 8. 1967 aus unserem danken ihr im Namen der Werk- 
Betrieb aus, uni in den Ruhestand au und Betriebsgewerkschaftsleitung für 
treten. Sie ist seit dem 1. 3. 1956 als ihre Mitarbeit und wünschen ihr 
Reinigungskraft hier beschäftigt. Wir fernerhin alles Gute.

Theorie und Praxis besser verbinden
J^ie in unserer Ausgabe Nr, 13 

Betriebszeitung bereits berich-
S wurden am Montag, dem 10.
S*' 411 eine Reihe KoUe6en und Ge- 

r -on* i Sen unseres Werkes die Ausweise 
Kundendienst-Techniker ausge- 

, Wn. Da wir bei diesem Anlaß auch 
ie A ■!* h Fotoapparat zugegen waren, 
«haftu? ^erhielten wir uns noch mit dem 
owohl ’ gossen Hans Kratzsch, 2. von 
h in ®ks, über einige uns im Zusam- 
icksidi1'1 Whang mit dem stattgefundenen

se

’junang mit aem staugeiundei 
^gang interessierende Fragen, 

fitarbeij Genosse Kratzsch schätzte ein, daß. 
mg di^Xr Lehrgang im allgemeinen eine 
•den; ? gute Sache war, daß bestimmte 
bestn^ *ktische und theoretische Grund- 
Aufg^j geschaffen wurden. Er sprach 
nseque’| uns gegenüber auch einige Ge- 
ökono^ Sjken aus, die man bei der Dunch.- 
e Leitü^ Jfung zukünftiger Lehrgänge be- 
und Jten sollte. — Er meinte, daß man 
öpferi«^ c* Stundenplan besser mit der Pra- 

auf C ? verbinden sollte, konkret, daß 
ter wij ’h den Teilnehmern des Lehrgan- 
Betri^q $ Themen für eine Abschlußarbeit

। Erträgt, die ihrer derzeitigen Tä-

er

■it im Betrieb entsprechen. So 
le z. B. dem Genossen Horn

• inn AC^^^n und Warten eines Werk- 
re’f i1 J^-Falzapparates“ übertragen, ob- 
s . a1 dieser noch nie selbständig

r*äpparat gearbeitet hat. iWeiter- 
schlug Genosse Kratzsch, vor.

daß man nicht nur zwei, sondern 
mehrere Exkursionen in andere Be­
triebe unternehmen sollte und daß 
die Fachvorträge nicht alle hinter­
einander erst zum Schluß des Lehr­
ganges geboten werden, sondern 
über die ganze Zeit des Lehrgan­
ges hinweg verteilt werden. Außer

dem müßte wegen des auf dem 
Lehrgang zu bietenden Stoffes eine 
bessere Abstimmung zwischen dem 
Betrieb und der Betriebsakademie 
erfolgen, um zu vermeiden, daß man 
bei den Teilnehmern einmal ein zu 
hohes, zum anderen aber auch ein 
zu niedriges Niveau voraussetzt.

Für das am 4. September 1967 be­
ginnende Herbstsemester bietet, das 
Lehrprogramm der Volkshochschule 
wieder zahlreiche Qualifizierungs- 
und Bildungsmöglichkeiten, die al­
len unseren Kolleginnen und Kolle­
gen zur regen Nutzung empfohlen 
werden. Hingewiesen sei besonders 
auf die Lehrgänge zum Abschluß der 
einzelnen Klassen der Oberschule 
(8., 10, und 12. Klasse) und auf Vor- 
bereitungslehrgänge für das Fach­
schulstudium.

Lernen - Wissen 
Können

Einzellehrgänge finden statt in 
Gesellschaftswissenschaften, Pädago­
gik und Psychologie, Arbeits- und 
Vertragsrecht; Auf dem Programm 
stehen ferner Mathematik, Techni­
sches Zeichnen, Deutsche Sprache, 
Literatur und Kunst, Fremdsprachen 
(Russisch — Tschechisch — Englisch 
— Französisch — Italienisch — Spa­
nisch — Latein — Ungarisch), Steno­
grafie und Maschinenschreiben sow>, 
Buchführung. Ein spezieller Lehr­
gang führt zum Erwerb des Fachar­
beiterzeugnisses als Stenotypistin. 
Besonders interessieren wird ein 
Einführungslehrgang über elektro­
nische Datenverarbeitung. Für 
Frauen, die aus familiären Gründen 
ihre Arbeit zeitweilig unterbrechen 
müssen, finden spezielle Haus­
frauenlehrgänge in Deutsch, Rus­
sisch, Mathematik sowie über Erzie- 
hungs- und Ernährungsprobleme 
statt.

Anmeldungen erbittet die Verwal­
tung der Volkshochschule, Plauen, 
Rädelstraße 9 (Ruf: 3044) vom 15. 
August bis 2. September, die wäh­
rend dieser Zeit montags bis freitags 
von 8 bis 12 Uhr und von 14 bis 18 
Uhr und sonnabends von 8 bis 11 
Uhr geöffnet ist. Für Betriebsange­
hörige besteht ferner die Möglich­
keit, ihre Anmeldungen bei Genos­
sen Siegfried Rauh, Abt. Erwachse­
nenqualifizierung zu tätigen, wo 
auch nähere Einelheiten zu erfra­
gen sind.
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Für den Filmfreund
.Meine Freundin Sybille*

ein von Wolfgang Luderer gedrehtes neues DEFA-Lustspiel, kommt als 
sommerliche Filmpremiere gerade zur rechten Zeit:

Ein DEFA-Ausflug zum Schwarzen Meer und in den Kaukasus! Wen 
sollte das nicht locken? Noch dazu, wenn der Komiker Rolf Herricht als 
Reiseleiter Hurtig fungiert und ein ansehnliches Trüppchen unterschied­
lichster „Individuen" zu leiten hat.

Da kann man nur sagen Viel Vergnügen — und guten Fahrtwind zum 
Schwarzen Meer, vom 18. bis 24. August im Capitol

Vom 25. bis 31. August läuft im Capitol der englische Film „Die toll­
kühnen Männer in ihren fliegenden Kisten". (P 6)
Aus dem Spielplan des Sachsenhofes

19. bis
22. bis
26. bis
29. bis

20.
23.
27.
30.

August 1967 Gefrorene Blitze
August 1967 Zwei ritten nach Texas
August Die schwarze Tulpe
August 1967 Schach dem König

(Änderungen Vorbehalten)

w

Eine der komisch­
sten Situationen 
im neuen DEFA- 
Lustspiel „Meine 
Freundin Sybille"
erlebt 
Hurtig 
richt) 
Suche

Der Berliner Bildhauer 
Gottfried Schadow fragte.
Schüler ihm eine von 
tagte Skulptur zeigte: 
alleene jemacht?“

ihm

Johann | 
als ein I 
verfet- ▼

.Haste det |

Die Anekdote
Der Schüler: „Jawohl, 
tor.“

Herr Direk-

Darauf Schadow: „Janz alleene?“ 
Der Schüler entgegnete sichtlich 
gekränkt abermals: „Jawohl, Herr 
Direktor.“
Worauf sich Schadow mit den Wor­
ten abwandte: „Na, denn kannste 
Tepper werden.“

Modisch 
gekleidet
möchte jede Frau sein, ganz gleich, 
welchem Jahrgang sie angehört. Mo­
denschauen geben ihr dazu manche 
Anregung. So stand auch auf dem 
Programm der 700-Jahrfeier unserer 
Patengemeinden eine Modenschau, 
die, obgleich ein Regenschauer zu 
kurzer Unterbrechung zwang, doch 
allgemein Anklang und Begeiste­
rung fand

Werfen wir in diesem Zusammen 
hang vorausschauend einmal einen 
Blick auf die Herbst-Winter-Saison 
der Mode, so sind die Gestaltungs­
möglichkeiten der Tageskleider wie­
derum sehr vielfältig Farbkombina­
tionen und interessante Schnitt­
lösungen stellen die wesentlichsten 
Momente dar. Tageskleider in gera­
der, schmaler Silhouette sind hemd­
ähnlich geschnitten und werden ge­
gürtet oder ungegürtet getragen. 
Kleider in leicht körperbetonter Sil­
houette verfügen über schmale Ober­
teile und leicht ausgestellte oder 
glockig geschnittene Röcke. Weiter­
hin sind Kleid’Jacke-Ensembles be­
liebt, die vorwiegend im sportlichen 
Stil erscheinen. Sie bestehen aus ge-

P 14 DDR
P 6 USA

P 14 Frankreich 
P 14 Rumänien

Reiseleiter 
(Rolf Her­
auf der 

nach zwei
verlorengegan­
genen Passagieren 
seiner Reise­
gruppe. Ob er auf 
diese Weise jemals 
seine Ausreißer 
wiederfinden und 
auf sein Schiff 
zurückgelangen 
wird?

Für den Blumenfreund

Eine Fahrt mit der „Völkerfreundschaft“, wer möchte die nicht erleb*’' 
Mit Geschick und Sorgfalt war zum Festzug anläßlich der 700-Jahrf®J 
unserer Patengemeinden ein Traktor mit Hänger als Miniatur-Urlaub*^ 
schiff ausgestaltet worden, das überall Bewunderung fand. Nicht leicht h»’^ 
es der Traktorist, dieses Fahrzeug auf der kurvenreichen Strecke sicher* 
steuern.

Neues aus der Bücherei
Price, Reynolds: Ein langes, glückliches Leben

Die Liebe zum Menschen und zur 
Natur macht den ungewöhnlichen 
Reiz dieser poesievollen und meister­
haft gestalteten Geschichte aus. Sie 
führt uns in das ruhige, schöne Hin­
terland von North Carolina, wo die 
Menschen bescheiden und harmonisch

miteinander leben, wo die einfach 
täglichen Pflichten noch Zeit la^ 
für Gefühle, wie sie in den heutig 
Südstaaten nicht gerade häufig an’ 
treffen sind. Rosacoke Musti’ 
Liebe ist auf diesem Boden gewa‘
sen. Str»’

'Zimmerpflanzen ohne
Das alte Problem für Blumen­

freunde: Wes geschieht mit unseren 
Zimmerpflanzen während des Ur­
laubes, während einer längeren Ab­
wesenheit aus der Wohnung? wurde 
in jüngster Zeit nahezu gelöst durch 
die moderne Hydrokultur. „Hydro“ 
stammt aus dem Griechischen und 
heißt Wasser. Unter Hydrokultur 
versteht man eine Kultur von Pflan­
zen in Wasser bzw. eine erdelose 
Kultur, für welche der äußerlich 
schmucke Hydroziertopf entwickelt 
wurde. Dieser enthält einen sieb­
artig durchlöcherten Einsatztopf, in 
den die Pflanze mit den Wurzeln 
gesetzt und bis zum Topfrand mit

grobem Sand, Kies, Steinsplitt oder 
Moos umgeben wird. Das äußere 
Kultur- bzw. Ziergefäß in Topf-, 
Schalen- oder Vitsenform erhält bis 
zur halben Höhe eine Wasserfüllung, 
in welcher Tabletten aufgelöst wer­
den, die alle für die Pflanze notwen­
digen Nährstoffe enthalten. Die aus 
einer Tablette gebildete Nährlösung 
besitzt eine Wirksamkeit von durch­
schnittlich 3 bis 4 Wochen. Bei An­
wendung des Hydroverfahrens kann 
also die Pflanze bis zu mehreren 
Wochen ohne Pflege bleiben. Eine 
einfachere Kultur ist kaum denkbnr. 
Das tägliche Gießen und auch die 
Gefahr, zuviel oder zuwenig zu gie-

ßen, fallen weg. Außerdem kann 
beste Möbel als Standort dienen (’ 

nach P.flanzenart erforderlichje

Verantwortlicher Redakteur: Horst Sei“ 
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorgan':’ 
tlon — Klischee, Satz und Druck: Vo’’ 
druckerei Zwickau. - Veröffentlicht un’ 

der Lizenz-Nr. 164 K des Bezirke» 
Karl-Marx-Stadt.

Licht- und Temperaturverhält 
vorausgesetzt), weil Wasser- 
Schmutzflecke (durch Erde) m 
mehr auftreten.
' Das Überführen von Zimmerpf 
zen aus der Erde- in die Hydrok 
tur ist jedoch nicht ganz risiko 
Junge Pflanzen oder ältere mit k> 
tigern und sparrigem Wurzel*' 
(wie Sansevieria, Monstera) veP 
gen den nicht unbedeutenden J 
griff in gewöhnte Lebensart gut 
überstehen, während feinbewurZ' 
(z. B. Begonien) für eine solche U 
s'tellung nur geringe Erfolgsaus»’ 
ten bieten. Am besten ist es, f® 
bepflanzte Hydrötöpfe zu kaufen, 
in jedem guten Blumengeschäft ” 
samt den Nährstofftäbletten (letzt 
auch in Samenfachgeschäften) zu । 
ben sind. Immer mehr Blum 
freunde erkennen die Vorteile 
neuzeitlichen Hydrokultur und 
freuen sich an den prächtigen et 
losen Gewächsen, die kaum n 
Pflege verlangen.

raden und schmalen Kleidern, zu de- Farbkombinationen werden vor al- 
nen schmale Jacken oder kurze Blu- lern für diese zweiteiligen Tagesen- 
sen getragen werden. Dessin- und sembles vorgeschlagen. »Plamag-Aktivist* Sei“
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MustitJ 
n gewa<J

Sir»“’

Die Berufsausbildung ist ein 
bedeutsamer Abschnitt in 
der Entwicklung der Ju­

gendlichen zu bewußt han­
delnden sozialistischen Men­
schen. Bei der Ausbildung der 
Jugendlichen sind Eigenschaf­
ten zu entwickeln wie Fleiß, 
Gewissenhaftigkeit und Exakt­
heit. Verantwortungsbewußt­
em, und Selbständigkeit, 
Pünktlichkeit und Disziplin. 
Ordnungssinn, Qualifizierungs­
bestreben, kämperisches Ein­

Zum neuen Lehrjahr

setzen für das 
samkeit gegen 
eigenen Arbeit 
anderer sowie

Neue. Unduld- 
Mängel in der 
und der Arbeit 
bewußtes Auf­
überholte Ar­

Am 1. September kommen, wie in jedem Jahr, neue Lehrlinge und 
Schüler zur Ausbildung in unseren Betrieb. Insgesamt werden 68 Jugend­
liche in den bekannten Ausbildungsbcrufen ihre 2- bzw. 2'/«jährige Lehr­
zeit aufnehmen. Weitere 70 Lehrlinge, die während der letzten 2 Schul­
jahre eine berufliche Grundausbildung an unserer Ausbildungsstätte bzw. 
an der Betriebsschule der Werna erhielten, beginnen ihre spezielle Aus­
bildung in der Produktion. Sie werden bereits nach einem Jahr dem Be­
trieb als Jungfacharbeiter zur Verfügung stehen.

Darüber hinaus werden noch 75 Schülerinnen und Schüler eine beruf­
liche Grundausbildung beginnen, die sie neben ihrem Besuch der 9. und

’reten gegen _______  _
beitsgewohnheiten und -metho- den.

10. Klasse 
halten.

an der Allgemeinbildenden Polytechnischen Oberschule er-

(Aus dem Gesetz über das 
einheitliche sozialistische Bil­
dungssystem vom 25. 2. 65)

Für alle 
Schul- und

Jugendlichen ist der 1. September der Beginn eines neuen 
Lehrjahres, für die neu hinzukommenden Lehrlinge gleich-

zeitig der Anfang eines neuen Lebensabschnittes. Dazu begrüßen und 
beglückwünschen wir alle Jugendfreunde recht herzlich und wünschen 
ihnen Kraft, Ausdauer und Erfolg im zukünftigen Beruf.

Gerhard Pötzschmann, Ausbildungsleiter
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Wie in unserer letzten Betriebs­
zeitung berichtet, wurde in der 
Plamag nunmehr auch eine 
Bildungsstätte der Betriebspar­
teiorganisation eingerichtet und 
Genosse Martin Pollmer (unser 
Foto) mit der Leitung dieser 
Bildungsstätte beauftragt. Ge­
nosse Pollmer war vorher in 
gleicher Funktion im VEB 
Werna eingesetzt. Er hat sich 
die Qualifikation für diese Tä­
tigkeit durch den Besuch der 
Kreis- und Bezirksparteischule 
erworben. Gegenwärtig ist er 
auch dabei, sich im Abendstu­
dium die fachliche Qualifikation 
eines Maschinenbauers zu er­
werben.

Die Bildungsstätten sind eine 
Einrichtung in den Großbetrie­
ben und Instrumente der Par­
teileitungen für die marxistisch- 
leninistische Weiterbildung der 
Parteimitglieder. Auch gehört 
zu ihrer • Organisie­
rung und Führung einer ziel­
strebigen, differenzierten und 
konkreten Partei- und Massen­
propaganda im Betrieb.

Nach seinen Gedanken befragt, 
wie sich Genosse Pollmer die 
Arbeit in unserem Betrieb vor­
stellt, sagte er uns: „An erster 
Stelle wird für mich als Leiter 
der Bildungsstätte der Plamag 
die systematische Anleitung und 
Hilfe für die Propagandisten 
der Partei und d"~ Massenorga­
nisationen, besonders der Freien 
Deutschen Jugend, stehen. Mein 
Bemüu wird es dabei sein, die 
Zirkel! iter des Parteilehrjahres 
so-- :e d;- T ' ' - - nd Agitato­
ren durch Bereitstellung wich­
tiger betrieblicher Materialien 
z unterstützen und dafür Sorge 
zu tragen, daß die Erfahrungen 
der Besten in breitem Maße 
nutzbar gemacht werden.“

Wir wünschen Genossen Poll­
mer in seiner Tätigkeit bei uns 
viel Erfolg!

Die Redaktion

Sicherung des Berufsnachwuchses ist eine Aufgabe, die besonders im Zuge unserer Werkserweiterung immer 
“Sender in den Vordergrund rückt. Um die größer werdende Zahl von Lehrlingen unterzubringen, reichten 

>_ j— aus, und wurdj} daher, den Erfordernissen gemäß, in der ehemaligen
An« Cr 1,1 den ' 01 dergrund rückt. Um die größer werdende Zahl von Lehrlingen unterzubringen, “reichten 

____ !, if/{aiIin.e *n der Baracke N nicht mehr aus, und cs wurde daher, den Erfordernissen gemäß, in der ehemaligen 
V ■vSiX tation am Tannenhof eine neue Lehrausbildungsstätte geschaffen. Neben der zweckentsprechenden Ein- 

■Ucht unt* W**1 g der Ausbildungsräume in diesem Gebäude mußten natürlich auch die Zufahrtswege und der Hof in Ord- 
iezirkes gebracht werden. Das durch das Graben eines Heizkanals notwendig gewordene Aufreißen der Erde gab, 

y nachdem der Kanal wieder zugeschüttet war, ein unordentliches Bild, das keinem gefiel und besonders bei 
r enwetter durch das Aufweichen des Bodens Anlaß zu Verärgerungen gab. Daher ergriff unser Lehrausbil- 

i Rspersonal die Initiative und machte sich in freiwilligen Stunden an die Arbeit, diese aufgerissene Stelle 
^er zu planieren und zu betonieren.

orst
eiorgan'-



Folgenschwerer 
Unfall Thema „Werkserweiterung*1
Am 10. 8. 1967 kam Genosse Ger­
hard Rentzsch in seiner Funktion, 
als Leiter der Abt. Kultur und 
Sport mit Kollegen Wolfgang 
Groth als Fahrer mit dem Kombi 
aus Richtung Dresden ins Werk 
zurück. Er hatte noch den Auftrag, 
einige Kinder des Betriebsferien­
lagers nach Plauen und Pirk zu 
bringen und von Jocketa einige 
Gepäckstücke abzuholen. Für diese 
Fahrt benutzte der gleiche Fahrer 
einen Wartburg.
Nachdem die letzten beiden Kinder 
nach Pirk gebracht worden waren, 
befanden sich beide Kollegen mit 
dem Fahrzeug auf der. Fahrt von 
Plauen nach Jocketa. Auf dem 
Straßenabschnitt Chrieschwitz — 
Möschwitz begegnete ihnen ein 
Pferdefuhrwerk, welches gleichzei­
tig von einem Pkw überholt 
wurde. Um diesen Pkw auszu­
weichen und einen Zusammenstoß 
zu vermeiden, geriet Kollege Groth 
mit beiden Rädern seines Fahrzeu­
ges in den rechten Straßengraben. 
Beim Versuch, im fahrenden Zu­
stand des Wagens aus dem Graben 
herauszukommen und dabei das 
Steuer kräftig seitlich einzuschla­
gen, geriet er plötzlich auf die Fahr­
bahn. Durch seine Geschwindig­
keit war es ihm nicht möglich, 
rechtzeitig das Steuer wieder in 
Straßenrichtung einzulenken, so 
daß er gleichzeitig seitlich rut­
schend und vorwärtsfahrend die 
Straße überquerte. Der (Wagen ge­
riet mit den Vorderrädern in den 
gegenüberliegenden Graben und 
prallte mit der rechten Wagentür 
gegen einen Baum.
Die Folge des Unfalles war ein 
Schädelbruch bei dem Fahrer, Kol­
legen Groth, und Sitzbeinbruch bei 
Genossen Rentzsch.

Willy Rüger, Sicherheitsinspektor

Nachdem die ersten Bauarbeiten im 
Betrieb begonnen wurden, soll mit 
diesem Artikel die Belegschaft des 
Betriebes über den derzeitigen Stand 
der Vorbereitung und Durchführung 
unseres Vorhabens informiert wer­
den.

Wie allgemein bekannt ist, erfolgte 
die Vorbereitung des Vorhabens in 
zwei Aufgabenstellungen, um den 
Baubeginn 1967 noch zu sichern. Nach 
verschiedenen Unstimmigkeiten über 
den Beginn des Vorhabens im Jahre 
1967 (Streichung aus der und Wieder­
aufnahme in die Bilanz) ist es mit 
Unterstützung der übergeordneten 
Organe möglich geworden, unser 
Vorhaben in diesem Jahr zu begin­
nen.

Für die erste Aufgabenstellung, die 
im Prinzip gleichzeitig den ersten 
Teil der Realisierung beinhaltet, sind 
die Vorbereitungsarbeiten insofern 
abgeschlossen, daß die Projekte für 
die einzelnen Teile der ersten Auf­
gabenstellung beim Baubetrieb vor­
liegen bzw. bis zum 30. August 1967 
noch übergeben werden, so daß 
einem konzentrierten Baubeginn 
nichts mehr im Wege steht.

Im Jahre 1967 wird vom Baube­
trieb die Arbeit an folgenden Objek­
ten aufgenommen:
1. Gebäude für Forschung und Ent­

wicklung,
2. Küche und Speisesaal,
3. 3010 kV-Elektro-Übergabestation, 
4. Geländeaufschluß für den Hallen­

neubau im Bereich des alten Fäka­
lienbehälters.
Nach dem derzeitigen Stand der 

Realisierung werden in diesem Jahr 
noch ca. l'/o Millionen Bauleistungen 
erbracht.

Es ist vom Baubetrieb auf jeden 
Fall vorgesehen, noch in diesem Jahr

mit der Montage des Gebäudes für 
Forschung und Entwicklung zu be­
ginnen und nach Möglichkeit den 
gleichen Stand bei dem Objekt Küche 
und Speisesaal zu erreichen.

Im Jahre 1968 beginnt dann die 
Realisierung der Objekte im Ferti­
gungsbereich 1, also 
Modelltischlerei und Modellager, 
Halle für Großgußbearbeitung, 
Großgußfreilager und 
sonstige Nebengebäude und Anlagen.

Im Hauptwerk wird mit dem Bau 
des Heizhauses, des Farben- und Öl­
lagers begonnen.

Da diese Objekte nicht ausreichen, 
um die für 1968 zur Verfügung ste­
hende Baukapazität zu decken, wer­
den jetzt zwischen Plamag und dem 
Bauprojektanten Ipro Plauen alle 
Anstrengungen unternommen, um 
die Projekte für den Hallenneubau 
(Halle 1 bis 5) und das Verwaltungs­
gebäude so rechtzeitig zu erarbeiten, 
daß mit dem Bau ebenfalls im Jahre 
1968 begonnen werden kann.

Die zweite Aufgabenstellung ist in 
ihrer Grundkonzeption abgeschlos­
sen, so daß in der vergangenen Woche 
begonnen werden konnte, die Durch­
sprachen in den einzelnen Bereichen 
zu führen. Diese Durchsprachen wer­
den in den folgenden Wochen konti­
nuierlich fortgesetzt, so daß im Laufe 
des Monats September die Diskus­
sion über die Grundkonzeption der 
2. Aufgabenstellung abgeschlossen 
werden kann. Danach erfolgt die Fer­
tigbearbeitung der Aufgabenstellung 
bei den technologischen und bautech­
nischen Projektanten, so daß die Auf­
gabenstellung am 28. 2. 1968 dem 
Bau- und Montagekombinat Süd zur 
Preisbildung übergeben werden 
kann. Nach dem vorliegenden Ab­
laufplan soll die Arbeit an der Auf-

gabenstellung mit dem 30. 5. 1“ 
abgeschlossen sein.

Für unseren Betrieb ergibt sid 
damit die Schlußfolgerung, zur Sid1« 
rung der Baukapazität 1968 wieder 
um Projekte parallel erarbeiten 
lassen. Damit ist gleichzeitig die Vd 
antwortung gekennzeichnet, die je®1 
einzelne Kollege bei der Dur®' 
spräche der technologischen Konz^ 
tion in seinem Bereich trägt, da na® 
den dort gefaßten Beschlüssen glei® 
zeitig die Bearbeitung der ProjeW 
erfolgt. Davon unberücksichw 
bleibt, daß in den Monaten Jan^ 
und Februar die Verteidigung d« 
Aufgabenstellung vor den einzeln« :■ 
Abteilungen und Bereichen erfoü 
um dort allen BetriebsangehöriÄ« 
eine letzte Möglichkeit zu geben, 
derungen und Ergänzungen vorzutt*' 
gen.

Die Bedeutung unseres Betrieb'’ 
im Rahmen der Volkswirtschaft, M 
sonders hinsichtlich der guten ® 
Portergebnisse, brachten es mit si® 
daß sich das Präsidium des Ministd^ 
rates in einer Tagung mit der R® 
lisierung unseres Vorhabens befaß® 
Die bestehenden Exportverpflichti®' 
gen und der sehr große an unser' ■ 
Betrieb herangetragene Bedarf 
Rotationsmaschinen führten zu 
Festlegung des Ministerrates, 
das Vorhaben im Jahre 1969 ab2« 
schließen ist.

Diesem Gesichtspunkt gilt es Fj’ 
bei der, weiteren Bearbeitung 
Vorhabens Rechnung zu tragen u" 
alle Vorbereitungs- und Real'5® 
rungsmaßnahmen so zu konzent’® 
ren, daß dieses Ziel erreicht wird-
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Gleiche Leistungen - keine Lohnminderung
Zu einigen arbeitsrechtlichen Fragen mit Einführung der 5-Tage-Arbeitswoche
In unserem Staat wurden bisher 
alle Arbeitszeitverkürzungen ohne 
Lohnminderung für die Werktäti­
gen durchgeführt. Im § 5 Absatz 1 
der Verordnung vom 3. Mai 1967 
über die durchgängige 5-Tage-Ar- 
beitswoche (GBl. S. 237) heißt es:
,Die Verkürzung der wöchent-

liehen Arbeitszeit erfolgt bei glei­
cher Leistung ohne Lohnminde­
rung“. Das bedeutet also, daß auch 
in der verkürzten Arbeitszeit jeder 
Werktätige sich bemühen soll, 
durch eine volle Ausnutzung der 
Arbeitszeit die bisherigen Leistun­
gen zu erreichen. Die Betriebe ha­
ben deshalb auch durch Verbesse­
rung der Arbeitsorganisation und 
verstärkte Rationalisierung die 
Voraussetzungen zu schaffen, damit 
die Pläne erfüllt und die vorgege­
bene Steigerung des Nationalein­
kommens gesichert wird. Wenn in 
Einzelfällen der bisherige Lohn 
nicht erarbeitet werden kann, so ist 
im § 5 Absatz 2 bestimmt, daß den
Werktätigen in diesem Falle 
die ausfallende Arbeitszeit 
Lohnausgleich zu zahlen ist. 
Werktätige im Zeitlohn wird 
ausfallende Arbeitszeit von

für 
ein 
Für 
die

Stunde pro Woche im Tariflohn ge­
zahlt. Das gleiche gilt auch für 
Werktätige mit Monatslohn. bzw. 
Monatsgehalt. Hier ändert sich 
grundsätzlich am bisher gezahlten 
Lohn oder Gehalt nichts. Dasselbe 
gilt auch für die bisher gezahlten 
Lehrlings-Entgelte.
Damit ist die Gewähr gegeben, daß 
der bisher in 45 Stunden pro Woche

erzielte Verdienst auch in der ver­
kürzten Arbeitszeit dem Werktäti­
gen erhalten bleibt. Für Werktä­
tige, die nach anderen Lohnformen 
arbeiten, wird im § 6, Absatz 3 der 
Verordnung gesichert, daß auch 
hier keine Lohnminderung eintritt. 
Bei Werktätigen, die eine Wochen­
arbeitszeit von 43% Stunden ha­
ben, wird ein Ausgleich gezahlt, 
der bis zu 2,86 Prozent betragen 
kann, damit der bisherige Netto­
lohn gesichert wird. Das wird dann 
der Fall sein, wenn trotz Aus­
schöpfung aller Reserven keine 
Möglichkeit der höheren Leistung 
besteht. Für Werktätige, deren Ar­
beitszeit im Wochendurchschnitt. 42 
Stunden beträgt, kann dieser Aus­
gleich bis 7,14 Prozent betragen. In 
diesem Prozentsatz ist der Aus­
gleich von 45 auf 44 Stunden, der 
ab 9. April 1966 gewährt werden 
konnte, bereits mit einbezogen. Be­
rechnungsgrundlage für notwen­
dige Ausgleichszahlungen ist der 
jeweilige Abrechnungszeitraum, 
weil nur so gesichert werden kann, 
daß der Werktätige keine Lohnein­
buße hat. In diesem Zusammen­
hang wurden auch Fragen in bezug 
auf Gewährung und Bezahlung 
von Erholungsurlaub gestellt.

Diese Fragen wurden durch die 
zweite Durchführungsbestimmung 
zur. Verordnung über Arbeitszeit 
und Erholungsurlaub vom 27. Juni 
1967 (GBl. II. S. 444) eindeutig be­
antwortet Hier wird im § 1 dieser 
2. Durchführungsbestimmung der

Grundsatz wiederholt, daß der Er­
holungsurlaub wie bisher nach 
Werktagen gewährt wird. Dabei 
gelten Werktage, die durch die 5- 
Tage-Arbeitswoche frei werden, 
als Urlaubstage bei der Gewäh­
rung des Erholungsurlaubs.
Für Werktätige, die im Ein- und 
Zweischichtsystem arbeiten, sind 
bei einem jährlichen Erholungsur­
laub ab 15 Werktagen zwei arbeits­
freie Werktage einzu beziehen.
Ab 18 Werktagen sind 3 arbeits­
freie Werktage und von 24 Werk­
tagen an sind 4 arbeitsfreie Werk­
tage in den Erholungsurlaub einzu­
beziehen.
Für Werktätige im Dreischicht­
system ist im Prinzip die gleiche 
Regelung vorzusehen. Durch diese 
gesetzliche Regelung wird eine bes­
sere betriebliche Planung des Ur­
laubs und des Arbeitszeitfonds 
möglich. Die Werktätigen sollten 
für diese Regelung das notwendige 
Verständnis aufbringen.
Die Urlaubsvergütung ist im § 2 
der Bestimmung neu geregelt. Hier 
heißt es: „Die Urlaubsvcrgütung 
wird für die tatsächlich durch den 
Erholungsurlaub ausfallende Ar­
beitszeit gewährt.
In der 1. Durchführungsbestim­
mung zur Verordnung über Ar­
beitszeit und Erholungsurlaub vom 
28. März 1966 (GBl. II S. 237) war 
festgelegt, daß die Urlaubsvergü- 
tung auf der Basis von 7,5 Stunden 
täglich vorzunehmen ist. Diese 
erste Durchführungsbestimmung

tritt ab 28. August 1967 außer 
Kraft. Somit, wird von diesem Zeit­
punkt an nach den Grundsätze® 
der zweiten Durchführungsbestim­
mung einheitlich verfahren. Dies« 
Neuregelung ist sowohl für den 
Werktätigen als auch für den Be­
trieb von Vorteil. Für den Werk­
tätigen ist sie leichter verständlich- 
Er weiß jetzt, daß er in seinem Ur­
laub effektiv so gestellt ist, als 
wenn er arbeiten würde. Für di« 
Betriebe hat diese Art der Berech­
nung den Vorteil, daß die Buchhal­
tung nach einem einfachen und 
einheitlichen Modus die Vergütung 
errechnen kann. Es muß aber trotz­
dem darauf verwiesen werden, daß 
Werktätige und Betriebe den Er­
holungsurlaub exakt planen und 
beim Nehmen und Gewähren 
strengste Disziplin gewahrt wird.
In dem für 1968 neu zu erarbeiten­
den Betriebskollektivvertrag soll' 
ten diese arbeitsrechtlichen Be­
stimmungen mit verankert werden.
Dann würde bei den Werktätigen 
ein klares Verhältnis geschaffen, 
und Konflikten würde dabe* 
gleichzeitig vorbeugend begegnet. 
Jetzt noch bestehende Unklarhei­
ten wollen wir gern erläutern, wenn 
die Betriebszeitungsredaktion ver- 
ständigt wird, worüber noch Erklä- 
rung gewünscht wird.
Mit diesem Beitrag hoffen wir di« 
wichtigsten Punkte behandelt 
haben,

Konfliktkommission, ZumP«
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^11 seiner Neue- 
fung „Ofen zum 
^erwärmen von 
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Kollege Werner 
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Abteilung 
Neue Technik

Genosse Karl Richter 
herzlich verabschiedet

Am 31. August schied Genosse Karl 
Richter aus unserem Betrieb aus. In 
herzlichen Worten wurde ihm, einem 
der Aktivisten der ersten Stunde, von 
Partei-, Werk- und Betriebsgewerk- 
schaftsleitung-für die Arbeit gedankt, 
die er nahezu 22 Jahre lang im In­
teresse des Werkes geleistet hat.

Genosse Karl Richter ist seit 1925 
mit der Arbeiterbewegung verbun­
den und besitzt die Ehrenurkunde 
für 25- und 40jährige Zugehörigkeit 
zur Partei der Arbeiterklasse. Au­
ßerdem wurden ihm Ehrennadel und 
Ehrenurkunde für 40jährige Zuge­
hörigkeit zur Gewerkschaft über­
reicht.

Genosse Richter hat sich von 1927 
bis zu seinem Ausscheiden aus dem 
Betrieb immer aktiv gesellschaftlich 
betätigt. Unter anderem war er über 
mehrere Jahre hinweg Vertrauens­
mann im Deutschen Metallarbeiter- 
Verband, war nach 1945 Mitglied des 
Kreisvorstandes des FDGB, Mitglied 
der Betriebsparteileitung und der Be­
triebsgewerkschaftsleitung der Pla- 
mag.

1954 und 1959 wurde dem Genossen 
Karl Richter der Ehrentitel „Akti­
vist“ verliehen.

Für sein weiteres Leben wünschen 
wir Genossen Karl Richter auch auf 
diesem Wege nochmals alles Gute.

Die Redaktion

wlisier^

Sei*«

Hoch können nicht alle Völker 
diesen Tag, seinem Sinn nach, 
begehen. Täglich fallen durch 

GSA-Luftgangster Bomben auf 
Niedliche Städte und Dörfer der
ÖRV, und hinterhältig und er- 
barmungslos setzt Johnson seine 
^edernacken und Fallschirmjäger 
fegen die Patrioten und das tapfere 
Volk Südvietnams ein. Durch die 
Schuld der USA konnte auch Israel

Als Kandidat 
einstimmig aufgenommen

außer 
n Zeit- 
isätzen 
aestim-

fen arabischen Völkern unermeß- 
•iches Leid durch einen militäri­
schen Überfall und durch die Ok­
kupation arabischer Gebiete zufü- 
fen. Im eigenen Land setzt John­
en Nationalgarde und Polizei ge- 
fen die Negerbevölkerung ein, nur 
J^egen ihrer völlig zu Recht er­
hobenen sozialen Forderung nach

Keiner war dagegen, alle am 14. 8. 
zur Mitgliederversammlung der 
APO 3 anwesenden Genossinnen und 
Genossen stimmten gern und freudig 
dem Antrag des Kollegen Günter 
Dietzel zu, als Kandidat in die Rei­
hen der SED aufgenommen zu wer­
den. Denn alle haben Günter in den 
Jahren seiner Zugehörigkeit zum

er Leiter der Materialtechnologie 
und der Gruppe Arbeitsvorbereitung. 
Im Abendstudium erwarb er sich die 
Qualifikation als Techniker.

Er steht aktiv im gesellschaftlichen 
Leben, ist Mitglied des Sekretariats 
und des Kreisvorstandes der GST, 
Leiter der Kreiskommission Motor­
sport und Leiter der Sektion Motor­

der Jagd verschrieben hat. Im Jagd­
gebiet 66 des Reviers Weischlitz übt 
er die Funktion des Jagdleiters aus.

Im Vordergrund unseres Fotos se­
hen wir Günter Dietzel wiederum 
beim Arbeitseinsatz nach Feierabend, 
um noch vor Winteranbruch die Ga­
ragen für die Fahrzeuge der GST 
fertigzustellen. Neben ihm Genosse 
Bernd Unterdörfer.
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re einem Minimum an zumut- 
®aren Lebensverhältnissen. Zahl- 
feiche Städte der USA befinden sich 
!*n Bürgerkriegszustand.
"Westdeutschland ist an alledem 
"Jcht unbeteiligt. Überall hat es
*ine Hände mit im Spiel. In West- 
^rlin wurde nach dem Mord an 
fern Studenten Benno Ohnesorg 
fest in den letzten Tagen wieder 
’on der Westberliner Bereitschafts- 
Polizei demonstriert, was den Men­
gen blüht, die gegen den USA- 
yordkrieg in Vietnam und gegen 
pnreiende Ungerechtigkeiten des 
/hperialismus sind. So wurden 
•ßnge Sozialdemokraten bespuckt, 
feschlagen und getreten. z
^hd der Bonner Kanzler Kiesinger 
^t am Montag, dem 21. 8. auf 
girier Pressekonferenz wiederum 
Je Katze aus dem Sack gelassen. 
xaeh seinem Besuch in den USA 
rJ? seinen fragwürdigen Unter­

dungen mit Johnson fordert er 
••verhüllt Grenzrevisionen, Ver- 
federungen des Status quo, Anne- 
„’°n der DDR, Ausbau der aggres- 
‘Ven Bundeswehr und der NATO

eine Machtpolitik der west- 
^utschen Imperialisten in Europa. 
q Öas ist Kiesingers Beitrag zur 
^‘obalstrategie.

Plamag-Kollektiv als einen gewissen­
haften, fleißigen, stets hilfs- und ein­
satzbereiten Kollegen kennengelernt.

Im Jahre 1950 begann er seine 
Lehre in unserem Betrieb als Ma­
schinenschlosser, die er 1953 mit der 
Facharbeiterprüfung abschloß. Nach­
dem er eine Zeitlang als Maschinen­
schlosser gearbeitet hatte, wurde er 
später als Arbeitsvorbereiter, dann 
als Technologe eingesetzt. Heute ist 

sport der GST und des Stützpunktes 
in unserem Betrieb. Als Fahrlehrer 
obliegen ihm außerdem Ausbildungs­
aufgaben.

Für seine vorbildliche Arbeit 
wurde er mit dem Abzeichen „Für 
aktive' Arbeit in der GST“ und mit 
der „Ernst-Schneller-Medaille“ aus­
gezeichnet.

Nicht unerwähnt soll bleiben, daß 
sich Günter Dietzel außerdem noch

Für Kraftfahrer
Für Fahrten bis 48 Stunden Au­

fenthalt in der CSSR wird nunmehr 
von dem für den Wohnort der Rei­
senden zuständigen Volkspolizei- 
Kreisamt bei Vorlage des Personal­
ausweises ein Reisedokument sofort 
ausgefertigt und ausgehändigt. Die­
ses Reisedokument gilt jeweils für 
ein halbes Jahr, in dessen Verlauf 
die Reise mit einer zusammenhän­
genden Dauer bis höchstens 48 Stun­
den durchgeführt sein muß.

Für solche Bürger, die mit ihrem 
Fahrzeug die CSSR-Grenze passie­
ren, ist — wie bisher — ein zusätz­
licher Versicherungsausweis erfor­
derlich. Zum Beispiel wird am Grenz­
kontrollpunkt Schönberg am Kapel­
lenberg immer wieder festgestellt, 
daß viele Kraftfahrer bei ihren Rei­
sen in die CSSR keine Auslands- 
Kraftfahr - Haftpflicht - Versicherung 
abgeschlossen haben. Das Nachholen 
in Schönberg verzögert die flüssige 
Abfertigung der Fahrzeuge und führt 
zu unnötigem Aufenthalt.

Jeder Kraftfahrer ist gut beraten, 
wenn er diese Pflichtversicherung 
einschließlich der Auslands-Kasko- 
Versicherung bei der Deutschen Ver­
sicherungs - Anstalt, Kreisdirektion 
Plauen, Weststraße 63. und Oelsnitz 
(Vogtl), Pfortenstraße 1, abschließt.

Tröger, Kreisdirektor
Plamag-Aktivist Seite $



Gewerkschaftswahlen
■MNOi

Sache aller
Die Gewerkschaftswahlen 1967, die 

in der Zeit vom 4. September 1967 
bis Mai 1968 durchgeführt werden, 
sind von großer Bedeutung für die 
weitere Durchsetzung der Beschlüsse 
des VII. Parteitages und der 12. Ta­
gung des Bundesvorstandes des 
FDGB, in denen die Hauptrichtung 
der gewerkschaftlichen Arbeit zur 
Schaffung des entwickelten gesell­
schaftlichen Systems des Sozialismus 
klar umrissen wurde. Diese Doku­
mente sowie die Materialien der 
13. Tagung des Bundesvorstandes und 
der an alle Vertrauensleute gerich­
tete offene Brief sind Arbeitsgrund­
lage für unsere Wahlen.

Stolz auf die bisher im Plamag- 
Kollektiv im sozialistischen Wett­
bewerb errungenen ökonomischen 
Erfolge, sind wir uns der Tatsache 
bewußt, daß unter Führung der Par­
tei der Arbeiterklasse die politisch- 
ideologischen Probleme mehr in den 
Vordergrund unserer Tätigkeit ge­
stellt werden müssen, das heißt, daß 
mit der Durchführung der Gewerk­
schaftswahlen der Erfüllung der po­
litischen und ökonomischen Auf­
gaben höhere Maßstäbe für die Lei­
tungstätigkeit der gesamten Be­
triebsgewerkschaftsorganisation ge­
setzt werden.

Von der politisch-ideologischen Ar­
beit der Gewerkschaft, der Arbeit mit 
den Menschen, hängt in entscheiden­
dem Maße die Aktivität unserer Be­
legschaft im sozialistischen Wett­
bewerb ab. Deshalb muß die Durch­
führung der Gewerkschaftswahlen 
in unserem Betrieb dazu beitragen, 

MK

das Mitgliederleben in den Gewerk­
schaftsgruppen umfassender zu ent­
wickeln. Hier wird entschieden, ob 
wir den Werktätigen die Grundfra­
gen der Politik von Partei und Re­
gierung richtig erläutert und sie zum 
bewußten Handeln erzogen haben.

Als Kernfrage der Arbeit während 
unserer Gewerkschaftswahlen muß 
die allseitige Erfüllung des Planes 
1967 und die gründliche Vorberei­
tung des Planes 1968 stehen. Das und 
im besonderen auch unter den Be­
dingungen der durchgängigen 5- 
Tage-Arbeitswoche. In den gewerk­
schaftlichen Mitgliederversammlun­
gen müssen der Stand der Planerfül­
lung genau eingeschätzt, kontroll­
fähige und abrechenbare Maßnah­
men zur Weiterführung des Wettbe­
werbes beschlossen werden.

Der Plan 1968 stellt uns neue und 
qualitativere Aufgaben.
kommt es mehr denn je bei 
werkschaftswahlen darauf 
konstruktiven Vorschläge

Deshalb 
den Ge- 
an, die 
unserer

Arbeiter zur Verbesserung des Pro­
duktionsablaufes durchzusetzen und 
die gewerkschaftliche Einflußnahme 
auf die moderne Gestaltung der 
Technologie und die Organisation 
der Arbeit zu verstärken.

Mit dem aktiven Einsatz jedes ein­
zelnen Gewerkschaftsfunktionärs gilt 
es, die Gewerkschaftswahlen zur 
Sache aller Werktätigen unseres Be­
triebes zu machen und zum Erfolg 
zu führen. Eine Mitgliederversamm­
lung unserer Gewerkschaftsorganisa­
tion im September wird den Auf­
takt zu den Wahlen geben. Im Ok-

tober dann sind die Wahlen in den 
Gewerkschaftsgruppen und bis Ende 
des Monats November die Wahlen in 
den Abteilungs-Gewerkschaftsorga­
nisationen durchzuführen. Der 
Frauenausschuß und der Jugendaus­
schuß werden sich im November kon­
stituieren, wie im gleichen Monat 
schließlich die Mitgliederversamm­
lung mit der Wahl der neuen Be­
triebsgewerkschaftsleitung den Ab- Edgar Riediger, BGL-'

heit.

Mit der Organisierung des FDJ-Studienjahres 1967/68 sind 
Fragen zwischen dem FDJ-Sekretär und dem Verantwortlichen 
FDJ-Studienjahr zu klären. Hier sehen wir den Genossen 
Lischke (links) und den Kollegen Dieter Urbat bei einer solchen
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FDJ-Studienjahr 1967/68 Verbandswahlen ” De
Das 1966 begonnene System der 

marxistisch-leninistischen Propa­
ganda in der FDJ wird auf der 
Grundlage des Beschlusses des Bü­
ros des Zentralrates der FDJ vom 
10. Mai 1966 unter Ausnutzung der 
gesammelten Erfahrungen weiterge­
führt.

Das Studienjahr 1967/68 steht im 
Zeichen der Auswertung des 
VII. Parteitages der SED, des 
VIII. Parlaments der FDJ, des 
50. Jahrestages der Großen Sozia­
listischen Oktoberrevolution und der 
Vorbereitung der FDJ auf den 
20. Jahrestag der Deutschen Demo­
kratischen Republik. In der Gruß­
botschaft des Ersten Sekretärs des 
ZK der SED und Vorsitzenden des 
Staatsrates der dDR, Genossen Wal­
ter Ulbricht, an das VIII. Parlament 
der FDJ heißt es: „Die Freie Deut­
sche Jugend sollte in ihren Zirkeln, 
Mitgliederversammlungen und in der 
gesamten ideologischen Arbeit mit 
der Jugend viel stärker berücksich­
tigen, daß sich das sozialistische Be­
wußtsein nur im Ergebnis eigenen 
Studiums und selbständiger Verar­
beitung dei’ marxistisch-leninisti­
schen Theorie, der Auseinanderset­
zung mit der bürgerlichen Ideologie 
und der Anwendung der wissen­
schaftlichen Lehren des Sozialismus 
im praktischen Kampf herausbildet.“

Darum kommt es jetzt darauf an, 
die FDJler in das System der marxi­
stisch-leninistischen Propaganda ein­
Plamag-Aktivist Seite 4/5

zubeziehen und den Inhalt der Zir­
keltätigkeit noch mehr zu verbes­
sern.

Das Studienjahr 1967/68 wird ab 
1. Oktober beginnen und endet im 
Mai 1968. Die FDJ-Grundorganisa- 
tion Lehrwerkstatt wird voraussicht­
lich mit zirka 200 FDJlern und Ju­
gendlichen das Studium auf nehmen. 
Es werden 13 Zirkel gebildet, wo­
bei die Zirkel „Junger Sozialisten“ 
zum Manifest der Kommunistischen 
Partei und zur Geschichte der Deut­
schen Arbeiterbewegung nach den 
vom Zentralrat der FDJ herausge­
gebenen Zirkelprogrammen und Zir­
kelplänen durchgeführt werden.

In die Zirkel „Junger Sozialisten“ 
zum Studium des Kommunistischen 
Manifestes werden alle Freunde ein­
gestuft, die mit dem systematischen 
Studium des Marxismus-Leninismus 
neu beginnen.

In die Zirkel „Junger Sozialisten“ 
zum Studium der Geschichte der 
deutschen Arbeiterbewegung (Bd. 6) 
werden jene Freunde eingestuft, die 
im FDJ-Studienjahr 1966/67 am Zir­
kel „Junger Sozialisten“ zum Stu­
dium des Kommunistischen Manife­
stes mit Erfolg teilgenommen haben.

In die Zirkel „Junger Sozialisten“ 
zum Studium der Geschichte der 
deutschen Arbeiterbewegung (Bd. 7) 
werden die Freunde eingestuft, die 
im FDJ-Studienjahr 1966/67 die Ge­
schichte der deutschen Arbeiterbe­

wegung (Band 6) erfolgreich studiert 
haben.

Für die Zirkel gibt es also drei 
Themenkomplexe:
1. Manifest der Kommunistischen 

Partei,
2. Geschichte der deutschen Arbei­

terbewegung (Band 6),
3. Geschichte der deutschen Arbei­

terbewegung (Band 7).
Innerhalb dieser drei Themenkom­

plexe werden jeweils 8 Themen be­
handelt.

Alle Zirkelleiter werden zentral 
durch den eingesetzten Bildungsstät­
tenleiter monatlich einmal angelei­
tet, wobei Probleme der Durchfüh­
rung, der Methodik usw. mit bespro­
chen werden.

Die Abzeichenprüfungen „Für gu­
tes Wissen“ sind besonders anläßlich 
solcher Höhepunkte wie des 120. Jah­
restages des Erscheinens des Kom­
munistischen Manifestes und des 
150. Geburtstages von Karl Marx 
durchzuführen. Als besondere Auf­
gabe zur Durchführung des Studien­
jahres steht nun die Gewinnung und 
Auswahl von Propagandisten, die 
gemeinsam durch die Leitung der 
FDJ-Grundorganisation und die Lei­
tung der Betriebsparteiorganisation 
erfolgen muß.

Die Leitung der FDJ wünscht allen 
Teilnehmern des Studienjahres 1967/ 
1968 vollen Erfolg.

Dieter Urbat, Verantwortlicher 
für das FDJ-Schuljahr

Neue Inti
tralrates der FDJ finden

der Zeit vom

Auf Beschluß des Büros ^ere 
iiauaies der FDJ finden . ^Stan 
diesjährigen Verbandst®“ u 
der Zeit vom 11. Sept®?’ ’M - 
1. Dezember 1967 statt. Si® Jen 
im Zeichen der weiteren JJpOnär 

ri

tung der Beschlüsse des 
teitages der SED und des 
lamentes der FDJ sowie 
bereitung des 50. Jahres 
Großen Sozialistischen 
revolution.

se 
ui

„Unsere Liebe und unser®, 
serem sozialistischen Vat®‘li 
der Deutschen Demokrat! 
publik“ ist die Losung 
Verbandswahlen.
Dabei ist die WahldireK 
Zentralrates der FDJ, di® 
Beschlüssen des VII. P 
und des VIII. Parlamen 
sondere auf den richtun
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Oe 
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Genossen Walter Ulbrich/ 
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punkt der VerbandswaW®^ ^tdei



eder große Klasse
Strand der Saaletalsperre, in 
er>grün, fand unser diesjähri- 
^derferienlager statt. Unser 
Wstand, als der amtierende 

eigen, f-Wtretär, Genosse Harry En- 
der Werkdirektor, Genosse 
Lippmann, der BGL-Vorsit- 
Genosse Edgar Riediger, der

wird. 
unktionä1 
Kollege»1
lufgeruf feleiter, Genosse Herbert 
zu “’i nd, und (jer Wettbewerbssach- 

Sache Wer, Genosse Siegmar Wun- 
ktivs * dem Lager einen Besuch ab-

4 Die Kinder kamen um

derung zurück, über deren Ergebnis 
sie dem Lagerleiter berichteten.

Wie wir erfuhren, wurde den Kin­
dern während ihres Ferienaufent­
haltes in Isabellengrün wieder alles 
geboten, was nur möglich war, um 
ihnen erlebnisreiche, erholsame Tage 
der Freude und des Frohsinns bei 
Sport und Spiel zu bereiten. Wir be­
halten uns vor, in einer der nächsten 
Ausgaben unserer Betriebszeitung 
noch einen ausführlichen Bericht 
über das diesjährige Kinderferien­
lager zu veröffentlichen.von einer Wan­

ge Mitglieder unserer Ve- 
°hmission besuchten das 
Menlager und waren beein- 
^as unser Betrieb und na- 
’Kh unser Staat für Mittel

wurde viel gelacht und der Beweis 
erbracht: Man kann getrost alt wer­
den, aber muß jung dabei bleiben. 
Mit einem gerechten Unentschieden 
3:3 endete dieses Spiel.

Trotzdem waren unsere Veteranen 
froh, als sie von den Kolleginnen 
Klebert und Heisig aufgefordert 
wurden, das Mittagessen einzuneh­
men. Denn es war bei diesem Spiel

ganz schön über ihre Puste hergegan­
gen. Das Essen hat bei dieser herr­
lichen Waldluft hervorragend ge­
schmeckt, und eine Wanderung 
durch den schönen Thüringer Wald 
rundete den Tag ab.

Unsere Veteranen möchten auch 
auf diesem Wege nochmals den bei­
den Kolleginnen Klebert und Heisig, 
sowie auch dem Fahrer, Kollegen 
Roth, recht herzlich danken.

Herzen wurden jung Stichwort: Reservistenasse

A, damit die Kinder unbe- 
■ Und frohe Ferien verbrin­„ r uua irone Serien verorui- 

ind za'" *^en, von denen sie selbst 
,3 «icht einmal zu träumen wag- 

gid ihre Meinung: „Ein Zelt- 
rc! ? solch komfortablen Zelten 

dien * Ausstattung kannten wir 
“teht.“ Natürlich wurde das

liehen
ssen

Lager von allen Seiten begutachtet.
Gestärkt durch einen kleinen Im­

biß und angespornt durch die Worte 
von Genossen Walter Ulbricht „Je­
dermann an jedem Ort, in jeder 
Woche einmal Sport“, die der Vor­
sitzende der Kommission, Genosse 
Keller, in die Unterhaltung warf, be­
gann ein Handballspiel „Rot gegen 
Blau“ auf Biegen und Brechen. So­
gar unsere Anna Thoß war mit auf 
dem Spielfeld — als Torwart. Heiß 
war es, und heiß ging es zu; es

An dieser Stelle wollen wir noch einmal allen unseren Reservisten und 
allen Interessierten des Betriebes in Erinnerung rufen: Die Zeitschrift 
..Volksarmee“ sucht noch immer Reservistenasse des militärischen Mehr­
kampfes. In vielen Betrieben und Institutionen der DDR hat dieser Auf­
ruf, der zugleich die sportlichen Aspekte und die Bereitschaft zum Schutze 
unseres sozialistischen Staates zum Ausdruck bringt, ein großes Echo ge­
funden. Unser Betrieb hat da noch Boden gutzumachen!

Dabei beschränkt sich dieser Mehr­
kampf in der Fortführung nicht nur 
auf Betriebsebene. Wohl werden die 
besten Kämpfer der Plamag mit

len 19®^Deutschen Jugend erfordern

s Inive und Tatkraft
Büros Jsere Liebe und Treue, unser 

“Stand und unsere Tatkraftfinden^ k.__ ____ _____ ______
landswa" n unserem sozialistischen

Septe? “id — der Deutschen Demo­
statt. Republik.

TCiimnf

unsere sozialistische Heimat stär­
ken und schützen, sind wir zugleich

eiteren ■ 
e des , 
id des |

Als junge
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zuverläsige 
werktätigen 
lands.

Unsere

Kampfgefährten der 
Jugend Westdeutsch-

Freundschaft zur So-

sowie 
Jahres* 
sehen

I unser^.j 
en Vat^ 
aokratis’ 
^osung •

ihldireW
DJ, die; 
VII. Pal 
rlamenß 
htung1^

teere Liebe 
Hsere Tat 
terem 
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Irland“ 
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wjetunion und die brüderliche 
Zusammenarbeit mit dem Komso­
mol bestimmen unser Handeln. 
Mit der Sowjetunion verbündet zu
sein, heißt, zu den Siegern zu 
hören.
A Unsere Aufgaben meistern 

immer besser, weil wir in

ge-

wir 
die

FDJ-Grundorganisation. Ziel der 
Leitung unserer Grundorganisation 
ist es, die Wahlen am 1. November 
zu beenden. Dazu ist notwendig, 
daß bis zum 30. 9. 1907 die Grup­
penwahlen und bis zum 15. 10. 
1967 die Organisationswahlen ab­
geschlossen sein müssen.
Den Abschluß bildet die Delegier­
tenkonferenz der Grundorganisa­
tion am 1. November mit der 
Wahl der zentralen Leitung.
Aufgabe aller Leitungen unserer 
Grundorganisation, angefangen von 
der zentralen Leitung bis zu den 
Gruppenleitungen ist es, sich mit 
der Wahldirektive vertraut zu . a- 
chen, um eine gute politisch-ideo­
logische und organisatorische Vor­
bereitung aller Wahlversammlun-

wertvollen Sachpreisen prämiert, 
aber die drei besten Mehrkämpfer 
des Betriebes haben die Chance, am 
Bezirksausscheid teilzunehmen. Die 
Besten der Bezirke treffen sich am 
21. und 22. 10. 1967 in Berlin und er­
mitteln, den Republiksieger, auf die 
wertvolle Auszeichnungen des Ge­
nossen Admiral Verner warten.

Der Mehrkampf wird in 4 Diszi­
plinen ausgetragen:
1. Kniebeugen mit 30-kg-Sandsack 
2. Laufen (Dauerlauf oder 100 m) 
3. Keulenweitwurf 
4. Schießen

Bis zum 15. September ist noch 
Zeit! Wir rufen alle zur Teilnahme 
auf!

Folgendes ist zu beachten:
1. Alle, die bereits bestimmte oder 

auch alle 4 Disziplinen absolviert 
haben, melden sich noch einmal 
zur Erfassung beim Leiter des 
Reservistenkollektivs, Genossen

2.

artei i”. 
Ulbrich'

Iresse ; 
basier

Partei der Arbeiterklasse
all unsere Kraft zur all-

■ere A^ J, Stärkung unserer Repu-

in u- j 

dswabl®’

Ile111unerbittlicher Haß gilt 
de^j “ imperialistischen System

^tdeutschland. Indem wir

Lehren des Marxismus-Leninismus 
eindringen, die Geschichte der 
deutschen Arbeiterbewegung stu­
dieren, ihre revolutionären Tradi­
tionen bewahren und uns hohe 
fachliche Bildung zur Meisterung 
der technischen Revolution aneig­
nen.
Unter diesen Gesichtspunkten die­
nen die Neuwahlen der weiteren 
politisch-ideologischen und organi­
satorischen Festigung unseres Va­
terlandes.
Die diesjährigen Verbandswahlen 
werden durchgeführt in Gruppen. 
FDJ-Organisationen und enden 
mit der Delegiertenkonferenz der

gen zu gewährleisten.
Zur Wahlvorbereitung in
Gruppen gehört, daß exakte Ar­
beitsprogramme aufgestellt werden 
und jeder einzelne FDJler seine 
Aufgaben kennt. Mit der Einlie­
ziehung aller Mitglieder unseres 
Verbandes in die Verbandswahlen 
und in die Lösung der vor der Ju­
gend stehenden Aufgaben im Be­
trieb wird es uns schließlich ge­
lingen, neue Initiativen der Jugend 
zu wecken und zu fördern und die 
Jugend auch weiterhin für die 
Lösung der Aufgaben des Verban­
des zu mobilisieren und zu begei­
stern.

Siegfried Lischke, 1. Sekretär 
der FDJ-Grundorganisation

Treuheit, TÄV, oder bei seinem 
Beauftragten, Genossen Uebel, 
Abt. Arbeitsökonomie.
Alle, die noch teilnehmen wollen, 
melden sich bei den einzelnen 
Verantwortlichen der Disziplinen. 
Die Verantwortlichen legen dann 
Zeit und Ort der Absolvierung
fest!

Die einzelnen Verantwortlichen 
sind:

Keulen, Kniebeugen: Genosse 
Schleux, Lehrwerkstatt;

Lauf: Genosse Uebel, Abt. Arbeits­
ökonomie;

Schießen: Genosse Luxat, Lehr­
werkstatt.

Unser Betrieb, unser Reservisten­
kollektiv, genießen im Kampf um 
die Verteidigung der DDR einen gu­
ten Ruf. Es geht darum, diese gute 
bisherige Arbeit auch jetzt fortzu­
führen.

Nehmt teil am Mehrkampf der 
Reservisten!

Leitung
des Reservistenkollektivs



Datenverarbeitung
Bedeutung und Anwendung in unserem Betrieb

Projekt Materialplanung -
Materialstückliste

Ein ganz besonders heikles Pro­
blem liegt gegenwärtig auf dem Ge­
biet der Materialplanung vor. Durch 
das 1 Fehlen von Materialver­
brauchsnormen und die ständige 
Wandlung unserer Erzeugnisse in 
bezug auf den Materialeinsatz ba­
siert die Planung der Materialien 
auf langjährigen Erfahrungswerten

und eingeschätzten Mengen. Eine 
exakte Grundlage war bisher nicht 
zu schaffen.

Dieses wichtige Teilgebiet der Ma­
terialwirtschaft soll mittels der ma­
schinellen Datenverarbeitung durch 
das Projekt Materialstückliste einer 
Lösung zugeführt werden.

Lagerwirtschaft
Die Erarbeitung der Faßlisten 

ebenfalls maschinell möglich.
in aufwendiger manueller Arbeit

Auftrags­
nummer

Stückliste Material- Menge

Diese Liste wird pro 
nung!) erstellt.

'Olge 
Septe 
riebs

Helm 
Helmut 
yiedho

Jartin
nummer Ämc

ausfassende Kostenstelle (nach Stücklisten^ 5erold, 
Äroc 
^hrme 

der 
Gi 

Süßere 
’trner

Voraussetzungen zur Durchführung 
des Projektes

Inhalt des Projektes - 
geplante Auswertungen

Ausgangspunkt zu diesem ma­
schinellen Datenverarbeitungspro­
jekt ist die Materialstückliste. In 
diesem Rahmen sei nur kurz gesagt, 
daß die künftige Materialstückliste 
die jetzige Konstruktionsstückliste 
umfaßt, die um die Daten für die 
Materialwirtschaft erweitert ist. Für 
diese Stückliste wird pro Zeile eine

Fertigungstechnologie
Liste aller Fertigungsteile zur 

Auftrags- Zeichnungs- Stückliste 
nummer nummer

Materialtechnologie
Tabelle zur Erarbeitung von Materialverbrauchsnormen auf Baugruppen 

bezogen
Auftrags- Stückliste Material- Gewicht Zeichnungs­
nummer nummer nummer

Die heute in der Materialtechno- Stücklisten für KM über Stahl- und 
logie noch manuell ausziuarbeiten- Normteile entfallen. Dafür werden 
den Material-Besteilisten aus den Tabellen an KM geliefert.

Materialwirtschaft
Materialbesteiliste für Grundmaterial, Norm- und Kaufteile

Auftrags- Material- Menge Mengeneinheit
nummer nummer Gewicht

Damit wäre gewährleistet, daß Kartei nur noch einmal vorgenom- 
für ein Erzeugnis pro Materialnum- men werden müssen.
mer die Eintragungen in die Dispo-

Materialplanung
Die Planung der Materialien liegen oftmals im Vorlauf. Der Rest 

könnte größtenteils bereits mit den der Erzeugnisse würde nach Ver­
werten der zu fertigenden Erzeug- gleichsbaugruppen eingesetzt.
nisse erfolgen, denn die Stücklisten
Auftrags- Stückliste Material- Menge/Gewicht
nummer nummer

Mit diesen Auswertungen wird im Laufe der Zeit eine Kartei über Mate­
rialbedarf einzelner Baugruppen entstehen.

Leere Worte im BKV?
Unter dieser Rubrik veröffentlich­

ten wir in der Nr. 13 unserer Be­
triebszeitung eine Kritik des Kol­
legen Wolfgang Künzel, Mitglied des 
Jugendkollektivs der Stoßerei, in 
der c5 im wesentlichen darum ging, 
die Frage zu klären, ob im Sinne des 
BKV 1967 in unserem Betrieb Kolle­
gen Produktionsarbeiter an Ölauto­
maten arbeiten oder nicht.

Wir können heute auf Grund die­
ser Kritik mitteilen, daß der Leiter 
der Abteilung Arbeitsökonomie, Ge­
nosse Heinz Görgl, bereits am 15. 
August mit den Kollegen Glück, 
Klug, Dubil und Künzel die Eingabe 
über die Gewährung von Erschwer-
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Lochkarte hergestellt, welche die er­
forderlichen Daten beinhaltet. Die 
gewonnenen Lochkarten für ein Er­
zeugnis stellen demnach alle Einzel­
teile nach Baugruppen, gegliedert, 
dar.

Als Auswertungen sind vorgese­
hen:

Auftragsausfertigung 
Stückzahl Material- Gewicht 

nummer 

niszuschlag für Arbeiten an Werk­
zeugmaschinen, unter Benutzung von 
öl als Kühlmittel, beraten hat. Dabei 
teilte er ihnen mit, daß von der Ab­
teilung Arbeitsökonomie bei der Ar­
beitsschutzinspektion und beim In­
stitut für Arbeitsökonomie und Ar­
beitsschutz in Dresden angefragt 
wird, ob für die oben genannten Ar­
beiten Arbeitserschwernisse vorlie­
gen. Sobald von dort eine Antwort 
vorliegt, werden wir abschließend 
weiter berichten. Trotzdem möchten 
wir unsere Meinung nicht verhehlen, 
daß diese Frage eigentlich schon vor 
der Erarbeitung des BKV hätte ge­
klärt werden können. Dann wären 
solche Zweifel unter' unseren Kolle­
gen gar nicht erst aufgekommen.

Redaktion

Grundlage zur Einführung des 
Projektes ist die Materialstückliste. 
Die Einführung im Betrieb muß im 
1. Halbjahr 1968 abgeschlossen wer­
den. Die Federführung liegt in den 
Händen des Technischen Direktors.

Als zweite Voraussetzung muß 
die Materialschlüsselnummer voll­

Schlußbetrachtungen
Mit diesei' in der Reihe Datenver­
arbeitung abgedruckten Artikel­
serie sollte ein Einblick in die viel­
fältigen Vorbereitungsarbeiten ge­
geben werden. Dabei soll jeder ein­
zelne in etwa erfahren, welche 
Aufgaben dem Betrieb und seinen 
Mitarbeitern von selten der Daten­ * 9.;

'g d
Kollegen in Nebenabteilungen wie Versand, Innentransport oder 
merei arbeiten manchmal wie selbstverständlich am Rande des Betrh £ - 
geschehens, man nimmt vielleicht kaum Notiz von ihnen und will w< 
wahrhaben, daß diese Arbeiten ebenso wichtig und notwendig 
Aber wir sind sicher, daß sie auch in der Plandiskussion 1968 wieder
Wort mitzureden haben wie alle übrigen Betriebsangehörigen.

ständig bei der MaterialwirW 
eingeführt sein, wie auch für 
Abrechnungsprojekt erfordernd

Zur exakten Zuordnung der I 
gruppen zu Montageabteilung^ 
die Stücklistengruppierung zu * 
prüfen.

70
Verarbeitung stehen. Die Vo|K0iiej 
dingungen müssen jedoch erst Werna; 
geschlossen und durchgeführt * .
ehe der zu erwartende 65, 
wirksam wird. Denn zuerst _ 
Organisation überarbeiten und 
die Mechanisierung vollzieh^

60.
olles 
tions 
»If ] 
Ruc 
29.

•»leid 
grat 
iKo

res 
9.



f?etrie6sju6itare>
IVI . folgende Kollegen können am 

/September 1967 auf ihr löjähriges 
•'triebsjubiläum zurückblicken:
u Helmut Bleicher, Großbohrerei; 
Mmut Cepelak, Hilfsmaschinenbau; 
Friedhold Ellinger, TVF; Günter Fet-

Seidel, Gießerei; Eberhard Schnei­
der, Zylinderstraße; Hans Streubel, 
Gießerei; Klaus Taumler, Werkzeug­
bau; Gerhard Zapf, Montage, sowie 
Kollegin Inge Buchheim, TVB.

Arbeit Gießerei; Günter Schädlich, Be- 
J^bsschlosserei; Günter Gneupel,
W; Günter Haffner, Dreherei; 

‘Järtin Heberer, Montage; Siegmar 
Jönrnerle, Kleinbohrerei; Gottfried 

Usten»*’’Wold, TKA 5; Jürgen Kießling, 
jWroabteilung; Rudolf Kusser, 
*hrmeister; Klaus Kürschner, Mei- 
y der Zylinderstraße; Roland Kü- 
Ä Gütekontrolle; Rolf Lehmann, 

] S'^ßerei; Dieter Lenk, Gießerei;
’Wner Rank, Werkzeugbau; Rolf

eh für 
rderliü

ig der 
nlunge 
ig zu 1

Herzlichen
IGlückwunsch

70, Geburtstag:
Jie Kollegen Theodor Seifert, Norm- 
th erst !üernagazin, am 5. 9.;
»führt *
de Nr «i «5. Geburtstag:

Ihr lOjähriges Betriebsjubiläum 
begehen ebenfalls am 1. September 
1967 folgende Kolleginnen und Kol­
legen:

Rainer Lorenz, Montage; Hans- 
Jürgen Nahrendorf, Zylinderstraße; 
Hans-Jürgen Pfretzschner, Zylinder­
straße; Winfried Pietz, TKF; Chri­
stel Sadowsky, TKA 5; Hartmut 
Scheibe, KA; Werner Stürmer, Elek­
troabteilung; Günter Unger, Haupt­
mechaniker; Bernd Unterdörfer, An­
triebsbau; Dieter Urbat, Lehrmei­
ster; Anita Wunderlich, TKF; Sigrid 
Alshut, TKF; Jürgen Berger, TKA; 
Rena Reiher, TS; Klaus Döhler, 
Montage; (Winfried Enzmann, Teile­
bau; Peter Fischer, Gießerei; Roland 
Fischer, Werkzeugmaschinenrepara­
tur; Juliannes Georgi, Gießerei; 
Dietrich Grubert, Galeriebau; Dieter 
Kramer, Dreherei; Jörgen Kreische, 
Dreherei; Eberhard Krüger, Techn.- 
wiss. Information.

Allen Jubilaren herzlichen Glück­
wunsch !

n und ^Kollegen Ernst Schmidt, Innen- 
Iziehe«' psport, am 8. 9.; Kollegen Alfred 

LP Mier. Meister in der Gießerei, am* 9.;

60. Geburtstag:
^ollegen Rudolf Radecker, Pro- 
fhionsjenkung, am 8. 9.; Kollegen 
Wolf Dörfel, LBF, am 10. 9.; Kolle- 

Rudolf Fischer, Modelltischlerei,
*> 29. 9.

Gleichfalls zu seinem 60. Geburts- 
* gratulieren wir auf diesem Wege

oder 
es
1 will 
endig

wied*i 
en.

Anläßlich unseres am 29. 7. in Altensalz veranstalteten Kulturfestes 
hatten wir zu einem Fotowettbewerb aufgerufen und gebeten, uns 
bis zum 15. September entsprechende Aufnahmen einzurei­
chen. Obiges Foto wurde uns u. a. von Kollegen Günter Poppitz zur 
Verfügung gestellt. Wir möchten alle Festteilnehmer, die noch foto­
grafiert haben, letztmalig an die Abgabe ihrer „Schnappschüsse" er­
innern.

Die Deutsche Volkspolizei mahnt:

KtemtienMe am Wert
In unserem Staat — dem Staat der 

Arbeiter und Bauern — hat jeder 
Bürger Gelegenheit, seinen Lebens­
unterhalt durch ehrliche Arbeit zu 
verdienen. Der größte Teil unserer 
Menschen macht davon auch Ge­
brauch und unterstützt den sozialisti-

« Kollegen Werner Opitz, Mitglied sehen Aufbau unseres Staates. Dies 
lseres Betriebs-Blasorchesters, am alles bringt mit sich, daß der Kri- 
®. minalität der Boden entzogen wurde

und niemand auf unehrliche Weise 
au leben braucht.

Da jedoch der Prozeß der Umer­
ziehung Zeit in Anspruch nimmt, 
gibt es trotzdem noch immer gewis­
senlose Elemente, die auf Kosten an­
derer leben und sich bereichern.

Was ist geschehen?
Im Stadt- und Landkreis wurden 

in den vergangenen Monaten mehr-

Kiweise der Stadt- und Kreissparkasse Plauen

DV bedingt Verständnis der Sparer
»genwärtig treffen alle Sparkas­

umfangreiche Vorbereitungen 
Einführung der elektronischen 

Mit der Einfüh- 
dieser neuen Technik sollen 

werden im Ai-beitsablauf der 
grundlegende Verände- 

eintreten, die sich zum Teil 
auf die Kunden auswirken.

^is zur Überleitung der gesamten 
phhaltung und Kontenführung auf 
? EDV-Anlage müssen von allen 
Ukassen unter anderem für alle 
^ten Kontounterlagen, die dem

‘««Verarbeitung.

neuesten Stand entsprechen und 
umfassend sind, geschaffen werden. 
Die Sparkasse bittet um Verständnis 
und die Mithilfe aller ihrer Kunden 
bei der Erarbeitung dieser Unter­
lagen. Sie bemüht sich, die notwendi­
gen Befragungen am Schalter schnell 
und ohne Störungen durchzuführen; 
bittet aber gleichzeitig darum, mög­
lichst recht bald alle Sparbücher zur 
Ergänzung und Berichtigung an den 
Schaltern vorzulegen.

die Vorteile des Spargirokontos an 
den Schaltern erläutern zu lassen. 
Diese neue moderne Sparform, die in 
jeder Hinsicht die gleichen Vorzüge 
wie ein Buch-Sparkonto aufweist, ist 
für alle Vertrags-Sparkunden bei der 
Einführung der EDV zu wählen, weil 
dann bargeldlose Zugänge auf Buch­
sparkonten nicht mehr möglich sind.

Speziell allen Vertragssparern 
wird auch empfohlen, sich baldigst

Neue Öffnungszeiten
Ab 28. August 1967 gelten für die 

Sparkasse Plauen und ihre Zweig­
stellen folgende Schalter-Öffnungs­
zelten:
Montag 8-12 14.30-16.30 Uhr

NACHRUF

Am 12. 8. 1967 riß der Tod den Kollegen Werner 
Schmidt, geb. am 8. 5. 1905, aus unserer Mitte. 
Nachdem er schon von 1948 bis 1957 in unserer 
Gießerei als Ofenarbeiter und Kranführer tätig 
war, arbeitete er nun seit 28. 4. 1965 als Anlagen­
fahrer für Gastrockenkammer.
Kollege Schmidt war eigensinnig in seiner Arbeit, 
kollegial und stets hilfsbereit.
Wir bedauern das plötzliche Ableben unseres Kol­
legen Werner Schmidt, versichern den Angehöri­
gen unser aufrichtiges Beileid und werden ihm im­
mer ein ehrendes Gedenken bewahren.
Das Kollektiv des Fertigungsbereiches 1 (Gießerei»

Dienstag 8—12
Mittwoch 8-12 14.30-17.00 Uhr
Donnerstag 8—12
Freitag 8-12 14.30-17.00 Uhr

An Sonnabenden ist nur in 14täg? 
liehen Abständen, beginnend ab 2. 9., 
in der Hauptstelle am Rat­
haus, für dringende unaufschiebbare 
bare Geldgeschäfte ein Sonderdienst 
von 8—11 Uhr eingerichtet. Die Spar­
kasse bittet, dies zu beachten und 
alle Aufträge montags bis freitags zu 
erteilen. Eine reibungslose Bedie­
nung kann gewährleistet werden, 
wenn die Kunden die zeitigen Vor­
mittagsstunden mehr nutzen.

fach Diebstähle von Kleintieren aus­
geführt. Es wurden in der Haupt­
sache Kaninchen aller Rassen 
(schlachtreife, Zucht- sowie Jung­
tiere) entwendet. In wenigen Fällen 
wurden auch Hühner und Tauben 
Beute der Diebe. Der oder die Täter 
bevorzugten Stallungen in Klein­
gartenanlagen und Hinterhöfen von 
Wohnhäusern, meist in Nebenstra­
ßen oder abgelegenen Anlagen.

Die Deutsche Volkspolizei wendet 
sich an alle Kreise der Bevölkerung 
unseres Kreises und bittet um Mit­
hilfe bei der Aufklärung dieser straf­
baren Handlungen, damit diesen Die­
ben schnellstens das Handwerk ge­
legt wird.

Auf folgendes ist besonders zu 
achten:

Wer kennt Personen, die mit 
" Kleintieren handeln, jedoch keine 
solchen im Besitz haben?
A Hat jemand in den vergangenen 
" Monaten Kaninchenfelle oder 
Innereien solcher Tiere gefunden, die 
auf strafbare Handlungen deuteten?

• Wer kennt Personen, die keiner 
geregelten Arbeit nachgehen und 

deshalb vermutet werden muß, daß 
sie ihren Lebensunterhalt durch Be­
gehung strafbarer Handlungen be­
streiten?

• Wer kennt Personen, die sich be­
sonders nachts mit „Spaziergän­

gen" die Zeit vertreiben?
Alle diese und auch andere Hin­

weise nimmt jeder Volkspolizist so­
wie die Abteilung Kriminalpolizei 
des Volkspolizeikreisamtes Plauen, 
Freiheitsstraße 2, Ruf Plauen 7061, 
Apparat 253 oder 303 entgegen.

Für Hinweise, die zur Aufklärung 
der genannten strafbaren Handlun­
gen führen, wird eine Belohnung 
zugesichert. Die Deutsche Volkspoli­
zei macht in diesem Zusammenhang 
alle Besitzer von Kleintieren darauf 
aufmerksam, ihre Stallungen ord­
nungsgemäß zu sichern, damit den 
Dieben kein Vorschub geleistet wird.

Stadt- und Kreisparkasse Plauen Plamag-Aktivist Seite 7



^Umspieget
Capitol

Vom 1. bis 11. 9. „Maigret und sein 
größter Fall“, eine italienisch-fran- 
zösssthe Gemeinschaftsproduktion, 
P 18; vom 12. bis 14. 9. „Die Nixe 
auf d«m Siegelring“, ein ungarischer 
Film, P 14, wegen Überlänge 100 
Prozent Zuschlag.
Sachsenhof:

Vom 2. bis 3. 9. „Mamma Roma“, 
P 18, Italien; vom 5. bis 6. 9. „Hoch-

■'acht im Regen“, P 6, DDR; vom 
9 s 10. 9. „Krieg und Frieden“ 
I. Teil, P 14, Sowjetunion (50 Prozent 
Zuschlag); vom 12. bis 14. 9. „Schüsse 
auf der Piazza“, P 14, Italien.

Kinder- und Familienvorstellun­
gen; Im Sachsenhof am 3. 9. „Die 
goldene Gans“, im Tivoli am 3. 9. 
„Fußballfieber“, am 6. 9. „Frau 
Holle“.

(Änderungen Vorbehalten.)

Ungarn 1944.
Den Nazis war das 
horthyfaschi-

stisciie Regime in 
Ungarn noch nicht 
scharf genug. Hit- 
lertruppen haben 
das Land besetzt, 
die Gestapo wütet. 
Auch Marianne, 
die Tochter eines 
antifaschistischen 
Professors, die der 
kommunistischen 
Widerstands­
bewegung wichtige 
Dienste leistet, 
fällt
in ihre Hände . I .
Szene aus dem 
spannenden unga­
rischen Fernseh­
film „Die Nixe 
auf dem Sie­
ge 1 r i n g“, der 
vom 12.—14. Sep­
tember 1967 im 
„Capitol“ läuft.

Für die FrcU^ 
der Operette 
zur Zeit u. a. »•*
Carl Millöckers .
.Gasparone“„Gasparone c

auf dem SpielP’ f.jr
des Plauener .
Stadttheaters. :
Regie führt
Blaus, die Auss»1 ertrag 
tung besorgte KTüte 4/
Art. Unser fc-
zeigt einen ’’ 'M 
nenausschnitt ’

{rien ;
im

„ ^ITf, !
Hannelore (
als Sora und
Blaus als Sind®' ShfE 1

Wuhw
■Mit. '

Neues aus der Bücherei
Wörterbuch der Kybernetik

Das Wörterbuch der Kybernetik 
enthält Termini aus der kyberneti­
schen Systemtheorie, aus der Signal- 
und Informationstheorie, Regelungs­
theorie, Spieltheorie und Algorith­
mentheorie. Von den Anwendungs­
bereichen der Kybernetik werden 
die Automatisierungstechnik und die

Hinweis
Alle Kolleginnen und Kollegen, 
die länger als drei Wochen Bü­
cher aus unserer Betriebsbüche­
rei ausgeliehen haben, werden 
gebeten, diese bitte umgehend 
in der Bücherei abzugeben.

Wirtschaftswissenschaften besonders 
stark berücksichtigt. Neben allgemei­
nen technisch-physikalischen Grund­
lagen der Automatisierungstechnik 
und einer Reihe wichtiger Termini 
aus dem Bereich der Fertigungstech -

nik nimmt das Gebiet der maschi’ 
len Rechentechnik einen relativ ™ 
ßen Raum ein. .

Das Wörterbuch soll in erster*1 
nie einem möglichst großen 1^ 
kreis die Denkweise dqr Kybef®! 
nahebringen.

Ein besonderes nach Sachgebiej 
gegliedertes Verzeichnis der St> 
Wörter ist geeignet, als Leitf®’ 
zum Eindringen in die ein* 
nen kybernetischen Teilgebiete. 
dienen. Auf diese Weise kann • 
kybernetische Wörterbuch auch ’ 
eine Einführung in den Gesamt­
reich der Kybernetik benutzt " 
den. !

Die drei mehrsprachigen 
zeichnisse (deutsch — englisch - ’ 
sisch, englisch — deutsch, russis® 
deutsch) können das Studium fr®1” 
sprachiger Literatur erleichtern.

Das Werk umfaßt 898 Seiten * 
260 Zeichnungen.

Grfurt ruftl
Seitdem die Internationale Gartenbauausstellung der 

DDR in Erfurt im vergangenen Jahr mit einer Bilanx 
von weit über 2 Millionen Besuchern, darunter 27 000 
ausländische Gäste aus 67 Ländern, ihre Pforten schloß, 
laufen fast pausenlos die Vorbereitungen für die dies­
jährige Gartenbauausstellung und -messe.

Vom 26. August bis 1. Oktober wird die iga als eine 
der schönsten Gartenbauausstellungen der Welt wieder 
Fachleute, Gartenfreunde und Blumenliebhaber aus 
allen Himmelsrichtungen nach Erfurt locken, und jeder 
Besucher dieser grandiosen Blüten- und Pflanzenpracht 
wird um ein großes Erlebnis reicher sein.

Folgende Leistungsschauen werden durchgeführt: 
26. 8. bis 1. 10. Maschinen- und Geräteschau sowie eine 
internationale Ausstellung der obs't- und gemüsever­
arbeitenden Industrie. Die 1. Hallensonderschau vom 
26. 8. bis 10. 9. zeigt das große Sortiment mit vielen 
neuen Züchtungen von Sommerblumen, Gladiolen, Edel­
schnitt, blühenden Topfpflanzen, Jungpflanzen, Kakteen, 
Obst und Gemüse sowie Arznei- und Gewürzpflanzen. 
Auf der 2. Hallensonderschau vom 13. 9. bis 20. 9. neh­
men die Dahlien mit ihrem unerschöpflichen Farben­
reichtum den ersten Platz ein. Gleichzeitig präsentieren 
sich die Blumenbindekunst und wiederum Edelschnitt, 
Jungpflanzen sowie Obst und Gemüse. Zur 3. Hallen­
sonderschau vom 23. 9. bis 1. 10. geben sich Chrysan­
themen, Alpenveilchen, Eriken und andere Moorbeet- 
sowie Warmhauspflanzen und Baumschulenerzeugnisse 
sowie nochmals Gemüse und Obst einschließlich Wein­
bau ein letztes Stelldichein.

Das Bild zeigt eine Kollegin des über 100 Jahre be­
stehenden und auf der iga 1966 mit einem Staatspreis 
ausgezeichneten Samen- und Pflanzenzuchtbetriebes 
N. L. Chrestensen KG in einem seiner großen Astern­
felder. Dieser vielseitige Erfurter Betrieb mit seinen 
international bekannten Zuchtstätten und umfangrei­
chen Blumenkulturen ist ein iga-Konsultationsbetrieb,

der ebenfalls jederzeit, während der Ausstellung auch 
sonntags, besichtigt werden kann.

Erfurt ist wieder eine Reise wert! pp.
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3. 5. 1967 haben zwei Mocj 
den Dienst in unserer N®’ 

Volksarmee aufgenomf1 
davon erklärte sich bereit 3

9Soldat auf Zeit zu gehen.
Kollege Heining als aktiver SP®® 

ler schrieb uns am 9. August ’T 
gendes: jp

„Heute möchte ich wieder ein1’ 
etwas von mir hören lassen □ 
Euch ein paar Zeilen schreiben. * 
Urlaub liegt jetzt auch schon ei11! 
Zeit zurück, aber am Freitag in 
Wochen fahre ich vielleicht so1 
wieder. Mir geht es zur Zeit 51 
gut. Für diese Woche bin ich 
Tag ab Mittag zum Training in *5 
helmshägen freigestellt. Das ist g1’0 
Klasse^ Vormittags fange ich vo1 
bis 12 Uhr etwas Innendienst an 1 
dann fahre ich mit noch 5 Mann 1 
meiner Kompanie zum Trai^j 
Diese Woche klappt das besop®
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gut, denn unser Zug ist jeden ' .
im Gelände und bereitet sich ' \n , 
die Kompanieübung am 16. 8. ' u 111 
Ich starte am 18. 8. im Walter1 r»---  
bricht-Stadion zu den Brigade1’’ 
sterschaften über 3000 oder 5000
Hindernis. Dafür qualifizierte 
mich zu den Regimentsmeistersd1 
ten, wo ich über 5000 m Dm 
wurde. ,
Verantwortlicher Redakteur: Horst Sct^

druckerei Zwickau. - Veröffentlicht u’ 
der Lizenz-Nr. 164 K des Bezirkes
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Auslandsreisen
die.1 die Sowjetunion, an 

Schwarzmeerküste, den Balaton, 1 Z-UluVl IV WO IV, MV, A

hon e*® : und nach Karlovy Vary. 
tag in*

Transistorenradios, Fotoapparate, 
Zelte, Campingartikel, Pelze, 
Herren- und Damenarmband­
uhren u. a. m.

enthält in diesem Jahr die Interna­
tionale Solidaritätslotterie der OIJ 
(Organisation Internationaler Jour­
nalisten).

Die Lose sind seit dem 4. Septem­
ber bis 31. Oktober 1967 in allen 
Postämtern zu erhalten.
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per 31. August 1967
Abgesetzte Warenproduktion

Industrielle Warenproduktion
127 Prozent

Walter-1 
Irigadei” 
ler 5000. 
izierte 
eistersd* 
m Dri‘'

Export zu Valutamark
100,9

127
Eigenleistung zu geplanter Brutto-Produktion

99,7 Prozent
Arbeitsproduktivität je Produktionsarbeiter

lorst
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Bezirkes

103,6
Burchschnittslohn je Produktionsarbeiter

98,4
Betriebsergebnis

Prozent

Milde, Leiter der Abteilung Wirtschaftskontrolle

Genosse Joachim Reul 
1. Sekretär der BPO

*
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Auf der Sitzung der Betriebspar­
teileitung vom 31. August wurde 
Genosse Heinz Friedrich (links im 
Bild) von der Funktion des 1. Se­
kretärs der BPO entbunden und 
der Genosse Joachim Reul wieder 
in die Leitung kooptiert und von 
den Genossen zum 1. Sekretär der 
Betriebsparteiorganisation gewählt. 
Genosse Alfred Hempel, Sekretär 
für Wirtschaftspolitik bei der SED- 
Kreisleitung, der diese personelle 
Veränderung in der Leitung der 
Betriebsparteiorganisation im Auf­
trage des Sekretariats der Kreis­
leitung vornahm, dankte dem Ge­

R??WS'

nossen Friedrich herzlich für die 
während der Abwesenheit des Ge­
nossen Reul zum Studium gelei­
stete Arbeit im Auftrage der Par­
tei. Genosse Heinz Friedrich wird 
zukünftig die Funktion des Haupt­
technologen im Werk ausüben.
Genosse Joachim Reul, der sich 
den Grad eines Ingenieur-Ökono­
men erwarb und von den Genos­
sen der Betriebsparteileitung das 
Vertrauen ausgesprochen erhielt, 
wieder als 1. Sekretär zu fungie­
ren, versprach, sich dieses Ver­
trauens seiner Arbeit würdig zu 
erweisen.

ES ROLLT!
Die im Zuge unserer Werkserwei­

terung notwendig werdenden Um­
stellungen bringen in erheblichem 
Maße Tzansportarbeiten mit sich. So 
galt es z. B. auch, den ehemaligen

Holzlagerplatz zu räumen, um das 
Gelände für den Bau der For- 
schungs- und Entwicklungshalle frei­
zubekommen.

JI-KI, K

Prozent 
erfüllt

Prozent
Prozent



Gutes Geld 
nur für 
gute Arbeit

Der unter dieser Überschrift im 
„ND“ vom 30. August d. J. erschie­
nene Artikel sollte auch alle Funk­
tionäre unseres Werkes nicht nur zu 
ernsthaftem Studium, sondern auch 
zu der Frage veranlassen: „Was kann 
und muß ich auf meinem Gebiet tun, 
damit mein Betrieb niemals in eine 
solche Lage gerät, wie mir das ,ND‘ 
am Beispiel des VEB Spinnereima­
schinenbau vor Augen führt.“

Dreh- und Angelpunkt des Artikels 
im „ND“ ist, das neue ökonomische 
System des Sozialismus immer bes­
ser durchzusetzen und zur Anwen­
dung -zu bringen. Denn deutlich 
heißt es darin: „Man muß das ganze 
ökonomische System in seiner um­
fassenden Bedeutung begreifen und 
es mit Hilfe der Parteiorganisationen 
im kompromißlosen Kampf gegen 
althergebrachte Leitungsmethoden 
durchsetzen, will man nicht den An­
schluß verpassen.“

Noch haben wir in unserem Werk 
den Anschluß nicht verpaßt, aber tun 
wir wirklich schon alles, diesen An­
schluß auch für die Perspektive zu 
sichern. Uns erscheint in diesem Zu-

sammenhang außerordentlich ü>W 
essant, was unser Hauptbuchhai*** 
Genosse Rudi Eichner, über die 
deutung der Eigenerwirtschaftung^' 
Mittel nachfolgend geschrieben f 
Auch der Direktor der Deutso1’ 
Notenbank im Bezirk Karl-Mae [ 
Stadt hat ja am Beispiel des 
Spinnereimaschinenbau und in 
zug auf jene neue Verordnung, ' 
der die Betriebe ab 1968 ihre 
für die erweiterte ReproduWJ .

Ker f

selbst erwirtschaften müssen und * * 
VVB mit einem von ihr gebildd* “OK f 
Reservefonds für die Betriebe Allen zu
radestehen muß, die den gepla 
Gewinn nicht erzielen, die S 
Bedeutung dieser Frage heran"’» 
arbeitet. . r®* *

Die staatlichen Planaufgaben jbstei
erfüllen, effektivsten Nutzen 
Gewinn zu erzielen, das steht 4 
jeden Betrieb. Und was die 
marktfähigkeit der Erzeugnisse * 
nes Betriebes betrifft, so bleibt* 
der Gradmesser für die Leistunfl 
eines Kollektivs. Darum sollten 
Leiter unseres Betriebes die riditiflj 
Schlußfolgerungen aus „Gutes W 
nur für gute Arbeit“ ziehen.
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hhaii

Mt d 
die 
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Der Ausarbeitung des Planent­
wurfes 1968 liegen nur noch 
wenige Vorgabekennziffern von 
der VVB zugrunde. Zur Eröff­

nung der Plandiskussion unseres 
Werkes wurden diese staatlichen 
Aufgaben auf der Vertrauensleute- 
Vollversammlung bekanntgegeben:
• zu erwirtschaftender Nettogewinn, 
• verbindliche Abführung von 
Nettogewinn für den Staat, 
• Fondsrentabilität,
• Export,
• Arbeitskräfte und Lohnfonds.

Mit der Verringerung der Vorgabe - 
kennziffer kommt die größte Eigen­
verantwortung der Betriebe für den 
gesamten Reproduktionsprozeß klar 
zum Ausdruck. Vorgaben für die 
Verwendung des Gewinns, wie die 
Höhe der Investition, gibt es nicht 
mehr. Diese Größe ist vom Betrieb 
selbst zu bestimmen. Fixiert bleibt 
lediglich der zu erwirtschaftende 
Nettogewinn und der an den Staat 
abzuführende Gewinnanteil. Die über 
den für den Staat abzuführenden Ge­
winn hinaus erwirtschafteten Mittel 
verbleiben dem Betrieb.

Die vom Ministerrat beschlossenen 
'„Grundsätze für weitere Schrittte bei 
der Anwendung des Prinzips der 
Eigenerwirtschaftung der Mittel für 
die erweiterte Reproduktion im Jahre 
1968“ sehen dafür folgende Verwen­
dungsmöglichkeiten vor:
• Zuführungen zum Fonds für In­
vestitionen,
• Zuführungen zum Umlaufmittel­
fonds,
• Tilgung von Krediten für Inve­
stitionen,
• Bildung des Prämienfonds bis zur 
gesetzlich festgelegten Höhe,
• sonstige Maßnahmen auf Grund 
gesetzlicher Bestimmungen.

Gleichzeitig ist damit entschieden, 
daß der Betrieb keine Mittel, z. B. 
für Investitionen, Erhöhung des Um­
laufmittelfonds usw., aus zentralen 
Stellen auf dem Wege der Umver­
teilung mehr erhält. Reichen die 
selbsterwirtschafteten Gewinne nicht 
aus, um die im Plan vorgesehenen 
Maßnahmen zu realisieren, sind ent­
sprechende Kredite aufzunehmen, die 
neben der Rückzahlungsverpflichtung 
noch zusätzliche finanzielle Belastun­
gen durch die Zinsen mit sich brin­
gen. Dabei soll künftig der niedrigste 
Zinssatz bei 5 Prozent liegen.

Zweifellos bedeutet die Pflicht zur 
Eigenerwirtschaftung der Mittel eine 
Stärkung der wirtschaftlichen Rech­
nungsführung des Betriebes. Der 
Kampf um die Verbesserung der 
ökonomischen Ergebnisse des Betrie­
bes erscheint in einem neuen Licht. 
Jede Mark zusätzlicher Selbstkosten­
senkung verhilft dem Betrieb zu grö­
ßerer Beweglichkeit, gibt ihm die 
Möglichkeit, Kredite schneller zu-
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Jede Mark mehr Selbstkostensenkung 
hilft Investkredite senken

K*hrt.
rückzuzahlen bzw. den Kreditbedarf 
zu vermindern. Denken wir nur an 
die umfangreichen Kredite für die 
Realisierung unseres 70-Millionen- 
Vorhabens „Rekonstruktion der Pla­
mag“. Mehr als bisher wird der Be­
trieb daran interessiert, wirksame 
Maßnahmen zur Senkung der Selbst­
kosten, bessere Auslastung der vor­
handenen Fonds (schnelleren Um­
schlag der Umlaufmittel, größere 
Auslastung des Maschinenparks, vor 
allem der teuren und hochproduk­
tiven Maschinen) und den sparsamen 
Einsatz der erwirtschafteten Mittel 
durchzusetzen. Die Mitarbeit aller 
Werktätigen und der gesellschaft­
lichen Organisationen ist dazu un­
erläßlich.

Betrachten wir deshalb die Ge­
winn-Kennziffern etwas näher. Zu­
nächst den Bruttogewinn. Er ergibt 
sich als Differenz zwischen allen für 
die Herstellung unserer Erzeugnisse 
aufgewendeten Kosten und dem er­
zielten Verkaufserlös. Auf den 
Bruttogewinn können alle Werktäti­
gen unseres Betriebes aktiven Ein­
fluß nehmen. Das beginnt mit der 
bestmöglichen konstruktiven Lösung 
und Technologie sowie exakten tech­
nologischen Vorgaben für den Ver­
brauch von Grundmaterial, notwen­
digem Zeitaufwand (Normzeit) in der 
entsprechenden Lohngruppe und der 
Maschinengruppe. Diese Elemente 
bilden den wesentlichen Bestandteil 
unserer Grundkosten. Der Kampf um 
die Einhaltung dieser Vorgaben wird 
seit einigen Monaten verstärkt ge­
führt, indem jede Abweichung mit 
Hilfe von Kennziffern gesondert er­
faßt, ausgewiesen und von den zu­
ständigen Fachabteilungen auf ihre 
Ursache analysiert und weitestgehend 
abgestellt wird (siehe Org.-Anwei- 
sung 019 „Mehrkostenschlüssel“ und 
Org.-Anweisung 023 über „System 
der fehlerfreien Arbeit“).

Der andere Teil unserer Kosten — 
allgemein als Gemeinkosten bezeich­
net — hat ebenfalls ein erhebliches 
Volumen, nämlich ca. 60 Prozent der 
Gesamtselbstkosten. Diese Kosten 
sind weitestgehend auf die sie beein­
flussenden Bereiche und Abteilungen 
aufgeschlüsselt und bilden monatlich 
die Grundlage für die Auswertung in 
den Abteilungen. Sie stehen im Haus­
haltbuch, und der Kampf um die 
Einhaltung und Unterbietung der 
Planvorgaben ist wesentlicher Be­
standteil des Wettbewerbs. Das glei­
che trifft zu für alle Positionen des' 
Arbeitszeitfonds außer für Hauptlei­
stungen und Zeitsummenbogen. Viele

Abteilungen konnten durch Unterbie­
tung dieser Gemeinkosten-Faktoren 
zur Erfüllung und Übererfüllung un­
seres Ergebnisplanes per 31. 8. dieses 
Jahres beitragen. Andere Abteilun­
gen sollten sich bei der Auswertung 
der Ergebnisse kritisch mit den Ur­
sachen auseinandersetzen, die zur 
Überschreitung dieser Positionen 
führten.

Auch die anderen Kostenverant­
wortlichen müssen sich kritischer als 
bisher mit der Entwicklung der ihnen 
zugeordneten Kostenart auseinander­
setzen.

Auf weitere wichtige Faktoren und 
Möglichkeiten zur Senkung und Be­
einflussung der Kosten soll in diesem 
Zusammenhang nicht eingegangen 
werden (z. B. Grundfondsauslastung, 
Erhöhung der Umschlagszahl, Plan 
Wissenschaft und Technik, Senkung 
der Fehlleistungen u. a.).

Die andere, den Gewinn unmittel­
bar beeinflussende Seite ist der Ver­
kaufserlös. Seine Größe wird jedoch 
weitestgehend beeinflußt durch preis­
rechtliche Bestimmungen und die 
technologischen Vorgabewerte. Mög­
lichkeiten zur Erzielung von Preis­
zuschlägen für Sonderanfertigungen 
auf Wunsch des Kunden, kurzfristige 
Lieferungen und bei Erreichung des 
Gütezeichens „Q“ sind jedoch auch 
hier gegeben. Ein weiterer ökonomi­
scher Hebel wird dann einsetzen, 
wenn dem Betrieb bei Exporten die 
erzielten Valuta-Gegenwerte in vol­
lem Umfang zufließen. Da die Pla­
mag' ihre Erzeugnisse zur Zeit mit 
einem Devisenerlös üiser 1 verkauft, 
entsteht von dieser Seite eine zusätz­
liche Gewinnquelle. Diese „durch­
gängigen Preise“ sollen bereits 1963 
in einigen VVB experimentell wirk­
sam werden.

Der Nettogewinn (staatliche 
Aufgabe!) ergibt sich durch Vermin­
derung des Bruttogewinns um die 
Produktionsfondsabgabe. Die Pro­
duktionsfondsabgabe stellt eine Min­
destforderung an die Erwirtsthaft- 
tung von Gewinn mit den vorhande­
nen produktiven Fonds (Beständen 
an Materialvorräten, unvollendeten 
Produktions-Fertigerzeugnissen und 
an Grundmitteln, wie Maschinen und 
Anlagen) dar und ist unabhängig 
vom tatsächlich erzielten Gewinn an 
den Staat abzuführen. Im Jahre 1967 
beträgt sie wertmäßig cä. 600 000 
MDN. Die Größe der Produktions- 
fandsabgabe ist vom Betrieb beein­
flußbar durch Senkung der Bestände 
an Grund- und Umlaufmitteln. Sie

ergibt sich rechnerisch als proze!* 
aler Anteil (von der VVB bestimm L 
von den Jahresdurchschnittsbest» 
den. Bei Übererfüllung des P1®J «dew 
„Nettogewinn“ verbleiben 30 Pr°zj i 
für die zusätzliche Bildung der F01*

u
lieh

Neiim Betrieb. J |
Von diesem Nettogewinn ist die r 

auflagte Abführung für den Staatl 
erster Stelle in der geplanten 
zu leisten. Bei Nichterfüllung « 
Gewinnplanes bedeutet das, daß II 
Zuführungen zu den betrieb!^ |k 
Fonds einschl. des PrämienWlRÄ 
nicht in voller Höhe oder nur ciü('U^ 
zusätzliche Kredite erfolgen körn’’ 
Nicht mögliche Abführungen an . 
Staat bleiben als Verpflichtung , 
Betriebes gegenüber dem Staat r mif 
stehen (Folgejahre!). Die Plamag 'X,,?'1"'ehrfür 1968 infolge des großen In'* 
Vorhabens keine beauflagte 
gewinnabführung. Trotzdem re'T a,lr' 
der geplante Nettogewinn bei wei^Kurt 
nicht aus, um den Finanzbedarfj 
Invest zu decken, und umfangre*^ 
Kredite sind aufzunehmen. Das * 
einandergreifen der Ökonomist 
Hebel — höchstmöglicher Ge^ 
strengster Maßstab bei der Ver*J »Mit ।düng des Gewannes für die beti'1' ’ - 
liehen Fonds, insbesondere füi’* it 
vestitionen und Umlaufmittel — äre|
klar ersichtlich.

in c
*

(|>osseAußer den Gewinnteilen st^ ( 
dem Betrieb zur Sicherung der e. s. 
fachen Reproduktion (z. B. ErS* 
Investitionen) die vollen AmortisäR HBchi 
nen zur Verfügung. Weiterhin ' 'Ir , 
bleiben im Betrieb die Erlöse 1 
dem Verkauf von Grundmitteln! LJ1 
die aus den Kosten finanzierten $“ 9en
buchwerte.
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Schritte bei der Anwendung . Jjh 0 
Prinzips der Eigenerwirtschaf*] Jj® G 
der Mittel für die erweiterte R% 
duktion im Jahre 1968“ sehen J inn 
mals vor, daß die Betriebe be'T ®®her 
tigt sind, Amortisationen und NH l ^r< 
gewinne zur Bezahlung von In'S ®® Ei
tionen anzusammeln, wenn die »j •»ert. 
tigstellung laut Plan erst in den , Jäntw 
genden Jahren erfolgt. NettogeW'ju M 
dürfen ebenfalls im Betrieb vei*j Sei 
ben, wenn der Perspektivplan ,jj 
Erhöhung der Umlaufmittel voCT 
Diese Mittel sind gesondert nawl n 
weisen- . J ^Ibha

Mit dieser wichtigen Entschei^ 
ist ein neuer wesentlicher Schrill 
der Durchsetzung des neuen öl^ 
mischen Systems in unserer 
listischen Wirtschaft getan w'orde __
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Klimke, Werkzeugbau. Max 
Produktionslenkung,

Mit dem Beginn eurer Lehre seid 
in einen neuen Lebensabschnitt 

. sagte der FDJ-Sekretär, 
Siegfried Lischke, zu den

Lehrlingen, nachdem der Aus- 
Genosse Gerhard 

sie im Namen der Lei­
des Betriebes herzlich willkom- 
gebeißen hatte.
Stolz auf ihren Beruf als künf- 
Facharbeiter weckte Genosse 

wohl am besten da-
daß er sagte: „Ihr habt das 
Glück, in einem Betrieb zu

isse

•ann,

.mann

und zu arbeiten, der nichterte E« /'M und zu arbeiten, der nicht 
sehen * innerhalb der DDR ein hohes 
ebe bew j^hen genießt, sondern auch über 
und Ne, । Grenzen hinaus bekannt ist und 

/on In**’ Ae Erzeugnisse in 36 Länder ex- 
nn die £ 'Wert.“ Daraus ergibt sich auch die 
in den* 'antwortung. die schon unsere 

ettoge"'“® Minge als künftige Facharbeiter 
ieb ve«6. Wi müssen.

kann sag«n. daß unsere poly-
■n Maschinen in vielen Tei-

' ’ der Erde geholfen haben, das
.jj Alphabeten tum zu beseitigen und 

Intschei“) »Wort des Friedens und der Frei- 
r Sehrt . H der Völker fester in die Hirne 
juen o q tiefer jn ^ie Herzen der Men- 

zu pflanzen. So haben unsereserer
n word^
itbuchh8 ‘ag-Aktivist Seite 3

40 Jahre:
Johannes Drahota, Materialversor­

gung, Erich Hörning, Wändebau.

Allen Ausgezeichneten auch auf 
diesem Wege nochmals herzlichen 
Glückwunsch zu ihrer Ehrung.

Ihr neuer
Druckmaschinen in Kuba den mil­
lionenfachen Aufruf „Vaterland oder 
Tod“ und 72 Stunden später den 
Triumph des Sieges über die Inter­
venten verkündet. Unsere Rotations­

Ein Begriff, der seit geraumer Zeit 
Einzug in die Umgangssprache der 
Völker gehalten hat. Ein Begriff, 
der geprägt werden mußte, um die 
Menschheit angesichts der von den 
USA und Westdeutschland aus­
gehenden Atomkriegsgefahr wirk­
sam zu schützen.
Seit dem 24. August 1967 gibt es 
dank der Regierung der Sowjet­
union beim 18-Staaten-Abrüstungs- 
ausschuß der UNO den Entwurf 
eines solchen Vertragswerkes. Po­
sitiv ist das Echo bei den Men­
schen, die nichts sehnlicher als den 
Frieden auf der Welt wünschen 
und nicht von Atombomben zer­
fetzt sein wollen.
Aber Bonn schoß — wie schon so 
oft in Sachen Frieden — sofort 
quer. Wie verlautete, hat die Bun­
desregierung Vorbehalte gegen­
über dem vorliegenden Text. Bon­
ner Zeitungen richteten sogar hef­
tige Angriffe gegen den Entwurf. 
Es ist für die alten Säbelrassler 
der Bundesrepublik wahrschein­
lich auch nicht angenehm, in dem 
von der Sowjetunion eingebrach­
ten Entwurf eines Atomwaffen­
sperrvertrages lesen zu müssen, 
daß die Nuklearmächte Kernwaf­
fen oder andere nukleare Spreng­

Interessantes aus der Sowjetunion
Könnte man das Erdgas, das die 

Sowjetunion 1970 fördern wird (225 
bis 240 Milliarden m3), in einem Be­
hälter sammeln, so würde er die 
Hälfte der Fläche unserer Hauptstadt 
Berlin einnehmen und so hoch sein 
wie der Fichtelberg (1214 m).

★
Insgesamt wird die UdSSR 1970 

etwa 110 000 km Öl- und Gasleitun­
gen haben.

Da sich der Transport durch Rohr­
leitungen als außerordentlich billig, 
schnell und verlustarm erwies, ma­
chen sich Erperten in aller Welt Ge­
danken, wie man in Rohrleitungen 
verschiedene Waren verschicken 
kann. Sowjetische Fachleute wider­
legen bereits die Meinung, daß man 
durch lange Rohre nur Öl, Gas und 
Wasser, günstigstenfalls noch Milch 
transportieren könne. 

Lebensabschnitt
und Offsetmaschinen sowie unsere politisch und ökonomisch so zu stär- 
Tiefdruckanlagen helfen in den so- ken und zu festigen, daß es den 
zialistischen Ländern, das Wissen Feinden des Friedens und des Sozia- 
und die Erkenntnisse der Menschen lismus jede Angriffsmöglichkeit ver- 
zu vertiefen, das sozialistische Lager eitelt.

vorrichtungen weder direkt noch 
indirekt übergeben dürfen. Oder 
daß den Nuklearmächten ferner 
verboten sein soll, die Kontrolle 
über die Kernwaffen und über an­
dere Sprengvorrichtungen an an­
dere Mächte abzutreten. Oder daß 
sich die nicht "uklearen Länder 
verpflichten sollen, auf die Pro­
duktion oder auf den Erwerb von 
Kernwaffen und anderen nuklea­
ren Sprengvorrichtungen zu ver­
zichten sowie die Waffen oder 
nukleare Sprengvorrichtungen 
nicht in Empfang zu nehmen.
Für die friedliebenden Staaten 
und Völker der Welt würde das 
Zustandekommen eines solchen 
Vertrages jedoch
a) einen zuverlässigen Schritt zur 

europäischen und internatio­
nalen Sicherheit und

b) einen enormen Beitrag zur Er­
haltung des Weltfriedens über­
haupt bedeuten.

Darum sollten die Völker ihre Re­
gierungen zwingen, dem von der 
Sowjetunion eingebrachten Ent­
wurf des Atomwaffensperrvertra­
ges zuzustimmen. Daß das nicht 
zum Nachteil, sondern nur zum 
Vorteil für die Menschheit ist — 
das ist unser Standpunkt.

Beispielsweise wird Holz dem­
nächst nicht mehr in Stämmen zur 
Papierfabrik gebracht, sondern die 
Stämme werden im Wald geraspelt 
und wandern als Späne im Wasser 
durch die Rohre direkt in die Ma­
schinen der Papierkombinate. Eine 
120 km lange Rohrleitung für Holz­
späne wird jetzt in Grusinien gebaut.

★

Die sowjetische Industrie erzeugt 
heute in sechs Tagen ebensoviel wie 
das zaristische Rußland im ganzen 
Jahr 1913.

★

In der Volkswirtschaft der Sowjet­
union arbeiten 2,5 mal soviel Diplom­
ingenieure wie in den USA. In der 
Forschungsarbeit sind 612 000 sowje­
tische Wissenschaftler tätig. Zur Zeit 
studieren in der UdSSR 3 608 000 
Studenten.
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Ein Bericht von den diesjährigen Kinderferienlagern 
unseres Betriebes

Die Leitung des Wanderlagcrs I bei der Durchsprache und spezieller Fest­
legung von Einzelheiten einer Wanderung.

Welcher Junge 
oder auch wel­
ches Mädchen 
träumt nicht 
davon, einmal 
die Leiter zu 
besteigen, die 
zum Himmel 
führt. In der 
Sächsischen 
Schweiz konn­
ten sie die 
„Himmelslei­
ter“ besteigen.

ein 
rt, ] 
ste 

n di

in 
le B 
Fes 

«in i
»omn 
• Siel 

es 
aucl
wie 

doch 
Ien

onn t< 
h d‘ 
,.r. E 
.Ries 
f die

ßnbev 

en, \

hricl 
d die 
ilbed 
bgek 
•n bi 

tig 
, .kü

die K 
n W

Unsere Betriebs-Kinderferienlager 
erstreckten sich in diesem Jahre 
über den Zeitraum vom 20. Juli 

bis 25. August. Das Lager für unsere 
Kleinen konnte wieder im schönen 
Gebiet der Sächsischen Schweiz (Röl­
ligmühle) stattflnden, für die Durch­
führung der beiden Wanderlager an 
der Bleilochtalsperre mußten wir

Die Verpflegung unserer Kleinen 
im Gasthaus Rölligmühle war gut, es 
wurde ausreichend Obst ausgegeben, 
und das Wetter war ausgezeichnet.

Alles in allem waren es für unsere 
Kinder wieder erlebnisreiche Tage, 
an die sie sich sicher noch lange er-
innern werden.

d
diesmal eine neue Art finden. Unser 
Standlager errichteten wir auf der 
Wiese der Jugendherberge Isabellen­
grün. Da der Wasserspiegel der Blei­
lochtalsperre wegen Bauarbeiten um 
14 Meter gesenkt werden mußte und 
der Weg vom Zeltplatz zum Wasser 
ungefähr 10 Minuten betrug, waren

Der Lichtenhainer Wasserfall 
war, wie den vielen anderen 
Touristen auf unserem Foto, 
auch unseren Kindern eine viei- 
bestauntc Naturschönheit. 
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die Voraussetzungen für das. Boot­
fahren und Baden ungünstig. Außer­
dem war das Wasser der Bleilochtal­
sperre durch das Ablassen sehr un­
sauber.

★

Aus diesen Gründen mußten wir 
für die Kinder die Ferientage etwas 
anders gestalten, damit sie trotzdem 
zu einem schönen Erlebnis wurden.

Es bestanden gute Sportmöglich­
keiten. So waren auf einer Wiese ein

Fußballplatz und ein Volleyballplatz 
vorhanden.

Die sanitären Anlagen waren vor­
bildlich, so daß wir dieses Jahr uns 
nicht im See, sondern in Waschräu­
men waschen konnten. Es bestanden 
durch einen Kiosk auch gute Ver- 
pßegungsmöglichkeiten. Die Unter­
stützung seitens des Leiters der Ju­
gendherberge und des übrigen Per­
sonals war vorbildlich. Sie gaben uns 
jede nur erdenkliche Hilfe.

Da die Bleilochtalsperre durch 

dieser

frühere Ferienlager in Klost^ , 
oder weniger bekannt war, ’ 
wir uns vor, den Kindern a' 
schöne Umgebung der Hoh«’ 
Talsperre zu zeigen. Wir uh 
men aus diesem Grunde ein« 
tageswanderung mit unser«11 
währten Zeltwagen vom Sta 
Isabellengrün nach Leutenb«“

^it d 
’• Auf 
^itta 
abgel 

hld zt 
Wer d 
der !Pumpspeicherwerk Hohenwan 

kenmühle, Ziegenrück und 
zum Standlager. Unser Ziel 
mit allen Kindern die Bedi1’ indere 
des silbernen Touristenab1 5 zen 
abzulegen. Während die ’biisch 
Kinder des Wanderlagers di«5 t säm 
derung durchführte, nutzte Cent G 
dere Hälfte unsere Boote Tdigt c

„Der große 
Zschirnstcin“, 
höchster Berg der 
Sächsischen 
Schweiz (562 m), 
mußte natürlich 
von unseren Kin­
dern auch erklom­
men werden. Diet­
mar Fischer 
mußte, um dieses 
herrliche Erinne­
rungsfoto 
„schnappzuschie­
ßen“, sogar noch 
etwas höher hin­
auf, und zwar auf 
eine sehr hohe 
Birke. Was doch 
den Kindern zu­
liebe alles getan 
wird!
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[eine Tagestour die Saaletalsperre aufwärts bis 
Mrichstein, auf einer anderen Tour wurden Saal- 
!nd die Wetterabucht angefahren. Audi hier wur- 
plbedingungen für das Touristenabzeichen in 
Mgelegt. so z. B. das Abkochen an offener Feuer- 
F>n besonderes Erlebnis auf der Tagestour war 
phtigung des Pumpspeicherwerkes Hohenwarte. 
P künstlich angelegten Becken mit einem Fas- 
prmögen von nahezu 2 Millionen Kubikmetern 
die Kinder derartig fasziniert, daß im Moment 
«'n Wort heräusbrachte.
Forinten noch miterleben, als eine Gruppe Arbei- 
P«n der Rohrleitung den Aufzug am Steilhang 
p.hr. Die Kinder äußerten, das ist ja ungefähr wie 
P Riesenrad. Außerdem war eine sehr gute Aus- 
M die vielen Windungen der Hohenwarte-Tal- 
Fnd auf die Sperrmauer gegeben.

dieser Wanderung gab es einige Episoden. Zum 
i J mußten wir. als wir uns in die Weiße Flotte 

... i;tei von der Sperrmauer nach der Linkenmühle 
in K - Jüten, unser ganzes Gepäck abpacken und auf demnt war, 11 
indem ?' 
er Hoh«’ 

Wir u«'

Bootes verstauen. Unsere Kocher und Kanister 
^ibenzin mußten zurück gelassen -uncMfcei Tage, 
^it dem Motorrad vom Standlager aus Tfeholt

ine '• Auf der Wanderung wurde jeweils in Gast- 
inde e Mittag gegessen und früh und abends Tee und 

uns%t:s ?bgekocht. Gezwungen waren wir auch, einige 
rVOn? be1 zu zelten, was eine besondere Romantik für 
Leuteno । yer darstellte. Der interessanteste Zeltplatz war 
ick der Sperrmauer Hohenwarte in der Lothra­
ser Ziel ’
iie Bed» Meres Erlebnis war der Abstieg zur Sperrmauer 
iristenaP- 1 Zeltwagen, als der Waldweg plötzlich in star- 

die Wisch und Baumschlag endete. Die Kinder muß- 
agers di^ t sämtlichem Gepäck einen Steilhang von etwa 

nutzte «ent Gefälle abwärts rutschen. Aber sie konnten 
Boote Wigt werden durch zwei wunderbare Bademög­

unsere«)
vom

ir

lichkeiten in Leutenberg und Ziegen­
rück.

Außerdem beteiligten wir uns im 
Rahmen der Touristenbewegung im 
Bezirk Gera durch das Ablegen eini­
ger Bedingungen an einer Touristen- 
Tombola. Vielleicht haben einige von 
uns das Glück, im Monat November 
einige Touristengegenstände zuge­
schickt zu bekommen. Damit verbun­
den war eine Tagestour nach Burgk, 
die nach Meßtischblatt und Kompaß 
durchgeführt wurde.

Den Abschluß der Wanderlager 
bildete jeweils ein Abschluß-Sport­
fest, dabei wurden solche Disziplinen 
wie Keulenzielwurf, Schleuderball- 
Weitwurf, Faltboot-Einer, 75-m-Lauf, 
Luftgewehr-, Bogenschießen und 
Mannschaftswettbewerbe wie Fuß­
ball und Volleyball abgelegt. Kultur­
programme, die teils von den Kin­
dern selbst gestaltet wurden, bilde­
ten dann den Höhepunkt.

Während das Wanderlager II noch 
in vollem Gange war, reisten unsere 

.kleineren Kinder mit Zug und Bus 
in der Rölligmühle an. Sie liegt in 
einer unserer schönsten Gegenden 
der Sächsischen Schweiz. Auch sie 
wurden an das Wandern herange­
führt. Die nachfolgende Aufzählung 
der unternommenen Wanderungen 
gibt einem Kenner der Sächsischen 
Schweiz einen Überblick:

Königstein mit Festung, Lilien­
stein. Bad Schandau, Aufzug mit 
Bärenzwinger, großer und kleiner 
Zschimstein, großer und kleiner 
Winterberg, Kuhstall, Himmelslei­
ter, Lichtenhainer Wasserfall, Kai­
serkrone und Zirkelstein.

Zwei Geländespiele brachten für 
die kleinen eine so große Begeiste­
rung mit sich, daß sie diese wohl 
kaum hätten vermissen wollen. Ein­
mal wurde zum 4 km entfernten 
Freibad Schöna gewandert. Die 
übrige Zeit zwischen Wanderungen 
und Geländespielen war mit Sport 
und Spiel ausgefüllt.

Peter Heisig, Dietmar Fischer

■
Audi unser Werkdirektor (im ■ 
weißen Campinghemd), ließ es • 
sich nicht nehmen, unseren ■ 
Wanderlagern einen Besuch ■ 
abzustatten. Hier ließ er sich ■ 
von Peter Heisig an Hand der ■ 
Karte die reizvolle Umgebung ■ 
und die herrlichen Wander- J 
ziele erklären, die unsere Kin- ■ 
der in diesem Jahre angesteu- ■ 
ert hatten. £

■

“Das meint IMargit Wüller 
zum Manifer taget II

Wie in jedem, so fand auch in die­
sem Jahr wieder das Wanderlager 
statt. Ich nahm an der zweiten Bele­
gung teil. Es war wieder sehr schön, 
wenn es auch nur an der Saaletal­
sperre war. Den anderen Kindern 
und mir hat es sehr gut gefallen. Wir 
badeten, fuhren Boot und wanderten.
Die Drei-Tage-Wanderung war sehr 

schön und lehrreich Mit schwerbe­
packten Zeltwagen und Rucksäcken 
kletterten wir steile Berghänge ‘rauf 
und ‘runter, bauten Zelte auf und ab, 
und vor allen Dingen kamen wir da­
bei immer ins Schwitzen. Dabei er­
füllten wir gleichzeitig die Bedin­
gungen für das Touristenabzeichen in 
Silber. Die Besichtigung deR Pump­
speicherwerkes an der Hohenwarte- 
Sperrmauer wär sehr interessant.

Abends führten wir Gesellschafts­
and Sportspiele durch. Beim Ge­

ländespiel am letzten Tag mußte je­
der sein Können und seine Geschick­
lichkeit zeigen. Zeltaufbau und 
Bootsbau gehörten ebenso wie Luft­
gewehrschießen und Paddeln zu den 
Wettbewerben des Geländespieles. 
Am Abreisetag früh nahmen die 
glücklichen Sieger ihre Preise in 
Empfang.
Ich möchte hierdurch nochmals dem 

Lagerleiter Peter Heisig und allen 
anderen Helfern für ihre gute Be­
treuung danken.

Auch allen anderen Kolleginnen 
und Kollegen des VEB Plamag, die 
uns das Ferienlager ermöglicht ha­
ben. danke ich bestens. Ich freue 
mich schon wieder auf das nächste 
Jahr.



technica 67“
Die „technica 67“ findet in der Zeit 

vom 1. bis 30. November 1967 auf 
dem Gelände der Technischen Messe 
in Leipzig in folgenden Messehallen 
statt:

Halle 9a mit den Themenkomplexen' * 
— Materialeinsparung durch Einsal* 

von Thermoplast
— ökonomischer Einsatz geschäun1.

Automatisierung, Einsatz hochpro­
duktiver Verfahren und Erreichung 
niedrigster Kosten erfordern die ra­
tionellste Verwendung vorhandener, 
weiterentwickelter und neuer Werk­
stoffe mit hohen Gebrauchseigen­
schaften, insbesondere in einer kon­
stanten Qualität.

Walter Ulbricht 
auf dem VII. Parteitag der SED

Die „technica 67“ hat die Aufgabe, 
mit der Thematik

„Rationalisieren durch ökonomi­
schen Materialeinsatz“

beizutragen, daß diese Forderung in 
kürzester Zeit erfüllt wird.

Sie ist deshalb eine Schule für die 
Industrie, die die Besucher anregen 
soll, auf diesem Gebiet der kom­
plexen sozialistischen Rationalisie­
rung entscheidend voranzukommen.

Halle 5 mit den Themenkomplexen:
— Materialeinsparung durch Anwen­

dung wissenschaftlicher Leitungs­
methoden

— Materialeinsparung durch Anwen­
dung der Leichtbauprinzipien

— Werkstoffeinsparung durch zweck-

ter Plaste
Materialeinsparung durch 
von Duroplast

Einsa#

— Werstoffeinsparung durch 
von glasfaserverstärktem 
sterharz (GFP)

— ökonomischer Einsatz von 
lisiertem Plast

Einsal«
Pol)*
metd-

entsprechende 
filen
ökonomischer 
durch Einsatz

Auswahl von Pro-

Werkstoffverbrauch 
neuer Stahlsorten

teclimca

— Materialeinsparung durch Zentra­
lisation

— Werkstoffeinsparung durch An­
wendung des ökonomischen 
Leichtbaues

— Kostensenkung durch rationellen 
Einsatz von Leicht-, Bunt- und 
Edelmetallen

— Einfluß der Schweißtechnik auf 
die Materialeinsparung

— Beispiele werkstoffsparender Fer­
tigverfahren

— Werterhaltung durch Korrosions­
schutz

— Einfluß der Gießereitechnik auf 
die Werkstoffeinsparung

— Maschinenverkleidung aus Plas* 
— Sonderthemen
— Einsparung von Energie
— ökonomischer Materialeinsatz "

Verpackungen
Halle 10 Filmvorführungen
Halle 10a Fachvorträge

Wir werden auch in weiteren A1? 
gaben unserer Betriebszeitung ni 
Informationen der „technica 67“ 
öffentlichen. Da die Ration 
rungsaussteilung auf der „t 67“ 
alle Fachgebiete unserer Mitarbei 
berühren wird, sollte man sich in 
Abteilungen und Bereichen, im 
sondern auch in den gesel 
liehen Organisationen unseres ’ 
kes, schon jetzt Gedanken über ei 
gemeinsamen Besuch der Ausstell 
machen, um die umfangreiche 
blematik vielseitig allen Bt 
schaftsangehörigen darzulegen.

II
hei 
ben 
tag, 
sch, 
schi 
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hat 
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Inf< 
We 
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Militärliteratur
Für die Kameraden der GST, die 

in der vormilitärischen Ausbildung 
stehen, aber auch für Reservisten, 
Ehefrauen oder Kinder von NVA- 
Angehörigen und alle sonstigen In­
teressenten hält der Deutsche Mili­
tärverlag ein vielfältiges Angebot an 
Literatur bereit, aus dem wir künf­
tig an dieser Stelle unter übriger 
Überschrift eine uns wertvoll er­
scheinende Auswahl ankündigen 
werden.

Heute soll es sich allerdings nicht 
um Bücher handeln, sondern um eine 
Zeitschrift, der wir einmal näheres 
Augenmerk schenken wollen. Es ist 
die Zeitschrift „Militärwesen“, die 
die verschiedenartigsten Fragen der 
Militärpolitik und Militärtheorie

umfassend behandelt. Greifen 
zum Beispiel aus dem in diesem _ 
nat erscheinenden Heft Nr. 9 ein1“ 
Themen heraus:

Oberstleutnant Dipl. rer. mil. J’ 
Wünsche: „Die sozialistische Mili*’. 
koalition Europas durchkreuzt ? 
aggressiven Pläne Bonns und «1
shingtons.“

Major P. Ludwig: „Zu einigen 
gen der Theorie und Praxis im

'Ui 
. *°n um
% au:

--------------- “«ich s
Oberstleutnant Diplomlehrer “hg w

litärwesen“.

Marxismus-Leninismus S. Schi? 
mann: „Meinungsforschung — 
pulation oder wissenschaftliche Ah
lyse?“ ...

Dr. phil. Helmut Schnitter: „We*1" 
Wissenschaft und Bundeswehr“.

Auch 
Ht, Sl 
Jart n 
»*uen

Zur nationalen Krise
Oberstleutnant G. Straube: .

listisches Recht und nationale 
teidigung“.

Oberst F. Sergejew: „Imperialist 
sehe Aufklärungsorgane nm**

:n j

offene Informationsquellen aus“. ■ i
In diesem Artikel zeigt der Au*^ 

an mehreren Beispielen recht

in den USA
In der großen Klassenauseinander­
setzung, die besonders mit den Ne­
gern erfolgt, begeht die herr­
schende imperialistische Klasse der 
USA große Verbrechen an den 
Ärmsten des eigenen Landes.
Diese jüngsten Klassenauseinan­
dersetzungen beweisen drastisch 
die gesteigerte innen- und außen­
politische Aggression des USA-Im­
perialismus. Sie zeigen aber auch, 
daß die USA in eine tiefe nationale 
Krise geraten sind. So bestätigt der 
Rassenterror in den USA erneut, 
daß das imperialistische System 
unfähig ist, die heute vor der 
Menschheit stehenden Probleme zu 
lösen.
Die USA sind das reichste imperia­
listische Land, aber weit über 30 
Millionen seiner Bürger leben in 
bitterster Armut. Die USA sind 
auch das technisch fortgeschritten­
ste Land innerhalb der kapitalisti­
schen Welt, aber die technischen 
Errungenschaften der Menschheit, 
wie die Automaten, werden zum 
Schreckgespenst der Menschen be­
nutzt. Denn die herrschende Klasse 
ist in erster Linie darauf bedacht, 
weitere Superprofite zu erzielen.

Dagegen fordert die Negerbevölke­
rung der USA nichts weiter als ein 
Existenzminimum und ein men­
schenwürdiges Leben. Aber beides 
wird ihr verweigert. Statt Arbeit 
und Brot erhalten die farbigen 
Bürger durch Nationalgardisten 
Schüsse in den Leib. Zwischen den 
Herrschenden und Beherrschten 
wird damit objektiv die Kluft 
immer tiefer. Im Juni dieses Jah­
res betrug die Arbeitslosenrate der 
Neger 7,8 Prozent, die der Weißen 
3,5 Prozent. Eine weitere Ursache 
der Armut der Negerbevölkerung 
ist ihre diskriminierende Entloh­
nung, sie verschafft den Monopolen 
zusätzlich 13 bis 14 Milliarden Pro­
fit im Jahr.

das vietnamesische Volk. Aber 
durch die weitere Eskalation des 
Vietnam-Krieges verschärfen sich 
die sozialen Widersprüche nur noch 
mehr. Denn im fernen Vietnam, 
wie in den USA-Städten Detroit, 
Milwaukee und anderen, geht es 
im Prinzip um das gleiche: die 
Millionäre wollen ihren Profit auf 
Kosten der Millionen sichern.

schaulich die Tätigkeit Imperialist^.,,. 
scher Aufklärungsorgane, die alle W 
formationen über andere Land’ 
sammeln und für ihre Zwecke
nutzen. Er beweist, daß der e1* Auch 
lische und amerikanische Gehei? *Wohn 
dienst während des zweiten Wd «rabsc 
krieges aus der deutschen, ilaÜ®? ’S u: 
sehen und japanischen offenen Pre^ p.b. J 
wichtige Informationen schöpfen u? °ßter 
beim Beurteilen der Lage, insbesdf tri, a 
dere der Verluste der deutschen rädert 
ler-Wehrmacht, wichtige Folgerung F diese 
ziehen konnte. di

Die imperialistischen Staaten 
ter der Führung der USA füh? 
diese Tätigkeit nach dem zweit? 
Weltkrieg zielstrebig fort. Dabei F 1(. c™

Auch

Us ut

;n

Die reaktionäre Politik der USA- 
Imperialisten im Inneren des 
Landes macht nur einmal mehr 
auch den aggressiven Charakter 
nach außen deutlich. So am deut­
lichsten im Krieg gegen Vietnam. 
So hatte der USA-Kongreß 760 
Millionen Dollar für öffentliche Ar­
beiten in den Notstandsgebieten 
bewilligt, die aber inzwischen auf 
317 Millionen gekürzt wurden, und 
zwar zugunsten des Krieges gegen

Bedarf es da noch eines Beweises, 
daß die imperialistische Gesell­
schaft vor der Geschichte versagt 
hat? Sie ist unfähig, der Mensch­
heit eine friedliche Zukunft zu 
sichern. Auch kann sie den Frieden 
weder nach außen noch im Inneren 
verwirklichen. Die Profttherrschaft 
heißt Krieg — gegen fremde Völ­
ker wie gegen das eigene Volk. 
Aber dieser Weg führt nicht aus 
der nationalen Krise heraus. Er 
vertieft sie nur noch mehr, und der 
Tag wird kommen, an dem die 
Völker das gerechte Urteil über

ihr besonderes Interesse den s<
listischen Ländern und jenenlistischen Ländern und jenen i
dern, die nach Erkämpfung ih?
politischen Unabhängigkeit eiP? ‘re„n,J 
nicht kapitalistischen Weg beseht* j8?1 b 
ten. Die Methoden und Mittel, der? K‘n 
sich Botschaftsangehörige in MosK* ?;1 
hpim AllFfindpn für cif» xvirhtiopf L * 1beim Aufflnden für sie wichtiger M Bformationsquellen bedienen, das A^ . c 
nutzen von Ausstellungen usw. bL ,/ 
gen, welche Mission Besucher u“ 3 
kapitalistischen Auslandes hab^
können. x- Sch 

Mlckei

die imperialistischen Mörder
USA sprechen werden.

der

Martin Pollmer,
Leiter der Bildungsstätte

’rkens
Abonnementsbestellungen für

interessante und lehrreiche - ,, 
schrift können beim Postzeitungs^ J^Udesenrm Können oeim ^ostzenung»’^.
trieb aufgegeben werden. Einzeihe? pnere 
sind an den Zeitungskiosken erha* ® für 
lieh. x^'nbyeinb
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Ansatz t*s

Freunde“ Wie fußgerechtes Schuhwerk entsteht
m

heißt die im Verlag Neues Le­
ben aus Anlaß des 50. Jahres­
tages der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution er­
schienene interessante Ge- 
meinschaftsausgabe. „Freunde“ 
hat Hunderte, ja Tausende 
Helden. Einen ausführlichen 
Informationstext über dieses 
Werk bringen wir in unserer 
nächsten Ausgabe der Be­
triebszeitung.

Fußgerechtes Schuhwerk hat sich 
die Füße der Bevölkerung erobert. 
Doch wie entsteht es? Unser Mit­
arbeiter besuchte dazu das Institut 
für lederverarbeitende Industrie in 
Weißenfels. Im Gebäude einer ehe­
maligen Schuhfabrik forschen, ent­
werfen und konstruieren Wissen­
schaftler, Techniker und Modellge­
stalter für die Gesundheit aller.

Die Grundlage für die Konstruk­
tion jedes Schuhes ist der Fuß, des­
sen Gestalt und Funktion er sich

eren A^" 
ing näher 
a 67“ vd'

JitarbeW* 
iich in 
n, im 1*1 
‘sellsd**’ 
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und
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äs im W

•'ne Unsitte mußte in den letzten Tagen im Fahrstuhlsebacht (Gebäude A) 
. S unserer Küchenleitung festgestellt werden. Der untrügliche Beweis un- 
• Fotos ist, daß einer der Abfalleimer dazu benutzt wurde, Kaffeekan- 

(n aufzubewahren. Natürlich wurden diese Kannen, damit man es nicht 
’le*ch sah, von dem oder den Betreffenden fein säuberlich abgedeckt. Ord- 

shrer " ' '"»g muß ja sein. Aber unserer Küchenleitung- und auch uns gefällt eine 
Seh'“ ^«he Art von Ordnung gar nicht. Deshalb wird die Küchenleitung in Zu- 

• — M«1" '"Oft Kaffeekannen nur gegen eine Gebühr von 5,— MDN ausleihen.
Schiff

iche A”8

t: „WebP 
ähr“.
>e: „So^ 
nale

Auch sollte man mit einer weiteren Unsitte Schluß machen, die darin be- 
'W, statt im Spcisesaal in den Verwaltungsräumen zu essen. Erstens er- 
prt man sich selbst unnötige Wege, zum anderen wird unseren Küchen- 

• ^Uen die Arbeit erleichtert. Denn Geschirr mit eingetrockneten Speise­
ölen läßt sich wohl schlechter abwaschen als solches, das gleich am Ge- 
'«rrsclialter abgegeben wird.

iperialb^ 
nut**’

ton guten Wünschen begleitet
---- iaiisf _______________________________ _________ _ ________________ _____________________
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ipen— 
lie alle P

Lärt

Auch m diesem Jahre fand wie

«Fabschiedung der Schulanfänger 
unserem Betriebskindergarten

gekleidet waren sie,

zecke 
der enf ------ .... -------- ---------- ..._
Gehe!®? iwohnL die traditionelle feierliche 

ten Weif' - -
i, itali®< r» unserem oeirieosKmoerganen 
ien Pr^pff- Festlich gekleidet waren sie, 
öpfen f8’ Wtenteils in Begleitung ihrer El- 
insbes®8 am 31. August letztmalig im 

sehen «dergarten erschienen. Neu war 
dgerung«? diesem Jahre, daß auch die Kin-' ------- ’ — --

> die im nächsten Jahr in die 
U[r 'hule kommen, mit eingeladen wa- 
w fb, um ihnen schon einen Vorge- 

^fnack zu geben.
j ^Nachdem zunächst die Kleineren 

len s<^ r v'e’l Fleiß und Mühe einstu- 
■nen «rtes Kulturprogramm darboten, 
ine auc^ Abc-Schützen ihren
•it nouh einmal, was sie im Kin-

aaten u 
A füh^
i zwei% 
Dabei 0*

'garten gelernt haben. Während
Kinder sich anschließend Kaffeettel dein iw «.anct

n Mos** I Kuchen schmecken ließen, be- 
hticer pachteten die Eltern die Zeichen- 

Hnc A1*’ Bastelarbeiten ihrer Sproß-
ihnen in einer Mappeiru jk? ’ hihch ah raiei xviuppe

jeher x rßeben worden waren.
' 1 • anch verstohlenen Blick warfen

** Schulanfänger unterdessen zum c ecuuiainuiigel .  
| hekertütenbaum“, einem großen 

kkenstrauß. Sollte es in diesem 
i für di«* wirklich nur so kleine Tüten___ c ■ ‘‘‘e wiriuicn nur so Kieme luieu 
ihe Zeepben? Um so größer aber waren 
itungsV^ ?®ude und Begeisterung, als ihre 
tinzelh®? pneren Freundinnen und Freunde 
en erh^ 6 für sie bestimmten Zuckertüten 

J^einbrachten und ihnen mit Blu-
------ 1 % und netten Versehen überreich- 
geil« ’ 1. Allgemein wurde nun beschlos­

sen, daß die kleinen Tüten vom 
Baum den kleineren Kindern gehö­
ren sollten.

In herzlichen Worten verabschie­
dete die Leiterin des Kindergartens,

Genossin Ria Schatz, die Kinder, 
indem sie allen noch einmal persön­
lich die Hand drückte und ihnen 
viele gute Wünsche mit auf ihren 
weiteren Lebensweg gab.

unterzuordnen hat. Uber <ue Gestalt 
des Fußes gab es bisher nur unge­
fähre Vorstellungen, weil Messun­
gen wegen der Vielgestaltigkeit des 
Objektes äußerst komnliziert und 
zeitraubend sind. Um klare Ergeb­
nisse zu -/■'alten, hatten sich der 
Leiter des Instituts, Dr. Werner, und 
seine Mitarbeiter darangemacht, 
eine spezielle Meßmethode und die 
nötigen Geräteschaften dazu auszu­
knobeln.

Seitdem nun das Weißenfelser In­
stitut 1964 — 1966 in mehreren Be­
zirken die Füße von 18 000 Personen 
festgehalten hat, steht erstmalig 
fest, auf welchem Fuß wir leben.

Er ist übrigens schmaler als der 
unserer Großeltern. Das ergab ein 
Vergleich mit den letzten Fußmes­
sungen, die schon vor zirka 60 Jah­
ren durchgeführt wurden. Raffi­
nierte Spiegelsysteme und fotogra­
fische Einrichtungen lösten Bandmaß, 
Taster und ähnliche Requisiten ab.
Im 
der 
auf

Archiv befinden sich die Füße 
Untersuchten in vier Ansichten 
Kleinbildfilm. Das Herstellen 

Feuchte Luft streicht über ihn hin.' 
Sohlen werden abgerissen, Absätze 
unter Druck gesetzt. Die vielfältig­

der Paßfotos der Füße geht sehr 
schnell: In 8 Stunden können 350 
Personen ihre Füße herzeigen. 30 
Maßpunkte, die an die Abbildung 
angelegt werden, wertet eine elek­
trische Datenverarbeitungsmaschine 
aus, die sozusagen den idealen Schuh 
— also eine Annäherung — ausrech­
net. Die Ergebnisse stehen den 
Schuhleistenmodelleuren zur Ver­
fügung. Sie übertragen diese Meß­
punkte auf den Urleisten und model­
lieren ihn mit den Werkzeugen eines 
Holzschnitzers.

Die gesamten Einzelteile und der 
Leisten vereinen sich in einer Ver­
suchsabteilung, wo nun ein Schuh 
daraus wird. Hier sind sämtliche 
Maschinen aufgestellt, über die die 
DDR-Schuhindustrie verfügt, und 
die Schuh-Herstellung erfolgt unter 
echten Betriebsbedingungen. Dies soll 
dazu dienen, die rationellsten Ferti­
gungsmethoden ausfindig zu machen.

Ist der Schuh nun fertig, seht’s 
mit ihm ins Examen. Scharfe Schei­
ben reiben an seiner Spitze und 
Sohle. Er wird gebogen, geknickt.

sten Prüfungen werden ihm aufer­
legt, bis er in die Fabrik zur Pro­
duktion entlassen werden kann, falls 
er die Examen gut übersteht und 
das Deutsche Amt für Meßwesen und 
Warenprüfung mit all seinen Eigen­
schaften einverstanden ist

Peter Seidel

Neue
Sprechstunden 
beim
Betriebsarzt

Unsere Betriebssanitätsstelle hält 
es auf Grund der veränderten Ar­
beitszeit infolge der 5-Tage-Arbeits- 
woche für erforderlich, die neuen 
Sprechzeiten des Arztes bekanntzu­
geben.

Die neuen Sprechzeiten sind:
Dienstag und Donnerstag jeweils 
von 8 bis 10.30 Uhr und von 
15.30 bis 17.30 Uhr.
Voranmeldungen für die Nachmit­

tagssprechzeiten des Arztes an die­
sen beiden Tagen werden von der 
Betriebssanitätsstelle bis 17 Uhr ent­
gegengenommen.

Einstellungs- und Sportuntersu­
chungen werden wie bisher selbst­
verständlich außerhalb der obenge­
nannten Sprechzeiten nach entspre­
chender Vereinbarung mit der Be­
triebssanitätsstelle vorgenommen.

Kassenöffnung
Wir möchten nochmals alle Kolle­

ginnen und Kollegen darauf hinwei­
weisen, die Öffnungszeiten der Kasse 
von

9.00 bis 12.00 Uhr und
13.00 bis 14.30 Uhr

unbedingt einzuhalten.
Wir bitten um Verständnis, da un­

sere Kassiererin außer der Auszah­
lung von Bargeld und Verkauf von 
Fahrkarten noch einige andere Ar­
beiten erledigen muß
Hüttner, Abteilung Finanzökonomie

Plamag-Aktivist Seite 7



den ibn freund
Odessa während der faschistischen vor einem Rätsel. Alle Zufahrten sind 

Okkupation. 73 Tage hatte die Stadt vermint, strenge Sicherheitsmaßnah-, 
der Naziübermacht getrotzt; die Bru- men eingeleitet, italienische Frosch-
talität der Besatzer kannte gerade männer liegen 

keine Nacht unterim .Mütterchen Odessa'
praktisch Tag und
Wasser auf der

Grenzen Und doch - immer wieder Lauer .
fliegen faschistische Boote im Hafen- bis endlich einer von ihnen einen 
becken in die Luft. Die Gestapo steht unbekannten Taucher sieht, aber- 

nicht feststellen kann. Auch Gestapo-
• Chef Hübe glaubt, auf der richtigen 
- Spur zu sein. So setzt er eine letzte 

Frist!
In diese dramatische Situation. 

■ führt uns der neue sowjetische .Film 
„Explosion im Hafen“, der vom 23. 
bis 24. September im Sachsenhof ge­
spielt’wird.

Weiterhin sehen wir im Sachsen­
hof: Vom 26. bis 27. September 
„Mandragola“ (P 18 - Italien/Frank- 

■ reich) und vom 3Ö. September bis 
1. Oktober „Eine Frau ging vorbei“ 
(P 14 — Spanien/Frankreich).

Im Capitol läuft vom 22. bis 28. 
September „Der Ritter von Pardail-
Ion“. (P 14 — Frankreich) und 
29. September bis 5. Oktober 
hinter dem Bühnenvorhang“ (P 
CSSR). ’

(Änderungen Vorbehalten)

vom 
„Tod 
14 -

AchtungjSprengarbeiten!
Auf Grund unserer Werkserweite- 3 X kurz Absperrung aufgeho­

ben.rung ist es notwendig, das Gelände ----- ...
' im Bereich des neuen Hällenkom- 3. Der Gefahrenbereich ist sofort bei
plexes einschließlich Fäkalienbehäl­
ter äbzutragen und auf das Niveau 

' des jetzigen Hauptgeländes zu brin­
gen. Dazu sind umfangreiche Spreng- ' 
arbeiten vom Ende der Montagehalle 
zum Tannenhof hin erforderlich. 
Diese Sprengarbeiten werden im 
Zeitraum vom 5. September 1967 bis 
etwa Ende April 1968 durchgeführt.

Im einzelnen wurden mit dem Bau­
betrieb zur Gewährleistung der Be­
triebssicherheit folgende Maßnahmen 
festgelegt;
1. Die Sprengungen werden nach 16 

Uhr ausgeführt.
2. Die Bekanntgabe der Sprengung 

erfolgt durch unsere Martinshör­
ner Die Zeichengebung ist wie 
folgt:

1 X lang in Deckung gehen
2 X kurz Spregung

dem Signal „in Deckung gehen“ zu
verlassen und darf erst wieder 
nach „Absperrung aufgehoben“ be­
treten werden. ■

4. Ist eine Räumung bestimmter Be­
triebsstatten nötig, so werden vom 
Sprengmeister der Ingenieur vom 
Dienst und der Schichtmeister ver­
ständigt und diese leiten dann die 

Räumung ein.
Als Gefahrenbereich sind folgende 

Betriebsstätten zu betrachten:
Das Hofgelände um Ölmagazin, 

Kompressorenstation. Zimmerei, Ma­
gazin Dressel, Versuchsstation. Be­
reitstellungslager Dreherei (Baracke) 
und die Zugänge zu denselben.

Die Baracke K ist bei jeder Spren­
gung zu verlassen. Die Räumung der­
selben wird nicht extra bekanntgege­
ben. Rüger,

Leiter der Inspektion für 
Betri ebs sich erhei t

Hllllll

Hl Hll

.Don Pasquale“, komische Oper von G. Donizetti, steht im neue" •tle ga
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Spiel jahr auf dem Spielplan des Theaters unserer Stadt. Regie: WaU®r Stnsche 
Blankenstein. Ausstattung: Kurt Art. Unser Szenenfoto zeigt Ralpl' ’l:, Zu 
Müller (Dr. Malatesta), Heinz Hirsch (Pasquale). Jr'h

Sänger und Gitarristen gesucht
Anläßlich des 50. Jahrestages der 

Großen Sozialistischen Oktoberrevo-

‘Vahtieuffracht auf der „iga
Viele Wochen stand das riesige iga-Gelände im Zei­

chen der Rosen und der weltberühmten Erfurter Som­
merblumen. Ihr herrlicher Flor geht jetzt dem Ende zu. 
Doch neue Höhepunkte erwarten den Besucher. Zur 
Dahlienschau vom 13. 9. bis 20 9. hat die Königin der 
Herbstblumen mit zahllosen Sorten und vielen neuen 
Züchtungen ihre ganze Pracht entfaltet und in den 
Hallen wie im Freigelände die Herzen aller Dahlien­
freunde höher schlagen lassen.

In- und ausländische Aussteller zeigten das Beste 
vom Besten und wetteiferten um Medaillen und An­
erkennung. Jeder Besucher kann sich über den 
neuesten Stand im Gemüse-, Obst- und Zierpflanzen­
bau informieren sowie auf dem Gebiet gartenbaulicher 
Technisierung wertvolle Erkenntnisse zu eigen machen.

In Halle 9 gibt der Verband der Kleingärtner, Siedler 
und Kleintierzüchter viele Anregungen für eine schöne 

■ und zweckmäßige Garten- wie Freizeitgestaltung. Blu­
menfreunde finden eine Sonderausstellung für Zimmer­
pflanzen mit Beispielen für die Gestaltung von Blumen­
fenstern, von Balkonkästen und Raumschmuck Als 
Gartenbaumesse bietet die iga auch jedem Besucher die 
Möglichkeit. Erfurter und Quedlinburger Quälitätssaat- 
gut unserer bekanntesten Samenzuchtbetriebe einzukau. 
fen • ■.

Mit der dritten und letzten Hallensonderschau, die 
am 23. September beginnt und eine großartige Parade 
auserlesener grüner und blühender Topfpflanzen zeigen 
wird, schließt die iga für dieses Jahr am 1. Oktober ihre 
Pforten. Sie zu sehen und zu erleben, ist für den Besu­
cher immer ein großer Gewinn.
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lution soll auch in unserem Beld . »tätigt, 
eine , Singegruppe, ähnlich dem «er

Die gehetzte Gemse sprang 
Klippe zu Klippe. Endlich könnt® 
nicht mehr. Vor ihr gähnte der 
grund — und hinter ihr der Ven 
ger.
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spiel des Oktoberklubs, ins Leben » 
rufen werden. Dazu werden Sä"» • 
rinnen und Sänger, aber auch Gi^ 
risten benötigt. Wir bitten alle " 
teressenten, sich bis zum 25. Sept® 
ber in der FDJ-Leitung zu mel"
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Karl-Marx-Stadt,

Mürigens..
Wenn man von jemandem s, 

daß er mehr Geld als Verstand ha 
so bedeutet das noch nicht, da« 
große Reichtümer besitzt.

Schon am frühen Morgen geht 
Förster in den Wald auf die J 
Dort angekommen, legt er sich 9 
den Bauch und läßt es krache" 
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Für das Glück
des ganzen Volkes

Sein Weg“iS
Betriebsleitung des 

nenwerkes 
sotion

neue» 
WaUer 

t Ralpß

„.Wenige Monate nach Gründung 
Iferer DDR - am 11. April 1950 -

8 der Aufbau der Plamag noch 
Wevoll voranging, kam Siegfried 
*uh als Dreher in den Betrieb. Er 
»e diesen Beruf erlernt und 

| ^tc darum gleich als Facharbeiter 
“Besetzt werden. Vier Jahre später 
Nachdem er vorher eine Zeitlang 

[ Terminsachbearbeiter tätig war, 
l de Siegfried als Lehrausbilder 
Pte ganze Kraft ein, um jungen 
| »sehen gute berufliche Fähigkei-
’ zu vermitteln Er war sich aber 

J'* im klaren darüber, daß man,

fit
F den Lehrlingen ein Vorbild zu 
F1. nicht nur fachlich, sondern 
W gesellschaftlich etwas leisten 
Jß. 1952 wurde er Kandidat 
r Sozialistischen Einheitspartei 

IMschlands und 1953 als Mitglied 
tätigt.m Betr'v 

dem 
Leben F
en Sän^ ^it 1959 übt nun Genosse Sieg­en h “ ---------------------=
uch Gi*8 Rauh die Funktion des Bear- 
n alle Ws für Erwachsenenqualifizie-
5. Sepie1’! ü® >m Betrieb aus. Im gleichen

für Erwachsenenqualifizi

re wurde unsere Betriebsakade- 
: gegründet, zu der er seit dieser 

eine gute Verbindung unterhält.1 Seiner Funktion obliegt es ihm 
wiederum, vorwiegend jüngere 

Ischen anzuleiten und zu beraten, 
Tit'den vielfältigen Formen der 
Üfizierungsmöglichkeiten ver- 

M zu machen, hier aufmunternd, 
aber auch einmal ermahnend 

»greifen wenn manches nicht so 
t klappen will Siegfried kann 
i aus eigener Erfahrung mit- 
hen. Er absolvierte selbst ein 

hdstudium an unserer Betriebs­
emi e und erwarb sich die Qua- 
ation als Meister der volkseige- 
Industrie.

:u meld

prang 
konnte
te der ' 
ler Ven

n geht 
die J

r sich 8 
krache» 
ler JäS

nosse Rauh hat auch die Betreu 
der ausländischen Freunde über 
dien. die als lernende Facharbei 
»der Praktikanten zu uns kom-

Weiterhin ist er Mitglied des
■alen Agitatorenkollektivs des 
ebes. Natürlich hat er in dieser 
egenheit auch eine Meinung zu
Vertrag über die Herstellung 

dem 5 j 1 Pflege normaler Beziehungen 
;tand b8. Mien den beiden deutschen Staa- .. c ... ■ . • ■at, daß

lorst

der von unserem Ministerpräsi- 
dem Bonner Bundeskanzler 

— s‘nger vorgeschlagen wurde „So 
Vertrag wäre auf alle Fälle einlorst »ertrag wäre aui ane raue ein 

-teiorga»^ erst bedeutungsvoller Sicherheits- 
'treht'»1’' o ^ür Eur°Pa- Wenn die Kiesin- 
Bezirk«* 'Strauß-Regierung so für denauu-negierung so lur uen 

6den wäre wie sie vorgibt, könnte 
ßas jetzt wahrmachen.»

18 Jahre — eine kurze Zeitspanne 
zwar im Ablauf der Geschichte, eine 
nicht unbedeutende Zeit aber im Le­
ben eines Menschen und in der Ent­
wicklung unseres jungen Staates, der 
Deutschen Demokratischen Republik. 
Wer hätte vor 18 Jahren, als man­
cher noch ratlos vor den Trümmern 
des traurigen Erbes stand, das uns 
Hitlers „Tausendjähriges Reich“ hin­
terlassen hätte, gedacht, daß es so 
rasch aufwärtsgehen würde, daß wir 
heute in der Weit von allen friedlie­
benden Kräften anerkannt und ge­
achtet sind und gute und treue 
Freunde unter den Völkern haben.

Es waren nur wenig Menschen, die 
damals mutig und aufbaufreudig ans 
Werk gingen, aber sie rissen die an­
deren mit. nach und nach wurden es 

mehr, und heute sind wir zu einer 
sozialistischen Menschengenmein­
schaft geworden, in der einer den 
anderen achtet, in der alle für und 
miteinander leben und gemeinsam 
dafür sorgen, daß von deutschem Bo­
den nie wieder ein Krieg ausgehen 
darf.

Als unsere DDR gegründet wurde, 
war auch das Gelände rechts der 
oberen Bahnhofstraße in Plauen noch 
wüst und brach Reste von Ruinen, 
die einzustürzen drohten, mußten 
abgebrochen, größere Flächen einge­
ebnet werden. Heute bietet sich hier 
wieder ein friedliches Bild dar, das 
unser Betriebsfotograf, Kollege Die­
ter Heinrich, einfing und uns zur 
Verfügung stellte. Neben zahlreichen 
Neubauten, umrahmt von Grünflä­
chen, wuchsen auch die vier inzwi­
schen bezogenen Punkthäuser em­

por und künden weithin als Wahr­
zeichen vom Wiederaufbau unserer 
Stadt. Für einen kleinen Betrag in 
ihre Sparbüchse setzten auch die 
Kinder, die anfänglich ausreißen 
wollten, ihr fröhliches Spiel fort, so 
daß unser Fotoreporter sie mit auf 
den Film bannen konnte. Vor nahe­
zu 23 Jahren, ehe dieser Stadtteil in 
Schutt und Asche sank, spielten dort 
auch Kinder Aber die Häuser wa­
ren eng und klein und oft, standen 
ihnen nur winzige Hinterhöfe zur 
Verfügung, während beute Licht, 
Luft und Sonne weiträumig an die 
Häuser herankönnen.

So hat sich die vor Jahren geprägte 
Losung „Aus Trümmern und Ruinen 
wird unser Plauen neu erblühen“, 
bewahrheitet, und vieles steht im 
Neu- und Wiedeiaufbau noch auf 
dem Plan. Friedlich und schön soll 
aber nicht nur die Perspektive 
Plauens, sondern unserer gesamten 
Republik sein. Dafür haben wir 
18 Jahre lang gearbeitet und wer­
den es auch weiter so halten.



Die Erfüllung der vor uns stehenden Exportaufgaben erfordert

Hohes Verantwortungsbewußtsein

Noch drei Monate stehen uns zur 
Verfügung, bis wir Bilanz über die 
Erfolge unserer Arbeit im Jahre 1967 
ziehen können Da wir nach Ablauf 
eines Dreivierteljahres erst knapp 
ein Drittel unseres Exportplanes 
realisiert haben, verbleiben uns für 
das letzte Vierteljahr noch reichlich 
zwei Drittel, das sind rund 18 Mil­
lionen Valutamark, Die Konzentra­
tion des Exportes auf das letzte 
Quartal ist im wesentlichen» darauf 
zurückzuführen, daß wir im I. Halb­
jahr noch große Produktionsver­
pflichtungen gegenüber unseren Han­
delspartnern im Rahmen der Siche­
rung des Presseprogramms „Neues 
Deutschland“ hatten.

Das darf aber- nicht darüber hin- 
wegtäuscheh, daß wir fast jedek Jahr 
die gleiche Situation zu verzeichnen 
haben das heißt, daß mehr als 50 
Prozent des Exportes auf die letzte 
Etappe des Jahres entfallen. Wir 
müssen eine planmethodische Kon­
zeption anstreben, die uns" den not­
wendigen Vorlauf speziell im mecha­
nischen Bereich sichert, uni zu einer 
besseren Quartalsaufteilung im Ex­
port zu kommen. Nur unter dieser 
Voraussetzung ist es möglich, den 
starken Druck und die-hohe Bela­
stung in den letzten Monaten des 
Jahres abzuwenden.
Jeder einzelne ist sich der. Tatsache 

bewußt, daß es ganz besonderer An­
strengungen bedarf, um unseren Ex­
portplan 1967 zu erfüllen. Per 30. 9. 
1967 haben wir dieses Ziel erreicht, 
so daß wir ohne Exportschuldeh das 
IV. Quartal beginnen können

Von den Lieferungen bis Jahres-

■NHI

auch in der Zukunft, setzt ein gro-
ßes Vertrauen in unser gesamtes Kol­
lektiv. Dieses Vertrauen gilt es er­
neut zu rechtfertigen Die terminge­
rechte Auslieferung soll unser 
Freundschaftsgeschenk an die poly­
graphische Industrie der UdSSR aus 
Anlaß des 50. Jahrestages der Gro­
ßen Sozialistischen Oktoberrevolu­
tion sein. Unsere enge Verbunden­
heit mit dem sowjetischen Volk kön­
nen wir am besten durch eine kon­

von jedem einzelnen die Fertigstel­
lung der Tiefdruck- und Offset-Ro­
tationsmaschinen betrachtet werden.

Auch die Hochdruckmaschine, 
Kommission 010—66.072 für die be­
kannte Regierungsdruckerei „Borba“ 
in Belgrad ist ein äußerst wichtiges 
Objekt Die fristgemäße Ausliefe­
rung wird ausschlaggebend dafür 
sein, ob wir diesen Absatzmarkt wei­
ter ausbauen können oder nicht.

Wenn ich nur die großen Anlagen 
herausgestellt habe, so soll das keine 
Unterschätzung der übrigen Maschi­
nen sein, die ebenfalls 1967 noch ex­
portwirksam werden müssen. In die­
sem Zusammenhang möchte ich nur 
die noch offenen Stereotypie-Einrich­
tungen für Polen erwähnen.

Kampf um die Erfüllung 
portplanes geführt. Diesen

des
tief

ragenden Leistungen unserer
tätigen ist es zu verdanken, daß I 
eine positive Entwicklung un’T| 
Außenhandelsbeziehungen : nad> 
sen können und die Effektivität
seres Exportes mit dazu bei*1
den Lebensstandard ständig zu hitg]j& 
bessern Wenn wir einen Vei'^ im m0
ziehen, so werden die in den N
ten Oktober bis Dezember zu K

'en d
ten Oktober bis Dezember zu ‘ ■ tust im 
den Aufgaben nicht geringer seil1 Nichte 
in den früheren Jahren. Denn0®1

sequente Vertragstreue unter Beweis In den vergangenen Jahren haben 
stellen. Unter diesem Aspekt muß wir ständig einen beharrlichen

das Ziel erreichbar, wenn die 1 iDlung( 
zur Verfügung stehende Zeit 111 I il; j 
mal genutzt wird und eine ' »nen , 
Konzentration auf die SchwerP"' l ir j 
erfolgt. Jähn, Absa*7'1 Dj(j

in d

>n d
Nein

Ergebnis einer FD J-Gruppen Wahlversammlung in der Lehrwerkstatt

tUrde 
^agt, 
,r siel;

Es soll noch besser vorangehe
Wie jedes Jahr, finden um die Herbsizeit herum die 

Verbandswahlen der Freien Deutschen Jugend statt. 
Heute wollen wir einmal berichten, wie die Freunde 
der FDJ-Gruppe Maschinenbauer 2. Lehrjahr bei Lehr­
meister Wolf ihre Gruppenwahlvcrsammlung durchge- 
führl haben. Im Rechenschaftsbericht standen selbst-

Unsere Leistungen im Berufswett­
bewerb waren im allgemeinen in der 
vergangenen Periode zufriedenstel­
lend Die Jugendfreunde Eckardt 
und, Wölfel konnten mit einer 
Bronzemedaille ausgezeichnet wer­
den. An der Erreichung des Zieles, 
der Lehrwerkstatt, 8 Pressen zusätz­
lich und 20 Pressen 10 Tage vorfri­
stig, in.. bester Qualität zu fertigen, 
hat auch; diese Gruppe mitgeholfen.

Es war eine Freude, wie sich die 
Mitglieder der FDJ-Gruppe Maschi­
nenbauer 2. Lehrjahr über die Ver- 
bandsffageri unterhielten und ausein-

ende im Werte von etwa 18 Millio- andersetzten. Unumwunden wurde
nen Valutamark entfallen 11,2 Mil­
lionen auf die für die UdSSR be­
stimmten zwei großen Tiefdruck-

erklärt, daß der Zirkel junger Sozia­
listen auf keinen Fall seiner Auf­
gabe gerecht wurde, daß aber daran 
die Jugendlichen selbst ein großer 
Teil Schuld trifft. Es fehlte vielen 
am Interesse für den behandelten 
Stoff. Deshalb sollen die Zirkel des 
neuen FDJ-Schuljahres vielseitiger 
gestaltet werden. Es soll weit mehr

dal]

da bc

verständlich die hervorragenden Ereignisse
VII. Parteitag der SED und das VIII. Parlai»*"’] 
Freien Deutschen Jugend im Vordergrund, denn ,f j 
Endes muß die geleistete Arbeit mit den Mal'”! 
der Beschlüsse und Dokumente dieser beiden ErCH 
gemessen werden.

mit dokumentarischem Material wie bildung in der GST sollen noch 
Filmen, Materialien aus dem Kreis­
museum und der Stadtbibliothek u’. 
a. m. gearbeitet werden Auch stell­
ten sielt diese Jugendfreunde vor, 
daß die historischen Ereignisse noch 
besser als in der Vergangenheit mit 
den Gegenwartsproblemen in Ver­
bindung gebracht und veranschau­
licht werden.

ser als bisher genutzt werden,’ 
vordringlichste Aufgabe sehen B < 
Jugendlichen dieser FDJ-G® 
darin, recht viele Freunde MM
Gruppe für eine Verp'flichtünw^ 
Soldat auf Zeit zu gewinnen. S J 
sollen auch Lichtbildervorträg*® 
unsere NVA beitragen. j

Wir denken doch, daß diese 
spiele zeigen, daß unsere 
liehen sehr daran interessiert K

Weiter wollen die Jugendlichen 
ihre Leistungen im Berufswettbe- ---- ----
werb so steigern, daß das gesamte gesellschaftliche Arbeit, zu ■ 

und im besonderen mitzuheWLernaktiv die Bronzemadille erringt. 
Im NAW werden sie sich am Bau 
der Kleinsportanlage unserer Aus-, 
bildüngsstätte beteiligen. Die Mög­
lichkeiten der vormilitärischen Aus-

vor der Lehrausbildung steh' 
Aufgaben zu verwirklichen.

FDJ-Leitung der 
Organisation Lehrwerksb

Rotabionsmaschinen, Kommission
030—006/007 und die beiden Offset-

„Typ Kroko-Rotationsmaschinen,
dil“, Kommission 020—66.013/014. Die 
UdSSR als unser größter Handels­
partner in der Vergangenheit und

Stgcs

Unsere föetrieösjiMare

10.

Güte-

Zum 65. Geburtstag
Kollegen Herbert Rank, Betriebs­

schutz, am 13. 10.; Kollegen Kurt

am 21. 10.; Kollege Werner Pohlit, 
Betriebswache, am 23. 10.
Allen Jubilaren herzlichen Glück­
wunsch!

ir of

Auf ihr 15jähriges Betriebs jubi- 
läum können im Monat Oktober zu­
rückblicken: Kollegin Erna Seifert, 
TK, am 1. 10.; Kollegin Elly Schu­
mann, Innentransport, am 3. 10,; 
Kollege Walter Müller, TVK, am 6. 
10.; Kollege Johannes Völkner, Mon­
tage, am 15. 10.

10 Jahre gehören dem Betriebs- 
kollektiv an: Kollege Arno Milden­
strey, Wachleiter, am 1. 10.; Kolle-
gin Annemarie 
16. 10.; Kollege 
terialwirtschaft, 
Willy Mädler, 
17. 10.; Kollege 
radfräserei, am 
achim Böhm,

Scherzer, TVF, am 
Alfred Kusche, Ma- 
am 16. 10.; Kollege 
Betriebswache, am 
Ewald Klim, Zahn- 
21. 10.; Kollege Jo- 
Fertigungsbereich 1,

Bäuml, Fertigmontage, am 28.
Zum 60. Geburtstag

Kollegen Helmut Zeuner,
kontrolle, am 11. 10.: Kollegen Kurt 
Kötz, Dreherei, am 27. 10.

Hansgünther Klopfer, der als 1. Sekretär der FDJ-Organisation I-ch/J 
statt hohen Anteil an der gesellschaftlichen und fachlichen EntW>®F te]
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zieher Abonnenten kommenden
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,f sich geht. Viele Genossen 
daß in der Ausbildung 

J sicher verbessert werden 
j«* bei den jungen Fachar-

Q die Verbesserung der außerun- 
terrichtlichen Bildungs- und Er­

ziehungsarbeit an der Ausbildungs­
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indig zU Mitgliederversammlungen der 
ien Vei* im Monaj September standen 
in den ien der Beratungen des am 
iber zu tust im „Neuen Deutschland“ 
dnger «lichten Artikels „Gutes Geld 
i. Denn i gute Arbeit“. Fast in allen 
enn die «ilungen in den Parteigrup- 
le Zeit ijn den Abteilungsparteior- 
[ eine ' '«Den kam die Rede auf die 
Schwer^ »jn der pro<iuktion, die ihre 
h Absal’1 uicin erfüllen, und zwangs- 

^rde von den Genossen da-

beitsgruppen und der anschließenden 
Diskussion standen
A die Verbesserung der politisch- 
v ideologischen Führungstätigkeit 
und damit die Verbesserung der po­
litisch-ideologischen Bildungs- und 
Erziehungsarbeit;
A die Verbesserung der pädago- 
v gisch - methodischen Gestaltung 
der Bildungs- und Erziehungsarbeit 
und damit die Intensivierung der
gesamten Ausbildung;
A die Verbesserung 
v tätigkeit an der 
Stätte;

Teils auf Fahr­
rädern, teils per 
pedes (wie die 
drei auf dem Foto) 
kommen die 
Schülerinnen und 
Schüler jeden 
Morgen zum Un­
terrichtstag in 
der Produktion 
in unser Polytech­
nisches Kabinett, 
um sich praktische 
Kenntnisse der 
sozialistischen 
Produktion anzu­
eignen.
Zu den Lehrlin­
gen, die am 1. 
September neu 
in unser Werk 
gekommen sind, 
gehört aueh Beate 
Reinhold (Foto 
links) die den Be­
ruf einer Maschi­
nenbauzeichnerin 
erlernen will. Hell 
und freundlich 
sind die Räume 
unseres Zeichen­
kabinetts in der 
neuen Lehraus­
bildungsstätte, ei
ne gute Vorausset­
zung für die Jun 
gen und Mädchen, 
hier mit Freude 
zu arbeiten und 
zu lernen.
Absolventen wer­
den verabschiedet, 
neue Lehrlinge 
kommen. So ist 
der alljährliche 
Ablauf in unserer 
Lehrwerkstatt.
Genosse Rudolf 
Strößner. ist 
schon viele Jahre 
als Lehrmeister 
tätig und hat 
schon viele junge 
Menschen zu tüch­
tigen Facharbei­
tern herangebil­
det.

llen nod1 
werden.

>e sehen
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rcunde . 
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f«r oft Mängel in der Aus- 
l^tgestellt würden.
Bheint deshalb wert, was 
Bfinfred Heinecke auf einer 
Bnimlung zu diesem Pro- 
B^führt hat:
»ginn des neuen Lehrjah- 
»n dem Erzieherkollektiv 
»ehrausbildungsstätte wie- 
»r 70 Jugendliche zur Aus- 
Bvertraut. Obwohl die mei- 
Bfer Lehrmeister mit dem 
F die neuen Werkstätten 
l&Hdungsräume beschäftigt 
Ftschieden wir uns, eine 
F pädagogische Konferenz 
1 Lehrmeistern, Lehrfachar- 
F*nktionären der staatlichen 
KM der gesellschaftlichen 
?°nen und Lehrern der po- 

Oberschule durchzu-

Da in der Analyse zum Lehrjahr 
1966/67 festgestellt wenden mußte, 
daß die Ergebnisse der Bildungs- 
und Erziehungsarbeit keineswegs be­
friedigen können, hat sich auf un­
serer Konferenz in der Auseinander­
setzung über das „Wie“ gezeigt, daß 
vor allem der Seite der politisch- 
ideologischen Erziehungsarbeit eine 
weit größere Bedeutung und Verant­
wortung beigemessen werden muß.

So sollen z. B. die Zirkel junger 
Sozialisten in Zukunft von allen 
Lehrmeistern und Lehrausbildern 
sowie von allen leitenden Funktio­
nären der Berufsausbildung selbst 
abgehalten werden.

Eine andere Maßnahme des Ar­
beitsplanes besagt, daß die Leitung 
der FDJ-Organisation von der Aus­
bildungsleitung eine bessere Hilfe 
und stärkere Unterstützung erhalten 
wird, der FDJ-Sekretär regelmäßig 
an den Sitzungen der Ausbildungs­
leitung teilnehmen soll und alle Er-

Deutschlands“ werden.
Aufgabe einer pädagogisch - me­

thodischen Kommission soll es sein, 
die zur Zeit verbindlichen Ausbil­
dungsunterlagen daraufhin zu über­
arbeiten, daß das Zeitproblem der 
Stoffpläne besser als bisher gelöst 
werden kann. Eine wichtige Er­
kenntnis der Konferenz war es dabei, 
festzulegen, daß das Bildungs- und 
Erziehungsziel eines Lehrjahres in 
den einzelnen Berufsgruppen ein­
heitlich festgelegt wird und die 
Kommission sich dabei auf erfah­
rene Kräfte unseres Betriebes stüt­
zen soll, um Lehrpläne zu ent­
wickeln, die im Hinblick auf die 
Perspektive unseres Werkes den ho­
hen Ansprüchen genügen, die an die 
Qualifikation der künftigen Jung­
facharbeiter gestellt werden müssen.

Unsere Konferenz wandte sich 
deswegen auch den Fragen des UTP 
zu, der zu einer echten Deckungs-

Aber auch die Kulturarbeit und der 
Sport kamen nicht zu kurz. Im Jahr 
der großen Freundschaft sollen 
hezu 20 Veranstaltungen selbst or­
ganisiert werden. Mit Hilfe zahlrei­
cher Verpflichtungen, die von den 
Jugendlichen in den gegenwärtig 
stattfindenden Wahlversammlungen 
der FDJ abgegeben werden, wird in 
der Nähe der Ausbildungsstätte 
eine Kleinsportanlage entstehen, de­
ren Bau unsere Lehrlinge als Ju­
gendobjekt übernommen haben.“

Alles in allem kann wohl gesagt 
werden, daß das Beispiele sind, die 
zeigen, wie unsere Genossen und 
Kollegen der Berufsausbildung an 
die Lösung der nächsten Aufgaben 
herangehen, um mitzuhelfen, die Be­
schlüsse der Partei und des Jugend­
verbandes zu verwirklichen.
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technica 67
Viele der 56 000 Besucher der „technica 66“ haben diese noch deutlich 

in Erinnerung und schöpfen noch immer aus den dort erhaltenen Anre­
gungen für Rationalisierungsmaßnahmen in ihren Betrieben. Das allgemein 
gezeigte Interesse für die dargebotenen Themen und Beispiele ließ er­
kennen, daß die „technica 66“ die ihr gestellten Aufgaben erfüllt hat und 
für viele der Besucher eine Schule für die Anwendung moderner Ratio­
nalisierungsmittel gewesen ist.

Die „technica“ wurde inzwi­
schen zu einer ständigen Rationali­
sierungsausstellung, die jährlich zu 
den volkswirtschaftlich bedeutungs­
vollsten Schwerpunkten entspre­
chende Probleme aus der Industrie 
behandelt.

Sie hat die Aufgabe, den Betrieben 
Lösungswege zu zeigen, die zur Sen­
kung der Kosten führen.

Ein Schwerpunkt der sozialisti­
schen Rationalisierung ist die Sen­
kung des Materialverbrauchs und 
damit der Materialkosten, insbeson-

zwungen ist, in großem Umfang ein­
zuführen, unnötigerweise in Form 
von Exportgütern mit Übermasse 
wieder ausgeführt wird.

Das sollten Gründe genug dafür 
sein, sich noch intensiver mit der 
Senkung des Materialanteiles und 
der Materialkosten zu befassen. Die 
„technica 67‘ hat deshalb die The­
matik

„Rationalisierung durch
ökonomischen Materialeinsatz* 

zum Inhalt.

die Aufgabe, den Besuchern — be­
stehend aus leitenden Wirtschafts­
funktionären, Konstrukteuren, Tech­
nologen, Materialwirtschaftlern, Mei­
stern, Facharbeitern und insbeson­
dere vielen Neuerem aus allen Zwei­
gen der metallverarbeitenden In­
dustrie —
— die politische Bedeutung des öko­

nomischen Materialeinsatzes und 
des ökonomischen Leichtbaues 
überzeugend darzustellen, damit 
die Notwendigkeit der allseitigen 
Einflußnahme auf diese wichtige 
Problematik erkannt wird;

— zu zeigen, daß der ökonomische 
Materialeinsatz und die Material­
einsparung — angefangen von der 
Forschung und Entwicklung über 
die Konstruktion, Produktionsvor­
bereitung bis zur Produktion — or­
ganisiert werden müssen und so­
mit ein wichtiges Leitungspro­
blem darstellen;

— zu zeigen, daß der ökonomische 
Materialeinsatz eine wesentliche 
Aufgabe der komplexen sozialisti­
schen Rationalisierung ist und in 
hohem Maße dazu beiträgt, das 
Nationaleinkommen zu erhöhen.

Im Ergebnis der „technica 67“ muß 
erreicht werden, daß

den Anteil der Materialkosten 31 •♦♦♦♦. 
den Gesamtkosten der Erzeug®* 
herabzusetzen und insbesond* I
den spezifischen Walzstahleins® 
entsprechend den Forderungen ® 
VI. Parteitages der SED bis sP8 
testens 1970 um 25 bis 30 Proz®1 
zu senken; ;

— bei allen Werktätigen der Betri^ 
eine Masseninitiative zur Mater# 
einsparung ausgelöst und diese W 
standteil des sozialistischen W«* 
bewerbs wird; j

— das „System der fehlerfreien 
beit“ und das „Haushaltbuch" S 
allen Bereichen der Betriebe 
großem Umfang angewendet

| Unt< 
! Neu 

50. . 
| listb

intei 
zusa 
verl: 
kau, 
Sam 
richl 
histc 
tos

— durch den ökonomischen Materi®1| J^1 
einsatz und ökonomischen Lei®]!
bau bei gleichzeitiger Senl<U]jj '
von Materialimporten, inshpsO 1 
dere aus den kapitalistischen L 
dem, eine Verbesserung der ■ 
Visenrentabilität erreicht wird;
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— alle Besucher erkennen, daß Ji;
Erhöhung des Nationalem!®? i 
mens das allseitige ökonomisjj 
Denken erfordert und somit 
zum ökonomischen Einsatz ml . 11 
Material führt. der 

intei
im Zuge der komplexen sozialisti­
schen Rationalisierung in den Be­
trieben konkrete Maßnahmen ein­
geleitet werden, die dazu führen,

Rund 100 Themen in 20 The®* beit 
komplexen werden den Besuch® Wert 
Wege zeigen, die dazu führen, — 
vorgenannten Ziele zu erreichen. Nach 

ausfi 
Über

Das 
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Modellager Echo 
im ungewissen?

Mit unserem Foto von der Not­
unterkunft für unsere Kollegen im 
Modellager Echo wollen wir keine 
Werbung für einen neuen Typ von 
Gartenlauben betreiben. Aber die 
Sorge um die Gesundheit angesichts 
der zu erwartenden kälteren Jahres­

eine 
histo

»Fre 
Zugle 
kunu 
Zeit 
scher 
1917 
ten ' 
Wjeti 
kes ieinen Heizkörper verfügt, damit® 

Kollegen des Modellagers nicht ’ .
frieren brauchen. Auch über * 
Schicksal des Modellagers gab „ „ 
nosse Hans-Dieter Richter umfass*’ ♦♦♦ 
Aufklärung, und doch hatten die v
nossen der Parteigruppe auch

m s
Mar

dere in der metallverarbeitenden 
Industrie.
A Bereits auf dem VI. Parteitag 

der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands wurde die Aufgabe ge­
stellt, den spezifiischen Verbrauch 
von Walzstahl in der metallverar­
beitenden Industrie im Zeitraum des 
Perspektivplanes um 25 bis 30 Pro­
zent zu senken. Obwohl die für die 
einzelnen Jahre bis 1967 festgeleg­
ten diesbezüglichen Kennziffern ins­
gesamt bereits erreicht wurden, ist 
der Materialanteil an den Gesamt­
kosten der Produktion bei uns noch

Der Hauptweg zur Senkung des 
Materialaufwandes besteht darin, 
daß sämtliche Betriebsbereiche und 
-abteilungen, angefangen von der 
Konstruktion über die Technologie, 
Materialversorgung, den Fertigungs­
bereichen bis zum Versand, kom­
plex auf die wissenschaftlich ziel­
gerichtete Senkung des Materialauf­
wandes hinarbeiten. Die bisherigen 
Erfolge auf diesem Gebiet, vorwie­
gend durch Einzelmaßnahmen er­
zielt, sind zwar beachtlich, weisen 
aber bei weitem nicht die maximal 
erreichbaren Ergebnisse aus.
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wesentlich höher als in den führen­
den westlichen Industriestaaten.
A Das, wie auch die Tatsache, daß 

ein zu hoher Aufwand an Ma­
terial meist auch den Aufwand an 
Verarbeitungskosten erhöht, erfor­
dert. mit dem Einsatz und der Ver­
wendung an Material so rationell 
wie nur möglich zu verfahren.
A Darüber hinaus ist zu beachten, 

daß die Weltmarktfähigkeit der 
Erzeugnisse in entscheidendem Maße 
von ihrer Leistungsmasse und ihrem 
Kostenbild abhängt.

Es kann auch nicht zugelassen 
werden, daß teures Material, das 

die DDR als rohstoffarmes Land ge-
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Deshalb ist das konzentrierte Ein­
wirken aller Einflußbereiche auf 
diese Zielstellung unerläßlich, denn 
nur so wird gesichert, daß alle Mög­
lichkeiten ausgeschöpft und maxi­
male Ergebnisse erzielt werden. Da­
bei ist nicht zu unterschätzen, daß 
die Werktätigen aller Betriebsbe­
reiche einen großen Einfluß auf die 
Materialsenkung ausüben können 
und deshalb in diese Arbeit einbe­
zogen werden müssen.

Die „technica 67“ wendet sich des­
halb mit ihren Themen an alle 
Schichten der Werktätigen aus un­
serer Industrie, um auf diesem 
volkswirtschaftlich so bedeutungs­
vollen Sektor weitere Anregungen 
zur Kostensenkung zu geben. Sie hat

zeit wie auch die im Zusammen­
hang mit. dem Bau des neuen Milch­
hofes am Echo entstandene Unge­
wißheit für das Modellager selbst 
waren den Genossen der Partei­
gruppe Modelltischlerei Anlaß, etwas 
zu unternehmen.

Es wurde beschlossen, den Leiter 
der Arbeitsgruppe Rationalisierung, 
Genossen Hans-Dieter Richter, zu 
beauftragen, bei einer erneuten Zu­
sammenkunft der Parteigruppe Auf­
klärung und Auskunft über das ganze 
Problem zu geben. Mittlerweile ist 
Vorsorge getroffen, daß die oben 
erwähnte Notunterkunft (um eine 
solche kann es sich nur handeln) 
über Strom und im besonderen über
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1 .FREUNDE■oze» ।
I Unter diesem Titel ist im Verlag 1933 bis 1945 beha
| Neues Leben aus Anlaß des Teil steht unter 

tflR I 50. dpr GrnRpn Ssrv7in_ p5 nm’ Roihn fiit» T<
behandelt. Der dritte

dem Motto „In
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50. Jahrestages der Großen Sozia- einer Reihe für Frieden, Freund- 
Ustischen Oktoberrevolution eine schäft und Sozialismus.“ Er um-
interessante Gemeinschaftsausgabe faßt den Zeitraum von 1945 bis zur 
zusammen mit dem Jugendbuch- Gegenwart.

rfreien 
iltbuch“ 1 
SetriebeJ 
endet

verlag Molodaja G^ardija, Mos­
kau, herausgekommen. ZI___ 
Sammelwerk von Reportagen. Be-

Diese - ”Freunde“ hat Hunderte, ja Tau- 
s sende Helden. Zweiundsiebzig
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| richten, Erzählungen, Gedichten, 
| historischen Dokumenten und Fo- 
I tos hat die Freundschaft zwischen 
| der sowjetischen und der deut- 
I sehen Jugend von 1917 bis zur Ge- 
I genwart zum Inhalt. Die Heraus- 
Igeber sind das Zentralkomitee des 
| Komsomol und der Zentralrat der 
| Freien Deutschen Jugend. Demzu- 
I folge stellt gerade dieses Werk 
I auch besonders für die Arbeit un­

serer FDJ-Grundorganisation ein 
I wertvolles Material dar. mit dem 
| zum 50. Jahrestag des Roten Ok- 
I tober über die brüderliche Freund- 
I schäft zwischen der deutschen und 
I der sowjetischen Jugend eine 
| interessante propagandistische Ar- 
I beit unter der Jugend geleistet 

Werden kann.
Nachstehend bringen wir einen 
ausführlichen Informationstext 
über dieses Werk:
Das Sammelwerk „Freunde“ ist 
mehr als eine Chronik, mehr als
eine Aufzählung von Fakten 
historischen Ereignissen.
„Freunde“ ist ein historisches

und

deutsche und sowjetische Autoren 
haben über sie geschrieben. In Er­
zählungen und Gedichten, in Re­
portagen und Berichten, in persön­
lichen Tagebuchaufzeichnungen und 
Briefen, in historischen Dokumen­
ten und Fotografien verspüren wir 
den tiefen Sinn einer unverbrüch­
lichen Freundschaft.
Wir erleben, wie junge deutsche 
Patrioten in den Tagen des Roten 
Oktober zur Roten Armee eilen, 
um die Revolution zu schützen. Wir 
erleben, wie die selbst von Hunger 
und Not geplagten Sowjetbürger 
für hungernde deutsche Kinder 
Brotgetreide spenden. Wir erleben 
den gemeinsamen Kampf deutscher 
und sowjetischer- Antifaschisten 
gegen den Hitlerfaschismus. Und 
wir erleben die Hilfe der Sowjet­
union bei der Errichtung des 
ersten deutschen Arbeiter-und- 
Bauern-Staates, der Deutschen De­
mokratischen Republik.
Dem Sammelwerk „Freunde“, es 
erscheint gleichzeitig in russischer

damit
s nicht *
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kument. Der erste Teil umfaßt die
Zeit vorf der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution im Jahre 
1917 bis zum Jahre 1933. Im zwei­

und 
150 
und 
Teil 
keit

deutscher Sprache, sind rund 
zeitgeschichtliche Dokumente 
Fotografien beigefügt, zum 

noch nicht in der Öffentlich- 
bekännt. Dazu zählen unter

anderem: ein persönliches Foto von 
Ernst Thälmann, das er 1926 einer 
ukrainischen Zeitung schenkte und

ten Teil wird der Kampf des so- eine Seite aus seinem Notizblock, 
wjetischen und des deutschen Vol- die er, mit Widmung versehen, 
kes und der Jugend beider Länder den Pionieren des Moskauer Kaut-

31 gegen Krieg und Faschismus von schuk-Werkes 1928 überreichte.

len die.^
auch *4

ederballer in

Viel Mühe geben sich die Genossen und Kollegen der Modelltischlerei, 
ihre Wandzeitung immer aktuell und interessant auszugestalten. So zeigen 
sie jetzt in Würdigung des 50jährigen Bestehens der Sowjetunion einen 
Querschnitt von der Vielfalt des Landes und seiner Menschen.

Stunde der Wlusik“ im
Konzert ja fr 1967/68

Gegen Ende dieses Jahres beginnt 
die 15. Anrechtsi’eihe der „Stunde 
der Musik1. Gerne werden die Be­

sucher der zurückliegenden Konzerte 
sich an das Erlebnis erinnern, wel­
ches dieser Abend dem Musikfreund
vermittelte. Zum 15. 
alle, die gute Musik zu 
sen, die Gelegenheit, 
anrecht zu erwerben.

Male haben 
schätzen wis- 
ein Konzert- 
Im folgenden

arkneukirchen erfolgreich
Am Sonntag, dem 17. 9. 1967, fand 
[ Markneukirchen das diesjährige 
reisranglistenturnier der Jugend 
Itt. Vertreten waren die Mann­
haften von Motor Maricneukirchen, 
•rtschritt Adorf und Motor PLA- 
ÄG Plauen. Gespielt wurde männ- 
h und weiblich Einzel im Doppel- 
^System.

Hetzereien -zu unterbinden? 18 Sportfreunde am Turnier betei-
Man muß immerhin berücksichti- ligten.

gen, daß sich von Motor Plamag Gerd Ludwig, Mannsehaftsleitcr

Veranstaltungen in der

abi Wiebel Motor Plamag
lauen — wurde ihrer Favoriten- 
Kle gerecht und erkämpfte sich den 
leg im Mädchen-Einzel.
Km Jungen-Einzel gab es im End- 
Khpf ein packendes Duell zwischen 
Rlmut Kriesche und Lothar Wenig 
Kiele Motor Plamag Plauen), das 
Bimut Kriesche dann knapp in drei 
Kzen zu seinen Gunsten entschied.
'gebnis:
'Üddien:

Woche des Ruches

soll eine Übersicht über die Abende 
des Konzertjahres 1967/68 gegeben 
werden:
8. 12. 1967 Duette - Abend, Maria 

Croonen (Sopran) — Eva Fleischer 
(Alt)

9. 2. 1968 Amadeus Webersinke 
— Klavier —

22. 3. 1968 Klaviertrio:
Dieter Zechlin — Klavier —
Egon Morbitzer — Violine —
Bernhard Günther — Violoncello —

19. 1. 1963 Gewandhaus-Quartett
Alle Konzerte finden im Stadt­

theater Plauen statt und . beginnen 
jeweils 19.30 Uhr.

Ein Anrecht bietet folgende Vor­
teile:

die für*’ 
o daß

Gen o^| 
zeitig 
allem , 
Ile im e"

1. G. Wiebel (Plamag
2. Richter (Adorf)
3. Richter (Adorf)

ll.
iiese \

1. Kriesche (Plamag)
2. Wenig (Plamag)
3. Hoyer (Markneukirchen)

iiese - □ bie Spieler waren von früh 7 Uhr 
ihr gez , s abends 22 Uhr auf den Beinen, 
ratung IQ mit Mühe und Not wurde der 
viel b«^ tzte Zug erreicht.

In der Zeit vom 22. bis 29. Okto­
ber finden im Rahmen der Woche 
des Buches auch in Plauen zahl­
reiche zentrale Veranstaltungen 
statt. Einige, die uns besonders in­
teressant erscheinen, möchten wir 
unseren Lesern hiermit ankündigen 
und zum Besuch empfehlen:
Montag, 23. Oktober, 19.30 Uhr,

Klubhaus des Kulturbundes 
Eröffnungsveranstaltung: 
Schriftstellergespräch mit Natio­
nalpreisträgerin Hedda Zinnerund 
Fritz Erpenbeck.

Mittwoch, 25. Oktober, 15 Uhr, 
Seume-Oberschule 
„Tag des Kinderbuches“ 
„Geschichten vom Roten Oktober“

derbuchautor Heinz Zache für das 
2. bis 4. Schuljahr.

Mittwoch, 25. Oktober, 19.30 Uhr, 
Klubhaus des Kulturbundes 
„Lachen durch die Jahrhunderte“ 
— Ein Abend mit der Meisterin 
des Wortes Annerose Mann, ge­
meinsam gestaltet mit dem Kreis­

vorstand des DFD; zugleich für das 
Wohngebiet Ratskeller.

Weltkalender 1968
Audi in seinem neuen Jahrgang 

führt der Brockhaus-Weltkalender,

1.

2.
3.

Stammplatz für die Dauer der 
Saison,
Preisermäßigung,
Das Anrecht ist übertragbar.

ren । 
n Prod* nun eine Frage aller Jugend- 

and< [eler an die BSG-Leitung:ift, l^-.n 
e Mög"
. Und'’
im ui

Kann man uns bei Spielen von 
iiü Jger Dauer und in Orten mit

rechter Verbindung kein Fahrzeug 
k Verfügung stellen, um so diese

— Ein Schriftstellernachmittag mit 
der Autorin Helga Meyer für 
der des 5. Schuljahres (auf

Kin- 
spe-

der im November 
wieder kreuz und 
Erdball und zeigt in 
Schwarzweiß- und

1967 erscheint, 
quer über den 
hervorragenden 
Farbaufnahmen

Und hier die Preise:
Der Anrechtspreis pro 

trägt:
1. Platz
Schüler und Vollrentner 
Kassenpreis:
2. Platz
Schüler und Vollrentner
Kassenpreis:
3. Platz
Schüler und Vollrentner 
Kassenpreis:

Anrechtsbestellungen

Konzert be-

3,50 
3,- 
4,50 
3,- 
2,50 
4,-
2,50
2,—
3,-

MDN 
MDN 
MDN 
MDN 
MDN 
MDN

MDN
MDN
MDN

nimmt bis

ziellen Wunsch der Autorin) 
Mittwoch, 25. Oktober, .15 Uhr,

Haus der Jungen Pioniere
„Tag des Kinderbuches“
„Mit offenen Augen“ — Ein Kin­

derbuch-Nachmittag mit dem Kin-

die bunte Vielfalt der Welt und der 
Länder, die im Brennpunkt des 
Zeitgeschehens stehen. (25 Schwarz­
weiß- und 9 Farbaufnahmen, 4,80 
MDN). Bestellungen können beim 
örtlichen Volksbuchhandel oder in 
unserer Betriebsbücherei aufgegeben 
werden.

31. 10. 1967 die Kulturleitung ent­
gegen. Darüber hinaus ist bis 20. 11. 
1967 Gelegenheit, Anrechte an der 
Kasse des Stadttheaters zu erwer­
ben.

Plamag-Aktivist Seite 7



Im Theater der Stadt Plauen

Sie schmieden Pläne für die

nach dem Krieg treffen
hat sich verändert. Lika

wird 
und

Zukunft. Lika will 
einmal als Archi- 

Leonidik Gedichte
Ärztin werden, Marat 
tekt Brücken bauen 
schreiben.
1946: Im ersten Jahr 
sie sich wieder. Vieles

Rechne

Sonderziehung Liebender versteht zu schwei-
Balzaowie eine Kanone.

im Zahlenlotto Mann ist tapfer, wenn nid11

Alexander Duma8Hause.

Die Welt ist eine Uhr; das Weil’
Casanovaist ihre Unruh..,Ludwig Fuldagenheit.

•. £ *

Der 
von

Die Damen kommen nicht in den 
Himmel, denn schon in der Offen­
barung Johannis heißt es an einer 
Stelle, es sei eine Stille gewesen 
von einer halben Stunde. So was

Ein 
gen

Wenn die Frauen aufhören, rei­
zend zu sein — Partizip der Gegen­
wart —, dann fangen sie an. gereizt 
zu werden — Partizip der Vergan-

Ein verliebter Mann ist ein Mann, 
der liebenswerter sein will, als 
ist, darum sind fast alle Verliebten 
lächerlich. thamford

Der Junggeselle langweilt sid1 
überall; der Verheiratete bloß zu

Eine Frau lieben und gleichzeitig 
etwas Vernünftiges tun. ist schwer.

Lew Tolsto'

wertauslosung und mit Zusatzgewin­
nen durch.

Außer der üblichen Gewinnaus­
schüttung werden zusätzlich

Der VEB Vereinigte Lotteriebe- 
triebc führt am Dienstag, dem 24. Ok­
tober 1967, eine Sonderziehung im 
Zahlenlotto mit zusätzlicher Sach­

läßt sich aber, wo Frauen sind, gar 
nicht als möglich denken.

I. Kant

Natur, so doch aus Furcht vor
Spott. Schleid1

bn 4.

« Per 
öhlerg 
’n ges 
’Uekti, 
•riebe 
ymiit

„Mein armer Marat"
Dialog in drei Teilen von A. Arbusow
1942: Im von Bomben zerstörten Leningrad lie­
ben sich Lika und Marat. Aber auch Leonidik 
verliebt sich in Lika. Die drei jungen Menschen 
verbindet eine feste und innige Freundschaft.

hat ihr Medizinstudium begonnen, Marat kehrt 
als „Held der Sowjetunion“ zurück, Leonidik ist 
kriegsverletzt. Für ihn gibt es nur noch Lika. 
Marat überläßt sie dem Freund, da er glaubt, 
als „Held“ auf sein persönliches Glück zugun­
sten anderer verzichten zu müssen.

1959: Alles, wovon sie 1942 einmal träumten, 
scheint in Erfüllung gegangen zu sein. Scheint! 
Aber ihre Leistungen im Berufsleben sind nur 
mittelmäßig — sie sind nicht glücklich. Können 
aber vor langer Zeit getroffene Entscheidungen 
jetzt noch reguliert werden?

ir bei 
Ins ehe 
m 18.
' Grü 
t Den 
"nokr; 
Kublil 
Nam, 

Unisa 
statten 
neu ui 
^•ichs 
«ckwü 
'm wei 
°lgrei 
« Ihr, 
Mich

“nport

ZUSÄTZLICHE
CHANCEN

DURCH

ZUSATZ*

IM LOTTO TOTO

AUS

Berichtigung
In unserer, letzten Ausgabe des

„Plamag-Aktivist“ haben sich einige 
Fehler eingeschjichen.

20
125
150
300
30

300

PKW Trabant 601 
Fernsehgeräte 
Kühlschränke 
Waschmaschinen 
Zusatzgewinne zu 5000 MDN 
Zusatzgewinne zu 1000 MDN

auf die Serienbezeichnungen und voll­
ständigen Kontrollnummern der Los­
scheine ausgelost.

Für Sachgewinne wird der Gegen­
wert auf Wunsch in bar ausgezahlt. 
Außerdem werden zuätzlich 3 Prä­
mienzahlen zu 10 MDN gezogen. Der 
Verkauf der besonderen Losscheine 
beginnt am 2, Oktober und endet 
am 20. Oktober 1967 zum Annahme­
schluß der 43. Spielwoche.

Aus­
erwähltes

Unser Garten im Oktober
Gemüse: Nicht ohne Grund ge­

winnt der noch viel zu wenig be­
kannte, zu den Stielgemüsen zäh­
lende Bleichsellerie immer mehr 
Freunde. Die gebleichten, fleischigen 
Blattstiele werden roh wie Rettich 
mit Salz zum Butterbrot gegessen
oder als Salat zuberejtet oder sie die­
nen als Zusatz zu anderen Salaten. 
Auch als Gemüse, wie Spargel an- 
gerichtet, ist Bleichsellerie außer­
ordentlich schmackhaft. Wer schon 
ein Beet mit Bleicbsellerie angelegt 
hat. befaßt sich jetzt mit dem eigent­
lichen Bleichen. Die Blätter werden

In dem Artikel „Genosse Joachim wenn, sie nebst Stielehabgetrocknet 
Reul. 1. Sekretär der BPO“ auf sind: obcn zusammengebunden. Dann angehaufeit, zunächst nurSeite 1 muß es im letzten Satz richtig 
heißen: . .

Genosse Joachim Reul ... ver­
sprach. sieh dieses Vertrauens durch 
seine Arbeit würdig' zu erweisen.

In dem Artikel „Stand der •Plan­
erfüllung“ ebenfalls auf Seite 1 muß 
es bei der vierten Position statt 
Eigenleistung zu geplanter Brutto­
produktion richtig heißen: Eigenlei­
stung zu geplanten Betriebspreisen 
99,7 Prozent.

Wir bitten um Entschuldigung. .

wird
15 cm hoch, nach weiteren 14 Tagen 
den Rest der aufgeworfenen Erde. 
Die Biattspitzen müssen noch zu se­
hen sein,' und in das' Innere der 
Pflanzen darf keine Erde gelängen. 
In 3 bis 4 iWochen ist der Bleich­
prozeß abgeschlossen, und die Ernte 
beginnt. , '

Um im Winter frischen Schnitt­
lauch zu haben, nimmt man im Ok­
tober größere Büsche heraus und 
pflanzt sie mit kräftiger Kompost­
erde in Blumentöpfe, die ie nach

Bedarf im Zimmer an einem war­
men Platz zum Treiben aufgestellt 
werden.

Obst: Die Ernte des Winterobstes 
kennzeichnet jetzt die wichtigste und

ms ni< 
' Erde 
en Mi 

। J abei 
j der

Eir 
' »rt.

’aehde
wohl auch angenehmste Arbeit ’a 
Obstgarten. Natürlich kommen

idPen i 
liehen

gesunde und völlig ausgereiu
Früchte als Lagerobst in Frage.
obst und wurmstichige Früchte W®5obst und wurmstichige Früchte W<d „ ^s l 
den sofort verbraucht. Ab Mona'5' i tur 
mitte kann die Auspflanzung vq 
Obstbäumen und Beerenobst, begi^ 
nen. Mit Pfirsichen warten wir

'gen i
Ke 

de” Mngdoch bis zum Frühjahr. Um d” i;/12 
Frostspanner wirksam zu bekämpf net 
sind die Leimringe bis Mitte Oktob”1
anzubringem

Ziergewächse: Blumenzwiebel”'
Stauden und. Ziergehölze, komm^ 
jetzt zur Auspflanzung. Staude”. 
Pflanzungen sollten bis zur ko1” „ 
menden Monatswende abgeschlosS”? t "lOj 
sein, weil sonst Gefahr besteht.'d”’^.’^' 
sie nicht mehr anwachsen. Ausge 
pflanzte Blumenzwiebeln, die ”.f aw 
Frühjahr blühen sollen, bedecken ’ir fü 
mit Tannenreisig, Laub -oder Top t.TOll 
mull. Für die Herausnahme v\.Me Gc 
Dahlien, Gladiolen und ander” \yc 
frostempfindlichen Knollen ist. ä perkai 
Zeit gekommen. Alte Staudenl*('8. Jah 
stände werden ausgelichtet, get”' ■; 
oder umgesetzt. Den Rasen schneid”! 
wir bei rockenem Wetter zum letzk, 
Mal. Pr -----

'm v,
?eniok

Fracht
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Schleid1

Genosse Dr.-
h beglück- 
pschen Sie

18. Jahrestag!» • 
, Gründung 
* Deutschen 
pokratischcn 
'Publik.
Manien unserer 
Ionisation 
lütten wir uns, 11 
'«n unsere
■Wichsten 
®tkwimsche
J" weiteren 
’lgreichen Auf- 

111 Ihrer soziali- 
^cn Heimat 
“ Persönliches 
Miergehen 

gesamten 
ft •‘lektiv Ihres 
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Betriebsleitung des 
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Rudolf Ruder
Auf der Vertrauensleute-Vollver­

sammlung am 27. September konnte 
Genosse Dr. Ing. Ruder aus der Hand 
unseres Werkdirektors die Auszeich­
nung „Aktivist des Siebenjahrpla­
nes“ entgegennehmen. Damit wur­
den die hervorragenden Verdienste 
gewürdigt, die sich Genosse Dr. Ru­
der bei der Erprobung der Zeitungs- 
Offsetmaschinen und der damit ver­
bundenen Grundlagenforschung für 
die Weiterentwicklung von Rollen- 
Offsetmaschinen erworben bat.

In dem Glückwunschschreiben an 
Dr. Ruder heißt es u. a. wörtlich:

„Sie haben unter Einsatz Ihrer 
ganzen Persönlichkeit und Zurück­
stellung privater Belange eine wahr­
haft große Leistung im Dienste des 
Betriebes, der Wissenschaft und 
Technik vollbracht.

Eine intensive und wirkungsvolle 
Zusammenarbeit mit Instituten, 
Hochschulen und Universitäten ist 
nicht zuletzt auf Ihre Initiative zu­
rückzuführen, die es ermöglichte, 
kurzfristig Schwierigkeiten und lei­
stungshemmende Probleme zu lösen. worben. Am 1. Mai 

zum Assistenten der
1959 wurde er 
Hochschule für

Staats
feiertag

besonders
geehrt

J&nosse Klaus Korndörfer
'm 4.Juli jährte sich zum 20. Male der Tag, da der 

. & Maschinenschlosser-Lehrling Klaus Korndörfer 
' ''ersten Male den Betrieb betrat. Heute schätzt man 

'"s nicht nur im Inland, sondern in vielen Ländern.
Erde- als ausgezeichneten Fachmann und vdrbild- 

len Mitarbeiter unseres Kundendienstes. Klaus ver- 
t aber- auch überall die Interessen unseres Staates 
1 der Partei der Arbeiterklasse, unserer Sozialisti- 

Einheitspartei Deutschlands, der er seit 1952 an- 
ört.

i

üchdem er bereits 1963 als Aktivist 'ausgezeichnet 
ifl i t. wurde ihm jetzt erneut dieser Ehrentitel 
' "ehen. In dem an ihn gerichteten Glückwunsch-Wbeit 11 .men h • * — »--••• —--------- - 7----- - —.

usgereif" ^'ben heißt es: „Sie haben unter Einsatz Ihrer 
age Fa? 2611 Persönlichkeit bei der Entwicklung des Kunden- 
chte wft bahnbrechende Arbeit geleistet und die Grund- 

Mona^' für die Weiterentwicklung dieses wichtigen Be- 
•iinff V®* ^bereiches geschaffen. Ihre hervorragenden Del-

,Sie haben unter Einsatz Ihrer

st. begi"' 'gen im In- und Ausland, Ihre ausgezeichneten fach­St Ij&g * I 1 * * *** ime c* L1O&CZ.V1L-111 IC 1 IClVfl —

’ ’wir jK Kenntnisse und nicht zuletzt Ihre klare politische 
Um Jet! ‘Ung brachten dem Betrieb große Wertschätzung 

•kämpfe": 'Anerkennung.“
: Oktob

zwiebel"' 
komi” , 
Staude"?

^esttagsgäste
'm Vorabend des 18. Jahrestages der Deutschen 

schloss“' |en|okratischen Republik weilte eine Delegation 
teht ' ’hechoslowakischer Widerstandskämpfer unter 

.r'«itung des Bürgermeisters von As, Genossen Mi- 
jii' '»slaw Swoboda, in unserem Werk.

ur k^ 
'schloss

i. AUS^
die H» 

ecken "T H 
der Toft

ir führten mit den Genossen eine längere Aus- 
,, brache über gegenseitig interessierende Probleme. 

:me v .-ie Genossen zeigten sich sehr interessiert für un- 
andei f »r Werk und baten uns, auf diesem Wege allen 
ist. "Werkangehörigen Glückwünsche und Grüße zum 

taudenl*. '8, Jahrestag zu überbringen.

ime

t get®" 
schneid® 
m letz'®

pl

Schulze, 
Persönlicher Mitarbeiter des Werkdirektors

Sie sind darüber hinaus nicht nur 
wegen Ihrer hohen fachlichen Lei­
stungen, sondern auch wegen Ihrer 
politisch klaren Einstellung zu un­
serem Staat und Ihrer überdurch­
schnittlichen Arbeitsmoral für alle 
Mitarbeiter Vorbild.“

Genosse Dr. Ruder ist ein Mann, 
der die Qualiflzierungs- und Ent­
wicklungsmöglichkeiten, die der Ar­
beiter-und-Bauern-Staat jedem jun­
gen und begabten Menschen bietet, 
genutzt hat. Er hat 1951 sein Abitur 
abgelegt, hat von 1954 bis 1959 an 
der Hochschule für Maschinenbau in 
Karl-Marx-Stadt in der Fachrich­
tung Konstruktion von Maschinen 
der Polygraphie und der Papierver­
arbeitung studiert und sich den 
Grad eines Diplom-Ingenieurs er-

Maschinenbau, Karl-Marx-Stadt, be­
rufen und hat am 22. Mai 1965 seine 
Promotion als Dr.-Ing. erhalten.

Ab 1. Oktober 1965 hat er in un­
serer Abteilung Forschung und Ent­
wicklung gearbeitet und ist nun per 
30. September aus unserem Werk 
wieder ausgeschieden, um an die 
TU nach Karl-Marx-Stadt zurück­
zugehen.

Auf diesem Wege möchten wir 
nicht versäumen, Genossen Dr. Ru­
der nochmals für all die Arbeit zu 
danken, die er dem Werk geleistet 
hat und die mit der Verleihung des 
Ehrentitels „Aktivist“ Anerkennung 
gefunden hat. Für seinen neuen Wir­
kungsbereich begleiten ihn alle gu­
ten Wünsche.

Kollege Willi Janke
Die Redaktion

Nach dreijähriger Tätigkeit als 
Transportarbeiter kam Kollege Willi 
Janke 1951 als Schmied in unsere 

gg| . Betriebsschlosserei. Obgleich auch die 
» Arbeit in der' Schmiede weitgehend 
■ mechanisiert wurde und von der 

„Romantik“ früherer Jahre nicht 
Hi mehr soviel zu spüren ist, ist sie 
■ doch eine schwere Arbeit geblieben, 
K die nicht nur ganze Kraft und manch- 
»| mal auch starke Muskeln, .sondern 

auch geistige Regsamkeit und gutes 
Nachdenken erfordert.

4 Als langjähriger Mitarbeiter unse- 
> . res Betriebes vollbrachte Kollege 
■ ,Tanke stets gute Leistungen bei der 
Bä Erfüllung unserer Planaufgaben und 
■■ trug damit auch zur weiteren Stär- 

kung unseres Arbeiter-und-Bauern- 
Staates bei. Seine Kollegen schätzen 
ihn nicht nur als guten Fachmann, J sondern auch als hilfsbereiten, ein- 

■ ' - satzfreudigen Mitarbeiter, der die 
- Belange des Betriebes stets in den k .Vordergrund stellt und seine Auf- B ßeschlossenheit. gegenüber allem
I fortschrittlichem, beweist.

Besondere Verdienste erwarb er 
K sich ‘in der Ausbildung von Lehr- 
K lingen zu Facharbeitern und bei der

Mitarbeit im Neuererkollektiv
terialeinsparung durch

.Ma­
Schmiede'

Hierbei hat er großen Anteil an der 
Einsparung von 30 000 MDN.

Sein Verdienst ist es, daß das Kol- 
g lektiv der Schmiede bisher das Ab- 
fc teilungsgütezeichen „Q“ verliehen 

bekommen konnte.
In Anerkennung seiner in all den 

B Jahren geleisteten hervorragenden 
K Arbeit wurde Kollegö Willi Janke 
Im als Aktivist ausgezeichnet. Dazu auch 

ihm an dieser Stelle nochmals herz- 
■ liehe Glückwünsche!



Die Veränderungen in der Stellung 
des Kundendienstes durch den Prozeß 
der technischen Revolution

Der Auf- und Ausbau des Kun­
dendienstes wird unter den Bedin­
gungen der technischen Revolution zu 
einer objektiven Notwendigkeit. Die 
Produktivkraft „Wissenschaft ‘ ist die 
Triebkraft für das enorme Ent • i - 
lungstempo der Technik. Speziell die 
hochproduktiven Produktionsmittel 
werden ständig komplizierter und 
störanfälliger, ehe Fertigungstechno­
logie unterliegt raschen Veränderun­
gen, und der Export kompletter An­
lagen nimmt zu. Dieser Tendenz muß 
sich der Verkäufer durch schnelles 
Handeln, Reagieren und Einfüh­
lungsvermögen anpassen.

Dazu reichen die herkömmlichen 
Formen und Methoden des Kunden­
dienstes, der erst nach dem Verkauf 
einsetzt, nicht mehr aus. Wer sich 
unter den verschärften Bedingungen 
der Konkurrenz und des ökonomi­
schen Wettbewerbes auf dem Welt­
markt behaupten will, muß über 
einen gut organisierten Kunden­
dienst vor, bei und nach dem Ver­
kauf verfügen. Das bedeutet, daß 
sich der Bogen der Dienstleistungen 
im Rahmen des Kundendienstes von 
dei’ Markterschließung über die 
Markterhaitung bis zur Markterwei­
terung spannt. Es gilt heute der 
Grundsatz: Das Erzeugnis ist so gut 
wie sein Kundendienst. Damit wird 
der Kundendienst zum Bestandteil 
der Weltmarktfähigkeit der Erzeug­
nisse und schmilzt mit dem Produk­
tionsprozeß und dem Verkauf zu 
einer Einheit. Die Initiative muß da­
bei vom Verkäufer ausgehen. Der 
Kundendienst muß zur Organs'e- 
rurtg des Absatzes in einem sehr frü ■ 
hen Stadium einsetzen, und zwar mit 
der technisch-ökonomischen Bera­
tung, der Unterbreitung von Pro­
blemlösungen und Nutzensberech­
nungen, sowie durch Projektierungs- 
lelstungen. Der Käufer muß zum 
Kundendienst des Anbietenden Ver­
trauen gewinnen und überzeugt sein, 
daß er in allen Phasen der Unter­
stützung und Betreuung durch den 
Verkäufer gewiß sein kann, d. h., 
daß er die für seinen Bedarf zweck­
entsprechende und moderne Maschine 
erhält, deren volle Einsatzfähigkeit 
durch ständige Überwachung, War­
tung und Pflege gewährleistet ist. 
Daraus lassen sich die weiteren Ele­
mente des Kundendienstes, wie Mon­
tagen, (Wartung und Reparatur der 
Erzeugnisse innerhalb und außer­

Erste Bruttolohnabredinung
über mas nelle
Datenverarbeitung

Im Monat September wurde mit 
der schrittweisen Einführung der 
Bruttolohnabrechnung über die ma­
schinelle Datenverarbeitung für die 
Abteilungen Dreherei, Stereotypie, 
Werkzeugausgaben, Bereits tellungs- 
lager Montage und Magazine be­
gonnen. Insgesamt wurde der Brut­
tolohn für 120 Kollegen maschinell 
abgerechnet. Die Ergebnisse dieser 
ersten maschinellen Abrechnung 
verliefen sehr zufriedenstellend, so 
daß in den nächsten Monaten plan­
mäßig weitere Abrechnungsbereiche 
einbezogen werden. Damit sind eben­
falls gute Voraussetzungen für die 
Fortsetzung des Lohnprojektes hin­
sichtlich der Nettolohnabrechnung 
gegeben. Das Projekt Nettolohn 
wird in den nächsten Wochen ge­

halb der Garantiezeit und die kon­
tinuierliche Versorgung mit Ersatz- 
und Verschleißteilen ableiten. Auch 
der Kundendienst muß unter dem 
Gesichtspunkt der Wirtschaftlich­
keit durchgeführt werden. Wir er­
reichen sie durch Konzentration auf 
die Hauptmärkte und die Gestaltung 
des Kundendienstes unter dem As­
pekt hoher Nutzeffekte beim Verkauf 
der Erzeugnisse und der Erhöhung 
des Marktanteiles.

Für die . Organisierung des Kun- . 
dendienstes sind verschiedene ob­
jektive Bedingungen — speziell der 
Charakter der Ware und die spe­
zifischen Erfordernisse des Marktes 
— zu beachten. Hinsichtlich der Ware 
nehmen die komplizierten Aggregate 
und Ausrüstungen des Maschinen­
baues, wozu auch die Rotationsma- 
schinen gehören, eine Vorrangstel­
lung ein. Zu den Erfordernissen des 
Marktes gehören insbesondere der 
Stand und die Perspektiven der öko­
nomischen und politischen Beziehun­
gen zu dem betreffenden Band und 
die Rechtsverhältnisse des Käufer­
landes. Im Hinblick auf die Verbes­
serung des Kundendienstes müssen 
auch die ausländischen Vertreter ma­
terielle und technische Vorausset­
zungen schaffen, um einen Teil der 
Kundendienstfunktionen überneh­
men zu können. Selbstverständlich 
muß dabei der Unterstützung durch 
das Lieferwerk entsprechende Auf­
merksamkeit geschenkt werden. Sic 
kann in der Entsendung von Tech­
nikern und Ingenieuren zum Kun­
den, von Kundendienstmonteuren zur 
Durchsicht von Maschinen, in dei' 
Schulung und Ausbildung des Ver­
treterpersonals und in der Übergabe 
von technischen Dokumentationen 
bestehen.

Die Errichtung von technisch-kom­
merziellen Büros ist zweckmäßig, 
wenn technisch-komplizierte Erzeug­
nisse exportiert werden und dadurch 
eine umfassende Anwender-Beratung 
und enge Zusammenarbeit mit den 
Kunden notwendig wird, wenn die 
Konkurrenz eine schnelle Reaktions­
fähigkeit verlangt, oder wenn eine 
unmittelbare technisch-ökonomische 
Unterstützung ■ beim industriellen 
Aufbau mit einheimischen Kräften 
ces Abnehmerlandes es erforderlich 
macht. Neben diesen Problemen des 
Kundendienstes bestehen für dieses 

testet.
Mit diesen Maßnahmen ist der 

Anfang für eine umfassende Ratio­
nalisierung der Verwaltungsarbeit 
getan. Eine unbedingte Vorausset­
zung ist jedoch die Unterstützung 
durch alle Bereiche des Betriebes. 
Insbesondere kommt es jetzt darauf 
an, daß die Lohnscheine laufend 
zur Abrechnung weitergegeben wer­
den, um eine kontinuierliche Arbeit 
der Lochkartenstation zu garantie­
ren. Denn es soll doch nicht der Fall 
eintreten, daß durch schlechten 
Lohnscheinfluß, durch Konzentrie­
rung der Lohnseheinabgabe auf das 
Monatsende, unter Umständen die 
im BKV festgelegten Lohnzahlungs­
termine nicht mehr gehalten werden 
können.

Büro auch Aufgaben in der Markt­
forschung, der Werbung, sowie auf 
dem kommerziellen Sektor. Eine Ab­
grenzung hinsichtlich der Ausübung 
der Kundendienstfunktionen zwi­
schen den ausländischen Partnern 
und den eigenen Organen ist nicht 
möglich. Beide müssen sich ergän­
zen und je nach Aufgabenstellung 
schwerpunktmäßig genutzt werden.

Der Mitverantwortung der Indu­
strie bei der Durchführung der Auf­
gaben des Kundendienstes kommt 
ene große Bedeutung zu. Für diese 
Zwecke sind von den Betrie­
ben technische Verkaufsunterlagen, 
Werbe- und Schulungsmaterial, Be­
dienungsanleitungen, Montage-, Fun­
dament- und Schallpläne zur Verfü­
gung zu stellen.

Ferner ist eine bedarfsgerechte 
Produktion, Lagerhaltung und Lie­
ferung von Ersatz- und Versch’eiß- 
teilen zu gewährleisten. Die Bear­
beitung von Reklamationen, die Be­
friedigung von Gewährleistungs- und

der, die die DDR im Auslani 
dig vertreten, ist erhöhte Au 
samkeit zu widmen.

Bessere Arbeit
mit den Menschen

Das Hauptproblem, das mit den Gewerkschaftswahle” 
zu lösen ist, heißt:

' belu
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Die Vertrauensleute-Vollversamm- 
lung am 27. September war der 
Auftakt zu den diesjährigen Gc- 
werkschaftswahlen in unserem 
Werk. Auf der Tagesordnung stan­
den u. a. der Rechenschaftsbericht 
der BGL, der Bericht des Werk­
direktors über den Stand des so­
zialistischen Wettbewerbes sowie 
der Bericht der Revisionskommis­
sion. Prominente Gäste der Ver­
trauensleute-Vollversammlung wa­
ren Genosse Hähnel, persönlicher 
Mitarbeiter des 1. Sekretärs der 
Bezirksleitung der SED, Karl- 
Marx-Stadt. und der Sekretär des 
Bezirksvorstandes des FDGB, Ge­
nosse Lange.

Während der BGL-Vorsitzende die 
Bedeutung der Gewerkschaftswah- 
ien dadurch charakterisierte, daß 
er sagte, daß der Inhalt der Ge­
werkschaftswahlen von der Per­
spektive bestimmt wird, die der 
VII. Parteitag der ganzen Bevöl­
kerung der Deutschen Demokrati­
schen Republik vorgezeichnet hat, 
sprach der Werkdirektor. Genosse 
Heinz Lippmann, in Würdigung 
der im sozialistischen Wettbewerb 
durch unsere Werktätigen erziel­
ten Ergebnisse davon, daß unsere 
Belegschaft optimistisch in das 
Rennen zum Endspurt 1967 gehen 
könne. Trotz der Tatsache, daß 
uns 20 Produktionsgründarbeiter 
fehlen, hat das Werk keine Ex­
portschulden. Das ist im 50. Jahr 
des Großen Oktober eine beson­
ders erfreuliche Tatsache

Innergewerkschaftlich gilt es, mit 
den gegenwärtigen Gewerkschafts­
wahlen viele Probleme zu lösen. 
So gilt es, den Frauenausschuß 
arbeitsfähig zu gestalten, den Ju­
gendausschuß neu zu bilden, einen 
Klubrat und einen Kterarischen 
Beirat zu bilden, um auch auf dem 
Gebiete der Kulturarbeit wesent-
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Gutes Geldnurfürgute Arbeit
nterview mit dem Hauptkonstrukteur, Dipl.-Ing. Josef Waldowski
'faee:
Genosse Waldowski, im „Neuen 
Deutschland“ vom 30. 8. 1967 ist un- 
* der obigen Überschrift ein Ar- 
M erschienen. Wie würden Sie 
’n der Warte der Konstruktion aus

Problematik einschätzen?

Erachtens fehlen bei uns im Betrieb 
noch notwendige Voraussetzungen:

2.
Ausbiß #tWort.

g geeia »Zusammengefaßlt behandelt d" 
ischer rtikel das Wiricen des neuen öko- 
auch “L pischen Systems in der prakti- 
r uJi . in# ^en Anwendung. Die Bank, als 
forderu^ mtrollierendes Finanzorgan, macht 
“■®re gl "> Betrieb für die Voraussetzungen 
■n des ejner Kreditwürdigkeit verant-

die umfassende Marktanalyse, an 
der ständig gearbeitet werden 
muß;
die daraus abzuleitenden Forde­
rungen der Abteilung Absatz an 
die Konstruktion in bezug auf 
das Niveau der zu produzieren­
den Erzeugnisse.

Frage:
Welche Festlegungen gibt es in 

der Konstruktion zur Erzeugnisent­
wicklung, bezogen auf die Druckver­
fahren in Ihrer Abteilung?

allere

örtlich.

stärkte B Welche Elemente im Reproduk-
\ncä^ tosprozeß sind nach Ihrer Mei- 
■schäfte- “ng vorrangig?
matisch pwort:
• schafft “ bje Grundvoraussetzung für die 
; Umsatz’ festlegung des perspektivischen Pro­

ft “ktionssortiments ist eine genaue 
Jt. Kenntnis der Marktsituation und 

bei “ lr Tendenz ihrer Entwicklung, wie

Als positiv werte ich das geschlos­
sene System der technischen Infor­
mationen im Industriezweig, das 
noch weiter ausgebaut werden muß.

Meiner Meinung nach ist es auch 
richtig, die Belegschaft des Betriebes 
über den Erzeugnisvergleich unserer 
Maschinen zum Weltstand zu infor­
mieren. Es ist deshalb zu begrüßen, 
daß über die wichtigsten Parameter

Antwort:
Die Aufgaben sind im Perspektiv­

plan festgelegt. Danach werden die 
Jahresarbeitspläne ausgearbeitet. 
Insgesamt ist unser Sortiment sehr 
umfangreich. Die vorhandene kon­
struktive Kapazität muß deshalb 
hochproduktiv angesetzt werden.
Durch Sortimentsverschiebungen
gelingt es leider nicht immer im vol­
len Umfang. Ais Forderung läßt sich

ekt uns'
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tage
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usland 
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s aus einer umfassenden Analyse 
Tonnen wird.
Man muß die Abnehmerländer,

eit und ihr Aufnahmevermögen
Absai: leil Mnen. Weiterhin müssen die Ent-

1,1 Kklungstendenzen der Hauptliefe- 
i Uten — in unserem Falle auf dem

swahle”

«biet des Rotationsmaschinenbaues 
I bekannt sein. Neben der laufen- 
h Absatztätigkeit darf auch der 
änd der Entwicklung von Spitzen- 
Zeugnissen nicht außer acht gelas- 
M werden.

Ist die Marktübersicht eine An- 
^egenheit der Absatzleitung, oder 
'Ilten nicht auch andere Abteilun- 

aktiv in dieser Beziehung mit- 
fbeiten?
^twort:

nen. A^ «dir naiug: cane dusMscMauisv 
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5 dies fl-> u‘cs es gleich zu sagen: Es ist 
»IndenjL Irte Arbeit. Freilich, seit Jahren 

sei. P? 1rd diese Tätigkeit unterschätzt —
i Gewe” kl gerade in der PLAMAG. Leider
der F> es aber auch viele andere Be-

sbe, die gleichermaßen verfuhren.ischen «b 
jrbeizufä’ igei 
gen xx.
>ehen, festige war entsprechend, die Ent­
sorgen a, 'hnung unbefriedigend, aber auch 
- dem wLeistungen.

entlieh begann es schon in der
lule, in Instituten. Das Sozial-

ein öffentlicher Vergleich
einer Schautafel oder 
wird.

Neben den Fragen 
tiven Gestaltung von

dgl.

der

in Form 
angestellt

konstruk-
Maschine'n für

die Funktionsgütesicherung sind Fra­
gen der technologischen Folgen, der 
Produktionsorganisation und der 
Kostengestaltung vorrangig zu be­
handeln.

Hier kommen wir auf den Aus­
gangspunkt zurück. Es muß gleicher­
maßen die Fragestellung „WAS wird
WIE produziert“ 
handelt werden, 
delt die Art der 
Absatzfähigkeit, 
die Rentabilität 
biianz berührt.

als Komplex be- 
Das WAS behan- 
Produkte und ihre 
während das WIE 
und die Kosten-

Um den Absatz auch perspekti­
visch zu sichern, muß die Frage „Wie 
lange“ hinzugenommen werden. Da­
mit kommen wir auf das technische 
Niveau der Erzeugnisse, das täglich 
neu erarbeitet werden muß. Die tech­
nische Entwicklung bleibt nicht ste­
hen. Es genügt nicht, wenn wir 
Schritt halten. Wir müssen einen 
technisch-wissenschaftlichen Vorlauf 
schaffen.

s dem ’L 
mte Beljime $ie 2. Tagung des ZK der SED 
er gewce 'faßte sich deshalb sehr richtig mit 
zu bdr 'n Aufgaben der Technologie. Sie

Jne damit den auf dem VII. Par- 
liag bereits eingeschlagenen Weg

orst Sei'
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daraus die Notwendigkeit 
Zweijahresplanung ableiten.

Aus dem Fonds Technik 
uns die WB umfangreiche

einer

stellt
Mittel

50 Jahre Sowjetmacht
50 Jahre Sowjetliteratur

Zu Ehren des 50. Jahrestages der
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution und anläßlich des Monats der 
deutsch-sowjetischen Freundschaft 
hat unser Betriebsbibliothekar in der 
Vitrine des Spelsesaales eine Anzahl 
interessanter Bücher ausgestellt, die 
es sich lohnt, während des Aufent­
haltes im Speisesaal einmal mit an­
zusehen.

für die Forschung und Entwicklung 
zur Verfügung. Wir- tragen als Be­
trieb eine große Verantwortung, 
diese Mittel mit dem größten Nutz­
effekt zum Wohle der Volkswirt­
schaft und unseres Betriebes einzu­
setzen.

Wie wir heute entwickeln, weiden 
wir morgen produzieren und ver­
kaufen. Dabei schaffen wir beson­
ders in der Konstruktion Voraus­
setzungen, wie sich unser Betrieb 
weiter entwickeln wird.

Für 40jährige Gewerkschaftszugehörigkeit
konnten im Oktober die Kollegen Hans Munzert, Rohrlegerei; Kurl 
Zimmer Maschinenreparatur; Helmuth Hartmann, Kontrolle, sowie 
die Veteranen Otto Roth und Wilhelm Pögelt ausgezeichnet werden. 
Dazu herzlichen Glückwunsch!

Technologie - Zauberwort 
oder harte Arbeit?

Wir müssen uns im klaren sein, 
daß moderne Technologie nichts an­
deres als Steigerung der Arbeitspro­
duktivität ist Die Zeit ist vorbei, in 
der wir mit Hut, Klingel und guten
Worten Minuten, 
men in unseren 
melten.

Nur wenn wir

Geld und Maßnah- 
Werkstätten sam-
die Fertigung vor­

bereiten und dabei den Belangen 
der technischen Revolution gerecht 
werden, können wir das rasch wach­
sende Wissen auf allen Gebieten 
nutzen. Das ist nicht nur Aufgabe 
der Technologie, sondern beginnt 
beim Absatz, setzt sich in Konstruk­
tion, Organisation usw. fort und en­
det wiederum beim Absatz.

Zweifelsohne, erst die Technologie 
kann dabei die Produktivkraft Wis­
senschaft entscheidend ver- und 
übermitteln. Sie ist dabei nicht mehr 
schlechthin die Abteilung Arbeits­
vorbereitung. Die Technologie muß 
eben heute Produktionsmethoden er­
mitteln. die optimale Fertigungswege 
ermöglichen. Dabei darf nicht der 
einzelne Arbeitsgang allein betrach­
tet werden, sondern müssen kom­
plexe technologische Ketten unter-
sucht werden. Ja, das gesamte 
duktionssystem muß gesehen 
den. Kooperationsbeziehungen 
entscheidender einzubeziehen.

Pro­
wer­
sind

In der PLAMAG müssen wir end­
lich Schluß machen, nui- das Plan-

jahr oder vielleicht noch das kom­
mende Planjahr zu sehen. Die Hek­
tik des Tages läßt uns oftmals nicht 
das Übermorgen erkennen. Nehmen 
wir uns doch den Mut, mal einige 
tägliche Aufgaben zu verschieben, 
um schon jetzt für 1975 und später 
zu wirken. Und es ist einfach not­
wendig, wenn wir zu diesem Zeit­
punkt Bürger eines hochindustriali­
sierten sozialistischen Staates sein 
wollen; wenn wir Bürger eines Lan­
des mit hohem Lebensstandard sein 
wollen, die in der ganzen Welt als 
tüchtige Menschen anerkannt wer­
den.

Nun, können die Probleme der 
Technologie von den Kollegen die­
ser Abteilung im Alleingang gemei­
stert werden? Nein! Nur das ge­
samte Betriebskollektiv vermag dies. 
Vielerlei einzelne Aufgaben müssen 
erfüllt werden. Eine wichtige Auf­
gabe z. B. für die Kollegen an 
Schraubstock und Maschine ist. daß 
sie die technologische Disziplin ein­
halten.

Das Leitungskollektiv der Techno­
logie faßte deshalb den Entschluß, 
alle Probleme zu erfassen und sie 
in einer Rationalisierungskonzeption 
festzuhalten. Deshalb kommen Ge­
nossen und Kollegen dieser Abtei­
lung möglichst außerhalb der Ar­
beitszeit zusammen und beraten, 
welche Maßnahmen eingeleitet wer-

den müssen. Dabei kann sich diese 
kleine Gruppe natürlich nicht nur 
auf die eigene Abteilung festlegen, 
sondern wird auch die Mitarbeit an­
derer Bereiche fordern.

Schwerpunkte sind heute bereits 
erkennbar.
Es sind dies:
Kaderarbeit und Qualifizierung, 
Organisation und Datenverarbeitung, 
Arbeitsplatzkosten und Kostenent­
wicklung, 
Standardisierung, 
Fertigungsmethoden und Verlust­
zeiten.

Jeder Schwerpunkt birgt eine 
Fülle von Aufgaben und Untersu­
chungen, die bei weitem die jetzige 
Kapazität der Technologie über­
schreiten. Freiwillige Mitarbeit aller 
ist notwendig. Aber es ist auch er­
forderlich, unsere Arbeitszeit besser 
auszunutzen. Gerade die Verlustzei­
ten müssen deshalb analysiert wer­
den.
Fassen wir zusammen:

In der weltweiten Auseinander­
setzung des Sozialismus mit dem 
Kapitalismus hat die Technologie 
große Verpflichtungen. Wir haben 
in der PLAMAG mit der Entwick­
lung der letzten Jahre nicht Schritt 
gehalten. Wenn wir die Gründe auf­
spüren und auswerten, wird es uns 
gelingen, diesen Mangel zu korri­
gieren. Die Hilfe aller ist nötig.
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Der Vorsitzende des Minisierrates maßung aufzugeben, wird für jeden 
«Ser Deutschen Demokratischen Re- • ■ ■ . .....
publik, Willi Stoph, hatte dem Bon­
ner Bundeskanzler Kiesinger in sei­
nem Brief vom 18. September den 
Entwurf eines Vertrages vorgelegt, 
mit dem die beiden deutschen Staa­
ten erste Schritte zur friedlichen Ko­
existenz vereinbaren könnten. Denn 
dieser Vertragsentwurf enthält sie­
ben Artikel über die Herstellung

sichtbar, uaß die Regierung Kiesin­
ger/Strauß weiter eine aggressive 
Politik betreibt. Gleichzeitig werden 
diese aggressiven Kräfte weiter von 
den friedliebenden Völkern und b^» 
sonders der eigenen Bevölkerung iso­
liert. Das erkennen wir an dem 
Beispiel, daß 65 Prozent der west­
deutschen Bürger für Verhandlun-

Reiseziel
normaler Beziehungen zwischen der 
DDR und Westdeutschland. Mit die­
sem Entwurf hat die Regierung der 
DDR wieder vor aller Welt gezeigt, 
daß wir eine konsequente Friedens­
politik durchführen. Kiesinger dage­
gen hat das Angebot der DDR mit 
„Nein“ beantwortet.

Wir sehen daraus: Die Regierung

gen beider deutscher Staaten eintre 
ten.

Kiesinger/Strauß ist bestrebt, die
Expansionspolitik fortzusetzen, die

Hier beweist es sich am deutlich­
sten, welches positive Echo unser 
Vertragsentwurf hinterließ. Durch 
den Abschluß eines solchen Vertra­
ges hätte die westdeutsche Bevölke­
rung nichts zu verlieren als die 
Sorge um den morgigen Tag, aber 
viel für eine sichere Zukunft zu ge­
winnen. Die Bonner Scharfmacher

war die Sowyi

Unsere friedensinitiative
auf die Veränderung des Status quo 
und der bestehenden Grenzen in 
Europa sowie auf die Ausdehnung 
des Herrschaftsbereiches des west­
deutschen Imperialismus gerichtet 
ist. Mit dieser aggressiven Politik, 
mit der bekanntlich bereits Ade­
nauer und Erhard Bankrott gemacht 
haben, blockiert auch die jetzige 
Bonner Regierung vorsätzlich jeden 
Schritt zur Entspannung. Das Ger- 
rede von einer neuen Ostpolitik ent­
larvt sich damit als großer Betrug, 
besonders gegenüber der eigenen Be­
völkerung.

Nun gibt es verbreitet die Auf­
fassung. es hat doch sowieso keinen 
Zweck, daß die DDR immer wieder

sollten zur Kenntnis nehmen, daß 
die sozialistische DDR nicht vor der 
Globalstrategie des amerikanischen 
und westdeutschen Imperialismus 
kapituliert. Das wird sie um so we-

Schade, die Urlaubszeit ist vorüber 
— geblieben sind nur noch Erinne­
rungen, Erinnerungen an so manches 
schöne Erlebnis. Am eindrucksvoll­
sten gewöhnlich Auslandsreisen. 
Und so entschlossen sich auch dieses 
Jahr wieder einige unserer Kollegen 
zu solch einer Reise. Unter ihnen 
sind auch wir gewesen. Wir unter­
nahmen eine kleine Rundreise durch 
die Sowjetunion, das Land, das seit 
dem Kanonendonner des Panzer­
kreuzers „Aurora“ 50 Jahre tatkräf­
tigen Aufbaues erlebte, in denen das 
Weltgeschehen und das politische 
Kräfteverhältnis so maßgeblich ver­
ändert wurden.

keine Dieselfahrzeuge. jsrn 
mit Benzin und das kostet 0 frhalt 
nur etwa 13 Pfennig. teil ei

Unser nächstes Ziel 
grad. Der Flug dorthin ve1 ^5; 
zu ruhig, Uns erwartete 1 
herrliches Wetter. Gleich .
Besuch galt in Wolgograd 1 b, 
mai-Hügel mit seiner Gedf L 
die zu Ehren der Gefall 
zweiten Weltkrieges erricM6 
Ein beachtlicher Besuchers^ 
täglich hierher und erinnern

>W g
nach
le St

Vorschläge unterbreitet. Dem
aber nicht so. Denn trotz

ist 
der

Tatsache, daß in der Vergangenheit 
unsere gemachten Vorschläge vpn 
Bonn immer unbeantwortet blieben, 
können wir doch erstens daraus ab-: 
leiten, daß jetzt Bonn an dem Er­
starken unseres sozialistischen Staa­
tes nicht mehr vorbeigehen kann. 
Zweitens wird voi- aller. Welt er­
sichtlich, welcher Staat für Entspan­
nung und europäische'Sicherheit ein­
tritt.

Durch das Ablehnen der Bonner 
Regierung, die Alleinvertretungsan-

niger tun, weil 
tik gegen die 
1961 endgültig

Es gibt also
sicheren 
liehen

diese Annexionspoli- 
DDR am 13. August 
gescheitert ist.

nur einen .’um
Frieden und zu mensch-

Verhältnissen:
Aufnahme normaler

Das ist die 
Beziehungen

zwischen den beiden deutschen Sjaa- 
ten auf der Grundlage der Gleich­
berechtigung und der gegenseitigen 
Achtung der Souveränität, so wie die­
se Vorschläge im Vertragsentwurf 
zum Ausdruck kommen. Diese Poli­
tik entspricht den Lebensinteressen 
sowohl der Bevölkerung (West­
deutschlands als auch der Bevölke­
rung unserer Republik. Unser Brief 
und der beigelegte Vertragsentwurf
liegen 
Herrn

Der

weiter auf dem Tisch 
Kiesinger.

beste Beitrag, den wir
Erhaltung des Friedens und in

des

zur 
die-

Unsere Reise begann in Berlin. 33 
Stunden dauerte die Fahrt bis Mos­
kau. Die vier Tage in dieser Stadt 
sind natürlich als viel zu kurz emp­
funden worden, zumal der Tag in der 
Sowjetunion spätestens um 23 Uhr 
zu Ende i st. Kein Restaurant hat 
dann mehr geöffnet. Nur ungern muß­
ten wir uns mit dieser Gewohnheit 
abfinden. Dafür ist es aber tagsüber 
um so lebendiger. Überall — auf den 
Straßen .in Kaufhäusern, vor Kinos, 
in Restaurants und in der Metro — 
herrscht sehr reges Treiben, wobei 
die Metro selbst mit dem größten 
Ansturm während der Spitzenzeiten 
ohne weiteres fertig wird. Die Züge 
dieser bekannten Moskauer U-Bahn 
verkehren in den Hauptverkehrszei­
ten alle 60 Sekunden, sonst alle zwei 
Minuten. Mit 40 km/h Durchschnitts­
geschwindigkeit ist sie die schnellste 
der Welt.
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erbitterten Kämpfe, die 1 pt auc 
stattgefunden haben. [Betrir

Weiter ging unsere RÄ fr let: 
„Bargusin“. Mit 360 Pass® ig ^er
Bord fuhren wir mit die91/ Abse 
auf der Wolga, dem Wol^ 1 ejnr 
nal, dem Zemljansker Mee^“|So 

erlebDon Rostow entgegen. 
zwei herrliche Tage. Hier h*
auch genug Gelegenheit, 1,115 Fori

sem Zusammenhang zur Unterstüt­
zung des Vertragsentwurfes leisten 
können, sind neue Taten bei der all- 
seitigen Stärkung unserer souverä­
nen Deutschen Demokratischen Re­
publik.

Auf den Straßen in der Sowjet­
union gibt es außer wenigen Motor­
rädern keine Zweitaktfahrzeuge und

Würdiger Abschluß des Ausbildung*
Jahres der Hundertschaft
unserer Kampfgruppe Die Gedenkstätte auf den* J kl 

eine weithin sichtbare 83 B1’

’s,Wenn wir uns heute einmal nicht 
zu einer Übung, sondern im geselli­
gen Kreise zusammengefunden ha­
ben, so soll dieser Abend in der 
Hauptsache unseren Frauen gewid­
met sein. Wir wollen ihnen damit 
Dank sagen für ihr Verständnis und 
ihre Opferbereitschaft, die sie unse­
rer Ausbildungsarbeit entgegenbrin­
gen.“ Das waren sinngemäß die 
Worte, die der 1. Sekretär unserer 
BPO, Genosse Joachim Reul, an den 
Anfang seiner Festrede stellte die er 
zur feierlichen Abschlußveranstal­
tung des Ausbildungsjahres 1966/67 
unserer Hundertschaft im Kultur­
zentrum „Luna“ hielt.

Dekorative Räumlichkeiten — fest­
lich gekleidete Menschen — welcher 
Rahmen konnte gegebener sein für 
eine Auszeichnung all der Genossen 
Kämpfer, die im verflossenen Jahr 
besonders aktiv hervorgetreten sind.

So wurde Genossen Werner 
Schmidt, (Techn. Direktor) die 
Kampfgruppenmedaille für ausge. 
zeichnete Leistungen verliehen. Als 
„Beste Schützen“ wurden die Genos­
sen Gerhard Steinkampf, Siegfried 
Liebold, Wolfgang Richter, Ludolf

Knüpfer, Johannes Voigtmann, Wolf­
gang Kintscher und Wilhelm Weiß 
mit Buchprämien bedacht.

Die wertvollste Buchprämie erhielt 
Genosse Helmut Piontek als „Bester 
Kämpfer des Jahres“.

Für besondere Verdienste in der 
Kampfgruppenarbeit konnten die 
Genossen Helmut Heß und Helmut 
Petzoldt je ein Präsent entgegenneh­
men.

Fünfmal wurde die Medaille für 
zehnjährige Zugehörigkeit zu den 
Kampfgruppen der Arbeiterklasse 
vergeben, und zwar an die Genossen 
Klaus Korndörfer, Heinz Capeller,
Paul Wunderlich, 
Wolfgang Übel.

Neben diesen 
gen gab es auch 
Dabei wurden als

Erwin Forster und

Einzelauszeichnun- 
Kollektivprämien. 

„Beste Gruppe des
Jahres“ die 2. Gruppe des 2. Zuges 
(Gruppenführer: Genosse Paul Thoß), 
als ..Bester Zug des I. Quartales“ der 
3. Zug (Zugführer: Genosse Edgar 
Riediger) und als „Bester Zug im II. 
und III. Quartal und gleichzeitig des 
Jahres“ der- 2. Zug (Zugführer: Gen. 
Hans-Theo Grünert) ermittelt und 
geehrt.

Der feierliche Anlaß wurde audi 
benutzt, um einige Genossen, die al­
tershalber oder aus gesundheitlichen 
Gründen den Anforderungen nicht 
mehr gewachsen sind, aus den 
Reihen der Kampfgruppen zu verab­
schieden. Herzliche Worte und je ein 
Präsent waren der Dank an die Ge­
nossen Rudolf Lorenz, Kurt Pölke, 
Gerhard Schumann und Alfred 
Drechsler für ihre in den Jahren der 
Zugehörigkeit gezeigte Einsatzbereit­
schaft.

Der weitere Teil des Abends war 
ausgefüllt mit Tanz und humoristi­
schen Einlagen. Für turbulente mu­
sikalische Stimmung sorgte die Ka­
pelle „Edelweiß“.

Unsere Plamag-Maschif® orialei 
in alle Welt, so auch bie I 
So eine Flugreise nach AS1* lf mit 
der TU 114 in 11 Flugst11 es un 
nach Bombay zu erreich^' und 
India Airlains kann man ündei 
flug alle Distrikte Indiens J i Indi 
Es herrscht ein reger In­
lands-Flugverkehr. 1.
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Eine Bilddokumentation
:.. die dem 50. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution ge- 
gewidmet ist und „Ein halbes Jahr­
hundert Geschichte der Sowjetunion" 
zeigt, wurde anläßlich des Monats 
der Deutsch-Sowjetischen Freund­
schaft am 9. Oktober im Technischen 
Kabinett eröffnet.

Indien ist ein Land, da9 
len Touristen aus aller
wird, um die Sehenswürd' 
bewundern. Einmal sind 
storischen Baudenkmäler
16. Jahrhundert, zum a» — 
Prachtbauten der Paläste 
und Moscheen, deren Schmal s 
Baustil bewundernswert
Sehenswürdigkeit davon #
dische Grabmal in Agra-
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ßen internationalen 
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zwei Tagen Aufenthalt in 
ging es per Eisenbahn wei-

nach Kiew. Es ist eine sehr
1 ”.~~htrtie Stadt und gehört zu denjeni- 
ss den meisten Grünanlagen in
esucheis 1 Sowjetunion. Natürlich trafend erinnert
fe, die 
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Die Kreml-Mauer am Roten Platz in Moskau

Genosse W. Stimmfeld herzlich verabschiedet
Am 30. September 1967 schied Ge­

nosse Walter Stimmfeld aus unse­
rem Betrieb aus, nachdem er über 
20 Jahre hier tätig war. In herzlichen 
Worten dankten ihm der bisherige 
Bereichsleiter des mechanischen Be­
reiches, Genosse Johannes Voigt­
mann, der 1. Sekretär der BPO, Ge­
nosse Joachim Reul (unser Foto) und 
der BGL-Vorsitzende, Genosse Edgar 
Riediger, für seine in den langen 
Jahren seiner Zugehörigkeit zum Be­
trieb geleistete vorbildliche Arbeit. 
Blumen und ein Präsentkorb waren 
die äußerliche Anerkennung seiner 
Verdienste.

Genosse Stimmfeld gehört zu den­
jenigen, die die Plamag nicht nur 
aufbauten, sondern durch ihre Arbeit 
und durch ihren Einsatz zu dem 
führten, was sie heute ist. Er ist 
mehrmaliger Aktivist. Den ganzen 
Aufbau der Schmiede hat er mitge­
staltet und erinnert sich noch genau 
daran, wie die ersten Teile für eine 
96seitige Rotationsmaschine ge­
schmiedet wurden, die als erste über­
haupt unser Werk verlassen und 
ihren Weg in die Sowjetunion an­
getreten hat. Leider zwang eine 
schwere Erkrankung Genossen 
Stimmfeld im Jahre 1965 zur Auf­
gabe seines geliebten Berufes. Aber 
auch in der Anreißerei schätzte man 
Walter Stimmfeld als kollegialen,

hilfs- und einsatzbereiten Mitarbei­
ter.

Gewerkschaftlich ist Genosse Wal­
ter Stimmfeld seit 1920 organisiert. 
Seit 1946 ist er Mitglied der SED 
und hat an der Entwicklung unserer 
Partei keinen unbedeutenden Anteil.

Acht Jahre lang war er Mitglied der 
zentralen Betriebsparteileitung.

Auch wir danken Genossen Stimm­
feld für seine vorbildliche Arbeit und 
Einsatzfreudigkeit und wünschen ihm 
fernerhin alles Gute.

Die Redaktion

abrollt, dabei fehlt es nicht, sich 
durch ein dauerndes Hupsignal be­
merkbar zu machen.

Unternimmt man einen Bummel 
durch die Altstadt, so tut man es 
mit gemischten Gefühlen, denn die­
ses Unbehagen verursacht der lär-

die Behausung, in der die Men­
schen wohnen, oder sei es der Ta­
gesablauf, der vor ihren Hütten ab­
rollt.

Als Verkehrsmittel findet man nur 
Rikschas, Fahrräder und Ochsen­
karren vor. Mit so einer dreirädri-

bas ich in Indien sah und erlebte Von Horsi 
Männel

■ Palast®
Sch««' «bl sind es die Prachtbauten 

,lawert Ist vergangener Zeiten, das an- 
davon ! Mal die harte Wirklichkeit, de-

■ren
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Armut in den Elendsviertelnn Agra- Armut in den Elendsvierteln 
s meter^b zu schildern ist. Der offene 
t. Man >s «el der Straßenverkäufer, sowie 
Istwert । 'erziehende Kühe bestimmen das 
das an ' «enbild.

Der offene

at.
1947 ' Öelhi und Bombay herrscht ein

elhi ein®, 'er Verkehrsstrom, der sich mit 
den |) 
ie von

Wendigkeit und Raffiniertheit
Autofahrer verhältnismäßig gut

mende und durcheinanderwirbelnde 
Menschenstrom mit all seinem Elend 
und Leid. Wenn man sjeh durch 
das Gewühl von Menschen, denen 
man die Armut ansieht, hindurch- 
■schlängelt, so bleibt es einem nicht 
verschont, das primitive Leben die­
ser Menschen zu betrachten. Noch 
schlimmer sieht es in den Slums­
vierteln aus. Derartiges konnte ich 
in Afrika nicht erleben. Kommt man 
ins Innere des Landes, so wird 
einem alles viel anschaulicher, sei es

gen Karre kann es mitunter eine 
abenteuerliche Fahrt werden.

Banaras, die heilige Stadt Indiens, 
wird alljährlich von Strenggläubi­
gen besucht, die an diesem Ort den 
Tod erwarten Der religiöse Glaube 
verbietet ihnen, eine andere Bestat­
tung als die der Verbrennung zu 
finden. Diese Verbrennung findet öf­
fentlich statt, indem der Dahinge­
schiedene auf einem Holzstoß aufge­
bahrt und unter hoch aufsteigenden 
Flammen verbrannt wird. Die Asche

des Toten wird dann mit religiösen 
Gesten in den Ganges gestreut.

Es gab noch so viele Eindrücke 
und Sehenswertes, was man im 
Laufe der Zeit in Augenschein nahm. 
Als Europäer ist es beschwerlich, un­
ter dem tropischen Klima, bei der­
artigen Verhältnissen, die man vor­
findet. für einige Zeit zu leben. 
Kommt die Regenzeit hinzu, dann 
steigt die Luftfeuchtigkeit enorm, 
und es wird unerträglich. Als Wohl­
tat empfindet man, wieder in einer 
Großstadt zu sein, wo doch eine an­
dere Atmosphäre herrscht und Kli­
maanlagen vorhanden sind.

So eine Reise durch Indien wird 
manchem Plamag-Monteur, der sechs 
Monate bei tropischer Hitze — in den 
Sommermonaten bei 46 Grad im 
Schatten — zu bestehen hatte, eine 
erlebnisreiche Erinnerung sein.

Auf diesem Wege möchte ch die 
freundschaftlichen Grüße von dem 
indischen Freund Mr. Ray übermit­
teln. der mir auftrug, nochmals die 
Plamag-Arbeiter zu grüßen. .
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Für Studienbewerber
Wie in jedem Jahr, so beginnen 

auch jetzt wieder die Bewerbungen 
zum Fach- und Hochschulstudium für 
das Studienjahr 1968/69, Junge, aber 
auch ältere Kolleginnen und Kolle­
gen unseres Betriebes, die die erfor­
derliche Vorbildung besitzen und sich 
befähigt fühlen, ein Studium aufzu­
nehmen. haben die Möglichkeit, sich 
hierfür zu bewerben.

Obwohl der Meldeschluß für die 
Eingabe von Bewerbungen mit den 
entsprechenden Unterlagen an Fach- 
und Hochschulen jeweils der 10. Ja­
nuar 1968 ist. beginnen wir im Be­
trieb bereits ab Oktober’ bis An­
fang November 1967 mit der Entge­
gennahme von Bewerbungen. Dies 
macht sich erforderlich, da für eine 
Delegierung noch umfangreiche Ne­
benarbeiten notwendig sind wie Stel­
lungnahme der Abteilung, Zustim­
mung des Fachbereichsdirektors und 
der Kommission für wissenschaftlich- 
technischen Nachwuchs, Zusammen­
stellung der Unterlagen und letztlich 
die Bearbeitung durch die Kaderab­
teilung. Der Aufwand zeigt schon, 
daß man eine Delegierung nicht von 
heute auf morgen vornehmen kann, 
daher ist die vorzeitige Abgabe der 
Bewerbungen unbedingt von Vorteil.

Die Voraussetzungen, die ein Be­
werber in der Regel mitbrrngen muß, 
sind für ein Fachschulstudium die 
mittlere Reife (10-KlassenabschLuß) 
bzw. die erfolgreiche Absolvierung 
eines Fachschulvorbereitungslehrgan­
ges und für ein Hochschulstudium das 
Abitur (12-Klassen-Abschluß). Da 
eine Delegierung bzw. die Zulassung 
zum Studium einer Auszeichnung 
gleidhzusetzen ist, ist es notwendig,

Achtung, Sprengarbeiten!
Die Sprengarbeiten im Bereich des 

Fäkalien behälters mußten wegen der 
fortschreitenden Dunkelheit und des 
Berufsverkehres, der nach 16 Uhr auf 
der Fernverkehrsstraße abrollt, auf 
einen früheren Zeitpunkt verlegt 
werden.

Ab Dienstag, den 10- Oktober 1967, 
wurde die Zeit der durchzuführenden 
Sprengungen auf 15.15 Uhr vorver­
legt.

daß hierfür eine Auswahl getroffen 
wird, die diese auch rechtfertigt. 
Deshalb soll der Bewerber neben 
einer guten Einstellung zu unserem 
Staat Pflichtbewußtsein, gesellschaft­
liche Tätigkeit. Verdienste in der be- 
ruflichen Tätigkeit oder in den 
Reihen der bewaffneten Organe und 
ähnliches nachweisen können.

Im Gesetzblatt Teil II, Nr. 99 vom 
23. September 1966 heißt es unter 
§28:
„Voraussetzung zur Zulassung an 
Fachschulen

Zur Bewerbung müssen die Bewer­
ber den erfolgreichen Abschluß einer 
zehnklassigen Oberschule und die 
abgeschlossene Berufsausbildung in 
einem dem gewählten Studienfach 
entsprechenden Beruf bzw. eine der 
Berufsausbildung gleichzusetzende 
Berufserfahrung nachweisen. Außer­
dem soll der Bewerber nach abge­
schlossener Berufsausbildung in der 
Regel eine mindestens einjährige 
praktische Tätigkeit als Facharbeiter 
nachweisen. Der aktive Wehrdienst 
oder der Dienst in anderen bewaff­
neten Organen der DDR wird der 
Tätigkeit in der sozialistischen Pra­
xis gleichgestellt.“

Bewerber, Abteilungsleiter und 
Fachbereichsdirektor sollten sich von 
den angeführten Bedingungen für 
eine Studienbewerbung bzw. Dele­
gierung leiten lassen, denn die Kom­
mission für wissenschaftlich-techni­
schen Nachwuchs legt bei ihrer Ar­
beit diese Festlegung zugrunde.

Für Kollegen, die beabsichtigen, 
sich für ein Studium zu bewerben, ist 
es in jedem Falle ratsam, sich mit 
ihrem Fachbereichsdirektor bezüglich

Da diese Zeit in die reguläre Ar­
beitszeit fällt, machen sich folgende 
Maßnahmen erforderlich:

1. Alle sich zu dieser Zeit in den 
Zimmern der Baracke K auf der 
Seite des Sprenggeländes befind­
lichen Personen haben sich bei Er­
tönen der Warnanlage sofort in den 
Mittelgang der Baracke zu bege­
ben. Der Aufenthalt am Fenster 
wird untersagt.

Studienform und Fachrichtung zu be­
raten. Hierbei soll erreicht werden, 
daß entsprechend der perspektivi­
schen Entwicklung des Betriebes, des 
Kaderprogramms und Stellenplanes 
die weitere Zuführung von Kadern 
planmäßig gesichert wird.

Jeder Bewerber sollte sich deshalb 
genau überlegen, inwieweit seine 
eigenen Vorstellungen mit denen des 
Betriebes übereinstimmen, um beiden 
Seiten gerecht zu werden. Fachrich­
tungen. di» nicht den betrieblichen 
Erfordernissen entsprechen und so­
mit Ausnahmefälle darstellen, müs­
sen gesondert behandelt werden. 
Schwerpunkte für den Betrieb bezüg­
lich der Fachrichtungen sind nach 
wie vor Allgemeiner Maschinenbau. 
Fertigungstechnik, Konstruktion, 
Ing./Ökonomik, Polygraphie-Maschi­
nenbau und andere.

Grundsätzlich hat jeder Bürger der 
DDR, der die notwendigen Voraus­
setzungen mitbringt, das Recht, sich 
für ein Studium zu bewerben. Der 
Betrieb ist auch interessiert, geeig­
nete Kollegen, die die Bedingungen 
erfüllen, zu delegieren. Die weitere 
Entwicklung unseres Betriebes zeigt, 
daß ein guter wissenschaftlich-tech­
nischer Kadernachwuchs für did gro­
ßen Aufgaben, die der Betrieb zu er­
füllen hat. notwendig ist, und deshalb 
ist hierbei eine gute und gewissen­
hafte Arbeit bei Delegierungen zum 
Wohle des einzelnen, des Betriebes 
und der gesamten Gesellschaft zu 
leisten.

Siegfried Rauh, 
Bearbeiter für 
Erwachsenenqualifizierung

2. Jeder Aufenthalt in der Nähe des 
Sprenggeiändes und auf dem Hof 
ist untersagt.

3. Den Anweisungen der Absperrpo­
sten ist unbedingt Folge zu leisten.

4. Diese Anweisung ist als Ergän­
zung der am 4. September 1967 er­
lassenen Anweisung zu betrach­
ten.

Rüger,
Leiter der Inspektion für 
Betriebssicherheit

Herbert Schauer, Otto BonhoH

Schatten über Notre Dame
Das trifft den Pariser Kriminal' 

reporter Jacques Batissier wie e*n 
Schlag: Gestern abend in der Bar 
regte die Zeitungsmeldung von der 
Ermordung des Professors Carl/ 
Sonelli einen betrunkenen Gast daa* 
an, mit viel Phantasie den mögliche9 
Tatverlauf zu rekonstruieren; heute 
erweist sich, daß der Unbekannte 1° 
Wahrheit einen Augenzeugenberiwj 
gab und Einzelheiten nannte, die nU* 
der Mörder gewußt haben kaihl 
Batissier nimmt die Spur dieses Man- 
nes auf. Er ahnt zu diesem ZeitpunW 
nicht, daß der Kriminalfall Sone»1 
fast ein Jahrzehnt, lang bestimmen“ 
für sein Leben, daß er durch ihn 'ot 
schwerwiegende Entscheidungen S9' 
stellt und in gefährliche Situationen 
geworfen werden wird. Jacqu^ 
Batissier muß sich bewähren u9“ 
gibt auch nicht auf, als er erkennt 
daß er sich mit der Jagd nach dein 
Mörder eine mächtige Gehei morg^ 
nisation zum Feinde gemacht h?“ 
die durch sorgsam verborgene Kanä* 
Verbindung zu den faschistischen 
Geheimdiensten in Rom und Berl1“ 
unterhält.
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In den bewegten Tagen vor de®? 
zweiten Weltkrieg, während de* B 
Kampfhandlungen selbst und in de9 
ersten Jahren danach ringt der 
nahst um die Aufdeckung der Wahf 
heit. Als er die überraschende ä 
sung des Falles gefunden hat und i®* I 
erschüttert gegenübersteht, ist ® J 
selbst menschlich reifer geworden 
und hat Freunde gefunden, an de*9 
Seite er seinen Weg fortsetzen wir0,

Nadi dem gleichnamigen, stark 
achteten vierteiligen Fernsehfilm S9' 
staltet, greift der Kriminalrod*®9 
historische Ereignisse auf, die 9‘ 
kaum bekanntes Kapitel jüngs^ 
Geschichte darstellen. Er verknüpf 
spannungsgeladene Handlung 1,11 
der Schilderung dokumentarisch ■ 
legter Tatsachen, die abenteuerlich* 
sind als die ausgeklügelsten Erf*9 
düngen. Sira****
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Aus dem Gesetzbuch der Arbeit

5-Tage-Arbeitswoche und Feiertagsbezahlung
. Sei 
Briga 
Werk 
Iwjeti

Verschiedene Diskussionen, beson­
ders im mechanischen Bereich, ver­
anlassen uns, zu diesem Problem 
Stellung zu nehmen. Diese Diskus­
sionen traten auf im Zusammen­
hang mit dem 7 Oktober, der als 
gesetzlicher Feiertag auf einen ar­
beitsfreien Sonnabend fällt.
Hier ist im Gesetzbuch der Arbeit 
eine eindeutige Regelung getroffen 
worden. Es heißt im § 69, Ab­
schnitt 2:
„Sofern es die Versorgung und Be­
treuung der Bevölkerung, der tech, 
nologisch bedingte ununterbro­
chene Produktionsgang, die volle 
Ausnutzung hochleistungsfähiger 
Anlagen oder die Durchführung 
anderer volkswirtschaftlich wichti­
ger Aufgaben verlangen, sind Ar­
beiten an Sonn- und Feiertagen 
zulässig.“
Sinngemäß fällt dabei auch die 
Mehrschichtarbeit in diese gesetz­
liche Bestimmung, wie sie im § 68, 
Abs. 2, formuliert ist Das heißt, 
daß die Arbeitszeit in Arbeitszeit- 

/plänen festgelegt ist, die zwischen 
dem Betriebsleiter und der be­
trieblichen Gewerkschaftsleitung 
vereinbart wurden. Demzufolge er­
gibt sich, daß Arbeitszeit, die im 
Arbeitszeitplan vereinbart wurde, 
nicht unter den § 69. Abs. 3, fällt, 
der die gesetzlichen Zuschläge be­
inhaltet. Hier heißt es unzweideu­
tig: „Für die Sonntagsarbeit, die 
nicht im Arbeitszeitplan vorgese­
hen war, ist zusätzlich zum Lohn
ein Zuschlag von 50 Prozent, und anstandet. Wenn man nun jetzt
für Arbeit an Feiertagen ein Zu­
schlag von 100 Prozent des Tarif­
lohnes zu zahlen.“ Das bedeutet, 
daß Arbeitszeit, die im Mehr­
schichtsystem auf einen Feiertag 
fällt, nicht mit dem Feiertagszu- 
schlag ausgestattet werden kann. 
Anders ist es. wenn der Betrieb 
außerhalb des Arbeitszeitplanes 
Arbeit zu gesetzlichen Feiertagen 
anordnet. Dann ist selbstverständ­
lich der Zuschlag zu zahlen.
Wenn aber unsere Kollegen glau­
ben. daß sie für die Zeit der 
Schicht, die in den Feiertag, hier 

den 7. Oktober, fällt, den Zuschlag 
von 100 Prozent fordern können, 
so müssen wir sie leider enttäu­
schen, da die gesetzliche Regelung 
eindeutig ist.
Die Arbeitszeitpläne wurden in 
Übereinstimmung mit der Ge­
werkschaft für verbindlich erklärt. 
Sie sind deshalb vom Gesetz her 
zu behandeln. Diese Pläne wurden 
doch auch in den Gewerkschafts­
gruppen diskutiert und nicht be- 

plötzlich eine andere Regelung for­
dern will, so zeugt dies doch wohl 
von einer schlechten Gewerk­
schaftsgruppenarbeit. In den Grup- 
penversammlungen hat doch jeder 
das Recht, seine Meinung zu sa­
gen. die *m Protokoll aufgenom­
men wird. Damit ist doch die Ge­
währ gegeben, daß nichts ohne die 
Mitwirkung der Werktätigen ge­
tan werden kann. 
Leider haben wir 
müssen, daß die 
Positives in ihren 

aber feststellen 
Kollegen wenig 
Versammlungen

zur Sprache bringen. Diese Grup-

penversammlungen sollen ja ge­
rade dazu dienen, die Interessen 
aller Werktätigen zu wahren. Da­
bei ist aber Voraussetzung, daß 
sich alle aktiv an der Diskussion 
beteiligen. Dann gibt es auch hin­
terher keine Differenzen. Die Mit­
glieder der Konfliktkommission 
sollen auch in diesen Versammlun- 
len aktiver werden und die gesetz­
lichen Bestimmungen erläutern. 
Dann wird es in Zukunft seltener 
werden, daß derartige Meinungs- 
diffierenzen auftreten.
Wir richten deshalb den Appell an 
alle Gewerkschaftsgruppen: Sagt 
in euren Versammlungen eure 
Meinung zu den Themen die zur 
Debatte stehen. Haltet auch nicht 
zurück, wenn ihr anderer Meinung 
seid. Auf jede Frage muß eine Ant­
wort folgen. Das ist Grundsatz 
aller gewerkschaftlichen Arbeit. 
In diesem Zusammenhang weisen 
wir nochmals auf unsere Rechtsbe­
ratung hin, wo wie über alle solche 
Fragen diskutieren können.

Konfliktkommission — Zumpe

litis I 
| Wort.

I In 
lUemb, J loche 
jidellb 
* reich«
« Kade
* gezeii J Sei t < 
« Schiit: 
j Ware, 
* hach J Filmt 
; Ihre
J ren i 

Sind
»erc
!«te a 
Klaub 
Wege 
Zialis 
Sowc

Ha: 
Sproc 
tageb 
bauei 
fleißi 

| beite, 
gerad■ 1



g Kandidaten für die Leitung 
der FDJ-Organisation Lehrwerkstatt
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In Vorbereitung der am 19. Ok­
tober in der FDJ-Organisation Lehr­
werkstatt stattflndenden Neuwahl 
der Leitung möchten wir heute einige 
{Jugendliche vorstellen, die auf der 
Kandidatenliste stehen.

, Lothar Wölfel (Foto unten) und 
Wolfgang Eckardt sind Maschinen­
bauer-Lehrlinge im 2. Lehrjahr. Lo­
thar ist als neues Leitungsmitglied 
vorgeschlagen. Er war im vergange­
nen Jahr Aktivleiter, genießt Ach­
tung und Vertrauen bei seinen

Freunden und hat auch eine gute ge­
sellschaftliche Arbeit geleistet. Wolf-

gang hat bisher als 2. Sekretär in die­
ser FDJ-Organisation aktiv und be­
sonders in organisatorischer Hinsicht 
vorbildlich mitgearbeitet.

Christine Hoyer, Martina Bauer 
und Liane Eckert (auf unserem Foto 
von links nach rechts) — drei Mä- 
schinenbau-Zeichner-Lehrlinige im 
2. Lehrjahr. Auch Christine kandidiert 
neuu für die zu wählende Leitung. 
Während Martina in der vergangenen 
Wahlperiode für die Kulturarbeit 
verantwortlich war, übte Liane die 
Funktion des Hauptkassierers aus, 
und der FD J-Sekretär bestätigte uns, 
daß die Kassierung unter ihrer Lei­
tung stets gut geklappt hat und in 
Ordnung war.

Obgleich Martina sich Mühe gab, 
ihre Aufgaben als Kulturfunktionä­
rin gut zu meistern, macht sich doch 
durch die größer werdende Vielsei­
tigkeit dieses Gebietes notwendig, 
daß künftig zwei Jugendfreundinnen 
diese Funktion ausüben. Es ist daher 
vorgesehen, daß Martina Bauer und 
Liane Eckert, wenn sie in die neue 
Leitung gewählt werden, gemeinsam 
für die Kulturarbeit verantwortlich 
sind.

Im übrigen wünschen wir den Ju­
gendfreundinnen und -freunden der 
FDJ - Organisation Lehrwerkstatt 
einen guten Wahlablauf und der 
neuen Leitung in ihrer künftigen Ar­
beit schon heute die besten Erfolge.

vor de® 
■end der 
nd in de® 
der JoUf’ 
ler Wahf 
ende 
n und ib 
, ist 
geworde® 
an der®1 
zen wi»®-

stark b® 
shfilm 
inalroh^ 
, die e1’ 

jüngst®
verknüpf* 
ung 
arisch & 
euerlid*® 
en Erfi£

Straub* Im Tagebuch der Brigade

*

Die Delegiertenkonferenz 
unserer FDJ-Grundorganisation 
..Ernst Schneller“ findet am 
Dienstag, dem 31. Oktober 1967 
um 14.30 Uhr im Kulturzentrum 
des VEB Plauener Gardine, 
..Luna“, statt.
Wir erwarten von allen Dele­
gierten eine gute Vorbereitung 
und pünktliches Erscheinen.

Seite 1 »Michail Scholochow« geblättert
, Seit dem 1 August 1960 trägt die 
Brigade der- Modelltischler unseres 
Werkes den Namen des großen so- 

I tvjetischen Schriftstellers Michail 
I Scholochow-. Was hatte unsere Kol- 
B legen bewogen, sich ausgerechnet0

des Kampfes um den Staatstitel zu 
bewegen?

Werden wir es schaffen? fragten 
sich unsere „Holzwürmer“’ Schließ­
lich war es das erste Mal, daß eine

wurde der Brigadevertrag am 15. Juli 
1959 feierlich unterzeichnet. Der 
Kampf um den Titel begann. Die An­
strengungen waren nicht vergebens. 
Am 1. Mai 1961 wurde die Brigade

ge­
messen 
. Da- 

daß 
ission 

hin- 
Mit- 

ission 
nlun- 
esetz- 
utern. 
Itener 
ungs-

diesen Namen zuzulegen? Ein 
ins Brigadetagebuch gibt uns 
Wort.

In einem Schreiben vom 5.

Blick 
Ant-

Sep-
tember 1965 an den Genossen. Scho­
lochow heißt es u a.: „Wir, die Mo­
dellbauer, die 1961 nach erfolg- 
reichem Kampf mit dem Titel JBri- 
gade der sozialistischen Arbeit“ aus­
gezeichnet wurden, tragen bereits 
Seit dem 1. August 1960 Ihren ge-
schätzten Namen. Der Anlaß hierzu 

IWaren der- gemeinsame Besuch der 
hach Ihren Romanen gestalteten 

[Filme sowie Buchbesprechungen über
tll an 
Sagt 
eure 

e zur 
nicht 

inung 
■ Ant- 
idsatz 
,rbeit. 
reisen 
itsbe- 
solche

SPhre bekanntesten Werke. Wir 
pen in der zurückliegenden Zeit 
Sind auch heute stets bemüht, 
«ere Arbeit so zu gestalten, wie 
Sie aus Ihren Werken kennen.

wa- 
und 
un- 
wir 
Wir

glauben uns somit auf dem richtigen 
Wege, um in unserer DDR dem So­
zialismus zum Siege zu verhelfen.“ 
Soweit aus dem Brief.

umpe

Hatten die Modellbauer zuviel ver­
sprochen? Blättern wir im Brigade- 
tagebuch zurück. Unsere Modell­
bauer waren schon immer als 
fleißige und gewissenhafte Fachar- 

(I beiter bekannt. Was lag näher, als 
' gerade diese Brigade zur Aufnahme

PLAMAG-Brigade sich so etwas vor­
nahm. Gemeinsam sozialistisch arbei­
ten, lernen und leben — das klingt 
ja ganz schön, aber wie alle unter 
einen Hut bekommen ?

Nadi manchem Für und Wider

der Modelltischler als erstes Kollek­
tiv der PLAMAG mit dem Titel 
„Brigade der sozialistischen Arbeit“ 
ausgezeichnet. Wer aber glaubt, daß 
die Modellbauer auf ihren Lorbeeren 
auszuruhen gedachten, der irrte. Den

Beweis führt uns wiederum das Bri­
gade tagebuch.

Wir lesen, wie sie sich Gedanken 
zur ständigen Verbesserung ihrer 
Arbeit machen. Jedes bedeutende Er­
eignis im Leben der Brigade — und 
es sind deren nicht wenige — ist im 
Foto festgehalten. Ob es sich um Pa­
tenschaftsarbeit mit dem Kindergar­
ten oder der Seume-Oberschule han­
delt oder um gemeinsame NAW- 
Stunden, immer zeugt ein Foto da­
von. Wir sehen die stets aktuell und 
mit viel Liebe gefertigten Wandzei­
tungen im Foto nochmals vorbei­
ziehen. Da werden Jubilare und Ak­
tivisten geehrt. Kollegen zum Wehr­
dienst verabschiedet, und wir lesen 
und sehen im Bild, daß Modellbauer 
nicht nur mit tierischem Emst schaf­
fen, sondern auch fröhlich feiern 
können. Überhaupt kommt in diesem 
Buch der Humor nie zu kurz — denn 
wer schaffen soll, muß fröhlich sein. 
Hier kann man mit Recht sagen: Un­
sere Modellbauer sind ein sozialisti­
sches Kollektiv. Das Brigadetagebuch 
ist der Spiegel, ist der Beweis,

Wie hieß es doch in dem Brief an 
Michail Scholochow?“... und sind 
auch heute stets bemüht, unsere Ar­
beit so zu gestalten, wie wir sie aus 
Ihren Werken kennen.“ Wir sagen: 
Genosse Scholochow, die Modell­
bauer der Plamag haben Wort gehal-
ten! Helmut Jahn

Plamag-Aktivist Seite 7



Brandschutzwoche 1967

Brandschutz

Wir können von dem vergangenen
Jahr berichten, daß kein Brand vor-

allgemeinen 
ein Betrieb,

der Kisten 
hingewiesen,

ders beim Verpacken 
wird nochmals darauf 
nicht zu rauchen.

Günter Lehmann, 
Brandschutzverantwortlicher 

in der Abteilung Betriebssicherheit

der Mitarbeiter im 
ständig gewachsen ist.

Unser Betrieb ist im 
nicht so gefährdet wie

Feuerwehr in Aktion

*nde

Ht

Ist das noch Hygiene? Gut gegeben
Olivor

Schwarze Hände - schwarze Teller!

ur 
in

„Heiligen Johanna“ einen AphoriS* 
mus von ihm verwendet. „Ich stelle *eg ü 

1 auc 
'Orden

‘Uf
■'n

Loschwasser... immer noch ein „brennendes Problem“ in der Plamag.

Ein unbedeutender Dichter wat* en w 
G. B. Shaw vor, er habe in seiner jn ’ .

dl 
unter 
teue

die 
^hius, 
'alisti: 
Osbild 
ohüsst

In der Woche vom 16. bis 21. 10. 
findet wie in jedem Jahr die. Brand­
schutzwoche statt; Die Tatsache, daß 
die Brandschutzwoche 1967 im 
50. Jahr des Großen Oktober statt­
findet, verpflichtet jeden Mitarbeiter 
unseres Werkes, noch größere An- halten, und es wird dabei nichts Un­
strengungen zu unternehmen, um gewöhnliches verlangt.
die geschaffenen Werte zu erhalten.

Unsere Löschgruppe wird regel-
Die Brandschutzwoche in den ver- mäßig ausgebildet und ist auf einem

gangenen Jahren hat bewiesen, daß 
durch die Initiative und Mitarbeit 
vieler Bürger und freiwilliger Hel­
fer die Brandsicherheit in allen Be­
reichen der Volkswirtschaft erhöht 
werden konnte, wie auch die Zahl 

in dem brennbare Gegenstände oder 
Flüssigkeiten verarbeitet werden. 
Wir haben in unserem Betrieb nur 
wenige Schwerpunkte wie Farb­
spritzerei, Farblager, Ölmagazin und 
die Holzverarbeitung. Nun ist ja ge­
rade an diesen Arbeitsplätzen 
„Rauchverbot“. Das wird aber nicht 
immer so genau genommen. Beson- 

Aus gegebenem Anlaß muß ich auf bäude darf das nicht mehr vorkom- ich hoffe, daß in Zukunft keine 
die Verhältnisse beim Mittagessen im men. Beschwerden mehr notwendig sind.
Werk eingehen. Kürzlich gelangten , Es müßten eigentlich alle Werks- 
zu mir Beschwerden über die angehörigen so vernünftig sein und 
schmutzigen Teller, die beim. Essen ’ •
zur Ausgabe kommen. Die Ursache 
dieser schmutzigen Teller sind viele 
Werkangehörige, die mit .ölver­
schmierten Händen zum Mittagessen 
gehen und es nicht für nötig befin­
den, dieselben zu reinigen. Zum kul­
turellen Essen gehören sauberes Eß- 
geschirr und eine saubere Umgebung.

Ich hoffe, daß sich das in Zukunft 
ändert und sich jeder der geringen 
Mühe unterzieht. Vielleicht könnten 
die Meister in ihren Bereichen dar­
auf achten, daß alle mit gewaschenen 
Händen zum Essen gehen und auch 
in den Gewerkschaftsversammlungen 
sollte darauf eingegangen werden, 
denn in dem geplanten Sozialge- 
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gekommen ist. Hier hat sich gezeigt, 
daß, wenn jeder Betriebsangehörige 
sich an die Verordnungen und Be­
stimmungen hält, Brände ausge­
schlossen sind. Es ist ja auch gar 
nicht so schwer, sich danach zu ver­

guten Stand. Durch die neubesetzte 
3. Schicht fehlen uns jetzt noch einige 
Feuerwehrleute. Ich möchte hier 
gleich an die Kollegen appellieren; 
Wer Lust und Interesse an einer 
Mitarbeit in der Löschgruppe hat, ist 
jederzeit gern gesehen. Meldung bei 
Kollegen Weber, Dreherei, oder in 
der Sicherheitsinspektion.

Es entsteht dabei für den Kollegen 
keine größere Belastung oder Ar­
beit. es ist dies eine gesellschaftliche 
Tätigkeit und eine Abwechslung und 
ein Ausgleich in der Arbeit. Unser 
Werk wird ja nun in Kürze an Aus­
maß zunehmen, und somit wachsen 
ja auch die Aufgaben der Lösch­
gruppe und des Brandschutzes. Hier 
möchten wir nun an die Belegschaft 
appellieren, uns bei der Lösung die­
ser Aufgaben zu unterstützen.

Ulrich Adomeit, Betriebsarzt

Mit dem Tode des Genossen Schäfer verliert unser Werk einen lang­
jährigen, allseitig von seihen Kollegen geschätzten Mitarbeiter. Nach­
dem Genosse Schäfer viele Jahre als Eisendreher gearbeitet hat. war 
ihm in den Jahren seit 1952 die verantwortungsvolle Aufgabe als 
Gütekontrolleur übertragen worden. Für seine hervorragenden Lei­
stungen wurde ihm 1950 und 1954 der Ehrentitel eines Aktivisten 
verliehen. - > •
•Er war seit 1947 Mitglied der SED und gehörte schön vor 1933 dem 
Metallarbeiters-Verband und seit 1945 dem FDGB an.
Wir danken Genossen Johannes Schäfer für all die aufopferungs­
volle Arbeit dem'Werk gegenüber und versichern ihm ein bleiben­
des Gedenken.

Genosse Johannes Schäfer
geboren: 14. 4. 1906 verstorben: 35. 9. 1967

BPO Werkleitung BGL
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■

Ein Bravo unseren Besten
■_ . . ..... _ ■

Welcher Raum könnte gegebener, welche Gelegenheit günstiger sein, unsere fleißi­
gen, einsatzfreudigen Genossen und Kollegen der Klempnerei an dieser Stelle noch ■ 
einmal recht herzlich zu beglückwünschen zu ihrer verdienstvollen Auszeichnung mit 
der Ehrenurkunde des Zentralkomitees der SED für hervorragende Leistungen im so- ■ 
zialistischen Wettbewerb zu Ehren des Roten Oktober und ihnen Dank zu sagen für 
ihre vorbildliche Arbeit. Es erfüllt uns mit Stolz und Freude, unter den besten Be- • J 
triebskollektiven des Bezirkes auch ein Kollektiv unseres Betriebes zu wissen. Möge B 
das Beispiel unserer Genossen und Kollegen Klempner ausstrahlen auf andere Kol- B 
lektive unseres Betriebes, damit auch sie um noch höhere und höchste Ergebnisse in ■ 
ihrer Wetlbewerbsarbeit ringen. Auch unsere Klempner wollen sich jetzt nicht der B 
Selbstzufriedenheit hingeben. Sie werden weiterhin nach Bestleistungen streben, um ■ 
auch im Kampf um den Ehrentitel „Kollektiv der sozialistischen Arbeit“ an der Spitze ■ 
im Wettbewerb zu stehen, sich in der Produktion und im geistig-kulturellen Leben 
zu bewähren. Dazu wünschen wir dem Kollektiv der Klempnerei, aber auch allen an­
deren Bctriebskollektiven, die diesen Weg beschritten haben, die besten Erfolge.

Betriebsparteileitung — Reul, 1, Sekretär ■



50 Jahre Roter Oktober
und deutsch-sowjetische Beziehungen

Die Werktätigen der Sowjetunion, 
der sozialistischen Bruderländer und 
mit ihnen die kommunistische und 
Arbeiterbewegung begehen in weni­
gen Tagen feierlich den 50. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Oktober­
revolution. Auch für die Werktäti­
gen unserer Deutschen Demokrati­
schen Republik ist der 50. Jahrestag 
ein bedeutungsvolles Ereignis, über­
all in den Betrieben, Genossenschaf­
ten und nicht zuletzt auch in unse­
rem Betrieb vollbringen die Werk­
tätigen im sozialistischen Wettbe­
werb hohe Leistungen zu Ehren des 
Roten Oktober.

Im 50. Jahr nach der Oktoberrevo­
lution ist weithin für die ganze Welt 
sichtbar: Amii die Deutschen haben 
den Weg des Sozialismus beschritten.

Mit dem ruhmreichen bewaffneten 
Aufstand vom 25. Oktober (7. No­
vember des neuen Kalenders) 1917 
stürzte die Arbeiterklasse Rußlands 
im Bündnis mit der armen Bauern- 
schaft die Herrschaft der Kapitali­
sten und Gutsbesitzer. Geführt von 
der Partei der Bolschewiki, der Par­
tei Lenins, eroberte sie die politische 
Macht. Das war die größte Be­
freiungstat, die in der bisherigen Ge­
schichte der Menschheit jemals voll­
bracht wurde.

Während alle Revolutionen die

ausgingen, nur eine Form der Aus­
beutung durch eine andere ersetzten, 
beseitigte diese Revolution das Sy­
stem der Ausbeutung des Menschen 
durch den Menschen überhaupt. Erst, 
malig wurde die historische Mission 
der Arbeiterklasse verwirklicht. Vor 
welcher historischen Aufgabe die So­
wjetmacht stand, erklärte Lenin den 
Deputierten des 2. Gesamtrussischen 
Sowjetkongresses: „Wir werden jetzt 
mit dem Aufbau der sozialistischen 
Ordnung beginnen.“

Im Kampf für den Aufbau dss 
Sozialismus überwanden dabei die 
Völker der Sowjetunion unermeß­
liche Schwierigkeiten. Fast 20 von 
diesen 50 ruhmreichen Jahren So­
wjetmacht mußten sie ihre Kräfte für 
die Abwehr von Invasionen der im­
perialistischen Mächte und für dem 
Wiederaufbau der durch Kriege zer­
störten Volkswirtschaft aufbieten. 
Trotz der Schwere dieses Kampfes, 
begleitet von Hunger und Typhus, 
verwandelten die Völker der Sowjet­
union das ehemals ökonomisch rück­
ständige Land des Zarismus in histo- 
lisch kürzester Frist in die gewaltige

der sozialistischen Revolution vor­

sozialistische Industriemacht, die zur 
Weltspitze vorgedrungen ist. Das 
Land der Bastschuhe und des An­
alphabetentums wurde unter den Be­
dingungen der sozialistischen Gesell­
schaftsordnung zu einem Land mit 
modernster Industrie und Landwirt-
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Stand der Planerfüllung
per 30. September 1967

|

Monat kumulativ Anteil
Erfüllung in Prozenten

am Jahr
104,2 115,7 53,6
97,1 100,4 74,2
71,7 103,4 35,3

erfüllt 102,8 75,0
09,6 93,7 69,6
44,4 92,4 68,5

erfüllt erfüllt —
erfüllt 106,8 —

r, daß unser Betrieb seine

I
Abgesetze Warenproduktion 
Industrielle Warenproduktion 
Export M TVM 
Eigenleistung zu gepl. Betriebspreisen 
Gußerzeugung in TMDN 
Fehlleistungen zu Gesamtselbstkosle« 
Betriebsergebnia 
Arbeitsproduktivität
Aus diesen wenigen Zahlen geht herri 
entscheidenden Planaufgaben per 30. September 1967 außer der ge­
planten Gußerzeugung erfüllt hat. Damit hat unser Betriebskollcfeiiv 
zu Ehren des Jahrestages unserer Republik und zu Ehren der Gro- 
Ben Sozialistischen Oktoberrevolution mit dazu beigetragen, daß das 
internationale Ansehen unseres Arbeiter-und-Bauern-Staates ständig 
wächst.
Die insgesamt gute Planerfüllung per 30. September 1967 darf uns 
jedoch den Blick für die Aufgaben, die zur allseitigen Planerfüllung 
per Jahresende noch zu lösen sind, nicht trüben. Allein aus der Dar­
stellung der Erfüllung per 30. September 1967 als Anteil zum Jah- 
resplan geht hervor, daß wir in der abgesetzten Warenproduktion 
im IV. Quartal noch 46,5 Prozent und im Export sogar noch 64,7 Pro­
zent zu bringen haben.
Vergegenwärtigen wir uns dazu noch, daß sich hinter diesen Zahlen 
konkret die
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Kom. 010 - 072
Korn. 020 - 007
Kom. 020 — 011
Kom. 020 - 013/014
Kom. 030 - 006/007
Kom. 030 - 012

1 64-Seiten-Schnelläufermaschine,
1 Einheit Zeitungsoffset
2 Einheiten Zeitungsoffset
2 Offset-Krokodilmaschinen
2 12-Werkc-Tiefdruekmaschinen und
4 Falzapparate

schäft, zui» Land der Raumschiffe, 
hoher Kultur und steigenden Wohl­
standes des Volkes.

Die Produktion hat jetzt einen 
Stand erreicht, der es gestattet, die 
materiell-technische Basis des Kom­
munismus erfolgreich zu errichten. 
So beträgt der durchschnittliche Jah­
reszuwachs der Industrieproduktion 
von 1929 bis 1966 in der UdSSR 11,1 
Prozent, in den USA dagegen nur 
4,0 Prozent, in Großbritannien und 
Frankreich 2,5 Prozent. Diese Bei­
spiele beweisen, welch stürmische« 
Entwicklungstempo die Sowjetunion 
hervorbrachte.

Seit einem halben Jahrhundert 
wird der Beweis erbracht, daß die 
Ideale, von denen die Besten der 
Menschheit stets geträumt haben, in 
der sozialistischen Gesellschaftsord­
nung verwirklicht werden. Die große 
gechichtliche Lehre des letzten hal­
ben Jahrhunderts besagt deshalb: 
Der Sozialismus hat sich als die so­
ziale Ordnung erwiesen, die imstande 
ist, alle Grundprobleme der gesell­
schaftlichen Entwicklung zu lösen.

Diese Tatsachen widerlegen jene 
Skeptiker und Pessimisten, die ihre 
Augen vor den gewaltigen Fortschrit­
ten der Menschheit seit dem Okto­
ber 1917 verschließen. Sie strafte alle 
jene Gegner des Marxismus-Leninis­
mus Lügen, die damals meinten, 
Rußland sei für die sozialistische Re­
volution nicht reif oder gar ein ..Irr­
tum der Geschichte“, wie bis auf den 
heutigen Tag behauptet wird.

★

Die von der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevolution gelösten Wider­
sprüche drängten seit der Jahrhun­
dertwende auch in Deutschland zur 
Peseitigüng. Darum übte die Okto­
berrevolution auf die deutsche Arbei­
terklasse und alle fortschrittlichen 
Deutschen einen besonders tiefen 
Einfluß aus. Gerade zur Zeit der Ok­
toberrevolution verschärfte sich die 
Krise des deutschen Imperialismus, 
und die von der Oktoberrevolution 
beseitigten Widersprüche forderten 
auth in Deutschland eine Entschei­
dung im Sinne dee gesellschaftlichen 
Fortschritts. Seit dieser Zeit ist die 
Überwindung der Herrschaft des 
deutschen Imperialismus und Milita­
rismus eine Lebensfrage für das 
deutsche Volk.

Schon damals waren die revolutio­
näre Arbeiterklasse und fortschritt­
liche Kräfte aus allen Klassen und 
Schichten des Volkes, an ihrer Spitze 
die deutschen Linken, für die Um­
wandlung Deutschlands in einen 
friedliebenden, demokratischen und 
sozialistischen Staat. Die marxisti­
schen deutschen Linken (wie z. B. 
Karl Liebknecht und Rosa Luxem­
burg) stemmten sich der Flut anti- 
bolschewistischer Propaganda ent­
gegen verteidigten die Große Sozia­
listische Oktoberrevolution und 
machten erste Schritte zur Aneig­
nung des Leninismus.

Die Restauration des Imperiali! 
mus in Deutschland nach dem erste® 
Weltkrieg verhinderte das Entsteh^ 
eines sozialistischen Deutschland 
und verwandelte es in eine antiko* 
munistische Speerspitze gegen F"? 
den und gesellschaftlichen 
schritt. Jedoch die Große Sozial'3®’ 
sehe Oktoberrevolution und die 2® 
schlagung des Faschismus brachte 
die Voraussetzung für den Sieg 
fortschrittlichen Kräfte in unsere® 
Teil Deutschlands. In der Deuts 
Demokratischen Republik wurden 
Lehren aus der Geschichte gezo 
und ein unerschütterliches Klas 
bündnis mit den Völkern der & 
wjetunion hergestellt. Auf dem 
den der Deutschen Demokratisch^ 
Republik wurden durch das Volk E 
historisch kurzer Frist unter Füg 
rung der durch die SED geeint® 
Arbeiterklasse zwei revolutionär 
Umwälzungen siegreich vollzog® 
und die Frage der politischen 
ökonomischen Macht endgültig n 
seinen Gunsten entschieden.

Alle politischen, ökonomischtA Müt 
wissenschaftlichen und kulturell? 
Erfolge, die unsere souveräne D®, 
heute aufzuweisen hat, sind das 'ein“. । 
gebnis der vollbrachten Arbeitstag! 
ihrer Bürger. Sie sind aber aV, 
Frucht der Hilfe der Sowjetunion 
und der engen brüderlichen Zusa"* 
menarbeit zwischen der DDR unJ tl 
der UdSSR. Dies kommt am be®'6 
zum Ausdruck in dem abgeschlos5« I seh i 
nen Freundschaftsvertrag des Jäh"j 
1961. Die Entwicklung der DDR
besonders eindrucksvoll: Wer

uninn im Runde ist. 1 .

>hst <

se
'ne B
I den

^Ot Ul
seider Sowjetunion im Bunde ist, - j 

marschiert mit der Vorhut I 
Menschheit, der wird in der $ । 
schichte immer zu den Siegern ge", Muti 
ren. Diese brüderliche Zusamm«?.
arbeit mit der Sowjetunion ist «“" “ab* 
Unterpfand unserer Erfolge bei W »Mut 
Vollendung des Aufbaues des So?1* 
lismus in der DDR. Es ist zug'«1^'e Zeil 
ein Grundelement für den Fried«’ 
und die Sicherheit in Europa. */, #n hü 
Kampf zur Überwindung der HW ( 
schäft des Imperialismus und M""*

die

sind I
rismus in Westdeutschland.

Die historischen Erfahrungen ", 
50 Jahre seit der Großen Sozial'5'1’ 
sehen Oktoberrevolution bestätig«; 
überzeugend die Schlußfolgerung I 
revolutionären Theorie des Mai’*1’ 
mus-Leninismus, daß der Kapital“*; 
mus zum Untergang verurteilt " 
Möge ein jeder verstehen, daß in 
Epoche des Übergangs vom Kap"*.1 
lismus zum Sozialismus, die mit W 
Oktoberrevolution eingeleitet 
das sozialistische Deutschland, 
sere Deutsche Demokratische ReP^ 
blik, auch die Zukunft des Volkes 1 
Westdeutschland verkörpert.

Es lebe der 50. Jahrestag der GN 
ßen Sozialistischen Oktoberrevo^ 
tion und mit ihm die deutsch-sotfie 
tische Freundschaft!

Martin Pollmer, Bildiingssta"*

Plamag-Aktivist
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sowie eine ganze Anzahl von Druckereihilfsmaschinen verbergen, 
so erkennt jeder, daß wir alles tun müssen, um die vertragsgerechte 
Auslieferung dieser Maschinen bis Jahresende zu sichern. Die Lage 
hat sich im Verlaufe des Jahres dadurch kompliziert, daß zur Si­
cherung des Presseprogramms der Partei umfangreiche zusätzliche 
Kapazitäten aufgewendet werden mußten, die teilweise zu erheb- 
Mchen Rückständen im Anarbeitungsgrad der in diesem Jahr noch 
aaszuliefernde« Maschine« führten.

■ Mit <

Philatelist sucht Briefpartner
Aus diesem Grunde hilft uns jede Stunde, die zusätzlich im Plan 
Wissenschaft und Technik eingespart wird, bei der termingerechten 
Erfüllung unserer Verträge,

Karl-Heinz Milde

Aus Siauliai. (Litauische SSR) 
schreibt uns ein Freund, dei- 
selbst leidenschaftlicher Brief­
markensammler ist, daß er gern 
mit einem oder mehreren Phi­
latelisten in Briefwechsel und

Erfahrungsaustausch treten 
möchte. Interessenten, die eine 
Verbindung herstellen wollen, 
bitten wir, seine Adresse in der 
Redaktion zu erfragen.
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Slber Freiheit Roter Stern 
igültig 211 
n.
nomis<ikn’k Mütterchen Rußland fragte ihren Sohn: 
kulturell* Stern der Freiheit schon?“
rane
id das ® 
rbeitstaf* 
aber i*11 des Sternes Leuchten nicht.
iwjetunW
>n Zusatz * 
DDR 
am beste 
geschlos* I seh meine Schwester, es bricht mir das Herz, 
des JaW* 
DDR
Wer

। ^>n“, sprach er zu ihr mit gequältem Gesicht,

Ine Brüder seh ich in Ketten und Fron
I den Zaren sitzen auf goldenem Thron.

^ot und Elend, in Trauer und Schmerz.
der "i« seh ich den Hunger, den Tod und die Peinie ist, - u

>rhut & i 
i der
gern 1 Mutter den Sohn nun zu trösten versucht 
usammc?j
on ist *’" “abei das Elend der Kinder verflucht.
’® f Mutter aber sprach der Sohn: des
;t zugle*“’le Zeit ist nun reif zur Revolution!
n Fried*
uropa °n hör ich den Wind durch die Wälder rauschen, 
der 
nd

die Fürsten schlemmen den Braten und Wein?

s'nd Lenins Worte, brauchst nur zu lauschen;
1.

angen d*i 
Sozialist 
bestätig* 
»erung 
s Marx* 
Kapital* 
erteilt * 
daß in d* 
n KapiJ* 
io mit dl 
tet wurd® 
land, 
ehe ReP*
Volkes 11

•t.

; der 
berrevol^ 
sch-soWl*

auch leuchtet rot jetzt der Freiheit Stern 
ach, Mütterchen Rußland, wie hab ich dich gern!“ 
Öle Mutter nun gab ihrem Sohn das Geleit, 
auch sie war mit Lenin zu kämpfen bereit.
Von fern und nah ihre Kinder kamen, 
um sie zu begleiten in Lenins Namen.
Ihr Leben gaben der Revolution 
viele ihrer Söhne, es lohnte sich schon. 
Denn nun sind sie frei, einig und groß 
■nd sicher behütet in der Mutter Schoß. 
Und Mütterchen Rußland fragt heut ihren Sohn: 
„Siehst du am Himmel die Kosmonauten schon?“ 
„Ja“, spricht er zu ihr. „ich sehe sie ganz fern, 
sie fliegen hin mit der Freiheit rotem Stern.“

M. Reichelt, Mitglied 
des „Zirkels Schreibender 
Arbeiter“, Plauen

Qualitäts- 
Arbeiter

in der Abteilung Fräserei arbei­
ten die beiden Kollegen Reinhold 
Wenskat und Werner Schwabe.

Solange mir diese Kollegen be­
kannt sind, haben sie sich immer 
ordentlich und sachlich mit den 
Kollegen der Gütekontrolle über 
die bestehenden Qualitätsprobleme 
ausgesprochen. Sie waren stets be- 
•trebt, eine gute und qualitätsge­
rechte Arbeit zu leisten.

Seit dem 1. 1. 1965 stehen beide 
Kollegen in der Qualitätsarbeiter­
bewegung und konnten im Juli 
1965 mit der Ehrennadel in Silber 
ausgezeichnet werden.

Bereits ein Jahr später, im Juli 
1966. wurden sie mit der Ehren­
nadel für Qualitätsarbeiter in Gold 
ausgezeichnet.

Beide Kollegen müßten von den 
Kollegen der Abteilung Fräserei 
als Vorbild betrachtet werden, so 
daß sich im allgemeinen die Qua­
lität der bearbeiteten Werkstücke 
verbessert und die Fehlleistungen 
in dieser Abteilung gesenkt wer­
den können.

Wir haben im Fertigungsbe­
reich II auch in diesem Jahr wie­
der mehrere Kollegen als Quali­
tätsarbeiter auszeichnen können. 
Sie haben durch ihre gute Arbeit 
in ihren Abteilungen einen Beitrag 
zur Senkung der Fehlleistungen 
und zur Sicherung der Qualität un­
serer Erzeugnisse gebracht.

Wieland, Gütekontrollmcislcr

Wissenswert
Wo steht die Sowjetunion in der 

Produktion und Wissenschaft heute? 
Wo liegen die Ursachen für das stür­
mische Wachstum der Produktiv­
kräfte für den hohen Stand der Wis­
senschaft? Auf diese und viele an­
dere Fragen gibt das Buch von Otto 
Raus: „Der Weg der Sowjetunion zur 
führenden Industriemacht der Welt“ 
erschöpfend Auskunft. Es wurde her­
ausgegeben von der Parteihochschule 
„Karl Marx“ beim ZK der SED und 
kostet mit 248 Seiten, 50 Bildern, 
Grafiken und 1 Karte 4,80 MDN.
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Klempnerei erhielt Ehrenurkunde des Zentralkomitees
Klempner unter den Besten des Bezirkes / Leistungen auf einem festlichen Empfang der Bezirksleitung der SED 
gewürdigt

Sicher war es für die drei Vertre­
ter des Kollektivs der Klempne­
rei — Heinz Gentsch. Alfred Hoch- 
kiuth und Meister Rolf Weiß — 
ein stolzes Gefühl, als sie am 
20. Oktober aus der Hand des Ge­
nossen Paul Roscher, Mitglied des 
ZK der SED und 1. Sekretär der 
Bezirksleitung, stellvertretend für 
das gesamte Kollektiv die Ehren-

Friedensstaates vollbracht haben, 
gewürdigt.

Urkunde des Zentralkomitees der 
SED für hervorragende Leistungen 
hn Wettbewerb zum 50. Jahrestag 
der Großen Sozialistischen Okto- 

Seit« »errevolution entgegennehmen 
konnten.

lungsstä1*1

• ■■■•*' Mit dieser Auszeichnung wurden

1er
reten 
e eine 
rollen, 
in der

heben 60 anderen Betrieben und 
einzelnen Kollektiven aus der In­
dustrie. dem Bauwesen, der Land­
end Forstwirtschaft, dem Handel 
Und der Versorgungswirtschaft, die 
hervorragenden Arbeitsergebnisse, 
die unsere Klempner im sozialisti­
schen Wettbewerb zu Ehren des 
50. Jahrestages des Roten Oktober 
Und damit zur weiteren allseitigen 
Stärkung unseres sozialistischen

Das Kollektiv der Abteilung 
Klempnerei verhielt sich im Wett­
bewerb nicht gleichgültig. Die 
Kollegen legten alle Reserven of­
fen auf den Tisch und nahmen zu 
ihrem Vorhaben offen in der Be­
triebszeitung Stellung. Solche Er­
gebnisse wie die zum 30. August 
konnten sich auch sehen lassen: 
Erfüllung des Abteilungsplanes 
mit 106,9 Prozent, Inanspruch­
nahme der geplanten Kosten mit 
nur 64 Prozent, Zuerkennung des 
Abteilungsgütezeichens Q. Wenige 
Zahlen, hinter denen harte Arbeit 
und Ehrlichkeit gegenüber dem Be­
trieb. hinter denen Initiative, be­
sonders auch ihres Meisters. Ge­
nossen Rolf Weiß, steckt. Über 
11 500 MDN sparten sie in diesem 
Wettbewerb nach dem VII. Partei­
tag ein. Sie senkten den Fehleran­
teil ihrer Arbeit von April bis 
August von 11,26 auf 3,9 Prozent 
und erhöhten den Plan Wissen­
schaft und Technik. Viele andere

gute Taten, Ergebnisse ihrer ge­
meinsamen Arbeit, wären an dieser 
Stelle noch aufzugrrifen.
„Eine solche Wettbewerbsbewe­
gung ist der Ausdruck der brüder­
lichen Verbundenheit mit der So­
wjetunion, die mit ihrem heroi­
schen Sieg über den Hitlerfaschis­
mus den Weg zum Sozialismus auch 
auf deutschem Boden mit ermög­
lichen half“, waren Worte des 
1. Sekretärs der SED-Bezirkslei­
tung auf dem festlichen Empfang, 
den sie für die Ausgezeichneten 
gab.
Daß diese Auszeichnung aber 
gleichzeitig eine Verpflichtung ist, 
um auch weiterhin alles zu tun, die 
Arbeitsp.oduktivität zu steigern, 
die Kosten zu senken, also eine 
höhere Effektivität in der gesam­
ten Arbeit zu erzielen, beweisen 
die Klempner erneut mit ihrer 
Verpflichtung zum Kampf um den 
Ehrentitel „Kollektiv der soziali­
stischen Arbeit“, die sie zur Wahl­
versammlung der Gewerkscha’ 
gruppe abgaben.

Die Auszeichnung der Klempnerei 
mit der Ehrenurkunde des ZK der 
SED ist zugleich auch ein Aus­
druck einer guten Wettbewerbsar­
beit des Betriebes. Recht viele — 
alle Kollektive sollten dem Bei­
spiel der Klempnerei folgen. Es 
muß der Kampf gegen Mittelmä­
ßigkeit und Selbstzufriedenheit ge­
führt werden mit dem Ziel, daß 
jede Abteilung ihre Wettbewerbs­
aufgaben in Ehren erfüllt. Jeder 
einzelne sollte seine persönliche 
Verantwortung für das Ganze er­
höhen, denn wir führen den Wett­
bewerb nach dem 50. Jahrestag der 
Großen Sozialistischen Oktoberre­
volution weiter. Das Kollektiv der 
Klempnerei ist uns dafür ein gutes 
Beispiel.
Parteisekretär. BGL-Vorsitzender 
und Werkdirektor würdigten die 
Leistungen in einer kurzen Feier­
stunde. sprachen den Kollegen der 
Klempnerri ihren persönlichen und 
den Dank der Leitungen aus und 
übergaben eine angemessene Kol­
lektivprämie.

S. Wunderlich, ÖALW



Weiter im Geiste des Roten Oktober! Ein
Eni

Eine kampfreiche Wettbewerbs­
etappe liegt hinter uns. Wir führten 
den Wettbewerb zu Ehren des 50. 
Jahrestages der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution durch, wozu 
uns der VII. Parteitag hohe Ziele 
steckte. Viele Werktätige unseres 
Betriebes machten dabei die Freund­
schaft zur Sowjetunion zu einer 
Sache, für die sie mit ihrer ganzen 
Kraft eintreten.

In diesen Tagen — ausgehend von 
der- letzten Vertrauensleute-Vollver­
sammlung — wurde bzw. wird noch 
in allen Kollektiven Bilanz über 
diese vergangene Wettbewerbs­
etappe gezogen. Zuverlässige Partner 
unserer Volkswirtschaft sind die Bri-

gaden und Abteilungen, die ihre 
Kennziffern erfüllt und vielleicht so­
gar übererfüllt haben. Diese Kollek­
tive haben die Verantwortung des 
einzelnen für das Ganze erkannt. 
Auch dort, wo der sozialistischen Ge­
meinschaftsarbeit die ihr zukom­
mende Bedeutung beigemessen und 
die Initiative der Kollegen beachtet 
und gefördert wird, entspricht dies 
und damit auch die Leitungstätigkeit 
den gegenwärtigen Erfordernissen.

So haben im Verlaufe der Gewerk­
schaftswahlen weitere Kollektive un­
seres Betriebes die Verpflichtung 
zum Kampf um den Ehrentitel 
„Kollektiv der sozialistischen Arbeit“ 
abgegeben: Die Kollegen der Klemp­

nerei, der Abteilung technisch-wis­
senschaftliche Information, der Ar­
beitsgruppe Rationalisierung und der 
Modelltischlerei. Diese Kollektive 
werden nach neuen Maßstäben ihre 
Arbeit gestalten. Siie legten im Geist 
des Roten Oktober ihre Aufgaben 
für die Weiterführung des Wettbe­
werbes fest. Alle Betriebskollektive 
sollten es ihnen gleichtun und die 
weitere allseitige Stärkung der DDR 
zu ihrer Herzenssache machen. Im 
Prozeß der Gemeinschaftsarbeit fe­
stigt sich die Einheit— politisch und

Schlüsse des VII. Parteitages in 
ren zu erfüllen.
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Wettbewerb. Die Ergebnisse in 
Planerfüllung per 30. 9. 1967 bereu’' 
tigen zu der Feststellung, daß wir^ triebe
Prinzip unseren Wettbewerbs^ 
Schluß zu Ehren des Roten OktoN

konnl

moralisch vom kleinsten Be-
triebskollektiv bis zur Einheit des 
ganzen Volkes, Das bietet wiederum 
die Garantien, die historischen Be-

erfüllt haben. Dazu beigetragen 11 
die Bindung der Kollektive an 
krete, meß- und abrechenbare KeI^’' 
Ziffern, besonders in den das Ha” ! 
haltbuch führenden Abteilung 
Auch die damit in Verbindung St meist 
hende Ermittlung und Differenz'^ gen 
rung der anteiligen Jahresendp1” a67
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BKV-Diskussion in Gong
mie war ein . --------
Aufgaben. Sie wird insgesamt a8 
gezahlt werden können, wenn a
Planaufgaben des Betriebes er

Arbei

wurden und der einzelne seinen M mann 
ttahn

Während diese Zeilen geschrie­
ben wurden, war der Entwurf 
des Betriebskollektivvertrages 
1968 zwar noch nicht restlos zu­
sammengestellt, aber wenn diese 
Ausgabe der Betriebszeitung er­
scheint, ist er sicher schon in 
den Händen aller Kollektive des 
Betriebes. Ein großer Teil der 
Kollegen kennt den Inhalt be­
reits, denn in nahezu 20 Arbeits­
gruppen wurde der Entwurf des 
BKV erarbeitet. Eine kollektive 
Arbeit also. Diesmal konnte sich 
auch auf reale Vorschläge und 
Hinweise gestützt werden, die 
bereits zur Diskussion des Plan­
entwurfes von einzelnen Kolle­
gen gegeben wurden.
Plandiskussion und Ausarbei­
tung des BKV bilden eine nicht 
voneinander zu trennende Auf­
gabe. Beides muß gemeinsam ge­
macht werden, denn bekanntlich 
sagt der Plan aus, was im 
kommenden Jahr zu tun ist, und 
der BKV soll das „Wie“ der 
Durchführung als kollektive Ver­
einbarung regeln.
Ob der BKV 1968 qualitativ bes­
ser wird als der diesjährige, 
wird sich bei der Diskussion des 
Entwurfes herausstellen. Sie 
muß bis zum 10. 11. abgeschlos­
sen sein, um dann am 6. Dezem­
ber die Unterzeichnung zwischen 
Werkdirektor und BGL auf einer 
Vertrauensleutevollversammlung 
vornehmen zu können. Eine 
kurze Zeit nur, die der Diskus-

sion zur Verfügung steht. Trotz­
dem sollte das recht 
reiche Dokument — es 
am starken Papier - 
stens studiert und in 
werkschaftsgruppen

umfang­
liegt mit 
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diskutiert
werden. Wir haben das alte be­
währte Prinzip der Gliederung 
und der inhaltlichen Aufgaben­
oder Maßnahmenkomplexe bei­
behalten, und sicher wird nach 
der Drucklegung auch jeder Kol­
lege wieder ein Exemplar in die 
Hand bekommen.
Jeder Vorschlag, Hinweis oder 
Änderungsantrag wird ausge­
wertet, wenn er ordnungsgemäß 
in den Protokollen der Abteilun­
gen bzw. Gewerkschaftsgruppen 
aufgeführt wird. Für die Aus­
wertung der Diskussion muß be­
reits von den Abteilungsleitern 
und Meistern beachtet werden, 
daß die Fragen der Kollegen 
weitestgehend in den Versamm­
lungen geklärt werden. Abge­
gebene Protokolle in denen von 
den einzelnen Leitern zu klä­
rende Probleme aufgeführt sind, 
gehen an sie zurück. Die Verant­
wortung darf nicht verschoben 
werden.
Die weitere Entwicklung und 
Gestaltung unseres sozialisti­
schen Systems bedingt vor al­
lem auch die weitere Entfaltung 
der sozialistischen Demokratie. 
Das ist den meisten Verantwort­
lichen bekannt. Deshalb müssen 
alle Gewerkschaftsfunktionäre

bringen!
wuruen una aer einzelne seinen 
teil dabei geleistet hat. Dazu si” 
aber noch zwei Monate harter, 8 
gestrengter Arbeit notwendig, v 
allem, um den Export zu sichern.

Wieder einmal steht unser Be­
triebskollektiv im Kampf um die 
Planerfüllung. In Aussprachen in 
den einzelnen Abteilungen wurden 
die Situation und der Stand der 
Planerfüllung bekanntgegeben. Nun 
sagt das Ergebnis per 30, 9. eine

streng darauf achten, daß jedem 
Kollegen überhaupt auch die 
Möglichkeit gegeben wird, sich 
an der Diskussion des BKV-Ent- 
wurfes zu beteiligen. Nicht wie 
zur Diskussion des Planentwur­
fes, wo einige Leiter erst mit 
Nachdruck auf ihre Pflichten 
aufmerksam gemacht werden 
mußten.
Mit der gleichzeitig wachsenden 
Eigenverantwortlichkeit unseres 
Betriebes erhöht sich auch die

Notwendig wird dabei, in Ausr^L । 
tung der auf der 2. Tagung des 1 
der SED behandelten Fragen * i 
Leitungstätigkeit ein noch höhet® । 
Niveau in der Führungsarbeit * . 
erreichen und dabei besonders Jj 
Arbeit mit den Menschen zu vf;J

l’altui 
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bessern, auch bei der Wettbewerb ern 
Obersführung. iW Ja, Sc 
kalter

Verantwortung jedes 
und es erhöht sich der 
des einzelnen Kollegen 
Gestaltung und Leitung 
gemeinsamen Aufgaben.

Leiters, 
Einfluß 
auf die 
unserer 
Daraus

B

In diesem Zusammenhang eria8 
ich mir, alle Leiter daran zu . ’ 
nein, daß jeweils zwischen dem -. k Zl 

und 30. jeden Monats Rechensch”". 
vor dem Kollektiv über die 
bewerbsergebnisse abzulegen ’’ b 
Nach Quartalsabschluß ist nach c 
folgten Abrechnung des Wettbe*® 
bes, bis zum 15. des Folgemon” Betrie 
die anteilige Jahresendprämie 1 tmsen 
jeden Kollegen, entsprechend sei>’e, r

:n
der S

Vor
fegen

en ispreuiicua
ermitteln und öffe” Weh 

' Techn

ergeben sich auch wiederum hö­
here Anforderungen an die Ar­
beit mit dem BKV. Wir müssen 
ihn aus diesem Grunde zu einem 
wirksamen Leitungsinstrument 
für die Organisierung der poli­
tisch-ideologischen. wirtschaft­
lichen und kulturellen Arbeit so­
wie zur Verbesserung der Ar- 
beits- und Lebensbedingungen 
im Betrieb gestalten.
Deshalb: Bringt die Diskussion 
des Entwurfes sofort in Gang 
und schließt sie termingemäß ab!

S. Wunderlich, ÖALVV

Leistungen, ZU tiuuaeni uuu 
lieh bekanntzugeben. Eine Pß’^' 
die leider allzuoft noch verletzt 
Hier muß es Aufgabe der GewePj 
schaftsgruppe sein, ihre Interesse” j
Vertretung wahrzunehmen.

Es gibt im Wettbewerb keif^' 
Stillstand, wir führen ihn bis zl1. 
Jahresende und erfolgreichen 
Schluß der Aufgaben weiter. A8, 
für 1968 legen wir wieder die nef® 
Wettbewerbsaufgaben fest. ErfO“ 
reicher Abschluß des Planes 1967 
Organisierung eines guten Stan* ■ 
1968 sind die Ziele des Wettbc'V® 
bes der nächsten Wochen.

S. Wunderlich,öai4

Plamag-Aktivist Seile

In 
^ahl 
feandi 
mann 
Vertr;

anzuerkennen und sollten Anlaß 
sein, diesen Elan von allen Be­
reichen zu übernehmen und mit 
aller Kraft mitzuarbeiten, das 
Planjahr 1967 erfolgreich abzu­
schließen.
Daß Verständnis und Bereitschaft

Einsatz bewährten, gebührt der 
Dank der Leitung.
Es ist also unbedingt erforderlich, 
daß hier mit großer Zielstrebigkeit 
an der Abarbeitung aller noch be­
nötigten Aufträge jn den mechani­
schen Fertigungsabteilungen ge-

abseits stehen, da kann es keine 
Gleichgültigkeit geben, wenn es 
güt. den Fertigungsabteilungen in 
irgendeiner Form zu helfen. Ja. es 
muß in dieser Situation auch mal: 
ein Schritt schneller gelaufen wer­
den!'

Zur Sicherung der Planerfüllung 1967 
bedürf es des Einsatzes aller!

gute Erfüllung aus. Die tatsäch­
liche Lage ist jedoch ernst, so daß 
es des Einsatzes aller bedarf, um. 
die Planerfüllung 1967 zu sichern. 
Um einen guten und auch plan­
mäßigen Ablauf der restlichen 
Aufträge zu sichern, wurden un­
ter großem Einsatz von den Kol­
legen der Produktionslenkung alle 
Aufträge gesichert und mit farbi­
gen Stempeln versehen. Diese Ak­
tion der Abteilung FL hat den Vor­
teil. daß die Dringlichkeit der ent­
sprechenden Aufträge sofort er­
kennbar ist. Diese Leistungen sind

zur Überwindung der derzeitigen 
Situation vorhanden ist. zeigen 
gute Beispiele im mechanischen 
Fertigungsbereich.

So wurden u. a. in den Abteilungen 
Großbohrerei. Fräserei. Wuchterei, 
Kleinbohrerei. um nur einige zu
nennen. Einsätze gefahren. 
Schwerpunkte zu überwinden 
den Produktionsdurchlauf zu 
schleunigen. Entsprechende

um 
und
be- 

Ein-
sätze wurden auch im manuellen 
Bereich durchgeführt. Allen Kolle­
gen, die sich hier im vorbildlichen

arbeitet wird, um den Kollegen 
der Montageabteilungen die Mög­
lichkeit zu geben, die Ausliefe­
rungstermine zu halten.
Die Planerfüllung ist jedoch nicht 
nur Sache der produzierenden Ab­
teilungen. sondern des gesamten 
Betriebskollektivs.
Ich möchte auf diesem Wege dem 
gesamten Betriebskollektiv sagen: 
„Soll der Plan 1967 in allen seinen 
Teilen erfüllt werden, dann bedarf 
es der Mitinteressiertheit und Mit­
hilfe aller Kolleginnen und Kolle­
gen des Betriebes! Da darf keiner

Kolleginnen und Kollegen.! Seien 
wir uns als Plamag-Aktiv unserer. 
Verantwortung und Verpflichtung 
gegenüber unserem Staat bewußt 
und werden wir im 50. Jahr der 
Großen Sozialistischen Oktober­
revolution nicht Schuldner gegen­
über unserem größten Handels­
partner. der Sowjetunion.
Packen wir noch einmal gemein­
sam zu. um das Planjahr 1967 zum 
erfolgreichen Abschluß zu bringen-

Johannes Voigtmann, Leiter 
für Produktionsdurchführung

möi 
seht 
zeit 
des 
and 
alle
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Einen bedeutsamen 
Entschluß
faßten, die Genossen und Kollegen

nosse
zur letzte» 
ammlun»

der Abteilung Modellbau anläßlich 
jjpp- ihrer Gewerkschaftsgruppenwahl, in- 

dem sie den Kampf um den Ehren-
titel „Kollektiv der sozialistischen

sse in d* 
967 bered1' 
daß wir,111’
bewerbsW* 
m OktoW'
tragen 
re an k°n‘

Arbeit“ zum zweiten Male aufneh- 
der Men wollen. Waren die Modelltisdi- 

ler da« erste Kollektiv unseres Be­
triebes, das diesen Titel erhalten 
konnte, so sind sie auch jetzt wieder 

imv ^e ersten, die sich erneut zu diesem 
hat Schritt verpflichteten.

aare 1
das Ha»5 1

| Damit sind natürlich wiederum 
«irrige Aufgaben verbunden, die un­
sere Modellbauer aber auch diesmal 
Mit ganzer Kraft. Eifer und Elanbteilung611' . _ 

ndung s*" Meistern werden Neben der allsei- 
Differenzif 'igen Erfüllung des Betriebsplanes

jj967 und der Schaffung eines guten 
Lösung d* Vorlaufes für 1968 wird großer 

iVerf auf eine ordentliche, saubere

iresendpr*

esamt 
wenn 8“. Arbeit gelegt, die dem Gütezeichen 

bes erft1" $ entspricht. Kollege Dieter Hoff- 
seinen AM Mann als Arbeitsschutzobmann er-seinen - .
Dazu Sin* 1
harter, a» *-----
endig, jungen.

Mahnte seine Kollegen an die Ein­
haltung aller Arbeitsschutzbestim-

sichern.
um auch weiterhin ohne 

Unfälle zu arbeiten. Unverständlich.
in Aus*61 । 
ng des J I 
Tagen ( 
h höher*, 
sarbeit 1 
anders "j. 
n zu v* 
ütbewerM

erscheint den Kollegen jedoch, daß 
für ihre bisher 5 Jahre lange unfall- 
Freie Arbeit Dank und Anerkennung 
durch den Sicherheitsinspektor aus- 
blieben.
, Standen die Kollegen Modellbauer 
M der Patenschaftsarbeit mit unse-

Kollegen 
Manfred Geilert 
wurde die Funk­
tion als Gewerk­
schaftsvertrauens­
mann der Abtei­
lung Modellbau 
übertragen. Er ist 
gelernter Modell­
tischler und schon 
seit 1949 Betriebs­
angehöriger. Er 
kennt also den 
Entwicklungsweg 
unserer Modell­
tischlerei aus ei­
genem Erleben 
und steht auch 
der für die Zu­
kunft geplanten

Rationalisierung 
aufgeschlossen 

gegenüber. Her­
vorzuheben ist 
sein organisatori­
sches Talent.
Kollege Geilert 
wurde außerdem 
für die Kandida­
tenliste der AGL 7 
vorgeschlagen.

’ rem Kindergarten und der Seume- 
Oberschule bisher schon vorbildlich 

„ er]aul> Ja, so wollen sie das auch weiter so 
8 ci'in »alten. Oft kommen ihre Patenkin-

Kollege Manfred Döbel gehört eben­
falls schon seit 14 Jahren zum Pla- 
mag-KolIcktiv. Sein Ressort ist die 
SV-Arbeit Großen Wert legt er auf 
eine gute Betreuung der Kranken. 
Auch kümmert er sich darum, daß 
den Kollegen an persönlichen Feier­
tagen eine besondere Ehrung zuteil 
wird.

Feierlich 
aufgenommen
wurden als neue Mitglieder des 
FDGB in das Kollektiv unserer Mo­
dellbauer die beiden Kollegen Klaus 
Roth und Karl-Heinz Hofmann. Herz­
lich wurden sie vom Meister und den 
Arbeitskollegen beglückwünscht und 
erhielten je einen 
Blumenstrauß.
Auch der als Be­

Kollege Dieter Hoffmann, seit 1950 
im Betrieb, ist als Arbeitssdiutzob- 
mann sehr rührig. Vor allein ist er 
auf regelmäßige Belehrungen an den 
Maschinen und Verbesserung der 
Schutzvorrichtungen bedacht. Daß die 
Abteilung schon seit über 5 Jahren 
unfallfrei arbeitet, ist nicht zuletzt 
das Verdienst des Koll. Hoffmann.

n zu cn1

die ist Segen.

auftragter deshauptsächlich innerhalb

Vorgenommen haben sich die Kol­
legen für die Zukunft, mit anderen
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,t nach c 
iVettbc**
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ch. ÖA11"
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In der anschließenden Gruppen- 
^ahl erhielten die vorgeschlagenen 
Kandidaten Geilert. Meinhold. Hoff- 
Mann und Döbel einstimmig das 
Vertrauen ihrer Kollegen.

n 7U v»’ . . - - -. ~ ~
dein der zu Besuch, und vielfach sind Kol. 

'chensch8^ ^gen bei verschiedenen Anlässen in 
Welt der Schule und im Kindergarten zu-

cuu a»- , hingsaustausch zu treten, um da- 
und oft'68, durch die Arbeit in bezug auf Neue 

Technik zu verbessern.

»Igemon8’’ betrieben. hauHiogUdid 
»rämie 1, Unseres VVB-Bereiches. 
end sein*1
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ziehen A 
■iter. A^ 
• die neu* 
st Erfo^ 
’s 1967 u* 
en Star' 
Vettbc*«1

Bundesvorstandes 
des FDGB zur 
Gruppenwahl der 
Modelltischlerei 
anwesende Kollege 
Wienhold hieß die 
beiden Kollegen 
in den Reihen des 
Gewerkschafts­
kollektivs will­
kommen und gab 
der Hoffnung Aus­
druck. daß sie sich 
auch einer aktiven 
Mitarbeit nicht 
verschließen wer­
den.

s keine 
enn es 
igen in 
. Ja. es 
ch mal; 
m wer-

Lob für vorbildliche 
Erziehungsarbeit

! Seien 
unserer, 
ich tun g 
bewußt 
ihr der 
kto ber­
ge gen- 

andels-

Kollege Dieter Meinhold reihte sich 
erst in diesem Jahre in das Kollektiv 
unserer Modellbauer ein. Trotzdem 
wurde er mit der Funktion des stell­
vertretenden Vertrauensmannes und 
Kulturobmannes betraut. Er ist ge­
lernter Möbeltischler und wird jetzt 
von Kollegen Rudolf Fischer umge­
schult, damit er bald seine Prüfung 
als Modellbauer ablegen kann. Dar­
an ist das ganze Kollektiv inter­
essiert.

jemein- 
67 zum 
»ringen-
Leiter 
ührung

Dank sagen
möchten wir im Namen des Vorstandes der Betriebsgruppe der Gesell­
schaft für Deutsch-Sowjetische Freundschaft all den fleißigen Wand­
zeitungsredakteuren. die ihre Zeitungen anläßlich des 50. Jahrestages 
des Großen Oktober würdig und festlich ausgestaltet haben. Für alle 
anderen, bisher noch etwas mangelhaft hergerichteten Tafeln ist 
allerhöchste Eile geboten.

Vom Direktor der Polytechnischen Oberschule Mühltroff (Kreis Schleiz) 
ging uns folgendes Schreiben zu:

„Wir möchten Ihnen auf diesem Wege mitteilen, daß die Schülerinnen 
Elke, Ute und Beate Becher, Töchter Ihres Betriebsangehörigen Herrn Be­
cher, im Schuljahr 1966/67 sehr gute schulische und gute gesellschaftliche 
Leistungen gezeigt haben. Das ist besonders auf die gute Erziehungsarbeit 
der Eltern zurückzuführen.

Wir bitten Sie deshalb, auch diese Leistung Ihres Kollegen entsprechend 
zu würdigen.“

Wir kommen der Bitte der Schulleitung gern entgegen und möchten an 
dieser Stelle unserem Kollegen Kurt Becher, Abteilung Technisch-wissen­
schaftliche Information, vor dem gesamten Betriebskollektiv öffentlich Dank 
sagen für diese vorbildliche Erziehung seiner Kinder.

Aber sicher spornt auch das Beispiel des Vaters die Kinder zu intensive­
rem Lernen an. Denn Kollege Becher hat sich selbst noch einmal auf die 
Schulbank gesetzt und wird in Kürze sein Abendstudium als Maschinenbau­
ingenieur abschließen.

Trotzdem erfahren seine vielseitigen gesellschaftlichen Aufgaben keine 
Vernachlässigung. Aktiv und rührig ist er in der Ausbildung unserer Be­
triebsfeuerwehr. Daneben hat er mancherlei Aufgaben in seinem Wohnort. 
Hervorzuheben ist auch hier seine stete Einsatzbereitschaft im Brandschutz. 
Aber auch in kultureller Hinsicht hat er den Gemeindevertretern von 
Mühltroff schon manch guten Rat und aktive Unterstützung gegeben. Be­
sondere Erwähnung verdient sein unermüdliches Mitwirken anKler fest­
lichen Gestaltung der 600-Jahrfcier, die in diesem Jahre stattgefunden hat.



Ein bedeutendes demokratisches Ereignis

Wahl und Berufung
des Gesellschaftlichen Rates der VVB
In allen Vereinigungen volkseige­
ner Betriebe werden gegenwär­
tig Gesellschaftliche Räte gebil­
det. Diese Gesellschaftlidien 
Räte sind ständige, ehrenamtlich 
arbeitende Organe, die sich ein­
mal aus» gewählten hervorra­
genden und befähigten Werktä­
tigen der einzelnen Betriebe des 
jeweiligen Industriezweiges und 
zum anderen aus vom Minister­
rat der DDR berufenen Persön­
lichkeiten von Hochschulen, 
Instituten, Kooperationspart­
nern und Zulieferbetrieben des 
Industriezweiges zusammenset­
zen. Im wesentlichen haben die 
Gesellschaftlichen Räte folgende
Hauptaufgaben. 
Pflichten:

undRechte

• Bindeglied 
Werktätigen 
triebe, des 
und der 1 
tung;

zwischen den
i der Industriebe­

industriezweiges 
Industriezweiglei-

• Unterstützung der Industrie­
zweigleitung in der Führungs­
tätigkeit;

• Unterstützung der Industrie­
zweigleitung bei momentanen 
und prognostischen Entschei­
dungen;

• Beratende und kontrollie­
rende Tätigkeiten bei der po­
litischen und ökonomischen 
Tätigkeit im .Industriezweig;

• Anruf des Ministers oder an­
derer dem Industriezweig 
übergeordneter Organe und 
Formationen bei Mängeln und

im Industriezweig.Verstößen

Die Bildung 
chen Räte in 
volkseigener

der Gesellschaftli- 
den Vereinigungen 
Betriebe soll nicht

nur zu einer Verbesserung der 
Arbeit auf allen Gebieten füh­
ren. sie stellt auch einen wichti­
gen Schritt bei der kontinuierli-

„Plamag-Aktivist“ Seite

Aus dem Gesetzbuch der Arbeit

5-Tage-Arbeitswoche und Feiertagsbezahlung
In Fortsetzung unserer Ausführun­
gen über die Feiertagsbezahlung 
im Jahre 1967 wollen wir uns 
heute mit den Feiertagen Reforma­
tionstag und Bußtag befassen, die 
nach Einführung der durchgängi­
gen 5-Tage-Arbeitswoche in Weg­
fall kommen. Auch darüber ist eine 
gesetzliche Regelung geschaffen 
worden. Im Gesetzblatt II S. 237 
wurden genaue Maßnahmen getrof­
fen. welche die Bezahlung und den 
Kreis der Anspruchsberechtigten 
regeln

Bekanntlich wurde mit der Neu­
regelung der Arbeitszeit ab 
28. August 1967 auch eine Verän­
derung der Arbeitszeit in einigen 
Wochen mit Feiertagen vorgenom­
men. Es wurde festgelegt, daß 
einig? Feiertage nicht mehr Tage 
der Arbeitsruhe sind. Damit erhebt 
sich selbstverständlich die Frage 
der Entlohnung für die Arbeit an 
diesen Tagen In unserer letzten 
Ausführung haben wir die ß§ (iS1 
und 69 GBA erläutert. Damit dürfte 
wohl Klarheit geschaffen sein, wel­

chen Verwirklichung unserer so-
demokratischenzialis tischen

Prinzipien dar, die alle Werktäti­
gen unserer DDR, ausgerüstet mit 
Rechten und Pflichten, in die gro­
ßen und kleinen gesellschaftli­
chen Prozesse einbeziehen.

In der WB Polygraph-Maschi­
nen für Papier und Druck fand 
dieses bedeutende demokratische 
Ereignis am 10. Oktober 1967 in 
Form einer Industriezweigkon­
ferenz in Markkleeberg statt. 
Über 20 Delegierte unseres Be­
triebes waren anwesend. Neben 
der Wahl und Berufung der ca. 
30 Mitglieder des Gesellschaft­
lichen Rates unserer VVB waren 
die Referate des Stellvertreters 
des Ministers für Verarbeitungs­
maschinen- und Fahrzeugbau, 
Genosse Winter, und des Gene­
raldirektors der WB Polygraph, 
Genosse Dr. Petzold, Höhepunkte 
dieser Konferenz. Beide Genos­
sen gaben eine reale, kritische 
Einschätzung der Lage des In­
dustriezweiges. verbunden mit 
konkreten Forderungen und Hin­
weisen für die Zukunft.

Im I. Halbjahr 1967 hatte der 
Industriezweig etwa 5 Millionen 
MDN Rückstand in der Waren­
produktion. 1966 wurden im Plan 
„Wissenschaft und Technik“ — 
Planteil II — 746 000 Fertigungs­
stunden erwirtschaftet.. Diese 
Summe ist 1967 um etwa 30 Pro­
zent zurückgegangen. 1966 wur­
den 1,9 Millionen MDN in der 
Neuererbewegung gebracht. 1968 
werden es nach Einschätzungen 
0,9 Millionen weniger sein. Ko­
sten für Fehlleistungen und 
schlechte Leitungstätigkeit liegen 
1967 relativ hoch.

Das sind einige Zahlen und fak­
tenmäßige Ausdrücke mangel­

jenen Tagen, die 
der Arbeitsruhe 
Feiertagszuschlag 
kann. An diesen

nicht mehr Tage 
sind, auch kein 
gezahlt werden 

Tagen, zum Bei-
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eher Kreis von Werktätigen an­
spruchsberechtigt ist. Feiertagszu­
schlag gibt es für die Arbeit an 
gesetzlichen Feiertagen, die Tage 
der Arbeitsruhe sind. Daraus folgt 
eindeutig, daß für die Arbeit an 

spiel Reformationstag und Bußtag, 
arbeiten bereits in diesem Jahr und 
auch künftig alle Werktätigen. Das 
gesamte gesellschaftliche Leben 
verläuft wie an anderen Arbeits­
tagen. Das ergibt eindeutig, daß 
ein Anspruch auf Feiertagsbezah- 
lung an diesen beiden Tagen nicht 
geltend gemacht werden kann. Es 
gibt aber eine Ausnahme, die in 
diesem Jahr noch Berücksichtigung 
findet. Dies betrifft aber nur 
Werktätige, die bisher planmäßig 
an diesen beiden früheren Feier­
tagen gearbeitet haben und an die­
sen Tagen Feiertagszuschlag erhiel­
ten. Diese Werktätigen erhalten in 
diesem Jahr noch einen Ausgleich. 
Dies ist im § 6. Abs. 4 der Verord- 

hafter Arbeit im Industriezweig. 
Genosse Dr. Petzold stellte fest, 
daß der gegenwärtige Stand der 
Arbeit nicht ausreichen kann, um 
künftige Aufgaben zu erfüllen.
Eine ungenügende Qualifizie­
rung der mittleren Kader, man­
gelhafte Bilanzierung, ungenü­
gende Konzentration auf Schwer­
punkte, mangelhafte Führungs- 
und Leitungstätigkeit sowie un­
genügende Arbeit mit den Men­
schen liegen zum Teil vor. Diese 
Probleme müssen sofort in An­
griff genommen werden.
Zahlreiche Diskussionsredner 
nahmen zu diesen Punkten Stel­
lung und gaben wertvolle Hin­
weise. Unter anderem hielt audi 
unser Werkdirektor. Genosse 
Heinz Lippmann, einen wegwei­
senden Diskussionsbeitrag, in 
dem er über die künftige Arbeit 
der Plamag sprach, vieles Gesagte 
unserstützte und unterstrich und 
auch Forderungen an VVB und 
Ministerium stellte.
Die vorgeschlagenen Kandidaten 
für den gesellschaftlichen Rat der 
VVB Polygraph wurden von den 
Delegierten einstimmig bestätigt. 
Aus unserem Betrieb sind die 
Genossen Lippmann und Erfurt 
in dieses Organ gewählt wor­
den.
Unseren beiden Genossen und 
dem Gesellschaftlichen Rat wün­
schen wir eine gute, erfolgreiche 
Tätigkeit auch auf diesem Ar­
beitsgebiet. Sie wird große Auf­
gaben bringen. Das zeigte die 
kritische Einschätzung des Indu­
striezweiges. Sie wird erfolgreich 
sein. Das leiten wir von bisher 
Erreichtem ab, auf das wir trotz 
aller Kritik mit Stolz blicken 
können.

E. Günther

nung über die durchgängige 5- 
Tage-Arbeitswoche, Gesetzblatt II, 
S. 237. eindeutig geregelt. Die hier 
in Frage kommenden Werktätigen 
erhalten für diese Tage — Refor­
mationstag und Bußtag — einen 
Ausgleich in Höhe des Feiertags­
zuschlages. Diese Ausgleichszahlung 
begrenzt sich damit auf den Per­
sonenkreis. der planmäßig bisher 
an diesen Tagen gearbeitet hat und 
auch künftig an gesetzlichen Feier­
tagen arbeiten muß.
Dies betrifft Werktätige, die schon 
immer im Dreischichtsystem oder 
im durchgängigen Schichtsystem 
gearbeitet haben und noch arbei­
ten. Wenn zum Beispiel ein Werk­
tätiger erst im Laufe des Jahres 
1967 seine Tätigkeit im Dreischicht­
system aufnahm, so kann er recht­
lich nicht den Anspruch auf Aus­
gleich geltend machen, da er vorher 
nicht regelmäßig an Feiertagen ge­
arbeitet hat. Die Betriebe sind an­
gehalten, rechtzeitig den anspruchs­
berechtigten Personenkreis zu er­
fassen. um zu sichern, daß dieser 
Ausgleich mit dem Lohn für den

Betriebs- 
jubilare
Ihr lojähriges BetriebsjubiläuB' 
begeht Kollegin Johanna FrisA 
LBL. am 10. 11. SO
Auf eine 10jährige Tätigkeit 
Betrieb können zurück blicken:
Kollege Willy Rüger, Sicherheit»' 
Inspektor, am 1. 11.; Kollege Al* 
fred Deeg, TVN, am 5. 11.; Ko*' 
lege Rudolf Kühn, Dreherei, a® 
6. 11.; Kollegin Martha Hoffman®, 
Gießerei, am 11. 11.; Kollege Ma* 
Bauer, Kleinbohrerei, am 28. 1U 
Kollege Heinz Wilhelm, WerkzcuS' 
Schleiferei, am 28. 11.
Allen Jubilaren herzlichen Glück' 
wünsch!
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Zum 72. Geburtstag:
Kollegen Walter Heinz, AllgeW- 
Verwaltung, am 15. 11.;

zum 70. Geburtstag:
Kollegen Hartwig Körner, Hei' 
zung, am 7, 11,;
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zum 65. Geburtstag:
Kollegen Max Spitzner, Werk­
zeugbau, am 6. 11.; Kollege. 
Rudi Hofmann, Abschneideret 
am 16. 11.; Kollegen Alfre“ 
Wötzel, WareneingangskontroH®* 
am 29. 11.

zum 60. Geburtstag:
Kollegen Walter Göll, GütekoD" 
trolle, am 9. 11.; Kollegen Fri» 
Weiß, mechanische Kleinform“" 
rei, am 10. 11.; Kollegen Herben 
Köhler, Werkzeugmaschinen- 
Reparaturabteilung, am 14. H-’ 
Kollegen Erwin Müller, Zahn- 
radfräserei, am 26. 11.; Kollegen 
Erich Arnold, Dreherei, am 3®* 
11.

f

jeweiligen Monat gezahlt werden 
kann. Damit dürfte wohl klar sein, 
welcher Personenkreis für diese 
Sonderregelung in Frage kommt. 
Sollte es aber doch bei dem einen 
oder anderen noch Zweifel geben, 
so sind wir jederzeit bereit, in un­
serer Rechtsberatung diese Kolle­
gen aufzuklären.
Damit aber keine Zweifel ent­
stehen bei jenen Kollegen, welche 
die kirchlichen Feiertage (Oster­
montag — Himmelfahrt — Fron­
leichnam — Reformationstag und 
Bußtag), die nunmehr keine Tage 
der Arbeitsruhe mehr sind, bisher 
nutzten, um ihren religiösen Pflich­
ten mit der Teilnahme an kirch­
lichen Veranstaltungen und Gottes­
diensten nadizukommen, wurde 
gesetzlich festgelegt, daß sie zu die­
sem Zwecke unbezahlte Freizeit in 
Anspruch nehmen können. Damit 
ist eine Regelung getroffen, die im 
Gesetzbuch der Arbeit nicht vor­
gesehen war.
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W. November, 19 Uhr
Klubhaus „Luna“:
„Ueli strahlt der rote Stern“ —-
Festprogramm des Plauener Volks-

I «hores für den VEB Vogtlandspitze

*1. November, M30 Uhr
Klubhaus der NVA:
Veranstaltung des Wohnbezirks- 

I ausschusses der Nationalen Front 
mit den Mannerchören Elmo und 

iföi

Allgen*.

ier. Hei'

r, Werk- 
Kollegen 
meiderek

Kontrolle'

Westend, dem Frauenchor und den 
Musikgruppen der Siedlersparte 
Plauen West

IS. November, 19.3# Uhr
2. Sinfoniekonzert des Städtischen 
Orchesters im Theater

17. November, 19.30 Uhr
2. Sinfoniekonzert des Städtischen 
Orchesters im Theater

18. November, 20 Uhr
Klub der Werktätigen, Thiergarten: 

Festveranstaltung anläßlich des 50. 
Jahrestages mit dem Chor Thier­
garten und verschiedenen Musik- 
gruppen.

19. November, 15 Uhr
Stadttheater:

Festkonzert des Gemeinschafts- 
Blasorchesters anläßlich seines 
zehnjährigen Bestehens.

Gern denken die 
Mitglieder unseres 
Betriebs- 
Blasorchesters 
an das Freund­
schaftskonzert 
mit dem Blas­
orchester der 
sowjetischen Gar- 
nis«B zurück, das 
am 29. Juli die­
ses Jahres in 
Altensalz stattge- 
funden hat. Wenn 
•s auch sprachlich 
zuweilen Verstän­
digungsschwierig­
keiten gab, musi­
kalisch verstand 
man sich bestens 
und ließ den Ge­
danken der 
Freundschaft in 
Tönen erklingen.

| B» Erzählungen aus „Tausend- 
■^undeiner Nacht“

’ (Vollständige deutsche Ausgabe in 
| sechs Bänden. Zum ersten Mal 
। nach dem arabischen Urtext der 

Calcuttaer Ausgabe vom Jahre 1839
| übertragen von Enno Littmann.
. Etwa 5000 Seiten, Dünndruckaus­

gabe. fn Leder: 150 MDN —
| Teilzahlung möglich.)
। Heinrich Heine:

Buch der Lieder
Insel-Verlag Leipzig 1967, 
220 Seiten, 5 MDN

Henry James,Daisy Miller:
Erzählungen

Dieterich-Verlag Leipzig 1967,
420 Seiten, 7 MDN

Heinz Bergschicker:
Der zweite Weltkrieg

Eine Chronik in Bildern
36 MDN

M. Holub:
Die explodierende Metropole
New York

Bildband, 31,50 MDN
Karl Veken:
Peng und ne Kiste

Kinderbuchverlag Berlin.
Für Leser von 8 Jahren an, 
4 MDN

Friedrich Wolf:
Bummi
Tiergeschichten für große und 
kleine Kinder. Mit Illustrationen, 
6,90 MDN

K. Vanicek:
Unser Garten

Ein Leitfaden für Garten­
freunde. Mit 190 Abbildungen 
und 29 Tabellen, 8,50 MDN.

Leo Tolstoi:
Krieg und Frieden

Band I und II. Verlag Rütten
& Loening, Berlin 1967
25,80 MDN

Buchverkauf in der Gewerkschafts­
bibliothek. Straube

Gütekoß' 
>en Fri® 
ünformf 
i Herben 
aschinen*

14. U-’ 
r, Zahn' 
Kol lege11 
, am 3®'

Sportgeschehen - Sportgeschehen - Sportgeschehen - Sportgeschehen

Gute Kämpfe
>eim Boxnachwuchsturnier in Plauen
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Damit 
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Leider stellten nur Oelsnitz (Vogtl.) 
•kl Plauen Kämpfer zum Bezirks- 
Schwuchsturnier in der Festhalle. 
‘Uerbach kam zwar mit zwei Mann 
•>. die aber auf Grund ihres hohen 
^Wichtes keine Partner erhalten 
hinten. Alle' anderen vom Bezirk 
Meldeten Sektionen blieben der 
kanstaltung fern.

. Ob sich der Bezirk über diese sei- 
*seits schlechte Vorbereitung Ge- 
rtken macht? Der Veranstalter 
•auen ist jedenfalls der Meinung, 
•ß die Unkosten und die Mühe der 
^heimischen Funktionäre in kei­
nen Verhältnis zum Erfolg des 
•achwuchses stehen.
Trotzdem sahen die 40 Zuschauer 
hone Kämpfe. Alle Schüler und 
gendlichen, die die 7 Kämpfe aus­
sen. gaben, ihr Bestes. Wo aber 
eben, die Kinder der vom DTSB 

^geschriebenen Schulen?
. Öen schönsten und zugleich bär­
sten Kampf zeigten Ott, Oelsnitz 
kl Roland Merz, Plauen im Jugend- 

| klergewicht, den der schnellere und 
. irter schlagende Ott nach Punkten 
•Wann.

Unentschieden trennten sich:
Bauer, Oelsnitz undHennel, Plauen 

im Junioren-Leichtgewicht;
König, Plauen und Paulat, Plauen 

im Schüler-Leichtgewicht;
Kastner, Oelsnitz und Meier, Oels­

nitz im Jugend-Federgewicht.
Rauner

Trainingsstunden
der Sektion Federball
Für das Winterhalbjahr gelten für die Sektion Federball der BSG Mo­
tor Plamag folgende vom DTSB zugeteilte Trainingsstunden:
Dienstags 16.30 bis 21.30 Uhr Rückert-Oberschule

16.30 bis 18.30 Uhr Kinder
18.30 bis 21.30 Uhr II. Mannschaft

Mittwochs 19.00 bis 21.30 Thälmann-Oberschule
I. Mannschaft Jugend
I. Mannschaft

Freitags 17.00 bis 21.00 Uhr Rückert-Oberschule
17.00 bis 19.00 Uhr Anfänger
19.00 bis 21.00 Uhr II.Mannschaft Jugend Dieter Weiß

Es siegten noch:
Kinder, Plauen, im Schüler-Papief- 
^Wicht E über Ott, Oelsnitz;
l*opp, Plauen, im Jugend-Fliegen- 
Reicht über Martin, Oelsnitz;
Künzel, Oelsnitz, im Jugend-Feder- 
Mcht über Neumann, Plauen,
‘------------------------

tamag-Aktlvist

Nach fast 10- 
jähriger Tätig­
keit im Betrieb, 
davon nahezu 
4 Jahre als Be­
treuerin unserer 

Kegelsport- 
slätte, schied 
Kollegin Else 
Degenkolb mit 
Wirkung vom 
31. Oktober 1967 
aus dem Betrieb 
aus. Betriebslei­
tung, und vor 
allem aber die

Kegelsportler 
der BSG Motor 
Plamag danken 
Kollegin Degen­
kolb für ihre 
mit viel Lust 
und läebe ge­
leistete Arbeit 
im Interesse des 
Sports. Wir 
wünschen Kol­
legin Degenkolb 
noch viele Jahre 
Glück und Ge­
sundheit.

Die 
BSG-Leitung

Seite 7



Unser Garten 
im November 
Gemüse:
Die sogenannte Herbstreinigung 
des Gartens sollte gründlich 
durchgeführt werden, damit er 
in gepflegtem Zustand in den 
Winter geht. Leere Beete sind 
vor dem Frost grob umzugraben 
und bleiben so liegen, damit der 
Frost so tief wie möglich in den 
Boden eindringen kann. Kohl­
strünke werden ausnahmslos 
verbrannt, dagegen kommen ge­
sunde Ernterückstände auf den 
Komposthaufen. Bohnenstangen 
sind herauszunehmen und zu 
säubern. Mit dem Rigolen kön­
nen wir beginnen, besonders bei 
Beeten, die für neue Spargel­
pflanzungen vorgesehen sind. 
Das Wintergemüse im Keller 
verlangt eine ständige Kon­
trolle. Vor allem muß eine aus­
reichende Zufuhr von Frischluft 
gewährleistet sein. Wer über ein 
Frühbeet verfügt, denke recht­
zeitig an einen Frostschutz, in­
dem er eine Laubschicht ein­
bringt.
Obst:
Solange noch offenes Wetter 
herrscht, können wir weiterhin 
Obstbäume pflanzen. Vor dem 
Pflanzen werden die Wurzeln 
des zu pflanzenden Baumes mit 
einem scharfen Messer soweit 
zurückgeschnitten, bis die 
Schnittfläche, die immer vom

Stamm abwärts gerichtet sein 
muß, ein frisches Aussehen zeigt. 
Sorgfältig ist darauf zu achten, 
daß der Baum niemals tiefer zu 
stehen kommt, als er in der 
Baumschule gestanden hat. Dies 
ist besonders in nassen oder 
schweren Böden wichtig und 
nicht zuletzt bei allen Bäumen 
auf Zwergunterlage, die, wenn 
die Vercdlungsstelle unter den 
Boden gebracht ist, im Edelholz 
Wurzeln schlagen und sich da­
durch von der Zwergunterlage 
freimachen.
Ziergewächse:
Der beste Winterschutz für Ro­
sen besteht im starken Anhäu­
feln mit Erde im Spätherbst. 
Busch- und Stammrosen werden 
wieder umgelegt und wie nach 
der Pflanzung mit Erde bedeckt. 
Weniger empfindlich sind Klet­
terrosen, doch empfiehlt es sich, 
diese in strengen Wintern durch 
eine Decke von Fichtenreisig zu 
schützen. Wer für neue Anpflan­
zungen Rosen von außerhalb be­
zieht, achte beim Eintreffen dar­
auf, ob die Pflanzen während 
des Transportes durch Trocken­
heit (eingeschrumpfte Rinde) ge­
litten haben. In diesem Falle 
legt man sie mehrere Stunden 
ins Wasser, bis sie sich wieder 
vollgesogen haben. Sind Pflan­
zenballen unterwegs durchge­
froren, bringt man sie in einen 
kühlen, aber frostfreien Raum, 
bis sie völlig aufgetaut sind, 
und öffnet erst dann die Ballen.

PP.

Als erste Premiere in der neuen Spielzeit 
unseres Stadttheaters:

»Die Räuber«
von Friedrich Schiller

Acht Jahre vor Beginn der Französischen Revolution 
ist Deutschland ein in unzählige Kleinstaaten zerstük- 
keltes Land. Der deutsche Absolutismus herrscht, Des­
potie, Tyrannei und Ungleichheit bestimmen das Ge­
sicht Deutschlands. Doch ist der Atem der nahen Re­
volution auch hier zu spüren.

Reichsgraf Karl Moor, als Student beeinflußt von 
der Philosophie Rousseaus, lehnt sich gegen die feuda­
len Verhältnisse auf, weil sie den Menschen seiner na­
türlichen Freiheit berauben. Gegen Despotie setzt er 
die Republik als Ideal der Freiheit. Hauptmann einer 
Räuberbande geworden, verfolgt Karl mit seinen Mord­
brennertaten ein gesellschaftsverbesserndes Programm, 
nämlich die Bestrafung der Unterdrücker und Gerech­
tigkeit für die Unterdrückten. Doch als Unschuldige sei­
ner Weltverbesserungsidee zum Opfer fallen, stellt er 
die Gerechtigkeit seines Tuns in Frage, zweifelt an der 
Humanität seiner individualistischen Machtausübung, 
an der politischen Wirksamkeit seiner Handlungen und 
ist versucht, sich ins private Idyll zurückzuziehen.

In diesem Jugendstück Schillers stehen sich die Brü­
der Karl und Franz Moor als unerbittliche Feinde ge­
genüber. Aber sie sind nicht nur die feindlichen Brü­
der sie sind vielmehr Ausdruck zweier Formen deut­
scher Gesellschaftsproblematik. Liegt Karls Verhalten 
in der Unzufriedenheit mit den gesellschaftlichen Zu­
ständen in Deutschland begründet, so ist die Ursache 
für Franz' tyrannische, menschenfeindliche Handlungs­
weise im Hinwegräumen aller Dinge zu suchen, die ihn 
an feudaler, despotischer Machtausübung hindern.

Regie: Klaus Krampe, Ausstattung: Fritz Werner.
In den Hauptrollen: Ernst Prahlow (Graf Moor); 

Frank Trunz (Karl); Roland Holz (Franz); Maria Mäg­
defrau (Amalia); Rüdiger Evers (Spiegelberg); Hartmut 
Löscher (Roller).

Vom 3. bis 9. November 
im Capitol:

Otto Gotsche, der Verfasser des 
gleichnamigen Buches, sagt selbst 
über sein Werk: „Das Buch ,Die 
Fahne von Kriwoj Rog, widme ich 
der Familie Brosowski. Ich hielt es 
für eine Ehrenpflicht, wenigstens 
einen Teil der Dankesschuld der 
Mansfelder Bergarbeiter, der deut­
schen Arbeiterklasse, dem Kämpfer 
Otto Brosowski, dem stillen Helden­
tum seiner Frau Minna und seinen 
Söhnen gegenüber abtragen zu hel­
fen.

Wie Otto Brosowskis Vater und er 
selbst, wurden auch seine Söhne 
Bergarbeiter. Ihr Lebenslauf ist der 
ihrer Vorfahren. Mutter Brosowski 
gab ihre Fürsorge in der Familie 
allen. Sie ist eine jener mütterlichen 
Bergarbeiterfrauen, die Leid und 
Sorgen standhaft ertrugen, ihren 
Männern während aller Kämpfe fest 
zur Seite standen und über sich hin­
auswuchsen."

Kurioses
Leseranfragen an die Redaktion 

des „Texas Report“, Dallas: „Woran 
sind Texas-Klapperschlangen mit 
hundertprozentiger Sicherheit zu er­
kennen?“ Antwort der Redaktion: 
„Wenn Sie nach dem Biß der 
Schlange länger als eine Stunde le­
ben, war es keine.“

*
„Sagen Sie mal, Herf’ Ober, was 

ist das für eine Gaststättenkultur in 
diesem Lokal? Fast alle Tassen sind 
ja gesprungen!“ „Da können Sie mal 
sehen, wie stark der Kaffee bei uns 
ist.“
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Der junge Otto Brosowski (Helmut Schellhardt) auf eiligem Weg zum RM 
haus von Gerbstedt, wo sein Vater wenig später die rote Fahne hissen wif

Unsere Schmunzelecke
„Manche Menschen sind doch ko­

misch!“ „Wieso?“ „Na, wenn die Ge­
lehrten schreiben, am Himmel gibt 
es 978 659 237 Sterne, so glaubt man 
es ihnen ohne weiteres. Wenn ich 
aber an meinen Gartenzaun schreibe 
.Frisch gestrichen!' glaubt es kein 
Mensch. Jeder probiert erst!“

♦

Kollege Blumecke wird immer zer­
streuter. Als er kürzlich mit seiner 
Frau am Kaffeetisch saß, küßte er 
das gekochte Ei und klopfte seiner 

Frau ein paarmal mit dem Löß* 
auf den Kopf.

♦

„Du, Paul hebt zwei Zentner u"* 
wird nicht ein bißchen rot dabei. .

„Das ist kein Rekord. August h< 
zwölf Kognaks und wird nid1 
blau!“

Verantwortlicher Redakteur: Horst SeiJ1 
Herausgeber: SED-Betrlcbspartelorganig 
tlon - Klischee, Satz und Druck: Vol» 
druckerei Zwickau. — VcröffentUcht

der Lizenz-Nr. 164 K des Bezirkes
Karl-Marx-Stadt.



Auf gute
Freundschuft!

das tagsüber
kaum möglich ist. war manchem

sowjetischen.

Künstler des Stadttheaters gaben 
der Feierstunde mit festlicher Musik 
und Rezitationen einen dem 50. Jah­
restag des Roten Oktober würdigen 
Rahmen.

Zur Erinnerung an den Abend wurden auch kleine Geschenke und Abzei­
chen ausgetauscht. Genosse Albert Grunert bekommt hier gerade von Genos­
sen Juri ein sowjetisches Sportleistungsabzeichen angesteckt, während er 
selbst sein Parteiabzeichen überreichte.

^ntner u 
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ugust he 
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dem Werkdirektor,
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teiorganis" 
uck: Vol»’ 
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willkommen. Die

Betriebszeitung des 
Drudemaschinenwerkes 

bsparteiorganisation.

Jahrgang 20 — Nr. 21 16. November 1967

iir 40 jährige 
Parteizugehörigkeit
’nnte auf der
’stveranstal-
’ng für Partei- 

® Meisten unser 
: äderleiter Gen.

jnil Thoß, ge- 
’rl werden. Der

für Partei-
unser

ge

Sekretär 
PO, Gen. 
tim Reul,

der 
Jo­
be-

Mückwünschte 
’n mit einem 
Wienstrauß vor 
’n anwesenden 
'»nossen.
^eben seiner 

’tantwortlichen 
Glichen Tätig­
et leistet Gen. 
hoß aktive ge- 
!Uschaftliche Ar- 
’it als Polit­
fellvertreter lin­
des Kampfgrup- 
’n-Bataillons 
id Mitglied einer 
Immission der 
keisleitung.

•eles wollen die beiden im Range eines Oberleutnants der Sowjetarmee 
Gehenden Genossen Iwan und Juri über unseren Betrieb, seine Menschen 
M ihre Probleme wissen. Genosse Rudi Eichner. Hauptbuchhalter und zu- 
feich Vorsitzender der Betriebsgruppe der Gesellschaft für Deutsch- 
owjetische Freundschaft wiederum interessierte sich für Einzelheiten 
üs dem Leben der beiden Genossen. Wo es Verständigungsschwierigkeiten 
’b, wurden die Hände zu Hilfe genommen, um durch Gesten klarzumachcn, 

man in Worten nicht richtig auszudrücken vermochte.

Auf Einladung der Parteileitung 
waren am 3. 11, neben Partei­
aktivisten des Betriebes auch zwei 
Genossen der Plauener Garnison der 
zeitweilig in der DDR stationierten 
sowjetischen Streitkräfte zu einer 
Festveranstaltung ins Klubhaus ge­
kommen.

Kurz nur war die Festansprache 
des 1. Sekretärs der BPO, Genossen 
Joachim Reul. Nachdem er noch ein­
mal auf die weltumwälzende Bedeu­
tung der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution eingegangen war und 
die unverbrüchliche Freundschaft 
zwischen den Völkern der Sowjet­
union und der DDR als Garant für 
den Frieden hervorgehoben hatte, 
sagte er, daß dieser Abend heute 
nicht mit Diskussionsreden und Be­
schlüssen ausgefüllt sein soll. Er solle 
vielmehr dem zwanglosen, aufgelok- 
kerten Gedankenaustausch zwischen 
den Genossen, der Geselligkeit und 
Entspannung dienen.

Trotzdem meldete sich vor Beendi­
gung des offiziellen Teiles der Ver­
anstaltung noch Genosse Erich Pu- 
schert zu Wort und gab dem Partei­
aktiv die Verpflichtung der Abtei­
lung Arbeitsnormung (TVN) bekannt, 
den Kampf um den Ehrentitel „Kol­
lektiv der sozialistischen Arbeit“ auf­
zunehmen. Diese Mitteilung wurde 
mit reichem Beifall quittiert.

Lebhaft kam die anschließende Un­
terhaltung in Gang. Mancher Genosse 
war erfreut und nutzte die Gelegen­
heit, sich einmal ohne Hast und Eile, 
ganz gemütlich mit seinen Freunden 
und Kampfgefährten über alle ihn 
bewegenden Probleme austauschen 
zu können. Auch ein längeres Ge­
spräch mit dem Parteisekretär oder

Freunde reihten sich ganz aufge­
schlossen in die Unterhaltung ein, in­
teressierten sich für den Betrieb und 
lauschten besonders aufmerksam den 
Ausführungen unseres Werkdirektors 
über die geplante Werkserweiterung 
und die sich weiter vertiefenden und 
festigenden Verbindungen zu sowje­
tischen Betrieben und Freunden.
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Schüler und Schülerinnen der 
Rückert-Oberschule, die zu 
ihrem Unterrichtstag in der Pro­
duktion in unserem Polytechni­
schen Kabinett weilen, überge-
ben 
und 
nen 
ken

der Betriebsparteileitung 
der Redaktion neben klei- 
selbstgefertigten Gesehen- 
folgendes Glückwunsch-

OMNEWOlUriONAfRE
Theorie

schreiben zur Übermittlung, an 
alle Belegschaftsangehörigen: Thematik für das Parteilehrjahr
Noch ein 
Oktober- 
glückwunsch
„Wir, die Schüler und Schüle­
rinnen der Rückert-Oberschule, 
beglückwünschen das Kollektiv 
der Plamag zum 50. Jahrestag
der Großen Sozialistischen 
toberrevolution.
Nur dadurch, daß es 1917 
Arbeiterklasse in Rußland

Ok-

Laut Beschluß der Leitung der 
Grundorganisation wird das Partei­
lehrjahr am 20. November 1967 in 
den Zirkeln mit der zweiten Schu­
lung fortgesetzt. Im Monat November 
behandeln wir folgendes Thema:

„Die Ausnutzung aller Vorzüge der 
sozialistischen Gesellschaftsordnung 
durch die Entwicklung des ökonomi­
schen Systems des Sozialismus in der 
DDR.“

Hierbei sollten folgende Hauptfra­
gen im Mittelpunkt stehen:
1. Worin bestehen die Vorzüge und 

Entwicklungstriebkräfte der sozia­
listischen Produktionsweise und

ihre Nutzung im ökonomischen Sy­
stem des Sozialismus?

2. Die Verwirklichung der Überein­
stimmung der persönlichen mate­
riellen und ideellen Interessen der 
Werktätigen und ihrer Kollektive 
mit den gesellschaftlichen Erfor­
dernissen durch das ökonomische 
System des Sozialismus.
Zur Vorbereitung ist folgende Lite- 

ratur zu studieren:
Walter Ulbricht:

Die gesellschaftliche Entwicklung 
in der DDR bis zur Vollendung des 
Sozialismus, Seite 81 bis 96 und Seite 
120 bis 138.

Willi Stoph:
Die Durchführung der Volkswirt* 

schaf fliehen Aufgaben, Seite 53 b>s 
59.

Die Leitung der Grundorganisation 
erwartet von allen Mitgliedern. da“ 
sie gut vorbereitet zur Schulung e? 
scheinen und so selbst mit dazu b#l 
tragen, das theoretische Niveau all#
Mitglieder entsprechend den vor 
stehenden Aufgaben zu heben.

ul
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! die 
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Leitung
der Grundorganisation
i. A. Pollmer.
Leiter der Bildungsstätte

Pr,.( 
'hnt, 

we 
iftlen 
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lang, die Macht zu übernehmen, 
wurde es möglich, die Mensch­
heit von Ausbeutung und Un­
terdrückung zu befreien. Seit 
dieser Zeit wird alles getan, uns 
Kindern das Leben zu erleich­
tern. Im polytechnischen Un­
terricht lernen wir, die Tech­
nik zu meistern und somit den 
Sieg des Sozialismus zu vollen­
den. Wir versprechen Euch, gut 
zu lernen und unsere ganze 
junge Kraft diesem großen Ziel 
zu widmen.
Für Frieden und Sozialismus! 
Seid bereit!-’

Seuma-Oberschule, Plauen (Vogtl.) Gewerkschaits
VEB PLAMAG
Parteileitung
Plauen
Liebe Genossen und Kollegen!

Ihre, Unterstützung anläßlich unserer Festtage hat sehr wesentlich zu 
einem guten Gelingen beigetragen und dadurch unseren Pionieren und 
FDJlern eine bleibende Erinnerung vermittelt.

Wir möchten Sie bitten, allen Kollegen und der Betriebsleitung nochmals 
unseren herzlichsten Dank auszusprechen.

Mit sozialistischem Gruß
gez. Unglaub
Direktor

jubilare
* um 
egenl- 
nem 

ö und 
Wsbil

Für 50jährige Gewerkschaftszug®' fk
hörigkeit konnte der Kollege
Otto Petermann,
für 40jährige Mitgliedschaft die 
legen
Gerhard Schumann,
Karl Keilig und
Georg Bär
ausgezeichnet werden.
Dazu herzlichen Glückwunsch!

'eist

Kol"

Exkursion 1967 der Kammer der Technik gab allen Beteiligten

Gute fachliche Anregungen
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Die Betriebssektion der Kammer 
der Technik führte am 22. und 23. 
September 1967 ihre alljährliche Ex- 
kursion durch. Dieses Jahr wurden 
in Karl-Marx-Stadt das Fritz-Hek- 
kert-Werk und das Institut für Po­
lygraphische Maschinen der TH be­
sucht. Ein Sonderbus brachte die 
Mitglieder in die Bezirkshauptstadt.

Das Fritz-Heckert-Werk, ein Be­
trieb der WB Werkzeugmaschinen­
bau, produziert Fräsmaschinen in 
verschiedenen Ausführungsarten. Die 
Hauptproduktion bilden Konsolfräs­
maschinen, wie sie auch in der Pla- 
mag zum Einsatz kommen. Außer­
dem werden noch in kleineren Los­
größen Kreuz- und Bettischfräsma­
schinen gefertigt. Zwei KDT-Mitglie- 
der des Fritz-Heckert-Werkes be­
grüßten uns im Auftrag ihres Be­
triebes und übernahmen die Führung 
durch den Betrieb.

Alle Besucher waren beim Betre­
ten des Betriebes besonders von den 
großzügig angelegten Außenanlagen 
beeindruckt, die sich in einem ge­
pflegten Zustand präsentierten. 
Hier wurden bereits die ersten Paral-

tigungsabschnitte aufgebaut, in de­
nen die Teile komplett bearbeitet 
werden. Im 1. Fertigungsabschnitt 
werden alle Kleindrehteile ohne Ge­
winde gefertigt. Bei allen mechani­
schen Bearbeitungsverfahren ist 
grundsätzlich eine Trennung nach 
Vor- und Fertigbearbeitung festge­
legt. Langdrehteile werden im Fer­
tigungsabschnitt 2 bearbeitet. In die­
sem Fertigungsabschnitt ist die An­
ordnung der Maschinen so getrof­
fen, daß trotz minimalem Platz eine 
Fließfertigung ermöglicht wurde. 
Während der Maschinenpark de« 
Fritz-Heckert-Werkes nicht, besser ist 
als der der Plamag, wird dem inner­
betrieblichen Transport mehr Auf­
merksamkeit geschenkt. Für jedes 
Klein- und Mittelteil wird im Rah­
men des Arbeitsauftrages das ge­
eignete Transportmittel festgelegt, 
welches in einer zentralen Transport­
miteiausgabe erhältlich ist. Durch 
digse Maßnahme wurden neben 
einer besseren Auslastung der 
Transportmittel-Behälter vor allem 
die innerbetrieblichen Transport­
schäden stark verringert. Im Ferti­
gungsabschnitt 3 werden Kurzdreh-leien zur Plamag gezogen, verbunden ,

mit dem Wunsch, ähnliche Außen- teile mit Verzahnung bearbeitet und 
anlagen nach Abschluß der Werks- Fertigungsabschnitt unregel-
erweiterung zu erhalten. Nach Aus­
sagen der Rationalislerungsgruppe 
unseres Betriebes sind auch auf die­
sem Gebiet bedeutende Rationalisie­
rungsmaßnahmen geplant.

Das Fritz-Heckert- Werk hat in 
der mechanischen Fertigung vier Fer-
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mäßige Großteile. Besonders in der 
Großteilefertigung war zu erkennen, 
daß die Güte der Oberllächenbear- 
beitung besser ist als in der Pla- 
mag. Die Montage der Konsolfräs- 
maschinen erfolgt in Fließfertigung, 
während die Kreuz- und Bettisch­
fräsmaschinen in einer typischen 
Kleinserienfertigung montiert wer­
den.

Am Nachmittag wurde in der 
Technischen Hochschule eine Besich­
tigung durchgeführt. Heia- Dr. Ing. 
Beyer zeigte uns den Maschinensaal 
und die Nebenräume für die Ausbil­
dung an verschiedenen Maschinen 
und Geräten der Polygraphie. Prak­
tische Vorführungen und Hinweise 
durch den Maschinenmeister ergänz­
ten die Erläuterungen. Es sind u. a. 
vorhanden:

eine Einheit der Hochdruckrota­
tionsmaschine aus dem Druckhaus 
Karl-Marx-Stadt, Tiegeldruckpres­
sen, eine Rollenofl'setmaschine und 
eine Kleinoffsetmaschine „Romajor- 
aus der CSSR. Außerdem befinden 
sich dort noch Schneid-, Falz- und 
weitere Buchbindereimaschinen. Als 
Lehrmittel sind die älteren Maschi­
nen gut geeignet, weil durch offene 
Bauweise die Wirkunsweise und der 
Aufbau besser sichtbar sind als bei 
verkleideten Maschinen.

In den Nebenräumen sind Ver­
suchsstände mit Apparaturen und 
Prüfgeräten und umfangreiche Ein­
richtungen für die Druckplattenher­
stellung auf fotografischem Wege un­
tergebracht. Eine Werkstatt für Re­
paraturen, in der nach Angaben der 
Studenten Geräte und Teile angefer­
tigt werden, und Seminarräume be­
finden sich unmittelbar neben dem 
Maschinenraum. x

Die einzelnen Fachrichtungen wer­
den in Zukunft durch eine verfah­
renstechnische Ausbildung weiter 
spezialisiert. Die Studenten erhalten 
ab 7. bis 11. Semester die entspre­
chende Spezialausbildung, für di<j

der umfangreiche Maschinenpark L.
vorhanden ist, so daß jederzeit ein® « mu 
gute Verbindung zur späteren 
xis möglich ist. Dabei wird ab#

Ut di

eine
xis möglich ist. Dabei wird ab# teinsi 
trotzdem eine angemessene Breite”’ leine 
ausbildung mit notwendigem Aisten;
schlußwissen durchgeführt.

Im sozialistischen Lager ist die# 
Institution für den polygraphisch# 
Maschinenbau, neben einer ähnliche”

bie f 
?Orsd 
Sapaz 
■ige E 
der ] 
Mini

in Moskau, die einzige Hochschul®' 
In Karl-Marx-Stadt sind von uns®*. — 
rem Staat in vorbildlicher und groll' Mc 
zügigel- Weise gute Voraussetzung®11 ’----  
geschaffen worden, um unserer JU' ’e ni< 
gend das Rüstzeug zu geben, für d# “len 
Aufbau des Sozialismus und zu1*1 ^ehr

dies. r

Wohle der Menschheit durch das Mini 
Vördedruckte Wort und Bild mitzuarbeit®11 

Bei dieser zweitägigen Ausfall
fün«
•tändi, ... , ... , . , ’vaiiuikam die Geselligkeit nicht zu kur* _ 

Theaterbesuch in Karl-Marx-Stad*’ 
Ausflug nach der Augustusburg mi‘ thirch 
Spaziergang und Besichtigung d# äertei 
Motorrad-Museums, Besuch d# Hepar 
Kriebstein-Talsperre mit ein#11 tersoi 
Bummel zur Burg Kriebstein ruh' Jett . 
deten das Programm ab. Arbeit

Die Reise gab den Beteiligten fach' Wsse 
— 'erfui 

«s cliche Anregungen und Erkenntnisse 
ermöglichte Fachsimpeleien in h~. ' 
und Beschaulichkeit, wozu wir do# n 
leider im täglichen Getriebe kauf'1 atzen
Zeit haben. [ü ist 

NiveaFür alle Teilnehmer und ihre AF jjsche 
gehörigen war diese Exkursion el” 
schönes Erlebnis. ^it

Gerhard Jung, Horst Hellfritas^*
Betriebssektion der KDT

inwe 
^aten 
hoher



fspektivische Forderungen verlangen:
«RE Richtige Relation zwischen 

breiter Grundausbildung und 
anschließender spezieller Ausbildung

voik wirf-1 Wie entwickelt sich angesichts der technischen Revolution und damit im Zusammenhang der erweiterten 
lte 53 Reproduktion unseres Werkes das Berufsbild eines zukünftigen Facharbeiters?
•ganisatio® Von Genossen Horst Barsch, Leiter des Bereiches Kader-Bildung
idern. da® jjassenbedingten Gründen und
wlung en 
dazu be1'

Angst vor bildungspolitischen 
iequenzen wird in Westdeutsch-
0ie wissenschaftlich-technische

:n vor u alution ajs spezifischer Ausdruck

in neu entstehenden Berufen 
zubilden sind.
Aus der Fachliteratur geht 
vor, daß nach prognostischen

aus-

her-
Ein-

□en.

tion

sstätte

ClftS

die objektiven Veränderungen 
Produktivkräfte nicht nur ab- 

hnt, sondern nicht wenige unter 
! westdeutschen Pseudowissen- 

tftlern bestreiten sogar ihre Exi - 
>z. Sie sind der Meinung, daß 
1 den bisherigen Erfahrungen die 
hische Entwicklung nicht revo- 
taär, sondern evolutionär ver- 
t und daher ausreichend Zeit und 
Neuheit verbleibt, um sich mit 
neuen Technik vertraut zu ma­

il und daraus Folgerungen für die 
Wsbildung zu ziehen.

schätzungen bis 1980 in der DDR 
mindestens 100 000 bis 120 000 
Beschäftigte allein für die Vorbe­
reitung des Einsatzes und den 
Betrieb der Datenverarbeitungs­
anlagen tätig sein werden. Kennt­
nisse und Fähigkeiten zur An­
wendung der elektronischen Da­
tenverarbeitung werden damit 
nicht nur eine elementare Quali­
fikationsforderung an alle Leiter 
und Angestellten, sondern auch an 
die Mehrzahl der hochqualifizier­
ten Produktionsarbeiter.

2.

das Primat. Der Lehrling muß mit 
Grundwissen und Grundfertigkei­
ten ausgestattet werden. Sie sind 
die Ausgangsbasis zum Erwerb 
spezieller Fertigkeiten. Grundfer­
tigkeiten und Grundwissen wer­
den im ersten Ausbildungsjahr 
vermittelt mit dem Ziel der An­
wendung des Allgemeinen auf 
den konkreten Einzelfall und der 
schöpferischen Übertragung auf 
künftige Situationen und Aufga­
ben.
Unter einer Vielzahl von Metho­
den muß die jeweils geeignete 
oder auch eine neue gefunden 
und festgelegt werden, mit der 
bei konsequenter Anwendung in-

ir aber wissen, und die Realität 
,e j eist das täglich, daß gerade die 

' Stativ neue Entwicklung der Pro- 
K tivkräfte die wissenschaftich- 

t die R | ®jSejle Revolution charakterisiert, 
ist im ökonomischen System des 
aiismus ein objektiver Prozeß 

a tosender und tiefgreifender Ver- 
j jungen, der alle Bereichs des ge-
•chaftlichen Lebens und damit 

nsch! 11 das gesamte Bild ungs wesen 
( bßt Walter Ulbricht begründete 

I IE B B • * Einern Referat auf dem VII. Par- 
' ag, „daß die wissenschaftlich- 

1 hische Revolution heute in ih-
1 Wesen gekennzeichnet wird 
di die Herausbildung der wissen- 
iftlich-technischen, organisatori-
!a und ökonomischen Vorausset- 
Sen für den Übergang zur körn­
ten Anwendung automatisch ge- 
‘erter und geregelter Produk- 

] Ssysteme. Das setzt die Heraus-
Ung eines neuen Produzenten- 
1 voraus und fördert von der Be- 
Uüsbildung die Entwicklung einer 
Uistisdien Facharbeiferpersön- 
keit.“

hinenph* Eit diesem Ziel und dieser Auf-
■rzeit ei»9 e muß der Inhalt des Berufsbil-

Facharbeiterinnen von morgen. Am 1. September dieses Jahres haben diese 
jungen Kolleginnen, die wir hier bei einem Pausengespräch fotografierten, 
ihre Lehre als Maschinenbau-Zeichnerinnen in unserem Betrieb begonnen 
und fühlen sich anscheinend schon recht wohl in ihrer neuen Tätigkeit.

eren Pf®’----  zukünftigen Facharbeiters 
vird ab®9 Neinstimmen und folgende all- 
» Breite»’9 >eine Entwicklungsrichtungen zu- 
gem Ai»9 kn;

ist die3® 
■aphisch311 
ähnlich®” 
ochschu!9’ 
von uns®'
und groll'

Die fortwährende Erhöhung der 
I 'Orschungs- und Entwicklungs- 
1 Kapazität für technsich hochwer- 
Üge Erzeugnisse und Geräte und 
Her Einsatz automatischer Ma- 

1 khinensysteme erfordert eine
Neue Art von Facharbeitern. Bei

Setzung®” J’esen Kollegen werden zukünf- 
iserer J”' "g nicht die handwerklich-manu- 
n, für d®” Fertigkeiten, sondern viel- 
und zU0 hehr naturwissenschaftliche und 
h das g®- heimische Grundkenntnisse im 

‘ Vordergrund stehen. Vorausset-uarbeit®”'; 
Ausfall kmg wird ein umfassendes Ver- 

kändnis der Arbeitsweise moder­
ier Produktionsanlagen sein.; zu ku^ 

arx-Stadt
»bürg m” Durch den Einsatz vollautomati- 
gung d9’ Herter Maschinen wird sich das 
jch d® Reparatur- und Instandsetzungs- 

ein«1^ Personal vergrößern. . Das erfor- 
tein ruf' lert die Ausbildung von Fach-

Arbeitern, die zwar noch über ge- 
„ten fad»' ^isse handwerkliche Fertigkeiten 
enntnissa terfügen, aber besondere Kennt- 
1 in Ruh9 J»s der Anlagen und Geräte, 
wir dod* Technologien und Verfahren be- 
ibe kauh1 'ätzen müssen. Voraussetzung da- 

te ist ein ständig anwachsendes 
Niveau der allgemeinen und tech-ihre Ah' 

irsion eif Nischen Bildung.

ellfritas^
>T

^it der ständig zunehmenden 
Anwendung der elektronischen 
Datenverarbeitung entsteht ein 
teher Bedarf an Fachkräften, die

In diese Entwicklung der zuneh­
menden Mechanisierung und Auto­
matisierung, der immer breiteren 
Anwendung der elektronischen Da­
tenverarbeitung und des Einsatzes 
völlig neuer Werkstoffe, werden 
letztlich alle Werktätigen, besonders 
aber die Jugendlichen, einbezogen. 
Das bedingt, daß die Methode und 
der Inhalt der sozialistischen Bil­
dung und Erziehung zukünftig neu 
zu bestimmen sind.

Unsere Jugendlichen müssen Trä­
ger und Schöpfer der höchsten Er­
rungenschaft der modernen Wissen­
schaft und Kultur werden. Um die 
Aufgaben der technischen Revolu­
tion aber lösen zu können, müssen 
sie auch gleichzeitig auf fester so­
zialistischer Position stehen. Unsere 
Lehrlinge müssen zu überzeugten, 
klassenbewußten jungen Sozialisten 
heranwachsen. Dieser Prozeß ent­
wickelt sich nicht im Selbstlauf, son­
dern muß aktiv gefördert und von 
jedem Angehörigen unseres Betrie­
bes bewußt gestaltet und gelenkt 
werden.

Betrachtet man das Gesamtpro­
blem „Berufsbild des zukünftigen 
Facharbeiters“ unter Berücksichti­
gung der spezifischen Merkmale der 
erweiterten Reproduktion unseres 
Betriebes, so ergeben sich für die 
Berufsausbildung und den Betrieb 
ganz konkrete komplexe Aufgaben. 
1. Im Mittelpunkt des Unterrichts 

muß die Abstraktion stehen. Das 
Wesentliche und Grundlegende hat

tensive sowie aktive und schöpfe­
rische Lerntätigkeit gefördert 
wird. Diese Methoden müssen 
einerseits für die Erziehung so­
zialistischer Persönlichkeiten ge­
eignet sein und andererseits zu 
höheren Bildungs- und Erzie­
hungsergebnissen führen, zum 
rationellen beruflichen Unter­
richt.

3. Grundsätzlich sind die didakti­
schen Regeln und Prinzipien zu 
beachten. Die Methode der syste­
matischen Ausbildung ist zu ver­
wirklichen — vom Leichten zum 
Schweren und vom Einfachen zum 
Komplizierten. Dazu gehört, daß 
der Betrieb lehrplangerechte Pro­
duktion zur Verfügung stellt und 
der Lernende nicht überfordert, 
über auch nicht unterfordert wird. 
Mit diesem Problem steht und 
fällt eine objektive Einschätzung 
der Lehrlingsleistung, die rich­
tige Benotung, damit wird der je­
weilige Qualifikationsgrad des 
Lehrlings beeinflußt und die Aus­
sagekraft des Kostenbildes und 
aes Ausweises über die effek­
tivste Nutzung der Lehrlingska­
pazität bestimmt.

4. Um zukünftig exakte Aufgaben 
und das Niveau in der jeweiligen 
Ausbildungsetappe wissenschaft­
lich fundiert festlegen zu können, 
sind vorerst empirisch gewonnene 
Einlaufkurven zu schaffen, um 
systematisch zu wissenschaftlich 
begründeten Werten der Lei-

stungsanforderung zu kommen. 
Das wird den Plan — Ist — Ver­
gleich und die Kostenanalyse er­
leichtern.

5. Auch in der Arbeit mit den Ju­
gendlichen steht die sozialistische 
Gemeinschaftsarbeit im Vorder­
grund. Es muß möglich sein, mit 
diesen Kollektiven neue An­
schauungsmittel zu entwickeln 
und zu bauen. Technologien zu 
überarbeiten und mathematisch 
begründet diö optimalste Va­
riante der Fertigung festzulegen 
oder gar Untersuchungen durch- 
zuführen, um die wirkungsvoll­
sten Rationalisierungsmaßnah­
men für die Berufsausbildung zu 
finden. Die Probleme des pro­
grammgesteuerten Unterrichts 
sind zu studieren und die An­
wendbarkeit entsprechend unse­
ren betrieblichen Verhältnissen 
ist zu überprüfen. Um jeden Ju­
gendlichen für die Zukunft vor­
zubereiten, muß er in die selb­
ständige Lösung von Problemen 
einbezogen werden, die zum 
schöpferischen Denken und Han­
deln zwingen. Das muß speziell 
auf den Gebieten der Technolo­
gie und Ökonomie praktiziert 
werden.

6. Die Verbindung von fachlicher 
und politischer Arbeit ist un­
trennbar. Um die Jugendlichen zu 
einem festen Klassenstandpunkt 
zu erziehen, müssen alle Voraus­
setzungen genutzt werden, die 
die unmittelbare Verbindung der 
beruflichen Ausbildung mit der 
sozialistischen Arbeit, als der 
wichtigsten Sphäre des gesell­
schaftlichen Lebens, bieten.

Zur Lösung dieser Aufgabenkom­
plexe wurde zur pädagogischen 
Konferenz am 29. und 30. August 
1967 eine Vielzahl von Einzelauf­
gaben auf allen Gebieten der Bil­
dungs- und Erziehungsarbeit in 
einem Arbeitsplan festgelegt. Der 
wesentlichste Beitrag unserer Aus­
bildungsstätte zur Gestaltung eines 
Berufsbildes des zukünftigen Fach­
arbeiters ist die Erfüllung dieses Ar­
beitsplanes.

Um den perspektivischen Forde­
rungen gerecht zu werden, muß die 
richtige Relation zwischen einer 
breiten Grundausbildung und der 
sich daran anschließenden speziellen 
Ausbildung gefunden werden. 
Gleichzeitig müssen neue Proportio­
nen zwischen dem Umfang und der 
Rangfolge der Fertigkeiten, die der 
Lehrling im einzelnen tatsächlich be­
herrschen muß und der, die als For­
derung des Lehrplanes diesen ge­
genüberstehen, geschaffen werden.

Um das neue Berufsbild mitge- 
stalten und mitbestimmen zu kön­
nen, müssen alle Möglichkeiten er­
forscht und genutzt werden, Fach­
arbeiter auszubilden, die in ihrer op­
timalen Qualifikation sowohl den 
Gegebenheiten der betrieblichen 
Produktion als auch der Forderung 
für das Morgen und Übermorgen 
entsprechen. Wenn wir das Stoff- 
Zeit-Problem lösen wollen, ist es 
notwendig, den Bildungsinhalt 
ständig zu überprüfen und zh mo­
dernisieren, sowie Formen, Metho­
den und Organisation des Unter­
richts weiterzuent wich ein.
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Jugendfreund 
Ekkehard Jaurich

ist 25 Jahre alt und Mitglied der 
FDJ seit 1956.

Er erlernte im Betrieb den Beruf 
eines Maschinenschlossers, 'ist zur 
Zeit als Technologe tätig und quali­
fiziert sich im Abendstudium zum 
Ingenieur.

In der vergangenen Wahlperiode 
übte er in der zentralen Leitung der 
Grundorganisation die Funktion des 
Kontrollpostenleiters aus.

Jugendfreund 
Rolf Teichmann

(ohne Foto) ist 21 Jahre alt und 
Mitglied der FDJ seit 1960. Nach­
dem er eine Zeitlang als Werkzeug­
ausgeber in der Fräserei gearbeitet 
hatte, ist er jetzt als Produktions­
disponent in der Klempnerei tätig.

Rolf hat in der vergangenen 
Wahlperiode besonders aktiv als 
Kassierer gearbeitet.

Die Jugendfreundinnen Gudrun Samisch (links im Bild) und Vera 
lieh sind 19 Jahre alt und Mitglied der FDJ seit 1962. Im Jahre 196’ 
den sie im Betrieb ihre Lehre als Industriekaufmann abschließen'1 e, 
waren an der Seume-Oberschule Mitglied der zentralen Leitung der

Wut 
viel 

’r

♦

1 *

Organisation.
ausg«

Jugendfreundin 
Jutta Bader

ist 24 Jahre alt und Mitglied der
FDJ seit 1957. Seit 1964 ist sie Mit­
glied der SED.
Jutta erlernte die Berufe als 

Schlosser und Chemiefacharbeiter. 
Außerdem qualifizierte sie sich zum 
Industriekaufmann. Diese zusätzlicfie 
Ausbildung schloß sie 1967 mit Er­
folg ab.

Im VEB Zitza-Werke Zeitz übte 
Jutta die Funktion als Sekretär der 
FDJ-Grundorganisation aus. Schon 
In der vergangenen Wahlperiode 
war sie Mitglied der zentralen Lei­
tung der Grundorganisation.

Jugendfreundin 
Ursula Wild

(ohne Foto) ist 17 Jahre alt und Mit­
glied der FDJ seit 1967. Zur Zeit 
steht sie im 1. Lehrjahr als Maschi­
nenbauzeichnerin.

Die neue zentrde
GrundorganisatM

Jugendfreund Jugendfreund

Jugendfreund 
Thomas Adler

ist 23 Jahre alt und seit 1959 Mit­
glied der FDJ.

Er erlernte in unserem Betrieb den 
Beruf eines Klempners Seit 1965 ist 
er in der Konstruktion tätig. Er 
nimmt gegenwärtig am Abendstu­
dium teil, das er 1968 als Maschi­
nenbau-Ingenieur abschließen wird.

Thomas .ist Mitglied der SED. 
Zwei Jahre lang war er als FDJ- 
Gruppenleiter in der Gruppe Klemp­
nerei tätig, von 1966 bis 1967 oblag 
ihm .die Funktion als Sekretär der 
Organisation Techn.-Kaufm. Verwal­
tung. 1967 wurde er in die FDJ- 
Fraktion des Bezirkstages gewählt.

Jugendfreund 
Klaus Häßner

Christian Lottes
(links im Bild) ist 23 Jahre alt und 
Mitglied der FDJ seit 1951. Chri­
stian ist seit 1966 im Betrieb, zur 
Zeit als Magazinfüller-tätig.

Er ist ein aktive«; Mitglied des Ju­
gendverbandes, übte mehrere Funk­
tionen aus und war zuletzt Mitglied 
der zentralen Leitung der Grundor­
ganisation.

Christian ist Mitglied der SED.

(ohne Foto) ist 17 Jahre alt. seit 
1964 Mitglied der FDJ und seit 1966 
Mitglied der FDJ-Kreisleitung. Von 
1965 bis 1967 war er Sekretär der 
FDJ-Grundorganisation Seume- 
Oberschule.

Gegenwärtig ist er Zahnradfrä­
ser-Lehrling.

Peter Veit
(rechts im Bild) ist 21 Jahre 
Mitglied der FDJ seit 1961. 
lernte im Betrieb den Beruf 
Kessel- und Behälterbauers. I

Peter ist langjähriges akti 
glied des Jugendverbandes U 
glied der SED. Er besuchte d 
nate die Kreisparteischule.
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Jugendfreund
Siegfried Lischke
Jahre alt und seit 1958 Mit­

ter FDJ.

I Mai 1964 übt er die Funktion 
■ Sekretärs der Grundorganisa- 

Us und erhielt auch für die 
/ «nde Wahlperiode das Ver- 
Ä . erneut diese Funktion zu bc-

I 1960 gehört er der SED an 
't Mitglied der zentralen Lei-

| ler Betriebsparteiorganisation. 
I «suchte er einen Lehrgang an 

izirksparteischule.

a ' auch außerhalb seiner Ar- 
' ’t ist Siegfried fachlich und 
| ftaftlich tätig. Im Abendstu- 
| legte er die Facharbeiterprü- 
1 Hs Fräser ab; als stellvertre- 
J 1 Leiter der Ordnergruppe im 
1 Plauen gab er sich ebenfalls 
/ Mühe, seinen Aufgaben zu al- 
J friedenheit gerecht zu werden.

Vera W»1 
ahrc 1968J

Wurde er in Anerkennung 
vielseitigen aktiven Arbeit 

„Artur-Becker-Medaille in
anre , 
chließd1' e, 
ing der c'ausgezeichnet.

trdeitung der FDJ- 
utitErnst Schneller“

eund

1 Jahre 
■it 1961. 
en Beruf 
bauers. j
‘es akti 
andes U 
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Jugendfreund 
Dieter Urbat

ist 25 Jahre alt und Mitglied 
FDJ seit 1958.

Jugendfreund 
Johannes Georgi

•e alt und Mitglied der FDJ 
Er erlernte im Betrieb den 
es Formers und qualifi- 

ch zum Industriemeister. Im 
erband übte er die Funktion 
ppenkassierers und 1 und 2. 
tionssekretärs aus und 
ges Mitglied der zentralen 
der Grundorganisation. Für 
te Verbandsarbeit wurde er 

i „Artur-Becker-Medaille“ in 
ausgezeichnet.
ipril 1967 ist er Mitglied der

Dieter erlernte im Betrieb den Be­
ruf eines Technischen Zeichners und 
qualifizierte sich am pädagogischen 
Institut zum Lehrmeister Gegen­
wärtig nimmt er im Rahmen unserer 
Betriebsakademie am Ingenieur- 
Abendstudium teil.

Dieter ist langjähriges aktives_ beschäftigt als Kleinbohrer in der
Mitglied des Jugendverbandes und Kleinbohrerei. In der vergangenen
seit zwei Jahren Mitglied der zen- Wahlperiode war er Mitglied der 
tralen Leitung der Grundorganisa- zentralen Leitung der Grundorgani- 
tion. sation.
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| Neue Aufgaben I
| verlangen
| neue Initiative
cs —
— Unsere Delegiertenkonferenz der 
E Freien Deutschen Jugend am 
= 31. Oktober 1967 im „Luna“ hat 
= gezeigt, wie sich unsere Grund- 
± Organisation in der vergangenen 
E Wahlperiode gefestigt hat. Dies 
= kam auch darin zum Ausdruck, 
= daß unsere Grundorganisation 
3 in Vorbereitung des 50. Jahres- 
E tages des Roten Oktober von 
= der FDJ-Kreisleitung die Ehren- 
= urkunde „Für ausgezeichnete 
— Ergebnisse in Vorbereitung des 
s 50. Jahrestages der Großen So- 
= zialistischen Oktoberrevolution“ 
= überreicht bekam. Dafür möch- 
— ten wir als Leitung der Grund- 
— Organisation allen Freunden, be- 
= sonders den Funktionären, für 
= ihre Arbeit danken.
E Wir haben auf unserer Delegier- 
— tenkonferenz eine neue Leitung 
E gewählt, die nach unserer Mei- 
= nung fähig ist, unsere Grundor- 
— ganisation zu leiten Eine der 
= nächsten Etappen unserer Ar- 
= beit wird der 22. Jahrestag der 
= FDJ sein. Es kommt nun dar- 
— auf an. besonderes Augenmerk 
E auf die Gruppenarbeit zu rich- 
= ten, das heißt, die Arbeitspro- 
— gramme, die sich die einzelnen 
— FDJ-Gruppen und Organisatio- 

nen gestellt haben, zu verwirk- 
E liehen, das Studienjahr sowie 
E die Mitgliederversammlungen 
E mit hohem Inhalt und guter Be- 
= teiligung durchzuführen,
= Aber auch in der sozialistischen 
± Gemeinschaftsarbeit, besonders 
E in der Kollektiv- und Brigade- 
z bildung, muß einiges getan 
E werden, so wie es der Genosse 

Horst Günther von der SED- 
E Kreisleitung auf unserer Konfe- 

renz zum Ausdruck gebracht
~ hat.
E Um so mehr freut es uns, daß 
E die Jugendfreund? der Scharf- 
= Schleiferei am 7. November 1967 
= die Verpflichtung übernahmen, 
E als Jugendkollektiv zu arbeiten.

| Mit der „Artur-Becker-Medaille“ |
I in Bronze I
= konnten anläßlich unserer Delegiertenkonferenz die Jugendfreunde E 
— Winfried Enzmann, Sekretär der FDJ-Organisation FB 3 und Dieter = 
E Urbat, Verantwortlicher für das FDJ-Schuljahr in der Grundorga- = 
= nisation, ausgezeichnet werden. 5
= Damit fanden die aktive Arbeit beider Jugendfreunde in den ihnen E 
E übertragenen Funktionen und ihre hervorragenden Leistungen bei E 
E der Stärkung und Festigung unserer Grundorganisation eine ver- — 
= diente Würdigung.
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Jugendfreund 
Bernd Gräf

(ohne Foto) ist seit 1959 Angehöri­
ger unseres Betriebes und ebenfalls 
seit 1959 Mitglied unseres sozialisti­
schen Jugendverbandes.

Er erlernte in unserem Betrieb den 
Beruf als Bohrer und ist zur Zeit 

(Dazu unseren herzlichen = 
Glückwunsch!) Wir sind aber E 
der Meinung, daß es noch einige = 
Abteilungen gibt, die gleichfalls = 
die Voraussetzung haben, als = 
Jugendbrigade oder -kollektiv = 
zu arbeiten und den Kampf um = 
den Titel „Kollektiv der sozia- = 
listischen Arbeit“ aufzunehmen. E 
Notwendig — und das zog sich = 
durch die Konferenz — ist auch, g 
daß die Abteilungsleiter, Be- E 
reichsleiter sowie Hauptabtei- E 
lungsleiter gemeinsam mit ihren = 
FDJ-Leitungen beraten, welche — 
Aufgaben übertragen wir der E 
Jugend unseres Bereiches, so- = 
weit das noch nicht getan ist.
Ein weiterer Schwerpunkt unse- E 
rer Arbeit sollte aber auch das = 
geistig-kulturelle Leben unserer = 
Grundorganisation sein. Auf der = 
Konferenz haben wir bescheiden E 
mit unserer Singegruppe ange- = 
fangen. Wir meinen aber, es gibt = 
noch viele Talente auf irgend- — 
einem Gebiet, die in Zirkeln er- = 
faßt werden müßten Dazu wird = 
es auch Aufgabe der neuen Lei- = 
tung sein, in Vorbereitung des = 
22. Jahrestages der FDJ einen = 
Kultur- und Veranstaltungsplan = 
auszuarbeiten und in die Tat — 
umzusetzen. E
Wir sind der Meinung, daß es = 
jetzt darauf ankommt, mit al- = 
len für die Erziehung der Ju- — 
gend Verantwortlichen unseres = 
Betriebes gemeinsam an die = 
Verwirklichung der- Beschlüsse = 
heranzugehen, die uns der VII. E 
Parteitag der SED und das VIII. = 
Parlament der FDJ gestellt ha- = 
ben =
Dazu wünschen wir allen neu- E 
gewählten Funktionären unse- g 
rer Grundorganisation viel Er- E 
folg. g

Siegfried Lischke, 
1. Sekr, der FDJ-Grundorg.

„Ernst Schneller“

Jugendfreund 
Günter Baum

(ohne Foto) ist 20 Jahre alt und Mit­
glied der FDJ seit 1961.

1964 begann er seine Lehre als 
Fräser in unserem Betrieb und ist 
gegenwärtig als Fräser in unserer 
Abteilung Fräserei beschäftigt.

Günter war bereits im vergange­
nen Jahr Mitglied der zentralen 
Leitung und arbeitet seit 1965 aktiv 
in der Ordnergruppe des Kreises.
Plamag-Aktivist Seite 4/5



Neu im Rahmen der WB:
Ehrenpreis des Generaldirektors 
für den Betrieb mit der besten Beteiligung 
der Jugend an der Neuererbewegung
Entsprechend dem Beschluß des 
Staatsrates der DDR „Jugend 
und Sozialismus“ erwächst die 
Aufgabe, die Mitarbeit der Ju­
gendlichen bei der Lösung 
schwieriger technischer und öko­
nomischer Aufgaben zu fördern. 
Einen entscheidenden Anteil bei 
der Förderung der Jugendlichen 
haben die FDJ-Leitungen der 
Betriebe zu leisten.
Ziel muß es sein, den Taten­
drang und die Schöpferkraft der 
Jugend bei der Lösung der Auf­
gaben des umfassenden Aufbaus 
des Sozialismus voll zu entfalten, 
die Meisterung der technischen 
Revolution mit der planmäßigen 
Arbeit für die sozialistische Per­
spektive zu verbinden.
Als materieller Anreiz zur Un­
terstützung und Förderung der 
Jugendlichen durch die FDJ- 
Leitungen der Betriebe wird für 
den Betrieb mit der besten Be­
teiligung der Jugendlichen an 
der Neuererbewegung vom Ge­
neraldirektor anläßlich der X. 
Messe der Meister von morgen 
erstmalig der „Ehrenpreis des 
Generaldirektors“ verliehen.
Dieser Ehrenpreis wird in Form 
eines Wanderpreises, verbunden 

mit einer Urkunde und einer 
Geldprämie in Höhe von 300 
MDN jährlich zur zentralen 
Messe der Meister von' morgen 
dem jeweils besten Betrieb über­
geben. Erringt ein Betrieb die­
sen Preis innerhalb von drei 
aufeinanderfolgenden Jahren 
dreimal, so verbleibt er als des­
sen Eigentum in diesem Betrieb. 
Die Geldprämie soll sinnvoll für 
die Förderung der Neuererbe­
wegung unter den Jugendlichen, 
zum Beispiel für Auszeichnungen 
bewährter jugendlicher Neuerer­
kollektive. bzw. junger (Neuerer 
oder als materieller Anreiz für 
die Übernahme zusätzlicher Auf­
gaben im Rahmen der Neuerer­
bewegung durch Jugendliche, 
verwendet werden.
Die Auswertung erfolgt durch ein 
Auswertungskollektiv der VVB, 
als Grundlage für die Auswer­
tung dient die Berichterstattung 
über die Ergebnisse der Neuerer­
bewegung.
Möge diese Tatsache auch der 
Jugend unseres Betriebes An­
sporn sein, sich mit aller Initia­
tive in den Kampf um die Er­
ringung dieses Ehrenpreises ein­
zureihen.

Umfangreichere, komplizierter werdende Aufgaben verlangen eine höhere 
Qualifikation. Jüngere, aber auch ältere Kollegen nutzen daher die gebo­
tenen Möglichkeiten, sich im Abendstudium an unserer Betriebsakademie 
ein vielseitiges Wissen zu erwerben.
Grundlage für viele Spezialfächer sind gut fundamentierte Kenntnisse auf 
dem Gebiete der Mathematik.
Als bewährter Fachdozent ist Diplom-Mathematiker Gerd Junker (auf 
unserem Foto links) schon mehrere Jahre an unserer Betriebsakademie 
tätig, und viele Meister, Techniker oder Ingenieure erwarben sich in die­
sem Unterrichtsfach bei ihm das Rüstzeug, das sie in ihrer späteren Tätig­
keit doch hier und da schon gut anwenden konnten.
So reichhaltig der Unterrichtsstoff in diesem Fadi ist, so knifflig sind 
manchmal die Prüfungsaufgaben, und es gibt oft harte Nüsse zu knacken, 
um einen guten Abschluß im Fach Mathematik zu erreichen.

A m 19. Oktober führte die
FDJ-Organisation ,Lehr-
werkstatt“ ihre Delegierten­
konferenz durch. Dort schätz­
ten. die Delegierten die bis-

herigen Ergebnisse ein und berie­
ten die Aufgabe für die Zukunft. 
Jugendfreund Klopfer nahm in 
seinem Rechenschaftsbericht sehr 
ausführlich zum FDJ-Schuljahr 
und zu den Leistungen im Berufs­
wettbewerb in der letzten Wahl­
periode Stellung. Das FDJ-Schul­
jahr entwickelte sich nur zögernd. 
Es gab viele Stockungen. Einmal 
entsprachen die Anleitungen der 
Zirkelleiter seitens der FDJ-Kreis- 
leitung nicht immer dem ge­

einen reibungslosen Ablauf des 
Studienjahres zu erreichen.
Auch die Zahl der abgelegten 
Prüfungen für das Abzeichen für 
„Gutes Wissen“ kann uns keines­
wegs befriedigen. Von 58 Prüfungs- 
teilnehmern erreichten 12 Jugend­
liche Silber und 16 Jugendliche 
Bronze. 30 Freunde bestanden die 
Prüfung nicht.
In der anschließenden Diskussion 
sprachen sich viele Freunde sehr 
offen zum FDJ-Schuljahr aus. Es 
wurde vorgeschlagen, durch Film­
besuche und Lichtbildervorträge 
die Themen des FDJ-Schuljahres 
für alle interessanter zu gestalten. 
Vorteilhaft wird sich auch der Ein-

tivierung der Jugendlichen. Die 
mögliche Leistungssteigerung der 
einzelnen Freunde und damit eine 
genaue Zielstellung muß mehr mit 
den FDJ-Gruppenleitungen, den 
Lehrmeistern und Lehrern der Be­
triebsberufsschule abgestimmt wer­
den. Im neuen Berufswettbewerb 
wird eine veränderte Prämierungs­
form angewandt. Ganz richtig 
forderte der Jugendfreund Zeh alle 
Freunde auf, Vorschläge zum Be­
rufswettbewerb zu machen, denn 
nur so kann jede FDJ-Gruppe 
einen exakten Wettbewerbsvertrag 
.mit der Ausbiidungsleitung ab- 
schließen.
Joachim Bößnecker, Vertreter der

sation „Lehrwerkstatt“ im Jahre 
1968 übergehen?“ Aufgabe der 
Werkleitung und der FDJ-Leitung 
der Lehrwerkstatt muß es sein, 
ebenfalls bis Ende November über 
ein neues Jugendobjekt zu beraten. 
Der Jugendfreund Lothar Wölfel 
stellte in der Diskussion die be­
rechtigte Frage: „Warum haben 
wir im Frühjahr dieses Jahres 
Überstunden gemacht, um unsere 
SPN fertigzustellen, wenn sie jetzt 
in der Leichtbauhalle abgelagert 
sind?“
Man sieht an diesen wenigen Pro­
blemen, wie sehr sich die FDJler 
unserer Organisation Gedapken 
machen und mithelfen wollen, alle

Mit hohen Zielen in die Wahlperiode
Wir berichten von der Delegiertenkonferenz der FDJ-Org anisation „Lehrw’erkstatt

wünschten Niveau, und ein an­
deres Problem war die Bereitstel­
lung von Zirkelleitern. Trotz vie­
ler Bemühungen des für das FDJ- 
Schuljahr verantwortlichen Ju­
gendfreundes Dieter Urbat gelang 
es nicht, noch einen Zirkelleiter 
zu gewinnen. Aus diesem Grunde 
konnten die FD J-Gr uppen der 
Elektriker und die FDJ-Gruppe 
MIDZ nicht für das Studienjahr 
eingeteilt werden. Ein weiterer 
Schwerpunkt war die politische 
Einstellung zum FDJ-Schuljahr. 
Hier muß man feststellen, daß bei 
fast allen Teilnehmern Uninter­
essiertheit und Gleichgültigkeit 
vorlagen. Das wurde aber in kei­
nem Falle durch die Vortragsweise 
der einzelnen Themen beseitigt, 
denn diese entsprach nicht dem, 
was unsere Jugendlichen von den 
Themen erwarteten. Es fehlte bei 
der Darlegung vor allem die Ver­
bindung zur Gegenwart, speziell 
auch zu betrieblichen Problemen. 
Negativ wirkte sich auch die Tei­
lung der Zirkel und damit der 
Wechsel des Zirkelleiters mitten 
im Studienjahr aus. Von selten der 
FDJ-Leitung und des Jugendfreun­
des Dieter Urbat wurde alles ver­
sucht, Mißstände zu beseitigen und 

satz der Lehrmeister als Zirkel­
leiter aus wirken.
Der Berufswettbewerb 1966/67 war 
nicht spürbarer Bestandteil des 
Massenwettbewerbes des Betrie­
bes. Er muß im Lehrjahr 1967/68 
von der staatlichen Leitung des 
Betriebes mehr in Erscheinung ge­
bracht werden. Die neue FDJ- 
Leitung wurde bauftragt, einen 
konkreten Wettbewerbsvertrag mit 
der Werkldltung bis Ende Novem­
ber dieses Jahres abzuschließen.
Das gestellte Ziel der leistungs- 
mäßigen Steigerung, nämlich einen 
Durchchnitt von 2,6 als Organisa­
tion zu erreichen, wurde nicht ge­
schafft. Wir haben jetzt einen 
Stand von durchschnittlich 2,7. 
Trotzdem muß man feststellen, daß 
einige Jugendfreunde den Sinn des 
Lernens richtig verstanden haben. 
Aus diesem Grund wurden zur 
Delegiertenkonferenz die Freunde 
Wolfgang Eckardt und Lothar Wöl­
fel mit der Silbermedaille und 8 
weitere Jugendliche mit der Bron­
zemedaille im Berufswettbewerb 
ausgezeichnet.
in der neuen Konzeption zum Be­
rufswettbewerb wurde die Zielstel­
lung mehr konkretisiert, besonders 
in der gesellschaftspolitischen Ak- 

FDJ-Gruppe Mb 2 — Lehrmeister 
Koll. Wolf — gab auf der Dele­
giertenkonferenz bekannt, daß sei­
ne Gruppe um die Bronzemedaille 
im Berufswettbewerb kämpft.
Im Rechenschaftsbericht wurde 
außerdem vorgeschlagen, daß sich 
die staatliche Leitung — leider war 
trotz Einladung kein Vertreter der 
Werkleitung zur Konferenz anwe­
send — und alle gesellschaftlichen 
Organisationen beraten, inwieweit 
der sogenannte „nahtlose Über­
gang“ von der Berufsausbildung in 
die Produktionsabteilungen und 
Brigaden möglich ist.
Sehr gut wäre es, wenn im Rah­
men der Betriebserweiterung sich 
ein Vertreter der Werkleitung mit 
einer Gruppe FDJlern aus der Be­
rufsausbildung an einen Tisch set­
zen und mit ihnen über diese Prä­
gen und Probleme sprechen würde. 
Das Jugendobjekt der FDJ-Orga- 
nisation „Lehrwerkstatt“, die Pro­
duktion von 40 Seitenabziehpressen 
SZ III und 20 Spaltenabziehpres­
sen SPN, stand ebenfalls im Mit­
telpunkt der sehr regen Diskus­
sion. Auch hier wurde eine Frage 
an die Werkleitung unseres Be­
triebes gestellt: „Welches Jugend­
objekt will man der FDJ-Organi- 

vor uns stehenden Aufgaben zu 
lösen.
Im neuen Arbeitsplan der FDJ- 
Organisation „Lehrwerkstatt“ ste­
hen unter anderem solche Punkte 
wird.
• Leistungsdurchschnitt in Theo­

rie und Praxis so steigern, daß 
ein solcher von 2,5 erreicht 
wird,

• Aktive Unterstützung beim Bau
der Kleinsportanlage und 
Schießstandes. Wir leisten 
diesen Jugendobjekten 
Stunden im NAW.
Alle Jugendlichen nehmen

des 
an

500

am
FDJ-Schuljahr teil mit dem 
Ziel, das Abzeichen „Für gutes 
Wissen“ zu erringen.

• Verbesserte Kultur- und Sport­
arbeit, zum Beispiel Mitarbeit 
in Interessengemeinschaften 
und Einführung eines monat­
lichen Sportsonnabends.

Bei der Lösung dieser großen, aber 
auch schönen Aufgaben in Vorbe­
reitung des 22. Jahrestages der 
FDJ, wünschen wir allen FDJlern 
der Organisation „Lehrwerkstatt“ 
alles Gute und viel Erfolg!

FDJ-Leitung der Organisation 
„Lehrwerkstatt“



Achtung, Kraftfahrer!
Selt 1. September 1967 werden 

Verkehrsunfälle mit geringen Fol- 
(ohne Personenschaden und mit

Snem Sachschaden bis insgesamt 300 
WN) grundsätzlich nicht mehr von 
fer Deutschen Volkspolizei aufge-

höhere 
gebo- 

idemie

•gmmen.
Diese Maßnahme trägt dazu bei, 

• den Straßenverkehr sicherer und 
| flüssiger zu gestalten,

' * Störungen des Verkehrsablaufs 
Rund daraus erwachsende neue Gc- 
Bfahren zu vermeiden,

r" an derartigen Unfällen beteiligten 
Personen Wartezeiten zu erspa­
ren und

( einen ungerechtfertigten Aufwand 
I Kan Kräften und Mitteln zu ver- 

t meiden.
Nach einem Verkehrsunfall mit 

bringen Folgen haben die. Beteilig-

ise auf

r (auf 
idemie 
in die- 
Tätig'

en vor allem die Fahrbahn zu rau­
ten und ihr Kraftfahrzeug so ab- 
tetellen, daß der Verkehr nicht be- 
ändert wird. Ist das ausnahmsweise 
ächt möglich, müssen andere Ver- 
fchrsteilnehmer rechtzeitig und deut- 
kh gewarnt werden. Die Volkspoli- 
ct braucht in diesen Fällen nicht 
trständigt zu werden.

. . , Die zivil- und versicherungsrecht- 
K kn i *en Ansprüche der Verkehrsteil- 
lacken, 1 ehrner werden durch die Neurege- 

| Big nicht beeinträchtigt. Unverän-

ihre 
der 
ung 
lein, 
iber 
iten. 
ilfel
be- 

iben 
hres 
sere 
jetzt 
gert

Pro- 
iJler 
iken
alle

i zu

FDJ- 
ste-

nkte

heo- 
daß

eicht

Bau 
des

i an 
500

. am 
dem 
gutes

port- 
rbeit 
aften 
onat-

tet ist der Nachweis über
1 1die Person des Schadenverursa- 
] f'chers,
I 5 seine Schadenersatzpflicht und
1 1 den eigenen Schaden

tei Anspruchsteller zu führen. Bis- 
te konnte die Versicherungsanstalt 
M die volkspolizeilichen Unterlagen

1 Bück greifen. Das ist in Zukunft 
I ?i Unfällen mit geringen Folgen 
। 'dn mehr möglich. Daher sollten 
1 !e Beteiligten derartiger Verkehrs- 
| 'Mülle folgendes gemeinsam fest- 
। Wien und notieren:
। ’ Polizeiliches Kennzeichen, Art 
| und Typ anderer am Unfall be-

| iteiligter Fahrzeuge,
|! Name und Anschrift der Halter 
। sowie Fahrer dieser Fahrzeuge, 
। Ort des Unfalls,
। ’ Wochentag, Datum und Uhrzeit
1 des Unfalles,
p 1 Unfallhergang, zum Beispiel be- 
J fahrene Straßen, Fahrtrichtung 
| der beteiligten Fahrzeuge vor 
' dem Unfall, Besonderheiten des 
I Unfallortes, Vcrkehrsbeschilde- 
L.rung (evtl. Skizze beifügen), 
k Art, Umfang und genaue Lage 
2 der Beschädigungen am eigenen 
I und an fremden Fahrzeugen,
Ji “Beschädigte Gegenstände und 
f Kleidungsstücke,
2 'Name und Anschrift von Zeugen.
2 Die Einschätzung der Schadens- 
J he und des Unfallherganges soll- 
I l die Beteiligten in gegenseitiger 
2 ereinstimmung vornehmen. Da- 
J tch wird eine durch Widersprüche 
| lingte Verzögerung der Schadens- 
2 irbeitung bei der Versicherungs- 
1 Halt vermieden.

aber 
orbe- 

der 
Jlern 
statt“

ation

Der Geschädigte muß sich mit sei­
nen Ansprüchen an den Schadens­
verursacher wenden. Dieser hat den 
Unfall unverzüglich der für seinen 
Wohnort zuständigen Kreisdirektion 
der Versicherungsanstalt schriftlich 
zu melden. Auch die Forderungen 
des Geschädigten sind umgehend 
nach dort weiterzuleiten.

Wurde ein Verkehrsunfall mit ge­
ringen Folgen durch besonders 
rücksichtsloses Verhalten eines Be­
teiligten verursacht oder liegt Ver­
dacht auf alkoholische Beeinflussung 
eines Fahrzeugführers bzw. auf er­
hebliche technische Mängel am Fahr­
zeug vor, ist. die Volkspolizei zu 
verständigen.

Besteht eine der am Unfall be­
teiligten Personen aus vorstehenden

Daß unser vor 
dem Werk gele­
gener Parkplatz 
schon nicht mehr 
ausreichte und 
daher erweitert 
werden mußte, 
beweist, daß die 
Zahl der Kraft­
fahrzeugbesitzer 
sich ständig er­
höht. Eine zuneh­
mende Verkehrs­
dichte bedingt 
aber größere Si­
cherheit und dis­
ziplinierteres 
Verhalten. Die 
Deutsche Volks­
polizei erachtet es 
daher als notwen­
dig, noch einmal 
alle im Winter 
auftretenden Er­
schwernisse auf­
zuzeigen.

Bei Schnee und Glatteis
richtig verhalten

Bei- glatter Fahrbahn ist die Bo­
denhaftung der Räder sehr gering. 
Fahrgeschwindigkeit und Fahrtrich­
tung bringen das Kraftfahrzeug zum 
Rutschen oder Schleudern. Deshalb 
muß man besonders zu Beginn des 
Winters vorsichtig sein, da man sich 
erst an die neuen Verhältnisse ge­
wöhnen muß.

Auch eine bestreute Fahrbahn 
bietet' keinen absoluten Schutz vor 
Rutschgefahr. Deshalb ist folgendes 
zu beachten:
• Bei Fahrzeugen, die mit Freilauf 

ausgerüstet sind, ist dieser zu 
sperren.

• Nie scharf anfahren! Beim An­
fahren stets weich einkuppeln, 
um ein Durchgleiten der Räder 
zu vermeiden.

• Vermeide nach Möglichkeit 
plötzlichen Lenkeinschlag, ruck- 
artiges Gasgeben und Bremsen. 
Gewöhne dir an, geschmeidig zu 
fahren.

• Große Abstände halten, nicht 
dicht auffahren, durch vorhan­
dene Eis- oder Schneeglätte wird 
die Rutsch- und Schleudergefahr 
vergrößert.

• Beim Herunterschalten nach dem 
Einlegen des kleineren Ganges 
vor dem Loslassen des Kupp­
lungsfußhebels so viel Gas ge­
ben, daß der Motor nicht beim 
Kuppeln abbremst oder zu stark 
beschleunigt.

Gründen auf Hinzuziehung der 
Volkspolizei, so ist der andere Be­
teiligte selbstverständlich verpflich­
tet, deren Eintreffen abzuwarten. 
Tut er das nicht oder verweigert er 
sein Mitwirken an den erforder­
lichen Feststellungen am Unfallort, 
so ist der Unfall vom anderen Be­
teiligten der für seinen Wohnort 
zuständigen Kreisdirektion der Ver­
sicherungsanstalt zu melden, wobei 
der oben genannte Umstand beson­
ders hervorzuheben ist. Ein derarti­
ges Verhalten kann Maßnahmen 
auslösen, die sich für den Betreffen­
den nachteilig auswirken.

(Nach wie vor ist die Volkspolizei 
bei Verkehrsunfällen mit
• Personenschaden
• Sachschaden über 300 MDN,

• Vor Gefällen und Kurven recht­
zeitig herunterschalten, weich 
einkuppeln Das Anfahren in der 
Steigung ist besonders schwierig. 
Er ist nur wenig Gas zu geben. 
Es kann erleichtert werden durch 
Sandstreuen und Unterlegen 
eines Bremsklotzes.

• Durch Schneeverwehungen sind 
Unebenheiten der Straße, wie 
Rinnsteine, tief gefrorene Fahr­
spuren und Gräben oft nicht 
sichtbar. (Unfallgeschehen.)

• Kleinere bis mittlere lockere 
Schneewehen können bei richti­
ger Fahrweise durchfahren wer­
den.
1 . Rechtzeitig auf den 2. Gang zu­
rückschalten ; zunehmend all­
mählich Gas geben!
2 Lenkrad in Geradeausstellung 
der Vorderräder halten und zü­
gig durchfahren.

Besondere Vorsicht ist beim Über­
holen geboten. Die infolge von 
Schneewällen entstandene Enge muß 
berücksichtigt werden, der Seiten­
abstand zum Überholen muß größer 
sein als üblich.

Abgestellte Fahrzeuge sollen im 
Winter nicht mit der Handbremse, 
sondern durch Einlegen des 1. Gan­
ges oder Rückwärtsganges abge­
sichert werden.

Beim Heranfahren an Fußgänger­
schutz- und -Überwege sowie an 
Haltestellen der örtlichen Verkehrs­

• Beteiligung von Ausländern oder 
nicht in der DDR zugelassenen 
Kraftfahrzeugen tlnd

• Beteiligung von Angehörigen oder 
Kraftfahrzeugen der bewaffneten 
Organe

immer zu verständigen.
In der Erwartung, daß Sie. als 

vorsichtiger, aufmerksamer und 
rücksichtsvoller Verkehrsteilnehmer 
an keinem Verkehrsunfall beteiligt 
sein werden, wünschen wir Ihnen 
weiterhin

„Gute Fahrt“
Hauptverwaltung 
der Deutschen 
Versicherungsanstalt 
Ministerium des Innern 
Hauptabteilung 
V erkeh rs polizei

mittel ist bei Fahrbahn glätte beson­
dere Vorsicht geboten, da der Fuß­
gänger auf der Fahrbahn wenig 
Halt hat.

Winker bzw. Blinkleuchten sollen 
bei Fahrbahnglätte rechtzeitiger be­
tätigt werden, damit der nachfol­
gende Verkehr sich rechtzeitig dar­
auf einstellen kann. Radfahrer und 
Mopedfahrer rechtzeitiger Hand­
zeichen geben.

Besondere Vorsicht ist mit ein­
spurigen Fahrzeugen am Platze 
beim Überqueren von Gleisen der 
Straßenbahn. Gleise sind im mög­
lichst stumpfen Winkel zu überfah­
ren.

Meinhold, 
Hauptwachtmeister der VP
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Aus unserem Betriebskindergarten berichtet:

Elternaktiv 
neu gewählt

Mit dem am 31 Oktober im Klub­
haus veranstalteten Elternabend war 
zugleich die Neuwahl des Elternak­
tivs unseres Betriebskindergartens 
verbunden. Wie unser Foto zeigt, 
waren diesmal in der Mehrzahl Va­
tis mit erschienen. Das ist sehr er­
freulich, merkt man doch daran, daß 
auch in diesen Fragen die Gleichbe­
rechtigung breiteren Boden gewinnt.

In Vertretung der erkrankten Lei­
terin, Genossin Schatz, sprach zu 
Beginn des Abends die Erzieherin, 
Kollegin Möckel, über die Bedeu­
tung des 50. Jahrestages der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution 
und erwähnte dabei, daß auch die 
älteren Kinder diesen Festtag wür-

Kindergarten geweilt und diese 
dann entsprechend ausgewertet ha­
ben. Auf Grund seiner vielfältigen 
gesellschaftlichen Tätigkeit bat Gen. 
Bischoff, ihn von der Funktion des 
Vorsitzenden zu entbinden, erklärte 
sich aber bereit, weiterhin Mitglied 
des Elternaktivs zu bleiben. Als sein 
Nachfolger wurde Kollege Wolfgang 
Hoffmann vorgeschlagen und ge­
wählt. Er versprach, sich des ihm 
geschenkten Vertrauens würdig zu 
erweisen. Kollege Hoffmann war im 
vergangenen Jahre schon Mitglied 
des Elternaktivs und hat besondere 
Höhepunkte im Leben der Kinder in 
Farbdias festgehalten. Das wolle er* 
auch in Zukunft tun und diese Dias

Der 
50. Ji 
«U Eh 
Oer K 
»en G 
an di 

nen

Zur Ausbildung als Reparaturschlosser für Zeitungs-Rotations­
maschinen kamen aus Indonesien die Freunde Sazly, Saom und 
Soemarno in unseren Betrieb. Sie werden voraussichtlich bis 31. 10. 
1968 hier bleiben und im Durchlauf besonders manuelle und 
mechanische Abteilungen kennenlernen.
Wie schon so oft. hat auch diesmal Genosse Siegfried Rauh die Be­
treuung dieser drei Freunde übernommen.
Die indonesischen Freunde waren dort zwar auch schon in Drucke- 
reibetrieben tätig, verfügen aber über keine große Berufserfahrung. 
Seit drei Monaten weilen sic in der DDR und haben einen Sprach­
lehrgang in Deutsch absolviert. Sie beherrschen die Umgangs­
sprache schon ganz gut, mit Fachausdrücken, speziell auf dem Ge­
biete der Technik, wurden sie jedoch noch nicht bekannt.
Alle Kollegen, die mit den Freunden aus Indonesien zusammenar­
beiten, werden daher gebeten, ihnen nicht nur beim Kcnncnlcrnen 
der verschiedenen Arbeitsgänge, sondern auch bei der ausführlichen 
Beschreibung der einzelnen Maschinen behilflich zu sein, sie vor 
allem mit den verschiedenen technischen Begriffen und Formulie­
rungen vertraut zu machen.
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digen wollten, indem sie in ihrem 
Gruppenzimmer eine kleine Ausstel­
lung mit Zeichnungen und, Spielzeug 
aufgebaut hatten.

Dann ergriff Genosse Werner 
Bischoff, der bisherige Vorsitzende 
des Elternaktivs, das Wort zu sei­
nem Rechenschaftsbericht Er 
konnte dabei bekanntgeben, -daß die 
Aktivsitzungen monatlich regelmäßig 
durchgeführt worden waren, daß 
die Mitglieder des Elternaktivs hin 
und wieder zu Hospitationen im

zu gegebener Gelegenheit den El­
tern vorführen. Auch die Eltern der 
inzwischen verabschiedeten Schul­
anfänger sollen dazu mit eingeladen 
werden.

Nach Klärung einiger organisato­
rischer Dinge besonders mit den El­
tern, deren Kinder neu in unseren 
Betriebskindergarten kamen, wurde 
noch die Mitteilung freudig aufge­
nommen, daß auch in der diesjähri­
gen Adventszeit, wieder der beliebte 
Eltern-Bastelabend stattfinden sdl.
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Nachdem die Bri­
gade „Michail 
Scholochow“ mit 
der Klasse 4a der 
Seume-Ober- 
schule in diesem 
Jahre einen Pa­
tenschaftsvertrag 
unterzeichnet 
hatte, gibt es kei­
nen Anlaß, bei 
dem nicht die 
Kinder zugegen 
sind. So kamen 
auch am 27. Okto­
ber, als Kollege 
Kießling im Kreis 
seiner Arbeitskol­
legen feierlich zur 
NVA verabschie­
det wurde, zwei 
Mädchen aus der 
Patenklasse, über­
brachten die 
Grüße ihrer Klas­
senkameraden 
und überreichten 
'inen Blumen-

es We

Seit Bestehen unseres Kindergarte , 
übt Kollegin Hilde Frömel «1 J^cl 
Funktion des Verbindungsman" ’s ^e‘ 
zwischen Kindergarten und BeW Ber 
mit Lust und Liebe. Eifer und Zi f*16 
strebigkeit aus. anfJe'

Um Le
Nachdem sie aus dem Betrieb I,L„; 
geschieden und in den RuhestS* p jn ( 
getreten ist, wurde sie nun auch rehers 
dem Elternaktiv des Betriebskinde etrieb 
gartens, dem sie 5 Jahre lang an? peher 
hört hatte, verabschiedet. Man s? iß el- 
daß es ihr nicht leicht fiel, waren J riemei 
doch die Kinder sehr ans Herz »ie Pri:
wachsen.

Manfi

Hemei

!gt hat
Genosse Werner Bischoff dankte* 
im Namen aller Eltern noch eint»1 
für ihre unermüdliche, fleißige (| 
beit im Interesse unseres Kinder?* ( 
tens und überreichte ihr einen a h p, 
menstrauß. Sollte Kolln. Frömel ® . 
legenheit finden, unseren ^^jistrukt 
garten doch wieder einmal zu ’ 
suchen, so wird sie dort ein gern •
sehener Gast sein.
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. Gewürdigt
.Der Bezirksausschuß für Jugendweihe. Karl-Marx-Stadt, nahm den 

’ Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution zum Anlaß, 
lu Ehren der besten und aktivsten Mitarbeiter der Jugendweihe-Ausschüsse 
«er Kreise und des Bezirkes eine Festveranstaltung durchzuluhren. Unse­
rn Genossen Arno Mildenstrey und Willy Taubald wurde die Ehre zuteil, 
«n dieser Festveranstaltung teilzunehmen und eine Würdigung der von 
"inen geleisteten Arbeit entgegenzunehmen.
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Plauener Druckmaschinenwerkes 
r SED-Betriebsparteiorganisation

Beste
Meuerer
des Monats Oktober

Jahrgang 20 — Nr. 22 30. November 1967

MPORT
wnd die Genossen des zentralen 
»gitatorenkollektivs unserer Be-
Jiebsparteiorganisation über die
Iferbrechen, die die griechische Mili- 
Brjunta an Mikis Theodorakis und 
Wien von ihr eingekerkerten Patrio- 
tn des griechischen Volkes verübt. 
■ Alle Mitglieder des zentralen Agi- 
Btorenkollektivs schlossen sich dem 
■eltweiten Protest an und bekunde- 
■n dies in einem Schreiben an die 
Redaktion des „Neuen Deutschland'“, 
■ dem sie die sofortige Freilassung 
fs griechischen Patrioten Mikis 
■heo.lorakis und aller eingekerker- 
r1 Patrioten des Landes fordern.

Sie rufen alle Angehörigen unse- 
«s Werkes auf, ebenfalls jede Ge-

legenheit zu nutzen, um Mikis Theo­
dorakis freikämpfen zu helfen. Es 
sollte keine Partei, oder Gewerk­
schaftsversammlung vergehen, wo 
nicht für die griechischen Patrioten 
durch besondere Proteste und Soli­
daritätsbeweise eingetreten wird.

Obermeister Herbert Müller 
(im Bild oben links) und 
। Monteur Herbert Klemet 

| (nebenstehendes Foto) konnten für 
" ihre hervorragende Neuerertätig- 
I keit im Monat Oktober mit dem 
| Titel „Bester Neuerer des Monats 
5 Oktober 1967“ geehrt werden. 
I Diese Ehrung wurde ihnen spe- 
| ziell auf Grund ihres Vorschlages 
' „Werkstoffänderung für Abdek- 
| kung zur Druckwerkwand’ bei 
k Zeitungsoffset-Maschinen“ zuteil. 
? Der ökonomische Nutzen dieses 
* Vorschlages sind 1680 kg Stahl und 
b 136 Fertigungsstunden.
? Beiden Neuerern unseren herz- 
I liehen Glückwunsch.

Abt. Neue Technik

Damit führen wir auch den Kampf 
gegen die Machenschaften der Bon­
ner Regierung, die — die internatio­
nalen Proteste ignorierend — die fi­
nanzielle und wirtschaftliche Unter­
stützung des Athener Regimes ver­
stärkt fortsetzt. Für Projekte auf 
dem Peleponnes hat Bonn der Junta 
einen Kredit von 200 Millionen DM 
zur Verfügung gestellt.

E
lanfred Heinecke 
euer Lehrobermeister

Anmerkung der Redaktion:
Es fügt sich glücklich, daß wir Ge­
nossen Obermeister Herbert Müller 
auf unserem Foto zusammen mit 
dem Genossen Wolfgang Richter 
vorstellen können, der sich seit 
dem 1. November 1967 zur Einar­
beitung bei unserem Genossen 
Obermeister Herbert Müllei- befin­
det.
Genosse Müller wird, soweit uns 
bekannt ist, nach dem 31. Dezem­
ber zwar noch nicht aus dem Be­
trieb ausscheiden, aber seine Stel­

lung als Obermeister beabsichtigt 
er doch nach diesem Zeitpunkt al­
tershalber niederzulegen, um 
einem Jüngeren, und wie vorge­
sehen Genossen Wolfgang Richter, 
Platz zu machen.

Redaktion

Jergart«’
ömel dl Durch die mit dem Ausscheiden 
igsmann16s Genossen Wolfgang Richter aus 
id Beiri* er Berufsbildung notwendig gewor. 
und Neubesetzung wurde Genosse

lanfred Heinecke vom Werkdirektor
»m Lehrobermeister berufen.

trieb a1* Manfred Heinecke kam, nachdem 
Ruhest» • jp der Werna den Beruf eines 

fehers erlernt hat, 1958 in unsereni auch »'
ebskind« etrieb als Lehrausbilder füi 
lang a^’reher. Sein Entwicklungsweg ist, 
Man s" iß er die Qualifikation eines Indu- 
waren * riemeisters erworben und zugleich 
Herz »le Prüfung als Lehrmeister abge- 

igt hat. 1965 wurde 'Manfred Hei-

als Lehrausbilder für

- • ?cke vom Generaldirektor der VVB
• jr die Funktion eines Instrukteurs>ch ein«11

eißige •r Berufsbildung in die VVB beru-
Kinder^Mit dem 1 Juli 1967 k*m Gen.

Rl einecke auf eigenen Wunsch wieder 
’römel ach Plauen zurück. Er nahm nun 

Kind<si uns im Werk die Tätigkeit eines 
lal zu tlstrul«teurs für Berufsbildung auf. 
n gern S Genosse Manfred Heinecke ist ein 

lensch, der nicht nur nach fachlicher

ste.ts auch weiß, daß er gesellschaft­
liche Pflichten zu erfüllen hat. So 
war er von 1959 bis 1964 2. Sekretär 
der zentralen Leitung der FDJ- 
Grundorganisation und 1. Sekretär 
der Organisation Lehrwerkstatt. Das 
beweist auch seine Auszeichnung 
mit der Artur-Becker-Medaille in 
Bronze und Silber. Mit seinem Ein­
satz als Lehrobermeister wurde ihm 
bei den gegenwärtigen Gewerk­
schaftswahlen sofort das Vertrauen 
des Erzieherkollektivs seiner Ge­
werkschaftsgruppe zuteil, indem er 
zu ihrem Vertrauensmann gewählt 
wurde.

Ende 1967 wird er seinen päd­
agogischen Fachschulabschluß an der 
Humboldt-Universität erwerben und 
nächstes Jahr ein pädagogisches 
Hochschulstudium von drei Jahren

^eiterbildung strebt, sondern der

aufnehmen mit dem Ziel 
eines Diplom-Pädagogen 
ben.

Neuer Instrukteur für

den Grad 
zu erwer-

Berufsbil-
düng wurde Genosse Peter Heisig.



— » x^^ x-ät ^v\4r\4v\w\w\w\w\w\w\JF

Eine Lektion in Leitungsfragen ! jjtCChniC(lM-MöS(llk h
Die Sitzung der Betriebspartei­
leitung am 16. November in 
der Gießerei war nur noch der 
I-Punkt auf die eingeleiteten 
Maßnahmen zur Untersuchung 
der Arbeit in der Abteilungs-
Parteiorganisation Gießerei.
Der Besuch von Versammlun­
gen in den Partei- und Gewerk­
schaftsgruppen, ■ im besonderen 
Aussprachen mit den Arbeitern 
am Arbeitsplatz waren voraus­
gegangen.
Kurz auf einen Nenner ge­
bracht, sah das Ergebnis dieser 
Untersuchungen so aus, daß die

Arbeiter, sagte es richtig: „Man k
muß die Arbeit nur ordentlich ? Rund 10 000 Besucher kamen be- 
organiisieren, wenn sie ordent- J reits in der 1. Ausstellungswoche
lieh durchgeführt werden soll.“ | zur „technica 67“, die in den Hallen
Das Beispiel gab schließlich mit ? 5 und 9a der Technischen Messe in
seinen treffenden Schlußbemer- 3 Leipzig Erfahrungen der besten Be-
kungen und den von ihm vor- ■ triebe zum ökonomischen Material­
geschlagenen Festlegungen der c einsatz vermittelt. Jeder dritte Be-
1. Sekretär der BPO, Genosse 1 Sucher nahm am Vortragsprogramm
Reul: ■ der KdT zur „technica 67“ teil, wo

•Die erste Ausstellungswoche b®- 
weist:

„technica“-Studium 
zahlt, sich aus

Genossen der 
die führende 
verkörperten. 
Ursachen.
Erstens haben 
Gießerei den

APO nicht mehr 
Rolle der Partei 
Und das hatte

die Arbeiter der 
Glauben an die

Kraft der Partei verloren, weil 
sie fast ausnahmslos bei der 
Meinung angelangt waren: Man 
kann ja sagen, was man will, es 
wird ja doch nichts verändert. 
(Also sprachen sie den Genos­
sen der APO Gießerei die Kraft 
ab, die bestehenden Verhält­
nisse in der Gießerei zu verän­
dern).

Unser 
Stand
Zweitens war die Zusammenar­
beit zwischen Partei- und staat­
licher Leitung nicht in Ordnung. 
Drittens ließen selbst die Ge­
nossen der Leitung der APO zu, 
daß sich eine Einmannarbeit 
durch den Genossen Kurt Kem­
nitz und auch die staatlichen 
Leiter herausbilden konnte.
Keiner, auch der Genosse Kurt 
Kemnitz nicht, konnte, so glau­
ben wir, das Gefühl haben, daß 
mit dieser Sitzung der Betriebs­
parteileitung über ihn oder die 
anderen Genossen der APO 
Gießerei der Zeigefinger erho­
ben werden sollte. Eher 
herrschte — und das war aus 
allen Reden der in der Diskus­
sion zu Wort gekommenen Ge-
nossen herauszuhören der
Geist der Sachlichkeit und der 
Bereitschaft vor, den Genossen 
der APO Gießerei kamerad­
schaftlich zu helfen, aus ihrer 
Lage herauszukommen und mit 
den Problemen fertig zu werden. 
Eine solche kameradschaftliche 
Klassenpflicht ergibt sich schon 
daraus, daß unsere Gießereiar­
beiter im allgemeinen Hervor­
ragendes leisten. Und Genosse 
Esche, ein klassenbewußter jun-

Q Die Leitung der Abteilungs­
parteiorganisation Gießerei 

wird verpflichtet, diese Sitzung 
der Betriebsparteileitung auszu­
werten und gleichfalls die Lage 
in der Abteilung einzuschätzen.

A Unter Leitung des APO-Se- 
kretärs sind ab sofort 

wöchentliche Beratungen zwi­
schen APO. AGL FDJ und 
staatlicher Leitung durchzufüh­
ren mit dem Ziel, herangereafte 
Probleme durch entsprechende 
Grundsatzentscheidungen zu lö­
sen.

£) Der Werkdirektor wird beauf- 
tragt, mit der staatlichen Lei­

tung der Gießerei diese Sitzung 
der Betriebsparteileitung aus­
zuwerten.

Der 1. Sekretär der BPO. der 
Vorsitzende der BGL und der 

Sekretär der FDJ-Grundorga- 
nisation werden verpflichtet, in 
regelmäßigen Abständen, spä­
testens aller 14 Tage, die Ge­
nossen ihrer Leitungsebene in 
dei- Gießerei persönlich anzu­
leiten und mit den neuesten 
Aufgaben vertraut zu machen.

Q Die Genossen der APO
Gießerei haben dafür zu sor­

gen, daß die Versammlungen 
der Massenorganisationen und 
des Jugendverbandes regel­
mäßig durchgeführt werden 
und daß die Protokolle über die 
Veranstaltungen der einzelnen 
Organisationen auch partei­
mäßig ausgewertet werden.

Q Der 1. Sekretär der BPO 
wird prüfen, von welchen 

Funktionen Genosse Kemnitz 
entbunden werden kann.
Unser Standpunkt ist, daß mit 
dieser- Lektion in Leitungsfra­
gen der Weg vorgezeichnet ist, 
auch in der Gießerei zur Kol­
lektivität der Leitung und zu 
besseren Ergebnissen der Ar­
beit auf allen Gebieten des ge­
sellschaftlichen Lebens zu kom­
men. Eine solche Wende ist in 
unserer Gießerei notwendig ge­
worden, weil auch die Genossen 
dieser- Parteiorganisation nach 
dem Manifest des VII. Partei­
tages ihren Teil dazu beitragen 
müssen, das entwickelte gesell­
schaftliche System des Sozialis- 

- mus zu gestalten.
Horst Seidel

Experten aus Wissenschaft und 
Technik zu Worte kommen.

Fast 600 WB- und Betriebsdirek­
toren, Betriebs- und Technische Lei­
ter studierten in den ersten Tagen 
diese interessante und vielseitige 
Rationalisierungsausstellung, um sich 
einen Überblick zu verschaffen und 
weitere Studiendelegationen ihrer 
Betriebe mit konkreten Aufträgen 
zur „technica 67“ zu entsenden.

• 1300 Schüler, Fachschüler und 
Studenten — die Facharbeiter, Mei­
ster und Ingenieure von morgen — 
nahmen die „technica 67“ bereits 
zum Anlaß, um sich jetzt schon mit 
der volkswirtschaftlich wichtigen 
Aufgabe des ökonomischen Material­
einsatzes vertraut zu machen.

Beim Ausstellungsthema „Ulträ'fe’ 
reine Stähle“ wurden mit ernstharh 
ten Interessenten Probelieferunge”»® 
der <-rh .rderlichen Werkst ->ffquaM®TK 
ten vereinbart. Bei 3 auf der „te^Wj
nica 
dern
VEB 
bürg,

67“ neu gewonnenen Anwen­
der neuen Stahlsorten, dei” 

Karl-Liebknecht-Werk, Magd®" 
dem VEB Waggonbau Ain-

mendorf und der WB Gießereieft 
wurde der Nutzen ihrer Betriebe an1 
300 000 MDN geschätzt.

Beim ,SG- und Fiamm-Pulveraur 
tragschweißen“ entsteht bei Na^' 
nutzung in 10 Betrieben ein Nutz®” 
von 600 000 MDN. Auch hier bringe” 
Besucher ihre aufzuschweißende” 
Werkstücke zur „technica 67“ und 
lassen Probeschweißungen durdifüM 
ren.

Wir und die „technica 67%
Durch die FDJ-Leitung unseres 

Betriebes erhielten Ralf und ich die 
Möglichkeit, die „technica 67“ in 
Leipzig zu besuchen. Für uns junge 
Menschen, die wir am Anfang un­
serer beruflichen Tätigkeit stehen, 
war dies ein besonderes Erlebnis und 
ein Wegweiser unserer Einstellung 
zur Produktion überhaupt.

Der VII. Pateitag der- Sozialisti­
schen Einheitspartei Deutschlands 
hat unseren Werktätigen die Auf­
gabe gestellt, den Materialeinsatz an 
den Gesamtkosten zu senken, somit 
steht auch die „technica 67" unter 
dem Thema

..Rationalisierung durch ökono­
mischen Materialeinsatz“.

Damit wendet sich die „technica 
67“ an alle Schichten unserer werk­
tätigen Bevölkerung. Sie will mög­
lichst mit vielen Anregungen zur 
Kostensenkung inerhalb unserer Be­
triebe beitragen.

Deshalb freue ich mich besonders, 
daß unser Betrieb nicht nur 
leitenden Wirtschaftsfunktionären, 
Konstrukteuren, Technologen und 
Materialwirtschaftlern die 'Möglich­
keit gab, die „technica 67“ zu be­
suchen, sondern auch uns Lehrlingen

einen Einblick In die Notwendigke” 
für den produktiven Fortsdiritt ve”1 
schaffte. Gewiß können wir no”” 
nicht entscheidend zu Verbesseruö' 
gen beitragen, aber wir konnten er 
kennen, worauf es heute in ein”? 
modernen Produktion ankommt, un 
diese Erkenntnis wird haftenbk” 
ben. Wir sahen, daß der Mater*” j 
einsatz in Verbindung mit der HerJ 
Stellung eines Werkstückes die KS 
sten des Fertigproduktes beeinfluß^ 
Wir verstanden, daß dies in erst”? 
Linie eine Frage der Konstruktiv? 
ist, die damit den gesamten Produkt 
tionsablauf bestimmt. Und wir ®r1 
kannten, daß mit dem Besinn 
Materialbestimmung der Wert ‘'”l 
Fertigproduktes festgelegt wird. 1

Es lohnte sich schon, die . te^j 
nica 67“ zu besuchen, denn sie li”1] 
erkennen, daß wir unserer WJ1] 
schaf und damit unserem Staat 
fen, wenn wir in bezug auf den 
terialeinsatz uns mehr und bessCg 
Gedanken machen, damit eine optW 
male Lösung gefunden wird. 0^ 
damit auch eine politische Aufga”) 
erfüllt wird, sei nicht nur amSchWj 
gesagt, sondern das war der Inh”*! 
der „technica 67“ überhaupt.

Ralph

GST-Kameraden immer aktiv
Für das Jahr 1967 bestand für das 

Ausbildungskollektiv der GST-Sek- 
tion Motorsport die Aufgabe, 30 
Fahrschüler für das Ablegen der 
Fahrerlaubnis Klasse 1 und 20 Fahr­
schüler für das Ablegen der Fahr­
erlaubnis Klasse V zu qualifizieren. 
Als zusätzliche Aufgabe konnten 
weitere 3 Fahrschüler für die Klas­
se I und 4 für die Klasse V qualifi­
ziert werden. Alle Fahrschüler be­
standen die Prüfung und sind heute 
im Besitz der Fahrerlaubnis. Einige 
üben schon jetzt den Dienst als Mi­
litärkraftfahrer bei unserer Nationa­
len Volksarmee aus. Weiterhin qua­
lifizierte sich ein Kamerad an der 
zentralen Motorsportsdiule der GST 
in Ballenstedt zum Fahrlehrer der 
Klasen I und V.

Bei der Kreismeisterschaft im Ge­
ländefahren errang die Mannschaft 
der Plamag den 1. Platz und in der 
Einzelwertung wurden Platz 2 und 
3 errungen.

Beim Lauf um die Bezirksmeister­
schaft holte sich das Plamag-Team 
Platz 4.

Sämtliche Technik wurde unter 
Anleitung der Kameraden Fahrleh­
rer und guter Unterstützung durch 
die Kameraden der Sektion Motor­
sport stets einsatzbereit gehalten. 
Bei besonderen Einsätzen wie De­
monstrationen oü*r Transportfahrten 
für die Kampfgruppenausbildung 
waren die Kameraden stets bereit.

Die wohl größte Aufgabe, die 
heute vor ihrer Vollendung steht, 

war der Bau von 4 Garagen für un­
sere Technik. Dazu wurden von den 
Kameraden der Sektion Motorsport 
bis jetzt 1600 freiwillige Stunden 
geleistet. Für diesen lobenswerten 
Einsatz spricht die Leitung der Sek­
tion Motorsport allen Mithelfern 
den besten Dank aus.

1968 noch größere Aufgaben

Für das Jahr 1968 stehen nun 
wiederum große Ausbildungsaufga­
ben vor uns. Bewerber für das Ab­
legen der Klassen I und V melden 
sich bitte bis 15. Dezember bei Ka­
meraden Dietzel, Abteilung Techno­
logie.

Für die Klasse V kommen nur 
Bewerber für die Offizierslaufbahn, 
Soldaten auf Zeit und vom Wehr-

kreiskommando als Armeekraftf”'
rer vorgesehene Kameraden in Ff” 
ge. Sollten hier noch einige Piät^ . Plat^

gie aus u”W^iefrei bleiben, dann ist es
weitere junge Kameraden aus - 
serem Betrieb auszubilden. Wer W > 
teresse an der Ablegung der FaM e 
erlaubnis Klasse V hat und nicht u” una 
ter die Obengenannten fällt, ka” *• 
sich deshalb ebenfalls meiden.J “ß^be 
kann aber, wie gesagt, nicht mit f” * 
stimmtheit mit der Ausbildung l1"' ® 
rechnet werden. Wer die Klasse * " 1 
ablegen will, sollte im Besitz „ P. u 
Klasse I sein. Wir bitten desh» U1.e 
alle Jugendlichen, die 1969 mit d< so ir 
Einberufung rechnen müssen ul’ ‘ sie 
die Interesse haben. Militärkraft 1^ eaerS£ 
rer zu werden, unbedingt 1963 ” „Sehr 
Fahrerlaubnis der Klasse I zu el Idat a

Gn

werben. Sin Vf
Erinnert sei auch daran, daß ® r bei. 

Lehrgang „Erste Hilfe“ erfolgrd ID. Er 
besucht sein muß, um an der Fa^ tfront 
erlaubnisprüfung teilnehmen zu eher G 
nen. Die langen Winterabende 9 Sekt ge
ben hierzu bestens Gelegenheit. irden s

GST-Seklion MotorsP« r Zeit 
alt un
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Klaus, Renate, Christian 
und Wolfgang wurden 
Kandiduten der SED

Die Genossen der APO 1 benutz­
ten ihre Mitgliederversammlung vom 
13. November dazu, vier junge Men­
schen als Kandidaten in die Reihen 
der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands aufzunehmen. Bei kei­
nem gab es von den anwesenden Ge­
nossen Bedenken gegen ihre Auf­
nahme. im Gegenteil, mehrere Ge­
nossen begrüßten den Entschluß die­
ser vier und sprachen sich zustim­
mend darüber aus.

Charakteristisch ist sowohl bei 
Klaus Thiem (unser Foto oben links), 
als auch bei Renate Thiem, Christian 
Möckel oder Wolfgang Eckhardt, daß 
sie nach Vorwärts streben, daß sie 
schon in der Schule wußten, daß sie 
gesellschaftlich mitarbeiten müssen, 
und daß sie dabei bereits ziemlich 
verantwortliche Funktionen im Pio­
nierverband ausübten. Interessant 
ist, wie sich jeder von ihnen seinen 
weiteren Lebensweg verstellt.

nach ein Fachschulstudium als Ma­
schinenbauingenieur aufzuinehmen.

Auch Werner Deichsel 
fand den Weg 
zur Partei

ekraftf^ 
n in Frf
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So will Klaus Thiem nach Abschluß 
der Facharbeiterprüfung sich an einer 
Fachschule weiterbilden und die 
Laufbahn als Lehrmeister einschla­
gen. Renate Thiem will zunächst 
ihren Facharbeiterabschluß mit gu­
ten! bzw. sehr gutem Ergebnis er­
reichen. Bei Christian Möckel ist die 
nächste Station: 1968 Beendig'ung der 
Lehre als Maschinenbauer. In der 
FDJ übt er die Funktion eines Grup­
penleiters aus .Sein besonderes In­
teresse gilt in der Freizeit der vor­
militärischen Ausbildung in der GST. 
So liegt schon jetzt seine Verpflich­
tung vor. bei den nationalen Streit­
kräften unserer Republik als Soldat 
auf Zeit zu dienen.

Wolfgang Eckhardt hat schon von 
jeher vielseitige Interessen. Er liebt 
den Fußball- und den Motofsport. 
Den Abschluß der Polytechnischen 
Oberschule erzielte er mit dem Prä 
dikat „sehr gut“. Er ist stellvertre­
tender FDJ-Sekretär der Organisa­
tion Lehrwerkstatt, besitzt die Her­
der-Medaille in Bronze sowie Bronze 
und Silber im Berufswettbewerb. 
Auch ist er Träger des Sportabzei­
chens der DDR in Silber, des Abzei­
chens für gute vormilitärische Kennt­
nisse und Inhaber der Fahrerlaubnis

Se Plö^■ mögli^y 
aus m’Waus

der Klasse I. Zur Zeit ist er dabei, die 
Fahrerlaubnis der Klasse V zu
werben. er­

Auch bei ihm steht es fest. aU 
Soldat auf Zeit zu dienen und da-

als

Übrigens — und das hätten wir 
eigentlich zuerst sagen müssen — ba­
ten Klaus Thiem. Renate Thiem, 
Christian Möckel, Wolfgang Eckhardt 
und auch Werner Deichsel anläßlich 
des 50. Jahrestages der Oktoberrevo­
lution um Aufnahme in die Reihen 
der Partei der Arbeiterklasse. Letz­
terer. der am 1. September 1964 in 
unserer Gießerei seine Lehrzeit als 
Handformer aufgenommen hat. er­
langte jüngst seinen Facharbeiter­
brief. Die nächste Station in seinem 
Leben wird sein, als junger Genosse 
unserer Partei unsere sozialistische 
Republik mit der Waffe in der Hand 
zu verteidigen.
Plamag-Aktivist Seite 3

laus Häßner kennt seine patriotische Pflicht
u den Sprechern auf der Dele­
giertenkonferenz unserer FDJ-
Grundorganisation .Ernst

^FaH* Kneller“ gehörte auch der Jugend- 
nicht u» ^nd Klaus Häßner (Bild Mitte), 

Ult kaf wie Drells aus unserer letzten 
leiden. । lsSabe der Betriebszeitung hervor- 
it init ® lg- in- die zentrale Leitung der FDJ- 
Idung 0 ^^Organisation unseres Werkes 
Klasse wäh]t wurde. Er sprach zu seinem 

Jesitz di itschlußj Soldat auf Zeit zu wer- 
1 desha n‘ Diese Ausführungen halten wir 
9 mit d< r so interessant und wertvoll, daß 
ssen ul’ p sie nachstehend 
rkraftfa* Vergeben wollen:

1963 d

auszugsweise

--- .„Sehr viel zu meinem Entschluß, 
I zu Idat auf Zeit zu werden, trugen

>in Vater und mein großer Bru- 
, daß »r bei. Mein Vater ist Mitglied der 
•rfolgre' .D, Er war jm 2. Weltkrieg an der 
der I'^tfront und einige Jahre in sowje- 
m zu kW ther Gefangenschaft. Er hat mir nie 
»ende » 'ekt gesagt, daß ich Soldat auf Zeit
>heit. »rden soll, aber er hat mir viel aus 
totorsp* f Zeit seiner Gefangenschaft er- 

hlt und gesagt:

,Jene faschistischen Generale, die 
uns damals in den Schützengräben 
verrecken ließen, sitzen heute wieder 
in Westdeutschland in einflußreichen 
Positionen und planen einen erneu­
ten Überfall auf das sozialistische La­
ger. Vor ihnen müssen wir uns schüt­
zen und dazu brauchen wir eine 
schlagkräftige Armee.*

Mein Bruder, selbst seit sechs Jah­
ren bei der NVA. hat mir viel von 
seinem Dienst, vom Tagesablauf des 
Soldaten, von der modernen Technik 
in unserer Armee und von vielem 
mehr erzählt. So erhielt ich einen 
guten Einblick in das Leben unserer 
Soldaten. Ja. so trugen auch mein Va­
ter und mein Bruder viel dazu bei. 
daß ich Soldat auf Zeit werde.

Einige von euch werden jetzt viel­
leicht sagen: .Naja, alles schön und 
gut; aber wenn der in der Botanik 
rumkraucht und sein Männel bauen 
muß. verdiene ich schon lange schö­
nes Geld.* Aber ich frage euch, liebe 
Jugendfreunde, kommt es denn nur

aufs Geld verdienen an? Was nützt 
mir mein schönes Geld, wenn es nicht 
geschützt wird vor einigen größen­
wahnsinnigen Imperialisten in West­
deutschland. die nach dem „Grauen 
Plan* die Betriebe der DDR in ihren 
Besitz bringen wollen. Ja. liebe 
Freunde, und wenn das geschieht, ist 
es vorbei mit dem schönen Geldver­
dienen. Aber um das zu verhindern, 
brauchen wir eine starke Armee. Ich 
habe dies erkannt und werde Soldat 
auf Zeit.

Es werden jetzt vielleicht wieder 
einige sagen: ,Äh. die wagen es ja 
sowieso nicht, uns anzugreifen.* Diese 
Freunde haben die Gefährlichkeit 
des westdeutschen Imperialismus 
noch nicht erkannt. Wenn irgendein 
westdeutscher Minister — ich weiß 
nicht mehr welcher — gesagt hat: 
(Bild-Zeitung) .Wir müssen die Leh­
ren aus dem Krieg der Israelis ziehen 
und sie auf Mitteleuropa anwen­
den. — Die Polen. Ostdeutschen. 
Tschechen und Russen sind unsere

Araber.* Oder wenn der .ehrenweite* 
Herr Strauß sagt: ,Für uns ist der 
2. Weltkrieg noch nicht zu Ende*, 
dann muß das doch zu denken gebend 
• Ich kann hier noch mehr Fakten 
der Gefährlichkeit des westdeutschen 
Imperialismus angeben.0 Wer unterstützt denn als einzi­

ges Land in Europa offen den 
barbarischen Krieg der USA in Viet­
nam? Westdeutschland!
£ Wer torpediert dann den Ab­

schluß eines Atomwaffensperr- 
vertrages? Westdeutschland!Ä Wer ist gegen die bestehenden

Grenzen in Europa? West­
deutschland!

Und wer schlägt Verhandlungen 
zwischen den beiden deutschen 

Staaten immer wieder ab? West­
deutschland!

Dies alles beweist, wie gefährlich 
der westdeutsche Imperialismus ist. 
Dagegen müssen wir uns schützen. 
Und darum werde ich Soldat auf 
Zeit.“



Was Standhaftig­
keit vermochte

sprach beständig 
chrieben wir unlängst schon zu seinen Genossen: „Unsere Hände 

einmal über das Leben des lei- und Gedanken müssen rein sein bis 
denschaftlichen, unerschrocke. zum Ende — auch hier im Konzen- 
nen Kämpfers für die Sache trationslager.“
des Friedens, Ernst Schneller, 

dessen Namen unsere FDJ-Grundor- 
ganisation erneut trägt, so sollen 
heute einige Auszüge aus einem Ar­
tikel, den der sowjetische Genosse
Andrej Sarapkin, ein Freund und 
Kampfgefährte Ernst Schnellers, in 
der Jugendzeitung des Swerdlowsker 
Komsomol veröffentlichte, die Tat­
sache erhärten, daß Ernst Schneller, 
der nächste Kampfgefährte Ernst 
Thälmanns^ seine ganze Kraft und 
kolossale Energie der Sache der kom­
munistischen und Arbeiterbewegung, 
dem Kampf gegen die Faschisierung 
Deutschlands, gab.

Im April 1933 verhaftete die Ge­
stapo Ernst Schneller. Das faschi­
stische Gericht verurteilte ihn zu 6 
Jahren Zuchthaus. Es war klar, daß 
der Faschismus nicht beabsichtigte, 
Ernst Schneller unter den Lebenden 
zu belassen. Aus dem Zuchthaus 
Waldheim übergab Ernst Schneller 
seiner Familie und den Genossen 
der Partei neben Briefen auch viele 
bemerkenswerte Zeichnungen. Das 
mutet an wie eine Legende. In einer 
Einzelzelle des Zuchthauses Wald­
heim zeichnen? Wo gibt es Papier, 
wo eine Feder? Hier half seine treue 
Frau und Kampfgefährtin Hilde, der 
es gelang, unter dem Schutz von der 
SS unbewachter Fenster der hoff­
nungsvolle Kurier ihres Mannes zu 
sein Die Mehrzahl dieser Zeichnun­
gen sowie auch eine große Menge 
seiner Briefe wurden gesammelt 
und sind heute im Staatlichen Mu­
seum sorgfältig aufbewahrt.

Wieviel Standhaftigkeit und Opti­
mismus aber gehört dazu, hinter dik- 
ken Mauern, abgeschieden von der 
Welt, solch lebensprühende Bilder zu 
zeichnen. Ein fröhlich lachender 
Knirps, die Händchen erhoben zur 
Sonne, zur Freiheit, ein Vögelchen, 
das die nahe Freiheit spürt Alle 
Zeichnungen Ernst Schnellers sind 
erfüllt vöm tiefen Glauben an den 
Triumph des Lebens und der Frei­
heit,

Aus dem Gefängnis Waldheim ver- 
schlepppten sie Ernst Schneller ins 
Konzentrationslager Sachsenhausen 
Ende 1939 Es ist schwer, sich die Fol­
tern, Qualen, den Hohn und die Ver­
spottung vorzustellen, welche Ernst 
Schneller hier ertragen mußte. Die 

SS-Offiziere woll­
ten den Willen 
Ernst Schnellers 
brechen. Sie 
schickten ihn zur 
Arbeit ins Straf­
kommando Klin­
kerwerk. Das war 
die Hölle. Jeden 
Tag trugen die ins 
Lager zurückkeh­
renden Häftlinge 
dieses Komman­
dos auf ihren Ar­
men 10 bis 20 ge­
tötete Genossen. 
Und jeden Tag in 
der ersten oder 
zweiten Reihe der 
Kolonne ging 
Ernst Schneller 
mit hocherhobe­
nem Kopf, auf­
merksam, . unge­
brochen. Er war di 

größte Optimist.

Ernst Schneller

Im Juli 1911 überfiel der Hitler­
faschismus die Sowjetunion Da er­
tönte unter den deutschen Antifaschi­
sten und Insassen des Konzentra­
tionslagers Sachsenhausen die 
Stimme Ernst Schnellers: „Wir müs­

sen hier in Sachsenhausen eine 
Gruppe der Roten Armee sein. Nicht 
die Hände in den Schoß legen, Kopf 
hoch!"

Im Herbst 1913 befanden sich hin­
ter den Betonwänden Sachsenhau­
sens 28 000 Angehörige von 20 Na­
tionen Europas. Der härtesten Lage 
waren die sowjetischen Kriegsgefan­
genen ausgeliefert.

★
Zwei Wochen vor seiner Erschie­

ßung, schon wissend, was ihn erwar­
tet, schreibt Ernst Schneller seinen 
letzten Brief an die Familie: 24. Sep­
tember 1944 — Sachsenhausen.

Meine teure Hilde, teure Annema­
rie, teurer Helmut!

Von ganzem Herzen danke ich für 
den Brief vom 10. September. Ich-bin 
froh über die Kraft und Stärke 
Eurer Liebe. Euer Ernst.“

Am 11. Oktober 1944 wurden die 
Genossen Ernst Schneller, Hans Rot­
bart und noch 25 Führer antifaschi­
stischer illegaler Gruppen Sachsen­
hausens auf dem Territorium, das 
man „Industriehof“ nannte, erschos­
sen Man erschoß sie am späten Ok­
toberabend auf dem gleichen Platz, 
wo im Oktober 1941 SS-Offiziere 
18 000 kriegsgefangene sowjetische 
Seeleute erschossen haben.

Im Splegek 
Gewerksdf

Nachdem die Wahlen in den Ge­
werkschaftsgruppen und Abteilungs­
gewerkschaften zu Ende sind, wurde 
mit der 2. Vertrauensleute-Vollver­
sammlung am Mittwoch, dem 22. No­
vember. der nächste Abschnitt der 
Gewerkschaftswahlen, die Vorberei-

Wahl­
statistisches
Die Wahlen in den Gewerk­
schaftsgruppen konnten eine 
gute Beteiligung aufweisen. 
Von ca. 1800 Belegschaftsange­
höngen nahmen 1420 an den 
Wahlversammlungen teil, und 
solche Fragen wie die Lösung 
der Produktionsaufgaben, die 
Aufdeckung betrieblicher Reser­
ven und Hemmnisse im Pro­
duktionsablauf sind bei den 
Diskussionen eindeutig in den 
Mittelpunkt der Debatten ge­
rückt.
In 62 Gewerkschaftsgruppen 
wurden 67 Vertrauensleute ge­
wählt. davon 4 Kolleginnen.
Von 62 Kulturobleuten sind 18 
Frauen, von 62 SV-Obleuten 
ebenfalls 18, von 61 Arbeits- 
schutzobleutcn sind 6 weibliche. 
Insgesamt wurden 109 Funktio­
näre wiedergewählt, davon 55 
Jugendliche und 29 Angehörige 
der Intelligenz.
59 dieser Gewerkschaftsfunk­
tionäre sind Mitglieder der 
SED, 2 gehören den Blockpar­
teien an.

Was WIR heute nicht tun, müssig
morgen unsere Kinder tun

Dienstag, 21. November — Frauenkonferenz. Eine stattliche Zahl Ai 
nimmt im Speisesaal Platz, und mancher unserer männlichen K°' termö 
würde baß erstaunt sein, einer so großen Zahl konferierender Fransend jn
genüberzustchen. Nicht uninteressant ist nämlich nebenbei, daß 11 
Frauen gegenüber der Gesamtstärke unserer Belegschaft ein Fünfte»
machen.

Sinn und Zweck der Frauenkonfe­
renz war. im Zuge der Gewerk­
schaftswahlen Rechenschaft über die 
Tätigkeit des alten Frauenausschus­
ses abzulegen und einen neuen Aus­
schuß zu bestätigen. So wurden 
schließlich von den Teilnehme- 
rinnen 
marie

der Konferenz Anne- 
Döhler, Rationalisierung;

Erika Thiele. Arbeitsstudienwesen 
Elke Winkler. Konstruktionsbüro;
Adelheid Bohne. Kooperation; Ria 
Krumbholz. Patentwesen; Edith 
Barsch, Kasse; Christine Wolf, Ma­
terialversorgung; Erute Mädler. Pro­
duktionsleitung. Lisa Frisch. Wirt­
schaftskontrolle; Marianne Gerbeth. 
Berufsausbildung, und Else Ronowski, 
Allgem. Verwaltung, für den neuen 
Frauenausschuß bestätigt. In seiner 
konstituierenden Sitzung am Freitag, 
dem 4. November 1967, wählte

tung zur BGL-Wahl. eingeleitet. Jrigai 
lege Edgar Riediger nahm in sei um / 
Rechenschaftsbericht eine umfass ukt 
Einschätzung dieses ersten Absa |e
tes der Gewerkschaftswahler1 les e 
Uns erscheint es wert. nachfolS------ -  , eine
Passagen aus dem Rechenscha1 >r de 
richt wörtlich zu veröffentlichen rklär 
die vom BGL-Vorsitzenden ge« Kler
ten Ausführungen allgemein Schaf 
blizieren und zu erreichen, dal ehrw 
stimmte- Erscheinungen schnei' |ßG 
überwunden werden. Stel , 

Ar bei
Die Kollegen der Gewerksd1 

gruppe Modelltischlerei kamen gute 
sßere 
;n D

vor ihrer eigentlichen Wahlvei’sa el 
lung zu einer Aussprache üWJe, 
Bedeutung der Großen Sozialist1- entzsi
Oktoberrevolution zusammen-----  ------ Zeigt 
der Ausgestaltung der Wandze ijse 
ergänzten sie diese Aussprache 
bereiteten ihre Gruppenwahl 
Kam im Rechenschaftsbericht

hat al 
ch k«

---- erden Wiede,. derKollegen------ „„,1 Geilert die W
nähme des Kampfes um den 0 gstäti

4. Plaß im H
Am Montag, dem 20. Nove111 n sjt] 

Saal des „Treffers“ unter den 
Nationalen Front und dem Kjl 
über 200 Bürgern aus Betriebe11 s;ui"ss<
sen und Einrichtungen neben tkdircauch die Genossen Siegmar 
Ebert und der Kollege Heinz ‘

Ecke
Nir u

Werkkollektiv eine Ehrung für 
Aufruf im Wettbewerb vollbd q.Torg

•gengegenzunehmen.
Unser Werk hat an den von ’Unser Werk hat an den von * Werk 

gen in diesem Jahr erzielten leistui 
von über 6,9 Millionen n her
ragenden Anteil, daß wir in’ Unter

durcl 
tr fr< 
!Ur, G 
'sage

unserer Belegschaft ein Fünfte

der Ausschuß die Genossin A0 
rie Döhler zur Vorsitzenden.'

Begeisternd waren die Schluß 
des 1- Sekretärs der BPO. G 
Joachim Reul. Er umriß die Röl 
Verantwortung der Frauen in 
rem Betrieb so treffend, daß 
nicht anders erwarten kann. a> 
sich in Zukunft unter der neue* s== 
tung die Arbeit des Frauenau^ 
ses Verbessern muß. Im Zusadkomm 
hang mit dem Erweiterungsbau lieses ' 
res Werkes und der sich dafä errei
gebenden Verantwortung fü> live M 
Werktätigen unseres Be' las er 
machte er auch den Frauen b4 -Progr 
lieh, daß es notwendig ist. Stiles Zc 
die Belange des Betriebes nod1 s Min 
ker einzusetzen, indem er 
„Was wir heute nicht tun, 11 
morgen unsere Kinder tun!“.

Kai 
und 

wurd



Einer unserer besten 
Gewerkschaftsfunktionäre

ftswahlen
ngeleitet- Srigade der sozialistischen Ar- 
Jhm in sel Um Ausdruck, so zog sich die­
ne umfas® nkt als Leitfaden durch die 
sten Abs« Diskussion. Zur Ausarbei­
tswahlen |es entsprechenden Vertrages 
. nachfols' eine Arbeitsgruppe gebildet, 
schensdw >r der Abteilung Modelltisch- 
Sentlicnea »klärten sich noch die Abtei- 
mden geO[-

ein höheres Niveau stellen und die 
Verantwortlichkeit den Leitern auf 
den Tisch legen, die die Probleme 
betreffen.

eine Arbeitsgruppe gebildet.

>emein 
ichen, da«

Klempnerei. Rationalisierung, 
schaftlich-Technische Informa-

------- ehrwerkstatt. TVN und Zylin- 
n sehne iß0 bereit, den Kampf um den 

titel „Kollektiv der sozialisti-
Arbeit“ aufzunehmen.

jewei'ksd1 
ii kamen gute Arbeit hat sich auch in
Wahlveisa eßerej ergeben. Hier einen be- 
ache üM‘en Dank den Kollegen Man- 
Sozialist'- entzsch und Paul Wunderlich.

Zeigt sich schon die Arbeit so.sammen. sich schon die Arbeit so, 
■ Wand# ijse Leiter sagen: Die Gewerk- 
usspracbe 
>penwahl 
ftsbericht

hat aber jetzt überall die Nase 
ch kann den Kollegen sagen, 

------- erden sie noch weiter ’rein- e Wiede i denn wir wollen auch die 
m den W (Stätigkeit in der Gießerei auf

In der Abteilung TV sprach man 
über die Anwendung neuer Techno­
logien. Der Weltmarkt verlangt neue 
Technologien, und es geht nicht mehr 
an. daß man heute noch genauso ar­
beitet wie vor 10 Jahren. Kollegen 
der Technologie! Die 2. Tagung der 
SED. die 10 Punkte Walter Ulbrichts 
zeigen euch den Weg. In der ersten 
Anleitung eurer AGL werden wir 
mit euch diese Punkte auswerten, um 
auch eure Vorstellungen zu unter­
stützen und verwirklichen zu helfen.

Erstmalig haben wir auch in der 
Lehrwerkstatt in den Lernaktiven 
Gewerkschaftsgruppen gebildet. Uns 
kommt es darauf an. auch die jun­
gen Kollegen gewerkschaftlich besser 
zu betreuen und gleichzeitig junge 
Menschen an die Gewerkschaftsarbeit 
heranzuführen.

Eine Wahl­
periode war 
Kollege 
Joachim 
Fischer, tätig 
als Mitarbeiter 
der Produk­
tionsplanung, 
Gewerk­
schaf ts- 
vertrauens- 
mann im me­
chanischen Be­
reich des 
Betriebes. „Ein 
sehr aktiver 
und guter Ver­
treter unserer 
Interessen“, 
sagen seine 
Wähler. „Einer 
unserer besten 
Gewerk­
schaftsfunk­
tionäre. Mehr 
solche Kolle­
gen und um 
die Arbeit der 
Gewerk­
schaft wäre es 
besser be­
stellt“, sagt 
der Vorsitzende 
der BGL. Ge­
nosse Edgar 
Riediger.

imnewerb errungen
0. Nove'% sidl imnter d<’n ischuß der 
dem Bat geladenen 
Betrieben itausschüs-
n neben
Siegmar
B Heinz ‘

tkdirektor

rung für
Eckehard 
für unser

Industriebetrieben Plauens den 4. Platz erringen und 
aus der Hand des amtierenden 1. Sekretärs der SED- 
Kreisleitung, Genossen Gerhard Brückner, und des Vor­
sitzenden des Kreisausschusses der Nationalen Front, 
Genossen Dr. Röder, eine Urkunde und eine Geld­
prämie entgegennehmen konnten.

Das sind Meinungen und Urteile über einen. Vertrauensmann die sich 
selien lassen können und die für den Kollegen Fischer sprechen 
Für die nächste Wahlperiode kandidiert Kollege Fischer als 
AGL-Vorsitzender. Ohne Zweifel ist das eine Funktion, die von ihm 
noch mehr Einsatz und Arbeit fordern wird. Wir sind aber sicher, 
daß der Kollege Fischer auch diese Funktion ausfüllen wird. Er selbst 
sagte uns über seine zukünftige ehrenamtliche Tätigkeit: „Die AGL 
ist reorganisiert worden. Das wird in der ersten Phase von mir eine 
gehörige Portion organisatorische Arbeiten fordern. Dabei aber werde 
ich nie vergessen, daß im Mittelpunkt unserer gewerkschaftlichen Ar­

beit die Menschen stehen.“ E. q

rung flJS Torgauer 
•b vollbringen ent-
len von »
erzielten 
en MDN 
wir in>

। Werktäti- 
, leistungen

0 hervor- 
Unter den

Nach dem Wettbewerbsziel zu Ehren des 50. Jahres­
tages der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 
tritt der Wettbewerb nun in eine Etappe, die auf den 
20. Jahrestag der Deutschen Demokratischen Republik 
gerichtet ist. Wir nehmen darum Gelegenheit, alle 
Werktätigen unseres Betriebes zu weiterer aktiver Mit­
arbeit im Wettbewerb aul'zurufen.

USS<
leicht ist dieser Superlativ
n Anblick dieses Planfräs-

^kes, Type FREP aus der
durchaus einmal angebracht, 

?ir freuen - uns, von Elektro­
de, Genossen Werner Kaiser, 
'sage erhalten zu haben, un- 

* «ser schon in einer unserer 
: Za"«:nlin Aus8aben über das Lei- 
hen K Vermögen dieser Maschine 
er Fra snd informieren zu können.i, daß “
1 Fünfte

führung der Beschlüsse des VII. 
Parteitages und der 2. Tagung des 
Zentralkomitees dient.

„Der Inhalt dieses Programms 
zeigt das auf, was wir wollen.“

Darüber waren sich auch fast alle 
Genossen in den Mitgliederversamm­
lungen im Monat November einig. 
Die Maschine aber, die den Betrieb 
887 400 MDN kostete, die mit 4 Fräs- 
spindeln und einer kombinierten

issin AO" 
■nden.

ie Schluß] 
!PO. GCß 
J die Roß 
auen in 
md. daß

in Wunderwerk 
Ier Technik

kann.
ier neu«1
■auenaus!
rn Zusart kommt es aber mit dem Ab-
ungsbaU lieses Fotos schon jetzt darauf
>ich dar]] erreichen, daß diese hoch-
ung fü< live Maschine effektiv genutzt 
s Be> las entspricht auch dem 10- 
rauen W -Programm, das auf dem Se- 
? ist. si] les Zentralkomitees der SED 
■bes noc^s Ministerrates der DDR für
im er
t tun, 11 
tun!“. '

Kader der Partei, des 
und der Wirtschaft ent- 

wurde und das der Durch-

Lochband-Anschlagsteuerung ausge­
rüstet ist, wird zur Zeit nur ein­
schichtig gefahren. Aber das sollte 
bald der Vergangenheit angehören, 
und spätestens 1963 muß gewähr­
leistet sein, daß diese hochproduktive 
Maschine dreischichtig ausgelastet 
wird.
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■
AKT Plamag 
2. Bezirkssieger
Einen wichtigen Faktor im Sy­
stem des Luftschutzes bilden 
die Aufklärungskräfte. Die 
Kenntnisse der Aufklärer in 
der Anwendung von radiologi­
schen und chemischen Geräten 
bei einer Strahlungslage und 
chemischen Vergiftungen im 
Gelände standen im Mittel­
punkt einer Überprüfung nach 
Abschluß einer längeren Aus­
bi Id ungsperiode.
Wie wir bereits berichtet ha­
ben. konnte der Aufklärungs­
trupp unseres Betriebes beim 
Leistungsausscheid im Kreis­
maßstab im September dieses 
Jahres den 1. Platz belegen. 
Das bedeutete gleichzeitig die 
Delegierung zum Bezirksaus­
scheid nach Karl-Marx-Stadt, 
der am 28. Oktober ausgetra­
gen wurde. Die Erst-Placierten 
aus 24 Kreisen ermittelten an 
diesem Tag die Bezirkssieger. 
Betreut von Hauptmann Meier 
und Leutnant Ritscher vom 
Luftschutzkomitee der Stadt 
Plauen, zog unser Trupp die 
Start-Nr. 23. Aufmerksam 
wurden an der Anzeigetafel 
die Ergebnisse der Konkur­
renten verfolgt. Die Leistungen 
waren bei dem hohen Schwie­
rigkeitsgrad der theoretischen 
und praktischen Übungen im 
Schutzanzug mit Gasmaske 
ganz ausgezeichnet. Um so 
größer war die Freude, als un­
ser Trupp gegen diese starke 
KonkuiTenz den 2. Platz bele­
gen konnte. Bei der Sieger­
ehrung sprach sich der stellv. 
Vorsitzende des Rates des Be­
zirkes anerkennend über den 
guten Ausbildungsstand der 
Aufklärungstrupps aus.

Redaktion

Soldaten feierten
50. Jahrestag 
des Großen Oktober

50 Jahre „Roter Oktober“ heißt 50 
Jahre Geschichte der Menschheit 
nach den Lehren von Marx, Engels 
und Lenin. Dies zu würdigen, war 
Anlaß der Festveranstaltung am 
2. November 1967 der FDJ-Grund- 
organisation „Ernst Schneller“ Pla­
mag gemeinsam mit der Patenkom­
panie, der 5. Kompanie der Offi­
ziersschule „Rosa Luxemburg“ und 
Offizieren sowie Mitgliedern des 
Komsomol der sowjetischen Streit­
kräfte in Plauen.

Im festlichen Teil wurde die hi­
storische Bedeutung der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution her­
vorgehoben. Die Veranstaltung war 
Anlaß, die Leistungen der besten 
FDJler zu würdigen, sowie durch Er­
innerungsgeschenke die Freund-

schäft zur Sowjetunion und die Ver­
bundenheit der Nationalen Volks­
armee mit unseren Werktätigen zu 
dokumentieren.

Kurz umrissen wurde im kulturel­
len Teil der Weg des Sowjetvolkes. 
Hierbei hatten auch Jugendfreunde 
aus dem Betrieb Gelegenheit, ihre 
Talente zu erproben, wie es der 
Singegruppe sehr gut gelungen ist. Bei 
Tanz und Unterhaltung wurden Er­
fahrungen ausgetauscht und Freund­
schaften geknüpft, welche in der wei­
teren Patenschaftsarbeit mit der 5. 
Kompanie, auch zu anderen Veran­
staltungen von unseren Jugendli­
chen noch reger genützt Wer­
den sollten als bisher.

Eberhard Wenzel

Herzlich verabschiedet
wurde am Freitag, dem 17. Novem­
ber, Kollege Kurt Kadner. Kollege 
Kadner war von 1950 bis 1963 in der 
Gießerei als Putzer und ab 1963 als 
Schlosser (Schmierwart) jn der 
Werkzeugmaschinenreparatur tätig. 
Ebenfalls seit 1950 gehört er dem 
FDGB an.

Vom 15. September 1947 bis Ende 
1965 war er als Bohrwerksdreher be­
schäftigt, ab 1. Januar 1966 als An­
reißer. Seine Leistungen wurden mit 
der zweimaligen Auszeichnung als 
Aktivist gewürdigt.

Auf MMM
vertreten

Auf der Jubliäumsmesse, der 
10. Messe der Meister von mor­
gen in Leipzig, war auch unser 
Werk mit einem Exponat ver­
treten, und. zwar mit dem von 
Diplom-Ingenieur May und In- J 
genieur Knorr entwickelten I 
pneumatischen Zählgerät. | i 
Weil dieses Gerät noch nicht 1 
produktionsreif, sondern nur als I 
Fertigungsmuster von uns aus-1 
gestellt worden war, konnte es i 
nicht mit in die Bewertung ein- I 
bezogen werden. Ein Erfolg f 
schon, daß unser Werk auf die- | 
ser Jubliäumsmesse vertreten 1 
war. f

Leitung |
der FDJ-Grundorganisation |

Betriebsärztliche
Betreuung

Für den zeitweilig anderweitig ein* 
gesetzten Betriebsarzt Adomeit wie®
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Am 30. November wird Genosse 
Walter Seifert aus dem Betrieb aus­
scheiden, um ebenfalls in den Ruhe­
stand zu treten. Genosse Seifert 
konnte kürzlich auf eine 20jährige 
Tätigkeit im Betrieb zurückblicken.

Im Namen der Partei-, Werk- und 
Betriebsgewerkschaftsleitung dan­
ken wir den beiden langjährigen Be­
triebsangehörigen für ihre Mitarbeit 
und wünschen ihnen noch einen an­
genehmen, geruhsamen Lebensabend.

dienstags von 12.30 — 17.00 Uhr. ----
donnerstags von 12.00 — 17.00 Uhr orte 
freitags von 8.00 — 13.00 Uhi'fhen :

(nur für Reihenuntersuchungen)
Uebel,
Leiter der Abteilung
Arbeitskräfte
Fischer, 
Bearbeiter 
für soziale Betreuung

Die Redaktion „Plamag-Aktivist'
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Studium der marxistisch-leninistischen Theorie
Grundlage für alle Fachgebiete
Mit der Verwirklichung der vom 
VII. Parteitag der SED gestellten 
Aufgabe, in der DDR das entwik- 
kelte gesellschaftliche System des 
Sozialismus zu gestalten, tritt un­
sere Partei in eine neue Phase ih­
rer Entwicklung ein. Das begon­
nene Parteilehrjahr in unserem 
Betrieb steht deshalb im Zeichen 
des Studiums der Beschlüsse des 
VII. Parteitages der SED. Seine 
Hauptaufgabe- besteht darin, alle 
Teilnehmer bei der weiteren An­
eignung der marxistisch-leninisti­
schen Theorie und der darauf be­
ruhenden Politik der Partei zu un­
terstützen. Besonders kommt es 
dabei auf die theoretischen Grund­
probleme an, die in den Beschlüs­
sen des VII. Parteitages enthalten 
sind. Diese Grundprobleme werden 
für längere Zeit den Hauptinhalt
der theoretisch-ideologischen 
beit der Partei bilden.
In diesem Zusammenhang soll 
Parteilehrjahr alle Teilnehmer 
fähigen, sich offensiv mit der

Ar-

das 
be- 
Po-

a litik und Ideologie des westdeut- 
■ sehen Imperialismus auseinander- 

zusetzen und eine prinzipienfeste.
■ vorwärtsweisende Propaganda zu 
■ entfalten.
■ Im Beschluß des Politbüros des ZK 
■ unserer Partei zum Lehrjahr 
■ 1967/6'1 kommt zum Ausdruck'

..Das Selbststudium der Werke der 
■ Klassiker des Marxismus-Leninis- 
■ mus, der Beschlüsse des ZK der 
■ SED. der Dokumente der interna- 
■ tionalen Arbeiterbewegung, ist die 
J Hauptmethode bei der Aneignung 
■ der marxistisch - leninistischen

Theorie. Die Förderung der Dis­
kussion in den Zirkeln des Partei­
lehrjahres zu den Hauptproblemen 
soll das Studierte vertiefen und 
weitere Anregung für das allseitige 
Durchdenken der Grundfragen ge­
ben.“
Von dieser Aufgabe im Beschluß 
des Politbüros ausgehend, steht je­
der Teilnehmer am Lehrjahr vor 
der Aufgabe, ein gründliches 
Selbststudium zur Vorbereitung auf 
die einzelnen Zirkel durchzufüh­
ren.
Durch das Studium der weltverän­
dernden Lehre des Marxismus-Le­
ninismus, das in unlöslicher Ver­
bindung mit den Beschlüssen des 
VII. Parteitages erfolgen muß. wird 
sich das wissenschaftliche Weltbild 
des Zirkelteilnehmers noch mehr 
festigen und seine Überzeugung 
von der Richtigkeit des von der 
Partei gewiesenen Weges weiter 
vertiefen.
Einen bedeutenden Platz nimmt im 
Parteilehrjahr das Studium und 
tiefere Eindringen in das Wesen 
und die Komplexität des entwik- 
kelten gesellschaftlichen Systems 
des Sozialismus ein. Hierbei 
kommt es insbesondere darauf an, 
die in den Beschlüssen der Partei 
hergestellten Zusammenhänge zwi­
schen dem Kampf um die volle 
Ausnutzung aller Vorzüge der so­
zialistischen Gesellschaftsordnung 
und der Meisterung der wissen­
schaftlich-technischen Revolution 
aufzudecken.
Diese hohen Anforderungen, die 
wir heute an die marxistisch-leni-

nistische Bildung der Genossen 
stellen müssen, sind objektiv be­
gründet. Sie resultieren aus dem 
sich im Prozeß der technischen Re­
volution vollziehenden gesetzmä­
ßig neuen Aufschwung der Produk­
tivkräfte in der DDR.
Die Beherrschung der ökonomi­
schen Lehre des Marxismus-Leni­
nismus sowie der Wirtschaftspoli­
tik unserer Partei ergibt sich da­
her aus den im folgenden genann­
ten wichtigsten Gründen:
* Die Klassenauseinandersetzung 

zwischen Sozialismus und Impe­
rialismus in der Welt und in 
Deutschland wird in erster Li­
nie auf ökonomischem Gebiet 
ausgetragen. Die Wirtschaft ist 
zum Hauptfeld des Klassen­
kampfes geworden.

# Die Durchführung der wissen­
schaftlich-technischen Revolu­
tion und die volle Durchsetzung 
des ökonomischen Systems stel­
len an jeden Leiter, an jeden 
Genossen und Kollegen qualita­
tiv neue und höhere Aufgaben.

• Die wissenschaftlich-technische 
Revolution berührt alle Be­
reiche des gesellschaftlichen Le­
bens und wirkt sich unmittel­
bar auf die Lebensweise, die 
materiellen und geistig-kultu­
rellen Anforderungen und Be­
dürfnisse der Menschen aus.

Aus diesen aufgezählten Beispie­
len ergibt sich für jeden Genos­
sen die Notwendigkeit, sich ein fe­
stes theoretisches Wissen anzu-

eignen. Mit der Vorbereitung und 
Durchführung des Parteilehrjahres 
erfüllen wir dazu also eine wesent­
liche Aufgabe. Denn das Ziel des 
Parteilehrjahres besteht darin, das 
ideologische Niveau der Teilneh­
mer zu erhöhen, um die politisch­
geistigen Voraussetzungen für die 
Lösung unserer Aufgaben bei der 
Gestaltung des entwickelten gesell­
schaftlichen Systems zu schaffen.
Auch für die Mitglieder des sozia­
listischen Jugendverbandes erge­
ben sich aus dei’ Aufgabenstellung 
des VII. Parteitages höhere An­
forderungen. Es ist deshalb auch 
notwendig, im begonnenen FDJ- 
Schuljahr eine höhere Qualität zu 
erreichen. Denn alle vor uns ste­
henden neuen und komplizierteren 
Aufgaben können wir nur mei­
stern, wenn sich alle Mitglieder des 
sozialistischen Jugendverbandes 
die Lehre des Marxismus-Leninis­
mus und die Erfahrungen aus der 
Geschichte der deutschen Arbeiter­
bewegung zu eigen machen.
Setzen wir das begonnene Partei- 
lehrjahr und das FDJ-Schuljahr 
mit der Gewißheit fort, daß das 
Studium der kommunistirjfeen 
Weltanschauung uns weiter ffrä-
higen wird, neue Siege bei 
Vollendung des Sozialismus in 
DDR zu erringen.
Mit dieser Zielstellung gehen

der 
der

wir
weiter an die Arbeit und wün­
schen jedem Teilnehmer bei der 
Aneignung der marxistisch-lenini­
stischen Theorie viel Erfolg.

Martin Pollmer, Bildungsstätte

Als i 
>n Ka 
kinoc 
«n T 
hen“. 
»d Ka 
in au 
iema 
frs el 
Ühlt 
Uen 
stellt, 
s M 
iUm 
e Ai 
■ei heil 
»lück 
® Lei 
d „V 
n vol 
6sem 
»trach 
Indes 
Uch e

J [Sein

Auf e
Seb ki

t um 65 
• Kolle 
Jh 1. 
« ußlag J Ürner, J hterri 
tWarnet

12.
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Erfolg f 
auf die- | 
ertreten I

reunde an unsere Kollegen

nisation

[Vor Jahren wurden Menschen un­
tres Nachbarvolkes, der CSSR, ihren 

। Angehörigen gewaltsam entrissen.
Einige wurden in die ehemalige Vo- 
feg unserer Heimatstadt dienstver- 

| flichtet. andere verfolgt, in die Kon- 
। «ntrationslager Theresienstadt. Bu- 
hcnwald oder in andere Lager nach

I Deutschland verschleppt, gefoltert 
। ind ermordet. Vom Glück begleitet 
'ar der. der seine Heimat und die

1 ^gehörigen Wiedersehen konnte. Be- 
, anders das tschechoslowakische 

'olk hatte großen Anteil auch an
I ar Befreiung unseres Volkes vom 
| tschismus. Diese Taten als Taten der 
: jteundschaft zu würdigen, ist ein 
«sonders verpflichtendes Anliegen 
hseres Volkes, denn in der unver- 
»üchlichen Freundschaft liegt das 
ünftige friedliche Leben beider 
olker.

kerverhetzung die Bande der unzer­
trennlichen sozialistischen Freund­
schaft entgegenzusetzen und ständig 
zu vertiefen. Viele Delegationen aus 
dem uns brüderlich verbundenen 
tschechoslowakischen Volk kamen zu 
uns und reichten uns die Bruderhand. 
Wir schlugen ein in die Bruderhand 
und verbanden sie mit dem Gelöb­
nis „Unverbrüchliche Freundschaft 
für immer!“

Anläßlich des 18. Jahrestages un­
serer Republik weilte auch eine De­
legation aus diesem Freundesland 
in Plauen, besuchte unseren Betrieb, 
und viele herzliche Gespräche ver­
tieften gegenseitiges Vertrauen.

Faschismus beider Städte. Herzliche, 
von großer Verantwortung für die 
Sache des Friedens, des Sozialismus 
und der Befriedigung der Bedürf­
nisse der Menschen geführte Ge­
spräche waren der Inhalt beidersei­
tigen Anliegens. Ein Austausch von 
Erlebnissen aus der Zeit des Faschis­
mus gab beiden Seiten reichhaltige 
Erfahrungen und Erkenntnisse für 
neue Aufgaben der Gegenwart und 
Zukunft, vertiefte die Wertschätzung 
solcher Menschen, deren ganzes Le­
ben unter größten Gefahren und 
schwersten Bedingungen nazistischer 
Barbarei, treu und bewußt der Sache

ärmend, und gelobten, getreu dem 
proletarischen Internationalismus, 
unsere symbolhaft verschlungenen 
Hände über unsere Grenzen zu erhe­
ben und unsere Kräfte ständig ge­
gen die Feinde des Lebens zu ver­
einen.

In diesem Sinne von unseren 
tschechoslowakischen Freunden be­
auftragt. übermittle ich Euch. Kolle­
gen und Genossen, viele herzliche 
Grüße und wünsche Euch große Er­
folge in der täglichen Arbeit unserer 
sehr wichtigen polygraphischen Pro­
duktion. der Herstellung technisch 
immer hochwertigerer Maschinen, 
dazu Gesundheit und viel Schaffens­
kraft für Euch und Eure Familien.

Unseren. tsch ech osl o w a k i sehen

des Humanismus und den 
Partei der Arbeiterklasse

Zielen der 
diente.

zeitig ein* 
neit wir“ 
er Beleß' 
• als der* 
geführt.

Julius Fucik. ein wahrhaft treuer 
ohn des tschechoslowakischen Vol- 
es, wurde von den Faschisten er­
mordet; ermordet, weil er nicht Haß 
nd Feindschaft verkündete, sondern 
[eil er der Menschen Freund über 
le Grenzen seiner Nation war. Da- 
ir mußte er nach den Gesetzen des 
fechismus sterben. Hier die letzten

In Fortsetzung der Vertiefung des 
Vertrauens und der Freundschaft 
hatte ich die große Ehre, anläßlich 
des 50. Jahrestages der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution, der 
Festtage, die den Beginn einer neuen 
Menschheitsgeschichte würdigten, als 
Delegierter der Plauener Wider­
standskämpfer unter tschechoslowa­
kischen Freunden zu weilen.

Mit der Übermittlung heißester
Kampfesgrüße für gemeinsame neue 
Aufgaben, als Auftrag Plauener Wi­
derstandskämpfer im Namen der 
Plauener Werktätigen, auf der Fest­
veranstaltung in As und Cheb, als 
Ausklang des 50. Jahrestages der 
Großen Sozialistischen Oktoberrevo­
lution, verabschiedeten wir uns um-

Freunden nochmals vielen, vielen 
herzlichen Dank für die uns entge- 
gengebrachte liebevolle Gastfreund­
schaft, gleichfalls wünschen wir auch, 
ihnen in ihrer täglichen Arbeit viele 
Erfolge und im persönlichen Leben 
recht gute Gesundheit und Schaffens­
kraft.

Den tschechoslowakischen Freun­
den nochmals heißeste Kampfesgrüße 
und ein recht gesundes Wiedersehen!

17.00 ——-----— —------- - —— --
17.00 UW ferte vor seiner Ermordung: „Men- 

' 1 Sten seid wachsam, ich hatte euch 
6b.“ Seine Worte waren, sind und 
eiben ewig Mahnung und Verpflich-

13.00 Uhr 
i chungen)

ung 
id

lung

h,g, wachsam zu sein, damit nicht 
Lohn ’neut Krieg anstatt Friede über die 

Menschheit triumphiere.
Schlußfolgernd galt es seit Ende des 
rieges, der imperialistischen Völ-

Freudiges Wiedersehen, brüderliche 
Umarmung und gemeinsame Ziel­
setzung für die große Sache des Frie­
dens entwickelten beiderseits so 
herzliche Gespräche, daß uns Trä­
nen der Freude in den Augen stan­
den. So wie unsere Freunde die Pla­
mag besuchten und besichtigten, wa­
ren wir Gäste der Tosta Werke in As 
der Fahrradwerke in Cheb, der Bür­
germeister und der Verfolgten des
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Fom Glück des Menschen

g und 
jahres 
esent- 
ü des 
n, das 
ilneh- 
itisch- 
ir die 
Ji der 
jesell- 
’en.
sozia- 
erge- 

jllung
An­

auch 
FDJ- 
ät zu 
s ste­
teren 
mei- 

»r des 
andes 
ninis- 
is der 
eiter-

Als Beitrag zum 150. Geburtstag 
>n Karl Marx veröffentlicht der Fo- 
kinoverlag einen Bildband unter 
7n Titel „Vom Glück des Men­
gen“. >ie Herausgeber. Rita Maahs 
>d Karl-Eduard von Schnitzler, ha- 
h aus über 83 Ländern zu diesem 
lema etwa 400 großartige, beson- 
irs charakteristische Fotos ausge- 
Shlt und zu einer eindrucks- 
Uen Bilddichtung zusammen­
stellt. Die Vielfalt des „Glücks

und kostet im Ganzgewebeeinband 
etwa 19,80 MDN. Bestellungen kön­
nen in unserer Betriebsbücherei auf­
gegeben werden.

J s Menschen“ 6 hm möglich, 
! e Aufteilung

darzustellen, 
und doch 

in „Glück

ist 
gibt 
der

f 'eiheit“, „Glück der Arbeit“. 
• »lück des Miteinander“. „Glück J s Lernens“. „Glück des Friedens“ f id „Von der glücklichen Zukunft“

h vollen Inhalt nahezu wieder. Mit
| esem Bildband 
• ftrachter etwas

wird dem Leser und
etwas Gültiges und Blei-

ndes in die Hand gegeben. Das 
ich erscheint etwa im April 1968

Solidarität mit dem um seine 
Freiheit kämpfenden vietname­
sischen Volk iiben auch schon 
die Kleinen unseres Betriebs­
kindergartens. So sammelten sic 
fleißig Papier, Flaschen und 
Gläser, um mit dem Erlös viet­
namesischen Kindern eine Weih­
nachtsfreude zu bereiten.
Aber auch zum 50. Jahrestag des 
Roten Oktober waren sie rüh­
rig, indem sie eine Mappe mit 
Bildern aus ihrem Leben an 
einen sowjetischen Kindergar­
ten in der Litauischen SSR 
sandten.

föetrieösjuüilares
Sein 15jähriges Betriebsjubiläum 
Sgeht am 1. Dezember Kollege Fritz 
enkel, Abteilung Montage.

artei- 
lijahr 
) das

L*^ä-

Auf eine 10jährige Tätigkeit im Be­
leb können zurück blicken;

Kollege Alban Klug. Betriebs­
wache, am 2. Dezember. Kollege Rolf 
Hoyer, Abteilung Fräserei, am 3. De­
zember.

Allen Jubilaren herzlichen Glück­
wunsch!

i 
n

der 
der Wir gratulierens

i wir 
wün- 
i der 
*nini-

stätte

g um 65. Geburtstag:
• Kollegen Kurt Steinbach. Montage, J h 1. 12.; Kollegen Max Müller, 
6 ußlager. am 6. 12.; Kollegen Karl 
• Brner, Betreuer im Polytechnischen J hterricht, am 7. 12.; Kollegen Paul 
* ramer, Werkzeugausgabe, am 
!’• 12.; Kollegen Otto Weidauer,

Feinputzerei. am 18. 12.; Kollegen 
Paul Brauns, Obermeister der Drehe­
rei, am 20. 12.; Kollegen Kurt Rettig, 
Dreherei, am 28. 12.
zum 60 Geburtstag:

Kollegen Emil Thoß. Kaderleiter, 
am 13, 12.

Arno Mildenstrey

Kleine, aber 
wißbegierige Gäste

Ihren ersten Aufsatz im Fach Hei­
matkunde schrieben die Schülerinnen 
und Schüler der Klasse 3 a der 
Clara-Zetkin-Oberschule im neuen 
Schuljahr unter dem Thema: „In 
einem sozialistischen Betrieb unse­
res Heimatortes“. Um Material für 
diese Arbeit zu sammeln, weilten sie 
zu einer Besichtigung in unserem 
Werk Sie möchten sich auf diesem 
Wege l>ei den Genossen und Kolle­
gen, die sie durch den Betrieb führ­
ten und ihnen alles erklärten, noch­
mals herzlich bedanken.

So verschiedenartig die gewonne­
nen Eindrücke waren, fand jeder et­
was, was ihn besonders interessierte. 
Bei Uwe Schmidt war es die Arbeit 
in unserer Schmiede, die ihn beson­
ders anzog. Er interessierte sich für 
cie verschiedenen Werkzeuge, und 
war ganz begeistert, als der Schmied 
die Ofentür öffnete und ihm die rote 
Glut in die Augen stach. Marina 
Beyer wiederum interessierte sich 
besonders für das Transportwesen,

Kräne, Eidechsen und Gabelstapler 
sowie die sorgfältige Verpackung der 
Maschinenteile. Auch informierte sie 
sieh an unserer Straße der Besten 
über die besten Neuerer des Betrie­
bes. Während Bernd Juschkewitz die 
verschiedenen Maschinen unserer 
mechanischen Fertigung einer nähe­
ren Betrachtung unterzog, wollte 
Jürgen Horn die Arbeitsweise einer 
Druckmaschine genau kennenlernen 
und lauschte darum besonders auf­
merksam den Erläuterungen des Ge­
nossen Willy Taubald. Umfangreich 
war die Arbeit von Steffi Güne, die 
auch die Abschneiderei in ihre Be­
trachtung einbezog, und Ronald Fär­
ber beeindruckte die gesamte Mon­
tage einer Maschine.

In allen ihren Aufsätzen schildern 
die Kinder den Besuch unseres Be­
triebes als ein nachhaltiges Erlebnis, 
an das sie sich noch lange erinnern 
werden.

Plamag-Aktivist Seite 1



Dem Kunden zuliebe
| ist seit geraumer Zeit jeden Sonnabend wieder 

das „Konsument“-Warenhaus von 8 bis 12 Uhr
I geöffnet. Angesichts dieser Tatsache, tauchte unter 
| den Werktätigen unseres Betriebes vereinzelt das 
। Argument auf. vielleicht sind das die ersten An­

zeichen dafür, die 5-Tage-Arbeitswoche in unserer
| Republik zu durchbrechen. Obwohl uns dieses Ar- 
। gument simpel erschien, stellten wir es auf der 
' vom Warenhaus am Mittwoch, dem 15. November, 
1 durchgeführten Pressekonferenz doch zur Diskus- 
। sion. Die Antwort konnte — und das war uns 

eigentlich im voraus klar — gar nicht anders lau-I ten. daß das Warenhaus deshalb geöffnet ist. um 
| den Werktätigen Plauens die Möglichkeit zu geben, 

sonnabends einigermaßen ohne Hast und Eile einen
1 Warenhausbummel zu unternehmen und schließ- 
b l;ch diese und jene Einkäufe zu tätigen.
. Bekanntlich ist es ja so. daß die Arbeitszeit in der J 5-Tage-Arbeitswoche täglich etwas verlängert und 
k so die Zeit des Einkaufens kürzer ist. Mit einem 
c » Wort gesagt, handelt die Leitung des „konsument“- 
' Warenhauses nach dem Grundsatz: Nicht der Käu- 
h fer ist für das Warenhaus, sondern das Personal 
r des Warenhauses ist für den Käufer da.
' Nun muß aber der Käufer auch gegenüber dem 
k Personal gerade an diesen Sonnabenden etwas 
. Rücksicht üben, und zwar deshalb, weil das Waren- 
’ haus-Personal an diesem Tag nicht voll besetzt 
I werden kann, weil die Leitung ja schließlich auch. 
। ihrem Personal die 5-Tage-Arbeitswoche garan­

tieren muß. und zum anderen sollten die Käufer1 doch nicht erst um 10 Uhr, sondern möglichst schon 
Ifrüh um 8 Uhr kommen. Das führt erst recht nicht 

zum Käuferstau.
Bei dieser Gelegenheit aber ein Wort zum vorhandenen Weihnachts­
angebot des „konsument“-Warenhauses. Wir alle können beruhigt sein. 
Das. Angebot und auch das Sortiment in Textilien, Schuhen, Spiel­
waren. Sportartikeln. Haushaltwaren. Möbeln, Kosmetikartikeln, Nah- 
rungs- und Genußmitteln ist reichlich.
Vielleicht nur noch soviel, daß wir alle uns recht bald über unsere 
Weihnachtseinkäufe klar werden sollten. Das „konsument“-Waren­
haus hat sich auf einen großen Besucherstrom eingerichtet; das schon 
deshalb, weil man sich auch noch mit dem Gedanken trägt, einige 
Sonntage vor Weihnachten die Pforten zu öffnen.

' Natürlich kommt auch — und das sei für unsere Kleinen verraten — i wieder der traditionelle Weihnachtsmann, und zwar diesmal durch die 
. Straßen unserer Stadt zum Warenhaus in einem utopischen Fahrzeug.

Federballer der Allgemeinen Klasse nach erster Halbserie

Auf Platz 2
Im Oktober dieses Jahres begann 

die neugebildete 2. Mannschaft der 
Allgemeinen Klasse ihre Punkt­
spiele. Sie spielt in der Kteisliga, 
und die Staffel besteht aus den 
Mannschaften Markneukirchen I, 
Fortschritt Adorf I. Einheit Oelsnitz 
I und Motor Plamag II.

Gleich im ersten Spiel gab es eine 
für uns angenehme Überraschung. 
Der Favorit Markneukirchen wurde 
mit 7:4 geschlagen. 6:5 siegten wir 
in Bad Elster, wo unser Gegner 
Fortschritt Adorf hieß. Vor dem 
Spiel gegen Einheit Oelsnitz wußten 
wir. daß wir alle unsere Kräfte zu­
sammennehmen müssen, um einen 
eventuellen Staffelsieg zu erreichen. 
Leider endete dieses Punktspiel mit 
6:5 für Oelsnitz. Durch dieses Ergeb­
nis müssen wir uns den ersten Platn 
in der Halbserie mit Oelsnitz teilen 
und stehen nun an zweiter Stelle, da 
Oelsnitz zwar punktgleich mit uns 
ist, aber ein besseres Satzverhältnis 
hat.

Unsere Aufgabe ist es nun. in der 
zweiten Serie, die im Februar 1968 
beginnt, diesen zweiten Platz zu ver­
teidigen oder noch zu verbessern.

Sektion Federball

„Wovon haben Sie denn die 
mörderische Beule am Kopf?“ 
„Vom Schnupfen.“ „Sooo???“ 
„Ja. ich wollte einen Anschlag 
an der Litfaßsäule lesen und da 
mußte ich auf einmal niesen .. “

★
Helga kommt in die Schule, und 
zwar zu spät. Der Lateinlehrer 
sieht sie vorwurfsvoll an.
„Eine Wespe hat mich gesto­
chen“. sagt Helga. „Wohin?"

„Das kann ich nicht sagen." 
„Setzen Sie sich!“ „Das kann

hUmor
Zwei Bekannte treffen sich nach 
langer Zeit. „Du wolltest doch 
nur noch mit dem Wagen fah­
ren ?“
„Tue ich auch. Einen riesigen

Wie ist das mit| 
den Kinder* I
weihnachts- I
feiern ? ■

Leider waren wir selbst bei Re­
daktionsschluß darüber noch im un- L 
gewissen. Uns ist nur bekannt, daß 
sie diesmal in Jocketa stattfinden 
sollen, aber eine genaue Terminan­
gabe konnten wir noch nicht erfah- | 
ren. Sollten uns noch rechtzeitig Lfl 
näherq Einzelheiten bekannt wer- 
den, werden wir sie in unserer nach- 
sten Ausgabe veröffentlichen. An- 
dernfalls müssen wir unsere Leser 
bitten, die Aushänge an den An- 1^ 
schlagbrettern zu beachten, bzw. sich 
durch anderweitige Bekanntmachun­
gen in Form von Rundschreiben 
Mitteilungen über die Meister 
Abteilungsleiter, zu orientieren.

oder 
und Sei 
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Sei 
Sind 
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denkt 
hand'

Sei 
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Sei tu

Sei 
Nord: 
S sü 
Sch ncSein Wunschzettel ist zwar schon 

fertig, trotzdem möchte sich Uwe 
noch einmal vergewissern, ob im 
„konsument“-Warenhaus aueh alles 
zu haben ist. was er auf dem Weih­
nachts-Gabentisch vorzufinden hofft. 
Er braucht aber keine Bange zu ha­
ben. Das Angebot in der Spielwareu- 
abteilung ist so reichhaltig, daß die 
Mitarbeiter Mühe haben, die Zwi­
schengänge für den Käuferstrom 
freizuhalten. „Da möchte man selbst 
noch einmal Kind sein“, sagte neulich 
ein älterer Kollege beim Betrachten 
der wunderschönen Auslagen.

Oelsnitz 14:2 
ausgeboxt

Eine unerwartet hohe NiederlaÄe 
mußte der Leistungsstützpunkt Gels- 
nitz (Vogtl.) — Bad Elster trotz des 
Mitwirkens von zwei Bezirksaus­
wahlkadern, die im Jugend-LeidiR 
und Junioren-Federgewicht boxen, 
einstecken. Die Jungen vom Lei' 
stungsstützpunkt Motor Plauen zeiS- 
ten bestes Können und deklassierten
die Gastgeber förmlich.

Ihr stärkster Mann, Schmidt, Vize-i * 
jugendmeister, wurde von Be*?’l |£ 
Plauen, trotz Größen- und 
wichtsnachteil eindeutig beherrschtb , 
Einstimmiger Punktsieger wurde d«J äß 
immer besser boxende Betz. Ulv

Eine große Schlacht lieferten _. 
Riedel, Oelsnitz, und Ulrich Mcr^' Ein 
Plauen, im Junioren-Federgewicht^nde, 
Für den Plauener war Riedel, deipktob 
in Rechtsauslage boxte, ein schwn*stiscl 
rer Prüfstein. Erst in der 3. Rund^nsen 
fand Ulli einen Deckungsfehler 
Oelsnitzers, und sofort saß ein4«id gi 
Rechte am Kinn des Auswahlkadd'H 
die zur K.-o.-Niederlage führte LT1® fitem

Den zweiten vorzeitigen Erfolg refeiche 
gistrierte im Schüler-Halb-Weltergcjag 
wicht König, Plauen gegen den statinen
ken Zehn, Oelsnitz.

Diefenbach, Plauen kam ebenfaßj 
zu einem vorzeitigen Sieg im Juni®! 
ren-Fliegengewicht gegen Martig 
Oelsnitz. Martin wurde vom Rinßl 
richter in die schützende Ecke Äel 
schickt.

Auch Henni, Plauen, siegte im JU1 
gend-Leichtgewicht nach großem 
Kampf gegen Künzel, Oelsnitz, nad] 
Punkten.

Was

Es gingen noch 
Ring:

als Sieger vo1

Kinder, Plauen, durch Punktsi^W 
>er Ott, Oelsnitz, im Schüler-Fl1®™ über Ott, Oelsnitz,

genge wicht;
Schmidt, Plauen. durch Punkts!®

über Graßlaub, Oelsnitz, im Schüle1' 
Papiergewicht;

Paulat, Plauen unterlag nach döj 
Runden eines großen Kampfes i'j 
Schüler-Fliegengewicht gegen W* 
Oelsnitz, knapp nach Punkten.
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Straßenkreuzer, sogar mit 
Cauffeur“, gibt Bertram an. 
„Nicht zu glauben.“ „Doch, 
Autobus. Linie A 59.“

★
Die Lehrerin sagt zum kleinen 
Max: „Nur acht Tage möchte 
ich deine Mutter sein ... “ Da 
sagt der kleine Max: „Ich will 
mit meinem Vater reden, viel­
leicht läßt sich die Sache 
machen.“

un 
Ei;
Da 
goi 
Eh 
leg 
fizi 
net 
nui 
net 

Im-N

BSG-Motor Plamag. 
Walter, Übungsleiter, 
Sepp Rauner, Trainer
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lidt, Vi#- 
on Belz'
und G«-
>eherrschH

liebe Kolleginnen und Kollegen!
wurde ded

erten sid1
liebe Genossinnen und Genossen!
Ein erfolgreiches Jahr geht zu der Hoffnung Ausdrück, daß auch im 

folgenden Jahr durch gute kollek-
ich Mcr/’ 1— ----- „„
ergewicM ftde. und auf den Spuren des Roten 
iedel. de‘ 'ktober wurde mit Hilfe des sozia- 
in schwe-«tischen Wettbewerbs das Ansehen
3 Rund* Unserer Deutschen Demokratischen 

Eehler d# Republik in der Welt weiter gestärkt 
saß ei«£ “td gefestigt.
ahlkadei* 
hrte.
Erfolg re

Die Stimmen über die Anerken-
'Ung unserer Republik werden im 
liternationalen Maßstab immer zahl-

_ Sicher und lauter. Daran hat auch 
■Weiterg’-’-las Kollektiv unseres Betriebes 
den siai’lnen wesentlichen Anteil.

ebenfa'ü 
im Juni<q

Martig 
om RinS] 
Ecke

Was haben wir 1967 erreicht?
h Unbedingte Vertragstreue und 
r Erfüllung des Betriebsplanes 

1967 in allen Positionen.
h Die Grundsteinlegung für die 
r Erweiterung unseres Betriebes

;te im
große'

ist erfolgt .
■TUÄ Durchführung der Beschlüsse des Jenw yjj Parteitages,

tive Zusammenarbeit und vollen Ein­
satz aller Fähigkeiten und Fertig­
keiten alle Kolleginnen und Kolle- A 
gen des Betriebes ihre ganze Kraft ; 
einsetzen, den Aufgaben des Jahres! 
1968 gerecht zu werden. 'I

Ihnen, liebe Kolleginnen und Kol- I 
legen, sowie Ihren Angehörigen T 
wünschen wir frohe Weihnachtstage | 
und ein glückliches, erfolgreiches und I
vor allem ein gesundes neues Jahr. T

Lippmann. |
Werkdirektor A
Reul. I
1. Sekretär der BPO
Riediger, f
Vorsitzender' der BGL A
Lischke, i
FDJ-Sekretär

Donnerstag, 7. Dezember 1967, 
14 Uhr, feierliche Grundstein­
legung für das bedeutendste 
Investvorhaben auf dem Ge­
biete des polygraphischen Ma­
schinenbaues der Deutschen 
Demokratischen Republik im 
VEB Plamag Plauen. In An­
wesenheit des Genossen Wer­
ner Schweigler. 1. Sekretär der 
SED-Kreisleitung, der Genos­
sin Dora Helbig, 1. Stellvertre­
ter des Oberbürgermeisters, 
des Genossen Schiller von der 
VVB Polygraph, Leipzig, so­
wie weiterer namhafter Ver­
treter des öffentlichen Lebens, 
vieler Betriebsangehöriger und

Bauarbeiter hält der Werk­
direktor, Genosse Heinz Lipp­
mann, die Ansprache und 
legt nach alter Tradition mit 
drei Hammerschlägen auf die 
ins Fundament eingelassene 
Kassette, die eine Denkschrift, 
die Bauzeichnungen und Ta­
geszeitungen unserer Republik 
zum Inhalt hat, mit einem 
„Glückauf“ für die Bauleute, 
den Grundstein.
Unser Foto zeigt den Genossen 
Walter Sommer, Meister im 
Bau- und Montagekombinat 
Süd, beim Einlassen der Kas­
sette.

eger vo>*

Punkt sWk 
lüler-Fl^"

Punktsid 
i Schüle1'

Einführung der 5-Tage-Arbeits- 
woche, neue Urlaubsregelung 
und
Anhebung der Gehälter unter 
400 MDN.
Das „Neue Deutschland“ er­
scheint im Offset-Verfahren, 
eine neue Hochdruck-Hochlei- 
stungs-RoIlen-Rotationsmaschine 
wird zur Zeit in den technischen

Bestes
Neuererkollektiv

Die Redaktion

nach dn 
mpfes i‘ 
gen Weß 
;en.

orst seidd
.eiorganis" 
ick: Volk5 
tUcht unU’,

Vorbereitungsabteilungen bear- 
• beitet.-
k Die Einführung der Lochkarten- 
r technik macht gute Fortschritte, 

und mit der Vorbereitung der 
Einführung der elektronischen 
Datenverarbeitung wurde be­
gonnen.

k Etwa 600 Kolleginnen und Kol-
9 legen stehen in der Weiterquali­

fizierung und bereiten sich auf 
neue, größere Aufgaben vor, um 
nur einige wichtige Fakten zu 
nennen.

Im-Namen der Leitung des Betrie-

Das Kollektiv Hans-Joachim 
Kreisig. Harald Prell und Ger­
hard Zuber hat im Rahmen 

einer Neuerervereinbarung einen 
wertvollen Neuerervorschlag er­
arbeitet.
Gegenstand der Ausarbeitung 
war die Neukonstruktion und 
Erprobung einer druckluft- 
belasteten Pendelwalze, die die 
vorhandene Ausführung ersetzt. 
Durch Benutzung dieser Neue­
rung konnten im ersten Benut-
zungsjahr neben 180 
gungsstunden Material 
Normteile im Wert von 
MDN eingespart werden.

Ferü- 
und

21 000

Sezlrkes es und im Namen der gesellschaft-
chen Organisationen danken wir 
em gesamten Kollektiv unseres Be-
‘iebes für die im Jahre 1967 gelei- 

Seitc tete Arbeit und geben gleichzeitig

Wir beglückwünschen das Kol­
lektiv zu dieser Leistung und 
zur Auszeichnung als „Bestes 
Neuererkollektiv des Monats 
November 1967“.

Abteilung Neue Technik

Dem Frieden
die Freiheit

Auf Beschluß des Präsidiums der 
I n ternat i ona len J ournal istenorga ni- 
sation, das in Roztez bei Prag tagte, 
wird der 7. Jahrestag der Grün­
dung der Nationalen Front für die 
Befreiung Südvietnams — der 20; 
Dezember — als Tag der Solidarität

mit dem kämpfenden vietnamesi­
schen Volk begangen. Audi unsere 
Werktätigen üben brüderliche Soli­
darität mit dem um seine Freiheit 
kämpfenden vietnamesischen Volk.

das Kollektiv der Berufsausbildung
die Konstrukteure des Neuererkollektivs 
Hochdruck-Mustereinheit
der 3. Zug der Kampfgruppe
der Genosse Otto Petermann von der Gießerei

Konkret bewiesen das 
mit

wieder:
105,00 MDN

mit 
mit 
mit

106,50
100,00

5,00

MDN 
MDN 
MDN

Kollegen und Genossen! Folgt die­
sen Beispielen) nehmt aber auch 
Gelegenheit) die Solidaritätskonzerte 
des Deutschen Demokratischen Rund­
funks zu unterstützen) indem ihr

eure Musikwünsche verbunderi
mit entsprechenden Einzahlungen, 
auf das Solidaritätskonto 88 888 —• 
einsendet.



Vom Endspurt um die Planerfüllung

Alle geben Ihr Bestes
druckmaschinen in der fachlichen 
Betreuung organisiert. Dieses Bei­
spiel sollte Schule machen, da auch 
in Zukunft die Erprobungszeiträuir.« 
nicht größer sein werden. 1

Das Jahresende 1967 steht wieder einmal kurz be­
vor und es gilt, Rechenschaft zu legen, wie der Kampf 
um die Planerfüllung in seiner Endphase verläuft. Mit 
großer Energie und Kraftanstrengung wird in allen 
Abteilungen des mechanischen sowie des manuellen

Bereiches um die Einhaltung der Kampftermine zur 
Sicherung der Planerfüllung gerungen. Der zielstrebi­
gen Arbeit dieser Kollektive ist es mit zu verdanken, 
daß auch per 30. November die Planaufgaben allseitig 
erfüllt und übererfüllt wurden.

Zusammenfassend kann festgestellt 
werden, daß es dem Betrieb gelun­
gen ist, Voraussetzungen zu schaffen- 
die die Planerfüllung des Jahres 19®' 
garantieren. Wenn wir in den letzten 
Tagen bis Weihnachten weiter 50 
konzentriert und diszipliniert arbei­
ten, wie das in dem vergangen611 
Zeitraum der Fall war, so werden 
auch die restlichen Aufgaben no«1 
erfolgreich gemeistert.

a
nm

Damit konnten wir den im Monat 
Oktober durch fehlende Zulieferun­
igen eingetretenen Rückstand in der 
.Warenproduktion wieder mit aus- 
gleichen und haben uns eine sehr gute 
Ausgangsbasis für die Erfüllung der 
Aufgaben des letzten Monats und 
damit der Gesamtjahresaufgaben ge­
schaffen.

Die Leistungen unserer Kollektive 
haben sich in den letzten Monaten 
und Wochen ständig gesteigert. So 
galt es zunächst den Rückstand in der 
mechanischen Fertigung zielstrebig 
zu beseitigen. Als besonders positiv 
hat sich dabei das optische Kennzeich­
nen der noch laufenden Aufträge 
durch die Abteilung Produktionslen­
kung erwiesen. Genosse Erwin For­
ster hat mit seinem Disponentenkol­
lektiv, an der Spitze unser Haupt­
disponent, Kollege Bruno Hartl, Her­
vorragendes geleistet.

Ich möchte an dieser Stelle beson­
ders die Leistungen dieser Kollegen 
würdigen und ihnen meinen aller- 
heraltichsten Dank aussprechen. Ohne 
die Arbeit dieses Kollektivs, das sich

als wirklicher Schrittmacher erwiesen 
hat. wäre der heutige Fertigungs­
stand noch nicht erreicht. Ich möchte 
dabei aber auch andere Abteilungen 
nicht vergessen, denn auch ihre Lei­
stungen sind vorbildlich.

Als absolute Schwerpunktabteilung 
ist zunächst die Abteilung Fräserei 
zu nennen. In ständiger zielstrebiger 
Arbeit ist es den Kollegen gelungen, 
die Normerfüllung der Abteilung von 
Monat zu Monat zu steigern. An die­
ser hervorragenden Leistung haben 
besonders die Genossen der Partei­
gruppe großen Anteil.

Als Vertreten- für das Kollektiv sei 
der Genosse Werner Mangliers ge­
nannt, der durch seinen uneigennüt­
zigen Einsatz das Vorbild für der­
artige große Leistungen gab.

Es ist nicht gut möglich, alle Ein­
zel- und Kollektivleistungen hier 
aufzuzählen. Nur noch einige weitere 
Beispiele:

Mit großem Elan überwanden die 
Kollegen der Abteilung Schleiferei 
und Kleinbohrerei die sich verstärkt 
häufende Arbeit. Seit mehreren Wo­
chen stehen die Kollegen der Galva­

Kemmler-Oberschule dankt
Wiederholt schon sprachen Schul­

leitungen und einzelne Schüler ihren 
Dank und ihre Anerkennung für die 
ihnen gewährten Betriebsbesichti­
gungen aus. Eine solche Anerken­
nung ging in diesen Tagen wieder­
um von der Kemmler-Oberschule 
bei uns ein, mit der gleichzeitig die 
gute Arbeit der Genossen Arno Mil­
denstrey und Willy Taubald gewür­
digt wird.

In dem Schreiben der Leitung der 
Kemmler-Oberschule heißt es u. a.,
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daß diese Betriebsbesichtigung un­
ter den Lehrern und Schülern großen 
Anklang fand und daß dabei in wun­
derbarer Form der erzieherische Ein­
fluß der Arbeiterklasse auf die Schü­
ler zu spüren gewesen sei. Beide 
Vorträge waren nach dem Wortlaut 
des Schreibens von hoher Parteilich­
keit getragen und mit gutem päd­
agogischen Geschick angelegt.

Die Leitung der Kemmler-Ober­
schule verbindet ihren Dank gleich­
zeitig mit der Hoffnung, auch im 
kommenden Jahr mit den Schülern, 
die vor der Jugendweihe stehen, un­
seren Betrieb besuchen zu können.

nik unter großem Druck und leisten 
Hervorragendes. Oder, die Kollegen 
der Zylinderstraße, die jetzt in Tag- 
und Nachteinsätzen die Bereitstel­
lung der notwendigen Zylinder si­
chern.

Allen diesen Kollegen, auch denen, 
die hier nicht erwähnt werden konn­
ten, gilt mein Dank.

Nicht anders sieht es im manuellen 
Bereich aus:

Hier gibt es keine Abteilung, die 
nicht in bewährter Weise ihre ganze 
Kraft für die Erfüllung der Planauf­
gaben eingesetzt hätte Ob das die Ab­
teilungen Stereotypie und Hilfs­
maschinenbau sind, die bereits seit 
Monaten immer wieder auftretende 
Druekperioden meisterten und ganz 
besonders den anderen Abteilungen 
sozialistische Hilfe gewährten, oder 
die Kollegen des Teile- und An­
triebsbaues. die Brigade der Male­
rei. das Kollektiv der Montage, die 
Kollegen des Rohrleitungsbaues, de­
nen besonders unsere Klempner so­
zialistische Hilfe, gaben. Alle voll­
brachten außerordentliche Leistun­
gen.

Nicht zu vergessen sind die Kolle­
gen der Packerei, in deren Mitte die 
Kollegin Christa Landsberg als Frau 
und Mutter Leistungen vollbringt, 
wie es im Betrieb wohl kaum noch 
der Fall ist.

Auch hier stehen diese Beispiele 
für alle anderen, die nicht genannt 
wurden, und ich danke für diese Ein­
satzbereitschaft und Leistungen 
allen.

Es ist jedoch notwendig, auch de­
nen zu danken .die dem Aufruf zur 
sozialistischen Hilfe gefolgt sind und 
jederzeit bereit waren, mitzuhelfen, 
wo sie gebraucht wurden. Ob- in 
Gütekontrollen, Vor- oder Fertig­
montage, beim Verpacken oder wo 
sonst noch.

Recht gut haben die Kollegen der 
Konstruktion die Erprobung der Tief-

Das ist insofern wichtig, da W11 
nur noch Maschinen und Erzeugnis^ i 
für den Export zu liefern haben un< 
unsere Handelspartner, speziell dif 
Sowjetunion, nicht enttäuschen dar- 
fen. Damit schaffen wir auch für un­
sere Republik Voraussetzungen f®' 
die sehr notwendigen Importe.

Leh glaube, einschätzen zu dürfe11
daß wir durch diese unsere Leistun 
gen. auf die wir stolz sein können

Mit

als sozialistisches Kollektiv zur we'-] 
teren Stärkung unserer Souveräne! ^an 
Deutschen Demokratischen Repubb'|as u. 
beigetragen haben und weiter beitr»
gen werden, I Fra;

Ich möchte aber auch ein WOT 1
zum Plananlauf 1968 sagen: Hesse

AntEs gilt jetzt den Elan in der Erfiü _ 
lung der Aufgaben mit der gleich61 ,.alK0 
Energie zu wahren, denn auch d», • v 
Jahr 1968 wird kein Spaziergang. 
bei gilt es speziell den Hauptfris Ql. F 

ier ur 
linbesplan in den Mittelpunkt unserer Ar 

beit zu stellen. Termintreue in d6 
Auslieferung kann nur erreicht W6t eres_ 
den, wenn diese von der ersten A® n. D 
teälung an gewahrt wird. Das ist 1” 11 111Ingerjetzt noch nicht immer so. r.. hd ih

Idi möchte dabei insbesondere .
Gießerei erwähnen. Hier gilt es s«n. viel1
schnell zu schalten, um die eingete «sei 
tenen Rückstände wieder abzubaüd n — 
Mi glaube, die Voraussetzungen dat nebes
sind gegeben. aß w

lenur
Einige Schwerpunkte werden gle’e etriel 

im ersten Quartal auf uns zako1®^ s 
men und wir müssen diese, wie 1 Iglich 
diesem Jahr, mit gleichem Erfe j wie
meistern. Dabei ist es notwi 
ebenfalls diszipliniert und nad iaft,
von der Produktionslenkung fes** lasser 
legten Reihenfolge zu arbeiten. “ lie $
glaube, daß dabei wiederum der üt dzialistische Wettbewerb, richtig ijej. 3 
führt, uns ein gutes Stüde we’*elichern 
bringen wird. »richt

Ich wünsche uns dazu vollen Erfand d 
Erfurt, Direktor für Produktive li

tir
D
m

ie Beratungen über die 3.Ta- 
gung des ZK der SED wur­
den in der am 30. November 

der Betriebsparteileitung
i#; durchgeführten Sitzung zu einer 

interessanten, nahezu wissen- 
schaftlieh exakten ersten Aus- 
Wertung. Im Ergebnis der Dis- 

W; kussion, in der der Mitarbeiter 
$$ der Kreisleitung, Genosse Gün-
$$ ter Ehrlich, davon ausging, daß
S# es doch eine Reihe Menschen 

gäbe, die immer wieder behaup- 
ten, sie bekämen die Zusammen- 

$;!• hänge nicht erklärt, erwies es
i-X; sich zunächst als außerordentlich

notwendig, eine Arbeitsgruppe 
zu bilden, die die Aufgabe hat, 

<X; einen Perspektivplan der ideo- 
•$•! logisch-politischen Arbeit zu er- 
>Xj; arbeiten. Dieser Plan wird ufid 

muß von dem Ziel und dem Be- 
•X-: streben getragen sein, durch die 

Schaffung der notwendigen ideo- 
&X logischen Voraussetzungen die 

Gesetze des Sozialismus im Be- 
trieb voll zur Wirkung zu brin- 
gen.
Sehr aufschlußreich war, was 
Genosse Lippmann zur Förde- 

•X; Fung des 3, Plenums hinsichtlich 
der Automatisierung ganzer Pro- 
duktionsprozesse zu sagen hatte.

Abgesehen davon, daß sich diese 
Forderung in einem Maschinen­
baubetrieb nur dann voll ver­
wirklichen läßt, wenn der Werk­
zeugmaschinenbau die notwen­
digen numerisch gesteuerten

Zum nächsten Problem, das das 
3. Plenum mit der elektronischen 
Datenverarbeitung als Haupt­
punkt aufwirft und die unserer 
Republik Milliarden Mark ko­
stet, führte der Werkdirektor

Um wieviel mehr noch die eiek-
tronische Datenverarbeitung

Was 300 nicht schaffen, 
schafft „Robotron" allein
Werkzeugmaschinen schallt, kün. 
digte er an, daß wir neben dem 
bereits vorhandenen Planfräs­
werk aus der CSSR nun auch für 
die Wändestraße 1968 das erste 
numerisch gesteuerte Bohrwerk 
haben werden, das uns alle Pro-
gramnie verwirklichen läßt 
das in der Wändefertigung 
Arbeitsintensitätssteigerung 
100 Prozent bringen wird.

und 
eine 
von

aus, daß wir bei der Einführung 
der EDV in diesem Jahr sehr 
gut vorwärtsgekommen sind und 
unser Betrieb damit am weite­
sten im VVB-Bereich vorange­
schritten sei. Deutlich wird das, 
wenn man sich vor Augen führt, 
daß zur Zeit konkret 500 Arbei­
ter unseres Werkes über die 
Lochkarte im Lohn abgerechnet 
werden können.

auch für die Weiterentwicklung 
unseres Werkes von Bedeutung 
ist, mögen einige wenige Zahlen 
beweisen, die der Werkdirektor 
in seinen weiteren Ausführun­
gen darüber vortrug.
Stellen wir uns vor, daß wir in 
der mechanischen Fertigung 128 
Masehinengruppen haben und 
daß in einem Monat allein etwa 
3500 Aufträge teilweise 7- bis 8- 
mal =24 500 bzw. 28 000 Arbeits­
operationen nötig machen, so zeigt 
das allein schon, wie wichtig es 
ist, mit der Beherrschung dieser 
Arbeitsprozesse das richtige Teil 
zum richtigen Zeitpunkt am 
richtigen Arbeitsplatz zu haben. 
„300 Frauen, wollten und könn­
ten wir sie in unserem Werk für 
diese Aufgabe einsetzen, könn­
ten das nicht schaffen. Das kann 
nur ein ,Robotron 300‘ ausfüh­
ren“, waren schließlich die ab­
schließenden Worte des Genos­
sen Lippmann.
Erste Gedanken sind also ge­
äußert, verfolgen wir sie wei­
ter!
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fachlich«1 
ieses Bei' 
i, da auch 
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Studieren, prognostisch
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mit dem 1. Sekretär 
der BPO, 
Genossen Joachim Reul, 
zum 3. Plenum des ZK 
der SED

Mit dem Bekanntwerden der Ma-
- Jerialien der 3. Tagung des Zentral­

en könn«1 ;Omitees der SED gewährte uns der
v zur w«i"v zur we i Sekretär unserer Betriebspartei- 
souverän*’ rganisation, Genosse Joachim Reul, 
i Repuonnas nachfnigende Interview: 
iter beitraf

I Frage: Welche Bedeutung ist dem 
. woir- Plenum des ZK der SED beizu- 

i.e,n kessen?
, Antwort: Die 3. Tagung des Zen-

er “leid1« falkomitees unserer Partei schätzt 
,’<ii daln. welche Aufgaben jetzt in der 

' Dä Verwirklichung der Beschlüsse des
er

rgang. 
uptfris Hl. Parteitages durch alle Mitglie- 

ier und Kandidaten der Partei unter 
Einbeziehung aller Angehörigen un-nserer Ai 

in & — _
reicht W«eres Betriebes gelöst werden müs- 
ersten A»en- Die auf der 3. Tagung behandel- 
Das ist W6n Fragen sind solche, die uns seit 51S irrt DrtfrirtL Tr-,rmängerer Zeit im Betrieb bewegen

hd ihrer Lösung harren, 
ondere <"

SiflÜ ------------------------------ --- ------------------------------—-
e eingetd ragen könnten — so schätze ich das 
abzubau«1 *n ~ aus dem Leben unseres Be- 
ingen daZ febes entnommen sein. Das heißt,

Viele durch das Plenum behandelte

*.11U14 U 4 44 bUHL ilviwl,

aß wir allen Grund haben, dieses 
lenum auf allen Ebenen mit allen

1 pflichtet, diese für unsere Arbeit so 
wichtige Tagung ständig zu ihrer Ar­
beitsgrundlage zu machen.

Frage: Worauf wird die Leitung 
der BPO orientieren, um die zum 
50. Jahrestag der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution auch in un­
serem Werk ergriffene Initiative mit 
dem vom 3. Plenum geforderten 
Elan und speziell aus der in unse­
rem Werk seit Wochen auf gewende­
ten Kraft für die Erfüllung der Plan­
aufgaben 1967 Schlußfolgerungen zu 
ziehen und günstige Voraussetzun­
gen für den Plananlauf 1968 zu 
schaffen?

Antwort: In der Tat, alle Ange­
hörigen unseres Betriebes haben in 
Vorbereitung und Durchführung des 
50. Jahrestages der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution und dar­
über hinaus bei der Sicherung der 
Planerfüllung 1967 große und begei­
sternde Leistungen vollbracht, die, 
so meine ich, ein echter Beweis da­
für sind, daß wir als Kollektiv der 
Plamag unsere Ehre darein setzen, 
unsere Verpflichtungen gegenüber 
der Sowjetunion und unserer Deut­
schen Demokratischen Republik im­
mer zu erfüllen.

Mit der Erfüllung unserer staatli­
chen Aufgaben sichern wir auch 
gleichzeitig einen reibungslosen 
Plananlauf 1968. Eine wesentliche 
Aufgabe des Werkdirektors sehe ich 
darin, die Leitungstätigkeit der 
staatlichen Leiter besonders auf die 
wissenschaftliche Lenkung des Pro­
duktionsprozesses zu konzentrieren, 
um nach und nach zu sichern, daß in 
unserem Betrieb ein kontinuierlicher

den Brigaden der sozialistischen Ar­
beit und die Gewinnung immer 
neuer Schrittmacher-Kollektive für 
den Kampf um den Staatstitel als 
auch die Verbreiterung der soziali­
stischen Gemeinschaftsarbeit und die 
breite Mitarbeit in der Neuererbe­
wegung dringend erforderlich sind.

Im Leitartikel des „Neuen Deutsch­
land vom 27. November 1967 heißt 
es: „Was wir brauchen ist ein sol­
ches geistiges Klima, in dem neue 
Schritmacher geboren werden.

Wir wollen, daß jeder Betriebs­
angehörige die Beschlüsse der Partei

Sachkenntnis an der Seite der Ge­
nossen darum kämpft, sie im Leben 
durchzusetzen.“

Dieses gilt in vollem Umfang für 
unseren Betrieb.

Frage: Wenn das 3. Plenum fest­
stellt, eine der entscheidendsten Auf­
gaben im Plan 1968 sei die Automa­
tisierung. wobei die komplexe sozia­
listische Rationalisierung so durch­
zuführen sei, daß sie zur Automati­
sierung ganzer Produktionsprozesse 
führe, so ergeben sich sicher auch 
neue Gesichtspunkte für die Ratio-

als 
sen

Ausdruck seiner Lebensinteres­
erkennt und mit Initiative und

nalisierungskonzeption und 
Weiterung unseres Werkes.

Wie ist das zu sehen, 
Reul?

Antwort: Im Zuge der

die Er-

Genosse

Werks-

. lenum aut auen r----- ------- -------
rden glej* fetriebsangehörigen auszuwerten 
ns zukO“»id Schlußfolgerungen für unsere

Produktionsablauf 
wird.

gewährleistet

se,
em

■, wie * Igliche Arbeit zu ziehen. Dabei ist 
s wichtig, daß alle Leitungen, der

notwe.. . B1 urgamsauun, uer uewenc- 
1 11 ’haft, der FDJ und aller anderen 
mg fest» (assenorganisationen sowie auch 
beiten. * staatlichen Leiter gleichzeitig 
um der Tiit dem Studium der Materialien

irteiorganisation, der Gewerk­

richtig
ick weit'

llen Erf< 
Produkt

er 3. Tagung Beschlüsse fassen, die 
ichern, daß erkannte Probleme ziel- 
erichtet unter Kontrolle genommen 
hd der Lösung zugeführt werden. 
He leitenden Genossen sind ver-

Jeder weiß, daß die Planaufgaben 
1968 nicht leichter als im Jahre 1967 
sein werden. Unter Beachtung unse­
rer Rekonstruktion werden sie noch 
größere Anstrengungen von jedem 
einzelnen fordern. DieVoraussetzung 
zur Erfüllung der Planaufgaben des 
Jahres 1968 sehe ich in der breiten 
Durchführung des Wettbewerbes, in 
dem wir zu Ehren des 50. Jahres­
tages der Großen Sozialistischen Ok­
toberrevolution so große Leistungen 
abrechnen konnten.

Ich meine auch, daß die Arbeit mit

erweiterung wurde eine komplexe 
Rationalisierungskonzeption erarbei­
tet und in vielen Aussprachen und 
Beratungen diskutiert.

Natürlich müssen wir auf der 
Grundlage der Materialien der 3. Ta­
gung diese Konzeption nachmals 
gründlich durchdenken und prüfen, 
welche neuen Gedanken in sie ein- 
fließen müssen. Diese Aufgabe muß 
zum Anliegen aller betrieblichen 
Funktionäre werden. Klar orientiert 
das Plenum unseres ZK im Bericht 
des Genossen Günter Mittag als auch 
in den Diskussionsreden, daß der 
Automatisierungsgrad, die Einfüh­
rung neuer technologischer Verfah­
ren und der Einsatz numerisch ge­
steuerter Maschinen eine vordring­
liche Aufgabe für den Maschinenbau 
ist. Wir haben im Zuge der Werks­
erweiterung solche Gedanken bereits 
berücksichtigt. Es gilt aber, daß diese 
Arbeit sehr gründlich konstruktiv, 
technologisch und auch in der Frage 
der Qualifizierung vor bereitet wird. 
Das verlangt eine wesentliche Ver­
besserung der Zusammenarbeit von 
Konstruktion und Technologie, als 
auch der Produktionsvorbereitung, 
-lenkung und -leitung. Das heißt 
also die Einbeziehung aller unserer 
Menschen in die Lösung dieser Auf-
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Mit großer Aufmerksamkeit und besonderer Anteilnahme wurde auch 
; I unserem Werk von zahlreichen Genossen und Kollegen die am Freitag, 
; em 1. Dezember, von Walter Ulbricht vor der Volkskammer abgegebene 
; cogrammatische Erklärung entgegengenommen.
; Mehrfach geäußerte Meinungen bringen das zum Ausdruck:

wei-

eidel

; rnfried Wieland. Meister der Güte. 
! «ntrolle:
■ »Der Vorschlag Walter Ulbrichts 
’ >r der Volkskammer, die Verfas- 
• mg der DDR so zu überarbeiten, 
• iß der Entwicklung der Gesell- 
; haft und aller Werktätigen Rech- 
; Ung getragen wird und die Inter- 
; isen der Werktätigen in der neuen 
; Erfassung entsprechend ihren Nie- 
I Erschlag finden, wirrt von den Ge- 
; tesen und Kollegen der Abteilung 
! ütekontrolle begrüßt.“
; Erhard Erfurt, Direktor für Pro-
: Iktion:
j „Die weitere Entwicklung unserer 
; epublik macht es erforderlich, daß 
■ ich dem Sieg der sozialistischen 
■oduktionsverhältnisse auch die 
erfassung geändert wird, um den 
eiterentwickelten, nunmehr sozia-

; (tischen gesellschaftlichen Verhält- 
| ssen allseitig gerecht zu werden.
Sich gebe diesen Ausführungen
•jeine volle Zustimmung.“

Arno Mildenstrey, Wadileiter:
„Die neue Verfassung wird eine 

Verfassung des Volkes sein, die das 
Ansehen unseres Staates in der Welt 
als friedliebender Staat noch weiter 
heben wird.“
Jürgen Seidel, Lehrling:

. es hilft uns damit aber auch, 
den Bürgern in Westdeutschland zu 
zeigen, was wahre Demokratie ist. 
Denn bei uns macht das Volk selbst 
seine Verfassung. In der Bundes­
republik hingegen hat man hinter 
dem Rücken des werktätigen Volkes 
die Notstandsgesetze vorbereitet, die 
die Grundrechte des Volkes immer 
mehr einschränken. Wir können nur 
hoffen, daß der Weg, den wir be­
schreiten, den Werktätigen der Bun­
desrepublik immer besser die Augen 
öffnet.“
Emil Geyer, Lehrausbilder:

„. . . die neue Verfassung wird der 
Welt zeigen, daß der Alteinvertre­
tungsanspruch der westdeutschen 
Kapitalisten eine Utopie ist.“

Zum X Thema 
im
Parteilehrjahr

Die Leitung der Betriebspartei­
organisation hat das Parteilehrjahr 
in den Zirkeln für den 1B. Dezem­
ber 1967 festgelegt. Im Monat De­
zember kommt das 3. Thema zur 
Durchführung:

„Die sozialistische Gesellschaf t und 
die wissenschaftlich-technische Revo­
lution. Die Bedeutung der Prognose 
in der wissenschaftlichen Führungs­
tätigkeit bei der Planung und Lei­
tung gesellschaftlicher Prozesse.“

Hierbei stehen zwei Schwerpunkte 
im Mittelpunkt:

I Die Meisterung der wissen­
schaftlich-technischen Revolution auf 
sozialistische Art, ihre Ausnutzung 
zum Wohle des Volkes.

II. Die Prognose der wissenschaft­
lich-technischen Revolution als wich­
tigster Bestandteil der Prognose der 
gesellschaftlichen Entwicklung in 
der DDR.

Zur Vorbereitung ist folgende Li­
teratur zu studieren:
Walter Ulbricht: Die gesellschaftliche 
Entwicklung in der DDR bis zur

Vollendung des Sozialismus, Dietz- 
Verlag 67, S. 96—120.

Die Leitung der Betriebsparteior­
ganisation erwartet von allen Mit­
gliedern, daß sie gut vorbereitet zum 
Parteilehrjahr erscheinen und so 
selbst mit dazu beitragen, das theo­
retische Niveau aller Mitglieder ent­
sprechend den vor uns stehenden 
Aufgaben zu heben.

Pollmer,
Leiter der Bildungsstätte

Neu geregelt
Auf Beschluß des Präsidiums des 

Bundesvorstandes des FDGB vom iS. 
9. 1967 und des Sekretariats des 
Bundesvorstandes des FDGB vom 2, 
10. 1967 erhalten alte im Betrieb be­
schäftigten Kollegen, die das Rentea­
al ter erreicht haben und 40 Jahre 
und länger (bei Frauen 35 Jahre) 
gewerkschaftlich organisiert sind, —• 
unabhängig von der Höhe des Ein­
kommens und der Rente — ab so­
fort die laufende vierteljährliche 
Unterstützung entsprechend der 
Dauer der Mitgliedschaft.

Wir bitten alle Kolleginnen und 
Kollegen, auf welche diese Neure­
gelung zutrifft, sich umgehend bei 
der BGL zwecks Antragsstellung zu 
melden.

Ziegner, 
Betriebsgewerkschaftsleitung

Plamag-Aktivist Sette 3



Unsere neue BGH

Betri
i, wi
des J

Unser Foto Mitte zeigt von 
nach rechts (stehend) Genossen! 
mar Wunderlich, der allen 81 . 
schaftsangehörigen als langjä* 
Gewerkschaftsfunktionär W’
ist. In der neuen Betriebsge’ e Ma 
Schaftsleitung ist er für Funk*1 ‘ 
zur besonderen Verwendung Vln 
sehen. 1

.w;

Betriebsgewerk­neuen

nl

Plamag-Aklivist Seite 4/5

Genosse Otto Kellner (Foto 
links) wird auch in der

Gewerkschaftszuge- 
der Kollege Bern-
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gen Erhard Steudel und Kurt Barth 
geehrt werden.

Dazu herzlichen Glückwunsch!

. für 40jährige Ge- 
werkschaftszugehörigkelt die ‘ Kolle-

Schaftsleitung in bewährter
Weise die Veteranenbetreuung über­
nehmen, während Kollege Joachim 
Wilfert (Foto Mitte) für den Arbeits­
schutz verantwortlich zeichnet.

Genossen Gerhard Rentzsch (Foto 
rechts) obliegen die Aufgaben eines 
Verbindungsmannes zu den Kultur­
gruppen des Betriebes und zur BSG.

Gewerkschafts 
jubilare

Mit der Wahl der neuen Betriebsgewerkschaftsleitung I 
den die Gewerkschaftswahlen ihren Abschluß. Die gewi 
ten Funktionäre danken auf diesem Wege allen GeW< 
Schaftskollegen für das ihnen entgegengebrachte Vertra 
und versichern, sich dieses Vertrauens in ihrer GeW* 
schaftsarbeit jederzeit würdig zu erweisen.

In der konstituierenden Sitzung . 
wurde Genosse EDGAR RIE- ’ 
DIGER wiederum zum BGL- I 
Vorsitzenden gewählt. 4
Kollegin ERIKA THIELE ist 4 
der Vorsitz über die Küchen- 4 
kommission übertragen worden, i

Gotthold Jähn, dei’ übrige^ , 
diesen Tagen als Kandidat $ <
Reihen der Sozialistischen Einlf 
Partei Deutschlands aufgen 
wurde, wird weiterhin den F 
dienst des FDGB leiten.

Kollege Gerhard Timm ist ein 
junger Gewerkschaftsfunktionär^ 
Mitglied des SV-Rates.

Von links nach rechts (si 
Genosse Klaus Schulze, persü 
Mitarbeiter des Werkdirektors, 
die Kommission Arbeit und 
leiten.

Genosse Paul Wunderlich 5 
Vorsitzender dös Rates für 
Versicherung tätig sein.

Kollege Kurt Groß verwalte* 
Hauptkassierer die Gewerks 
gelder.
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Heim
bettzimmer v. 20. 12. 1968 - 2. 1. 1969 Elend (Harz), im Heim

Heim

Kollege Manfred Basista

ssenien möchten sich bitte bis 30. Dezember 1967 schriftlich bei der 
Iden. Sollten für einen Ferienplatz mehrere Interessenten vor- 
ann entscheidet die Feriendienstkommission der BGL.

bettzimmer v. 2Ö. 2. - 13. 3. 1968 Carlsfeld (Erzgeb.), im

Kreisvorstand des FDGB erhielt unser Betrieb folgende Winter- 
’tze zugesprochen:

genzplatz:
ibettzimmer v. 12. 2. - 25. 2. 1968 Bucha (Saalfeld), im

i

ibettzimmer v. 18. 1 - 31. 1. 1968 Gehlberg (Thür.), außer Haus 
tzimmer v. 19. 1. — 1. 2. 1968 Manebach (Thür.), außer Haus 

bettzimmer v. 19. 1. - 1. 2. 1968 Manebach (Thür.), außer Haus
bettzimmer v. 16. 2. - 29. 2. 1968 Elgersburg (Thür.), im Heim
ibettzimmer v. 20. 2. — 4. 3. 1968 Augustusburg, Vertrag
ibettzimmer v. 22. 2. - 6. 3. 1968 Lauscha (Thür.), außer Haus
ibettzimmer v. 22. 2. - 6. 3. 1968 Friedrichsbrunn (Harz),

außer Haus

leitung 
Die ge' 
en GeV' 
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er Gew

; * ^nktiLManfred Rentesdl> Abteilung Gießerei (links im Foto), wird in der 
»ndnn? v Hetriebsgewerkscbaftsleitung die Belange der Gießereiarbeiter wahr- 
enaung B( während Kollege Christian Benecke (rechts im Foto) als Vorsit- 

des Jugendausschusses arbeiten wird.
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kendes Foto zeigt stehend von links nach rechts Genossen Winfried 
ner, dem die Aufgaben der Arbeitsnormung, Arbeitsgestaltung und 

eitsstudienwesens in der BGL obliegen werden und Genossin Anne- 
hler, die Vorsitzende des Frauenausschusses ist.

von links nach rechts: Kollege Helmut Jahn, Vorsitzender der 
mmission; Genosse Wolfgang Richter, verantwortlich für Bildung 
lung und Kollege Werner Reitel, der die Funktion des 2. Vorsit- 
er BGL ausiiben wird.

nterferienpläge

Computer im
Zeitungsbetrieb!
Diplomingenieur Manfred Basista berichtet von der 
10. wissenschaftlich-technischen Tagung des Industrie­
zweigverbandes „Polygraphische Industrie“ der Kam­
mer der Technik
Unter Teilnahme von etwa 800 Mitgliedern aus der DDR und etwa 100 
Gästen aus dem sozialistischen und kapitalistischen Ausland fand vom 
15. bis 17. November 1967 die 10. wissenschaftlich-technische Tagung 
der „Polygraphischen Industrie“ in Berlin statt. In einer Auswahl soll 
mit den folgenden Ausführungen ein kurzer Überblick über die darge­
botenen Vorträge und Seminare gegeben werden.
Das einleitende Referat des Mi­
nisters für Leichtindustrie, Mini­
ster Wittik, befaßte sich neben 
einem Rückblick auf die Produk­
tivitätsentwicklung des Industrie­
zweiges auch mit perspektivischen 
Fragen. So wurde u. a. ausgeführt, 
daß die Produktivität des Indu­
striezweiges. von 1963 bis 1967 um 
etwa 20 Prozent gesteigert wurde. 
Im Hinblick auf die großen per­
spektivischen Aufgaben kommt 
dem Industriezweig nach dem VII. 
Parteitag besondere Bedeutung zu. 
Die Planentwürfe' für das Jahr 1968 
mußten zurückgewiesen werden, 
da den Forderungen nach wissen­
schaftlich-technischen Höchststand 
nach beschleunigter Einführung 
neuer Forschungsergebnisse in die 
Produktion, nicht in vollem Um­
fang Rechnung getragen wurde.

Moskau, eingegangen, da im Zu­
sammenhang mit diesem Vortrag 
einige volkswirtschaftliche Ge­
sichtspunkte aus der Sowjetunion 
erörtert wurden. Maximalauflagen 
von Zeitungen liegen in. der So­
wjetunion bei maximal 9 Millio­
nen Exemplaren. Wie Prof. Mor­
dowin ausführte, kann die Quali­
tät der sowjetischen Druckerzeug­
nisse noch nicht befriedigen; Einer 
umfassenden Einführung maschi­
neller Methoden in der Buchferti­
gung stehen heute noch die unzu­
reichenden Qualitäten der Mate­
rialien (Papier, Farbe, Klebstoffe) 
entgegen. Speziell an die Plamag 
und das Rybinsker Werk in der 
Sowjetunion gerichtet, forderte 
Prof. Mordowin die Entwicklung 
von speziellen Falzäpparateri zur 
Herstellung von Büchern auf Rol­
lenmaschinen.

Als Entwicklungsschwerpunkte für 
den polygrafischen Maschinenbau 
wurden der umfassende Einsatz 
von Steuer-und Regeleinrichtungen 
für die Bahnspannung und die Ver­
kürzung der Einrichtezeiten der 
Maschine genannt;
Direktor Bieri von der Firma Cros- 
field Electronics Ltd. referierte 

Im Vortrag „Qualitätsrollenoffset- 
druck auf Gummi-Gummi-Maschi­
nen“ brachte B. Smith von der 
Firma GMA Schweden eine detail­
lierte Beschreibung der GMA-
Rollenoffsetmaschine. Breiter
Raum wurde den Ausführungen 
über den technischen Entwick-

über den wirtschaftlichen Einsatz lungsstand der GMA-Maschinen
von Computern im Zeitungsbetrieb 
und gab in diesem Zusammenhang 
einige Empfehlungen, gestützt auf 
Erfahrungen, die beim Einsatz 
von Computern in englischen 
Durckereibetrieben gesammelt 
wurden.
Obwohl wir als Druckmaschinen­
hersteller wenig Berührungs­
punkte mit der Buchbinderei ha­
ben, sei an dieser Stelle kurz auf 
den Vortrag von Prof. Mordowin,

gewidmet, wobei die Drucktechno­
logie nicht vernachlässigt wurde. 
Heute baut die GMA sowohl 
Gummi-Gummi- als auch Satellite- 
Maschinen. Um mit der schnell 
voranschreitenden Entwicklung im 
Rollenoffsetmaschinenbau Schritt 
zu halten, begann GMA vor eini­
gen Jahren eine Zusammenarbeit 
in Fragen der Entwicklung mit der 
amerikanischen Firma Fred'k H. 
Levey, Philadelphia. Das Resultat 
der Zusammenarbeit sind die 
GMA-Levey Gummi-Gummi-Rol­
lenoffsetmaschinen. Diese Maschine 
zeichnet sich durch große Flexibli- 
tät in der Anordnung aus. Die 
Grundeinheiten können nach den 
Erfordernissen des Kunden belie­
big zusammengestellt werden. Die 
ersten Maschinen dieser Bauart 
wurden 1964 nach der Schweiz und 
nach Finnland geliefert.. Zwei Ma­
schinen stehen bei der Druckerei 
„Iswestija“ in Moskau.

Es würde zu weit führen, wollte 
man je eine kurze Inhaltsangabe 
aller gebotenen Vorträge wieder­
geben. Es muß aber noch erwähnt 
werden, daß sich weitere Vorträge 
mit Problemen der Trocknung so­
wie mit der Steuerungs- und Re­
gelungstechnik an Rollenoffsetma­
schinen befaßten.
Eine Kurzfassung aller Vorträge 
Hegt in der Abteilung technisch- 
wissenschaftlicbe Information vor. 
Zusammenfassend kann gesagt 
werden, daß die 10. technisch-wis­
senschaftliche Tagung der polygra­
phischen Industrie neben der um­
fassenden Darstellung des techni­
schen Standes auch eine Reihe 
richtungweisender Thematiken be­
handelt hat, die von großem 
Vorteil für die Entwicklung un­
serer graphischen Industrie in den 
kommenden Jahren sein werden.



Werkdirektion zieht aus 3. Plenum

Erste Schlüsse „technica 67“
Sofort nach Bekanntwerden der Materialien der 3. Tagung des Zentral­
komitees unserer Partei nahm das Werkleitungskollektiv in seiner Sitzung 
am Montag, dem 27. November, eine erste Auswertung dieser Materialien 
vor. Nachdem die Genossen und Kollegen nochmals die Bedeutung hervor­
hoben, die das 3. Plenum dein 50. Jahrestag der Großen Sozialistischen 
Oktoberrevoulution beigemessen hat, wurden die Schlußfolgerungen gezo­
gen, daß der Kampf um die Erfüllung des Planes 1967 und die Sicherung 
eines kontinuierlichen Plananlaufes 196S vom Plenum in den Vordergrund 
gerückt wurden.

Nachstehend einige Einzelheiten, 
die nach den Worten des Parteisekre­
tärs, des Werkdirektors, der Fach­
direktoren, Bereichsleiter und Abtei­
lungsleiter für die Arbeit in der Zu­
kunft von Bedeutung sind.
Werkdirektor, Genosse Heinz Lipp­
mann:

„Entsprechend den Ausführungen 
des Genossen Günter Mittag über 
die Lehren aus den Seminaren des 
Zentralkomitees für leitende Kader 
kommt es daraf an, den Arbeitsstil 
aller Leiter entscheidend zu verbes­
sern. Bei neuen Erzeugnissen muß 
deren Wirtschaftlichkeit besonders in 
den Vordergrund gerückt werden. 
Das trifft im besonderen auf die 
Rentabilität unserer neuen Muster­
maschine zu . . .

. . . Die Arbeit mit den Kollek­
tiven der sozialistischen Arbeit ist 
stärker als bisher in die Leitungs­
tätigkeit einzubeziehen . . .
. . . auch der Gedanke der interna­
tionalen Solidarität unserer Werk­
tätigen muß von den Direktoren und 
Abteilungsleitern stärker in die Lei­
tungstätigkeit einbezogen werden, 
da der augenblickliche Stand in der 
Solidaritätsbewegung nicht befriedi­
gen kann.“
Ge-osse Heinz Görgl:

„Unser Wettbewerb kommt bei der 
Zielsetzung auf politisch-idelogi- 
schem Gebiet über gute Ansätze nicht 
hinaus. Die politische Bewußtheit 
der Werktätigen ist noch nicht in 
allen Fällen spürbar. Darum kommt 
es darauf an, den sozialistischen 
Massenwettbewerb in dieser Hinsicht 
weiter auszubauen.“

Genosse Wailer Hoyer, Direktor für 
Beschaffung und Absatz:

„Der Qualifikation der leitenden 
und mittleren Kader hinsichtlich der 
elektronischen Datenverarbeitung 
und der Einbeziehung der Netzwerk­
planung muß große Bedeutung bei­
gemessen werden.“

Genosse Heinz Friedrich: 
Haupttechnologe:

„Um zu einbm höheren Standardi­
sierungsgrad unserer Erzeugnisse zu 
gelangen, wird mit dem VEB Werna, 
Saalfeld, ein Erfahrungsaustausch 
durchgeführt, der helfen wird, die 
bis zum Ende des 1. Quartales 1968
fertigzustellende technologische
Grundkonzeption des Werkes zu er­
arbeiten."

Der Parteisekretär, Genosse 
Joachim Reul, der einige abschlie­
ßende Bemerkungen zum Seminar 
in der iWerkleitung machte, hob vor 
allen Dingen hervor, daß das System 
der Information umgehend auszu­
bauen und in Ordnung zu bringen 
sei, damit Entscheidungen, die durch 
die Leitung getroffen werden müs-
sen, richtig 
nen.

So zeigt 
daß bereits

beeinflußt werden kön-

die Direktionsberatung, 
erste Schlußfolgerungen

aus dem Bericht des Politbüros an 
die 3. Tagung des Zentralkomitees 
der SED gezogen wurden, die wie­
derum für alle Direktoren und Lei­
ter der Funktionalorgane Anlaß sein 
müssen, das 3. Plenum in ihrem Be- 
reich gründlich auszuwerten und die 
richtigen Schlußfolgerungen für die 
eigene Arbeitweise zu ziehen.

Quelle neuer Kosteneinsparungen
Während, die „technica“-Besuche 
der Vertreter der VVB, der Be­
triebe und der Wirtschaftsräte vor 
allem informatorischen Zwecken 
und der ersten Kontaktaufnahme 
mit „technica“-Beratungsständen 
diente, dominierten unter den Be­
suchern die mit konkreten Stu­
dienaufträgen delegierten Speziali­
sten. Lange Beratungsgespräche 
und Verhandlungen, zwischen In-

nal über einzelne Fachthemen 
prägten deshalb das Bild in den 
beiden „te<hnica“-Hallen. Hier 
wurden häufig schon Einzelheiten 
über die Nachnutzung gezeigter 
Verfahren und Methoden des öko­
nomischen Materialeinsatzes fest­
gelegt und die voraussichtlich zu 
erwartende Einsparung fixiert.

Zu den bisherigen Interessenten, 
die auf der „technica 67“ ausführ­
lich dargelegte Erfahrungen der 
WB Braunkohle Halle bei der 
Auswertung der 3. Etappe der In- 
dustriepreisreform zur Material­
einsparung übernehmen wollen,

haben sich neue Betriebe hinzu* 
gesellt. Die Übernahme dieser 
Methode zur systematischen Ma­
terialsenkung wird zum Beispiel 
auch vom VEB Bergbau- und Hüt­
tenkombinat Calbe, vom VEB
Sachsenringwerke Zwickau, der
SDAG Wismut und dem VEB 
Dimitroffwerk Magdeburg geprüft. 
Nach vorläufigen Schätzungen er­
höht sich damit der Nutzen bei 
Anwendung dieses einen „tech- 
nica“-Themas auf über zwei Mil­
lionen MDN.

Audi beim Thema „Experimen­
telle Festigkeitsuntersuchungen als 
Methode zum ökonomisch«! Mate­
rialeinsatz“ (auf der „technica“ an 
einem Prüfstand für LKW W 50 
demonstriert) haben sich zahl­
reiche Interessenten um Nachnut­
zung beworben. Darunter befinden 
sich solche bekannte Betriebe wie 
der VEB ZEMAG Zeitz, der expe­
rimentelle Festigkeitsuntersuchun­
gen zur Erprobung von Autokra­
nen einsetzen will, und das Trak­
torenwerk Gotha, das damit den 
Traktor TT 220 zu erproben beab­
sichtigt.
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Der Beweis 
das beste Argument

In der letzten Ausgabe unserer Betriebszeitung nahmen wir eine Aus­
wertung der Sitzung der Betriebsparteileitung vor, die in der Gießerei ak- 
gehalten wurde. Bekanntlich war darin von uns ausführlich zur Arbeit d*r 
APO Gießerei Stellung genommen worden. Wozu mangelnde Leitungs­
tätigkeit führen kann, soll heute folgendes Beispiel zeigen:

In einer Aussprache mit dem Ge­
nossen Esche, einem jungen Genos­
sen unserer Partei, der in der Form­
sandaufbereitung beschäftigt ist, 
wurde von diesem Klage darüber 
geführt, daß er und seine Arbeits­
kollegen den Formsand heute noch 
nach urzeitlichen Methoden anrüh­
ren müßten.

Warum gilt der arbeitsfreie
Sonnabend als Urlaubstag?
Obwohl in unserer Betriebszeitung 
in der Vergangenheit mehrmals 
bereits dargelegt wurde, warum 
der arbeitsfreie Sonnabend als Ur­
laubstag gilt, wurde mir erst jüngst 
diese Frage wieder des öfteren ge­
stellt. Nachfolgend gebe ich darum 
nochmals eine Erklärung, warum 
der arbeitsfreie Sonnabend je nach 
Höhe des Urlaubsanspruches in den 
Urlaub einbezogen werden muß!
Bei mindestens 15 Tagen Urlaub 
= 2 Sonnabende; bei 18 Tagen Ur­
laub = 3 Sonnabende und bei 24 
Tagen Urlaub = 4 Sonnabende. 
Wir müssen hier der falschen 
Meinung entgegentreten, daß der 
arbeitsfreie Sonnabend ein heraus­
gearbeiteter Arbeitstag ist. Richtig 
ist. daß die Arbeitswoche 6 Werk­
tage umfaßt die gleichmäßig auf 
die Stundenzahl der Arbeitswoche 
verteilt werden. Dabei ist es mög­
lich. die Stundenzahl an Sonnaben­
den zu verringern, wie es vor Ein 
Führung der 5-Tage-Arbeitswoche 
bereits üblich war.
Es handelt sich also hier um eine 
Umverteilung der Arbeitszeit auf 
5 Arbeitstage. Das ändert aber 
nichts daran, daß die Arbeitswoche

6 Werktage behält. Demzufolge 
wird der Urlaub, der ja nach 
Werktagen gewährt wird, auch für 
die jetzt arbeitsfreien Sonnabende 
mit berechnet. Es ergibt sich also, 
daß im Urlaub nur die Tage, die 
gesetzliche Tage der Arbeitsruhe 
sind, also die gesetzlichen Feier­
tage, bei der Berechnung der Ur­
laubstage in Wegfall kommen.
In der Verordnung über Arbeits­
zeit und Erholungsurlaub vom 
29. Juni 1961. die jetzt mit der 
II. Durchführungsbestimmung vom 
27. Juni 1967 (GBl II Nr. 66. Seite 

•444) ergänzt wurde, heißt es. daß 
als Urlaubstage im Rahmen des 
gesetzlich festgelegten Erholungs­
urlaubs alle Werktage gelten, un­
abhängig von der täglichen Ar­
beitszeit und von der Verteilung 
der wöchentlichen Arbeitszeit auf 
die einzelnen Werktage.
Würde man anders verfahren, 
würden Werktätige mit 13 Tagen 
Urlaubsanspruch 2 Arbeitstage und 
Werktätige mit 24 Tagen Urlaubs­
anspruch sogar 4 Arbeitstage zu­
sätzlich Urlaub erhalten. Daß dies 
nicht richtig sein kann, dürfte wohl 
jedem einleuchten.

Es ist entschieden dagegen vorzu­
gehen, wenn Werktätige aus egoi­
stischen Gründen versuchen, die 
Bestimmungen zu umgehen. Sie 
schaden damit der Gesellschaft und 
ziehen persönliche Vorteile gegen­
über ihren Kollegen. Diese Ten­
denzen sollten entschieden be­
kämpft werden. In den Gewerk- 

schaftsgruppenversammlungen 
sollte man offen darüber sprechen. 
Es ist noch zu sagen, daß die Be­
zahlung der Urlaubstage in der 
durchgängigen 5 - Tage - Arbeits­
woche nach der tatsächlich ausfal­
lenden Arbeitszeit erfolgt und daß 
die Bestimmung über Bezahlung 
von TVi Stunden pro Urlaubstag 
keine Gültigkeit mehr hat. Für das 
Ende des Jahres 1967 sind der 25. 
und 26. Dezember und der 1. Ja­
nuar 1968 gesetzliche Feiertage, die 
als Tage der Arbeitsruhe nicht als 
Urlaubstage rechnen. In einer Ja­
nuar-Ausgabe 1968 der Betriebszei­
tung werden wir eine Zusammen­
fassung über gesetzliche Feiertage 
1968 bringen, die sich dann jeder 
ausschneiden kann, so daß er ge­
nau weiß wie sich sein Urlaub ge­
stalten wird.

Zumpe. Konfliktkommission

Obwohl Genosse Esche der Lei­
tung der Gießerei wiederholt anriet, 
nach dem Vorschlag des ehemals i11 
der Gießerei beschäftigten Genossen 
Riebel, eine einfache Betonmischm®' 
schine zum Einsatz zu bringt’ 
wurde dieses Anraten mit der 
gründung abgelehnt, das ginge ni«ht 
Es wurden Mischer bestellt, die aber 
nach der Meinung der Kollegen für 
die Vorbereitung des Formsand*8 
nicht geeignet seien. Sie bestände* 
weiterhin darauf, eine Betonmisch­
maschine zum Einsatz zu bringen.

Da Meinung auf Meinung prallt*, 
blieb es der Leitung der Betriebs­
parteiorganisation Vorbehalten, de* 
staatlichen Leitung der Gießerei de* 
Beweis dafür anzutreten, daß 
geht.

Ich verhandelte deshalb mit de® 
auf unserem Territorium beschäftig­
ten Baufachleuten, um eine solch* 
Betonmischmaschine leihweise zu er­
halten und um zu versuchen, ob di* 
Meinung der Gießereiarbeiter 
stimmt. Und siehe da, nachdem sieb
die Bauleitung sofort bereit erklärt«.
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diese Maschine auszuleihen, wurde . , 
am Montag, dem 27. November, a® / 
Ort und Stelle ein Versuch gestartet» -€jn< 
der ergab, daß der Formsand in de* Werh 
geforderten Güte auf bereitet werde® samt 
kann. worin

Jetzt, so denke ich, muß es dK 
Aufgabe der Leitung der Gießerei 
sein, schnellstens eine solche Beton­
mischmaschine anzuschaffen, d® 
durch den Einsatz einer solchen Ma-

stark
Verb

_ ---- T------ „-------- Wurc
schine die Arbeitsproduktivität ut®
ein 
kann.

vielfaches gesteigert werde11

Schlußfolgernd daraus möchte id1 
nur \fth sagen, daß dieses Beispiel 
zeigt, daß den Gedanken der Werk­
tätigen mehr Beachtung geschenkt 
und daß es schneller gehen muß. si* 
in die Produktion überzuleiten. De* 
gelungene Versuch ist der beste Be' 
weis.

Harry Enders, 2. Sekretär der BPÖ
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Als zweite Mannschaft der Sektion 
beendete die I. Jugendmannschaft 
ihre Punktspiele der ersten Halb­
ierte. Durch das Aufrücken zweier 
kigendspider in die Allgem. Klasse 
st die Mannschaft etwas schwächer 
Hs im vergangenen Jahr. Man war 
leshalb gespannt, wie sie gegen ihre 
»egner Motor Fraureuth, Hohen- 
tein-Ernstthal; Grubenlampe Zwik- 
tau unci Wismut Aue bestehen 
würde. Dabei mußte die Mannschaft 
dreimal auswärts an treten.

Im ersten Spiel bei Wismut Aue 
Wurde gleich unerwartet hoch mit 
9:2 gewonnen. Dieser Sieg gab der

Mannschaft das nötige Selbstver­
trauen. 3:8 verloren wir in Hohen­
stein-Ernstthal, und 4:7 gegen den 
Tabellenersten, Motor Fraureuth. 
Ein 9:2-Sieg bei Motor Gruben­
lampe Zwickau brachte die Mann-

schäft in der ersten Serie auf den 
3. Tabellenplatz. Durch den Heim­
vorteil in der zweiten Serie ist eine 
Tabellenplatzverbesserung durchaus 
möglich. Unsere Mannschaft sollte

Für den ehemaligen Männer­
chor Knielohgrund hat sich der 
VEB Plamag als Trägerbetrieb 
verpflichtet. Der Chor wird 
also als Männerchor Plamag 
fortbestehen. Wir wünschen den 
Mitgliedern des Chores wei­
tere Erfolge in ihrer Arbeit. Da­
mit ist die Möglichkeit gegeben, 
betriebliche Veranstaltungen 
auch mit Gesang zu umrahmen. 
Weitere sangesfreudige Kolle­
gen sind für die Mitwirkung 
im Chor herzlich willkommen.

Verabschiedet
nach diesem Ziel streben.

Bezirksliga Jugend I. Halbfierie

1
2
3
4
5

Mannschaft
Motor Fraureuth 
Hohenstein-Ernstthal 
Motor Plamag Plauen 
Grubenlampe Zwickau 
Wismut Aue

Sätze 
76:22 
58:37 
58:40 
27:53 
16:77

Spiele 
36: 8 
28:16 
26:18 
13:31 
7:28

Punkte
8:0
6:2
4:4
2:6
0:8

Spiele
4
4
4
4
4

üne AUS' 
sßerei »&' 
Arbeit 
Leitung*'

Gabi Wiebel und Joachim Wunderlich im gemischten Doppel.

In einem Freundschaftsspiel am
Sonnabend, dem 2, Dezember, trenn­
ten sich Motor Plamag, II. Mann­
schaft, gegen Einheit Sömmerda 10:1.

Dieter Weiß

wurde am 4. Dezember 1967 Genosse 
Otto Petermann, der am 27. Novem­
ber seine Tätigkeit als Kranführer 
in der Gießerei beendet hat. Im Na­
men der Partei-, Werk- und Be­
triebsgewerkschaftsleitung danken 
wir ihm für seine stete Einsatzbe­
reitschaft und achtbaren Leistungen 
und wünschen ihm noch einen schö- 
nen Lebensabend. In einer unserer 
nächsten Ausgaben werden wir über 
den Lebensweg des Genossen Peter­
mann, der- einen Abschnitt lebendi­
ger Geschichte der deutschen Arbei­
terbewegung darstellt, einmal etwa» 
ausführlicher berichten. Redaktion

Nördliche Sonne ■ südlicher Schnee
nach einem Gespräch mit Genossen Eberhard Günther 
über seinen Montageaufenthalt in Chile
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I Am 1. September 1967 begann für 
’ Uns die Lehre als Masehinenbau- 
, Zeichner. Unsere FDJ-Gruppe be­
steht aus 15 Lehrlingen, die aus den 

' Berufsgruppen der jMetallbearbei- 
, tung kamen;

. Die Umstellung vom Dreher zum 
Zeichner fiel den meisten sehr 
schwer, so daß die Leistungen am 
rAnfang oft schlecht waren. Das war 
'auch meist die Ursache für die man­
gelnde Disziplin. Im Berufswettbe­
werb verpflichtete sich aber das ge­
samte Kollektiv, eine Leistungsstei­
gerung zu erzielen.

ten, d»

, Die theoretischen Leistungen zeig­
ten ebenfalls am Schuljahresanfang 
starke Mängel. Hier sind aber schon

wenn die nötige Literatur vorhan­
den wäre.

Zu Beginn dieses Lehrjahres er­
arbeiteten wir uns einen Arbeits­
plan, in dem wir uns zum Beispiel 
folgende Punkte zum Ziel stellten: 
A Berufspraktische Exkursionen

(Interdruck Leipzig und Sach­
sendruck Plauen),

A geschlossene Teilnahme am FDJ- 
Schuljahr,
50 Prozent unserer Kollektivmit- 
glieder legen das Abzeichen 
„Für gutes Wissen“ in Silber, 
50 Prozent das Abzeichen „Für 
gutes Wissen“ in Bronze ab.

A Durchführung von Kegelaben- 
den zusammen mit anderen

M Verbesserungen zu verzeichnen. So Lernaktiven,
,ni ’wurde Beispiel der Durchschnitt gh Ausgestaltung und Durchführung 

der Fachkundearbeiten von 3,1 auf w einer Weihnachtsfeier usw.
wer “^,2,1 verbessert. Wir sind auch be- Während des einwöchieen Emte-

xhte id* 
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•r Werk' 
jeschenkt 
muß. sio 
iten. Del 
>este Be'

der BF*O
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strebt, ebenso unsere praktischen 
Leistungen zu steigern;

Unsere, politischen Kenntnisse fe- 
, stigen wir im FDJ-Lehrjahr. Über 
' das Thema „Geschichte der deut- 
' sehen Arbeiterbewegung" sprechen 
die beiden Zirkelleiter Herr Barsch 
Und Herr Hommel. Der- monatlich 
einmal durchgeführte Unterricht 
Ikönnte noch viel interessanter und 
(lehrreicher ausgestaltet werden,

Während des einwöchigen Ernte-
einsatzes im Oktober hat sich der 
Kontakt und Zusammenhalt der 
Gruppe wesentlich gefestigt. Auf 
Grund der sehr guten Arbeitslei-
stung wurde unser Lernaktiv 
einer Geldprämie von 150 MDN 
gezeichnet.

Als schwerstes und nächstes 
steht vor uns die Ablegung

mit 
aus-

Ziel 
der
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Facharbeiterprüfung. Wir werden 
alle Anstrengungen unternehmen, sie 
mit guten Ergebnissen abzuschlie-
ßen, Marion Endt

Blättert man im Lexikon, um Nä­
heres über diesen im Süd westen 
Südamerikas gelegenen Staat zu 
erfahren, so kann man lesen, daß 
er eine Fläche von 741 767 km3 mit 
8 591 000 Einwohnern umfaßt. 
Auf einen km2 kanten nach 
Schätzungen von 1965 11,3 Einwoh­
ner. Chile erstreckt sich über 
4300 km entlang der Pazifik­
küste, bei einer Ost-West-Ausdeh­
nung von nur 175 bis 135 km. 
Charakteristisch ist eine von West 
nach Ost verlaufende Dreiteilung: 
Unmittelbar an der Küste erhebt 
sich die im Norden bis zu 2000 m 
hohe Küstenkordillere, die nach 
Osten in ein mehr oder minder 
ausgeprägtes Längstal abfällt. 
Daran schließt sich das Massiv der 
Zentralkordillere an (mit Erhe­
bungen. über 6000 m), das nach 
Bolivien und Argentinien hinein­
reicht. (Verschiedentlich sind die 
Täler ständig mit Schnee und Eis 
belegt). Durch seine extreme Nord- 
Süd-Ausdehnung reicht Chile von 
randtropischen Klima- und Vege- 
tatiansgebieten bis zur kalten 
Zone.
Zusammen mit einem Mitarbeiter 
der Stereotypie-Abteilung und 
einem Elektriker war ich Ende 
Februar 1967 nach Chile gefahren, 
um in der Hauptstadt, Santiago de 
Chile, eine 32-Seiten-Rotations- 
maschine zu montieren. Ich weilte 
zum ersten Mal in diesem Land. 
Nach einem ruhigen, störungs­
freien Flug — unsere Keise er­
folgte per Flugzeug — wurden wir 
bei unserer Ankunft in Santiago 
de Chile vom Vertreter und Direk­
tor des Zeitungsverlages herzlich 
begrüßt und freundlich aüfgenom- 
men. Die Maschine kam in einen 
Neubau. Die Montage ging ge­
meinsam mit dem chilenischen 
Personal zügig voran, wenn uns 
auch die Gewöhnung an kapitali­
stische Produktionsverhältnisse 
einige Umstellung kostete.

★
Seit 1965 führten die Industrieali- 
sierungsbestrebungen der Bour­
geoisie Chiles zu ersten unmittel­
baren Ergebnissen. Um Santiago 
herum lebt die Bevölkerung vor­
wiegend von Fischfang, Herstel­
lung von Schmuckgegenständen 
und einiger Industrie. Da allein 
1966 die Lebenshaltungskosten um 
17 Prozent Stiegen, die Löhne und

Gehälter aber nur unwesentlich 
erhöht wurden, hält das Sinken 
des Realeinkommens an. Dabei be­
kommt ein Landarbeiter nur etwa 
50 Prozent des Lohnes eines In­
dustriearbeiters.
Im September 1965 waren 41 600 t 
Arbeitslose (4,5 Prozent aller Be­
schäftigten) registriert. Das sind 
vier Prozent weniger als 1964. In t 
diesen Tendenzen zeigen sich erste 
Resultate der Politik der Regie­
rung Frei. Dennoch hält die soziale 
Bewegung an wie das 1965 — 1966 
die Streiks von 17 000 Kupferar­
beitern (mehrere Wochen) und 
4000 Stahlwerkern, Poststreiks so­
wie Landbesetzungen durch land­
lose Bauern zeigten. Vielfach tre- ' 
ten schroffe Gegensätze in den Le­
bensbedingungen auf: Entweder 
man hat alles oder nichts. Bet­
telnde Kinder, die in alten Papp­
kartons liegen, findet man oftmals 
früh in den Straßen. Schwarzge­
schäfte und Tauschhandel nehmen " 
einen nicht unwesentlichen Raum 
ein. k
Nach der Verfassung vom 18. Ok­
tober 1925 ist Chile eine unitare 
Republik, Staatsoberhaupt ist der 
Präsident, der in direkter Abstirn- 1 
mung auf sechs Jahre gewählt 
wird. Er verfügt über große Voll­
machten und ist zugleich Vorsit­
zender des Ministerrates und 
Oberbefehlshaber der Streitkräfte. 
Präsident ist seit November 1964 
Eduardo Frei Montaiva (Christ­
lich-Demokratische Partei).
Die Außenpolitik Chiles trägt un­
ter der Regierung Frei dem Kampf 
der nationalen und demokratischen 
Kräfte um Selbständigkeit, allsei­
tige Beziehungen und Frieden in 
gewissem Umfange Rechnung. 1965 
wurden die diplomatischen Bezie­
hungen mit der UdSSR, der CSSR, ' 
Polen, Ungarn, Rumänien und 
Bulgarien wieder aufgenommen 
bzw. hergestellt. Der Präsident 
und andere führende Repräsen­
tanten sprachen sich, wiederholt 
für gleichberechtigte Beziehungen 
zu allen Ländern der Welt aus.
Die Kommunistische Partei Chiles 
zählt zu den stärksten und ein­
flußreichsten marxistischen Par­
teien Lateinamerikas.
An Publikationsorganen werden 
insgesamt rund 310 Zeitungen und 
700 Zeitschriften in Chile heraus­
gegeben, davon 38 Tageszeitungen.



Winke für den
Festtngsschmaus

ii11

Z - ■

Was kochen wir zu den Festtagen? 
Natürlich unseren berühmten Gänse­
braten mit vogtländischen Klößen. 
Zu dem Gänseklein wieder Nudeln.

Wollen wir uns an einem Festtag 
etwas ganz Leckeres leisten, so berei­
ten wir uns ein „Lendensteak „a la 
Rossini“ mit Pommes frites und jun­
gen Erbsen. Dazu benötigen wir. für 
2 Personen gerechnet, zirka 250 g 
Rindslende. Diese schneiden — in 
2 Steak — etwas leidit klopfen und 
mit Salz und Pfeffer würzen. In hei­
ßem öl anbraten, aber nicht zu

sein. Als Vollendung empfiehlt es 
sich, noch etwas braune Butter dar­
überzugeben.

Ein kleines Petersiliensträußchen 
oder Salatblatt als Garnitur, und un­
ser Appetit ist bestimmt nicht zu zü­
geln.

★
Pommes frites als Beilage sind 

auch sehr leicht herzustellen. Wir’ 
schneiden die Kartoffeln in kleine 
fingerähnliche Stücke und legen sie 
kurz in kaltes Wasser. Dieses be­
wirkt. daß die Pommes frites ihren 
Stärkegehalt etwas verlieren und 
beim Backen nicht derb werden. Wir 
schütten sie auf einen Durchschlag 
und — wenn wir es ganz genau ma­
chen — noch in ein sauberes Wisch­
tuch. damit sie gut abtrocknen. In der 
Zwischenzeit haben wir öl oder 
Schmalz (keine Butter oder Marga­
rine) erhitzt und geben, vorsichtig 
regulierend, die rohen Pommes frites 
hinein. Wir müssen aber darauf ach­
ten. daß das Fett auch heiß ist. es 

.muß leicht rauchend sein. Bei grö­
ßeren Mengen empfiehlt es sich, die 
Pommes, frites erst ’ einmal vorzu- 
backen und danach noch einmal ins 
wieder erhitzte Fett zu geben. Nach 
dem Backvorgang gut abtropfen las­
sen und unter Schütteln leicht salzen.

Die Erbsenbeilage ist wohl nicht 
näher zu beschreiben. Hierfür eignen 
sich Feinfröst-Erbsen vortrefflich;

Als Nachtisch zu diesem Essen kön­
nen wir uns eine

lange, das Fleisch muß saftig bleiben. 
Wir spüren das beim Aufdrücken, es 
muß sich federnd anfühlen.

In der Zwischenzeit Gänseleber, in 
Würfel geschnitten und in Mehl ge­
wälzt. ebenfalls anbraten. Mit einer 
guten dunklen Knochensauce, die 
mit Mehl gebunden ist und die wir 
uns schon vorgekocht haben, löschen 
wir die angebratene Gänseleber ab, 
nehmen sie von der Feuerstelle und 
schmecken mit einem guten Schuß 
Dessertwein nach.

Nun richten wir die fertigen Steaks 
auf einer Fleischplatte an. darüber 
die Gänseleber und. wenn vorhan­
den, eine Trüffelscheibe oder Cham­
pignonkopf. und übergießen mit der 
Sauce von der Gänseleber. Diese 
Sauce soll einen lieblichen Wohlge­
schmack haben und etwas dickflüssig

„Flambierte Orange“
als etwas Außergewöhnliches zurecht­
machen Dazu teilen wir die Orange 
in 2 Hälften, lösen das Fruchtfleisch 
heraus, entfernen die Kerne und 
schneiden es in kleine Würfel. Ein 
guter Apfel, geschält und entkernt, 
auch in Würfel geschnitten und 1 Eß­
löffel Rosinen werden mit diesem 
Orangenfleisch, einer Prise Zucker 
und einem Schuß Edelkirsch ver­
mischt. An einen kühlen Ort stellen 
und 1 bis 2 Stunden ziehen lassen. 
Vor dem Servieren wieder in die 
Orangenschalen füllen, am Tisch mit 
einigen Tropfen gutem Kognak oder 
Curacao übergießen und anzünden.

Für den Abend bereiten wir uns 
einen besonderen Mix.

„Andalusische Nacht“
Ein 4-cl-Glas Weißwein mit etwas. 

Ananassaft und 2 cl Wodka vermixen, 
Ananas- und Eiswürfel dazu geben 
und einen Schuß Sekt oder Selters, 
bei letzterem etwas mehr Wodka.

Ein lieblicher Trunk ist die „Pfir­
sichliebe“. Hierfür schneiden wir 
einen halben Feinfrostpfirsich in 
Würfel übergießen mit 2 cl Edel­
kirschlikör und 4 cl Rotwein.

Ich wünsche gutes Gelingen und 
ein frohes Fest

Ihr Betriebskoch
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Wunderweiße Nacht. Gedichte, 
Lieder und Erzählungen für das 
Weihnachtsfest. Mit Illustrationen. 
Henschel Verlag Berlin 1967, 559 Sei­
ten. 12,50 MDN.

Friedrich Barthel: Alleweil höh- 
auf.. Ein heiteres Vortragsbuch in 
vogtländischer Mundart. Mit Illu­
strationen. Friedrich-Hofmeister- 
Verlag Leipzig 1967, 299 Seiten, 
6,80 MDN.

Friedrich Barthel: Erdepfelbluinme. 
Geschichten, Lieder und Gedichte in 
der Mundart des östlichen Vogtlan­
des. Mit Illustrationen. Friedrich- 
Hofmeister-Verlag Leipzig 1967, 
132 Seiten, 5 MDN.

Sibylles Kosmetikbuch: „Von KopfUbges 
bis Fuß“. Mit Illustrationen. Verlage'™1 
für die Frau, Berlin-Leipzig 196klen, c 
160 Seiten, 6,20 MDN. Sibylle möchtf istist 
nicht nur von interessanten unu^Neu« 
schönen Frauen aus allen Jahrhumv°m 
derten berichten, sondern mit viel«J^er 
guten Ratschlägen beweisen, daflyua11 
jede Frau schön sein kann, wenn s« 
es will! JFrV

Die Sonnenrose. Ukrainische Märi*-*“ 
chen. Mit Illustrationen. Verlag 
tur und Fortschritt Berlin 1966, 
Seiten, 18,60 MDN. In bunter Fol^
wechseln 
märchen

phantasiereiche Zauber 
mit Tiermärchen un4 , .

Anekdoten aus dem Alltag. gebni 
daß i

Für unsere Kleinen
Am Sonnabend, dem 13. Januar 

1968, 14.30 Uhr, findet in unserem 
Stadttheater speziell für die Kinder 
unserer Betriebsangehörigen eine

Sei uns gegrüßt, 
bäum, 

du immergrüner 
Es strecken voll

du Weihnachts-

Friedenstraum!
_ Verlangen 

die Äste sich im Dunkel aus,
zieh Friede ein in jedes Haus! 
Kehr ein im Herz, dem bangen!

Johannes R, Becher

legun 
Etapi 
Vestit 
haber 
gaben

♦
Sei uns gegrüßt, du Weihnachts­

fest.
Wir feiern dich in Ost und West.
Die Äste sich verzweigen
und über Deutschland hoch im 

Raum
wölbt sich der Völker Friedens­

baum
■pnd glänzt im Sternenreigen.

Weihnachts

Es sei gegrüßt die Weihnachtszeit. 
Ihr Menschen alle, seid bereit, 
die Hände euch zu reichen, 
dann herrscht der Friede unbe­

grenzt.
und über allen Ländern glänzt 
des Friedens Sternenzeichen.

♦
Du Weihnachtslied, das in uns 

singt,
gib uns die Kraft, die Frieden 

bringt
den Völkern aller Zonen!
Und ist das Friedenswerk voll­

bracht,
dann singt es in der „Stillen 

Nacht“:
„Seid umschlungen, Millionen!“

Vorstellung mit dem Weihnacht*'. 
märchen „Der gestiefelte Kater’’ ’ 
statt. Karten sind bis zum 20. Df' 
zember (möglichst abteilungsweis® । 
bei der Kulturleitung zu bestelle” , 
Sie werden dann gegen normal0 
Kassenpreise ebenfalls in der Kul't 
turleitung ausgegeben.

Für kleine Filmfreunde enthält 
der Lichtspielplan des Capitols: A^

Und < 
Bauvi 
Und : 
für < 
proze 
Von d

Die27. 12. „Flipper“, am 28. 12. „Di® ---  
Schneekönigin“, am 29. 12. „Fra11 die r 
Holle", am 30. 12. „Turlis Abenteuer“ schlüs 
Am 28. 12. werden außerdem die‘r°mit
Filme „Das Versteck auf dem McC'
resgrund“ im Sachsenhof und
Söhne der großen Bärin' 
gezeigt.

Partei
„DFSetzur 

im Tivol'^311^ gaben

Verantwortlicher Redakteur: Horst Seideb 
Herausgeber: SED-Betriebsparteiorganisa' 
tlon — Klischee, Satz und Druck: Volks­
druckerei Zwickau. — Veröffentlicht unt«*'

der Lizenz-Nr. 164 K des Bezirkes 
Karl-Marx-Stadt.
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AKTIVIST
Betriebsleitung des
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An der Schwelle des neuen Jahres ist es mir als erstes ein- Bedürfnis, 
3 allen Kolleginnen und Kollegen des Betriebes für die im Jahre 1967 ge- 
gleistete Arbeit Dank zu sagen. Mein besonderer Dank gilt vor allem allen 
3<iencn. die durch gewaltige Leistungen in den letzten Wochen des alten 
Xlahres die Voraussetzungen schufen, daß der Betrieb am 31. Dezember 1967 
■seine Planaufgaben allseitig erfüllen konnte. In der Betriebszeitung vom 
114. Dezember vorigen Jahres haben wir bereits gemeinsam Rückschau auf 
3das gehalten, was in diesem Jahr für den Betrieb und damit für unsere 
■Deutsche Demokratische Republik geschalten wurde.

»lltl [ Neben der allseitigen Erfüllung un­
serer Jahresaufgabe muß an dieser 
Stelle nochmals besonders erwähnt 
Werden, daß die Entwicklung und 
Erprobung der Zeitungs-Offset- 
Bnaschine „Hyperset“ im Prinzip 1967

Von KoWbgcschlossen unc* c*amit die Voraus- 
,n verlaajetzungen geschaffen werden konn- 
>zig 19ßWen, daß das Zentralorgan der Sozia­
le möchWistischen Einheitspartei Deutschlands 
iten unq»Neues Deutschland“ mit Wirkung 
Jahrhunyona 8. Januar 1968 mittels modern- 
it vjeleijFer Technologie in ausgezeichneter 

’sen da^ualität hergestellt werden kann. Mit 
wenn

;che Mai" rweiterte Produktionsmöglichkeiten
wlf, ^effektiv nutzen
ter Folg8

I Weiter ist als hervorragendes Er-
nen u 7gebnis des Jahres 1967 zu erwähnen, 

jdaß mit der feierlichen Grundstein­
legung am 7. Dezember 1967 die
Etappe der Vorbereitung unseres In- 
Vestitions- un^l Rekonstruktionsvor- 
habens, bezogen auf die erste Auf­
gabenstellung, abgeschlossen wurde 
und es nunmehr gilt, die einzelnen 
Bauvorhaben planmäßig zu sichern 
und sie mit maximaler Effektivität 
für den zukünftigen Produktions­
prozeß zu nutzen. Dabei möchte ich 
Von dieser Stelle aus an die gesamte

lihnacht# 
> Kater" 
a 20. D«' 
ngsweis® 
bestelle11 
normal;

der Kul'
3. Plenum setzt neue Maßstäbe 

■ enthal*
Jols: Ai”l

„Di® Die schöpferische Anwendung und
„Fra^ßie richtige Durchsetzung der Be- 

jenteuer'‘schlüsse des 3. Plenums des Zentral- 
dem di8 k°mitees der Sozialistischen Einheits- 
em Mee* Partei Deutschlands sind die Voraus-

12
2.

4..J . Die Setzung für die Lösung der uns im 
m Tivoli Plan jahr 1968 gestellten großen Auf­

gaben.
ind

In erster Auswertung dieser be­
deutsamen Dokumente ergeben sich 
für das Planjahr 1968 folgende 
Hauptaufgaben, auf die ich hiermit 

rst Seidel, 
iorganisa* 
k: Volks* 
icht unte*‘ die gesamte Belegschaft unseres Wer- 
mrkes । ^es orientieren und sie gleichzeitig

Seite

bitten möchte, aktiv dabei zu helfen:
1. Entsprechend den vertraglichen 

Vereinbarungen mit dem Baubetrieb 

diesem neuen Plamag-Erzeugnis, der 
Zeitungs-Offsetmaschine „Hyperset“, 
haben wir uns die Führung auf dem 
Gebiet der- Zeitungsherstellung im 
Weltmaßstab erkämpft, und es ist die 
Aufgabe Nummer eins, diesen Vor­
sprung im Jahre 1968 zu halten bzw. 
weiter auszubauen. Damit schaffen 
wir in erster Linie die Voraussetzung 
für den weiteren Absatz unserer Er­
zeugnisse, selbst unter den Bedin­
gungen des wesentlich vergrößerten 
Betriebes.

Belegschaft unseres Werkes appellie­
ren, den Bau- und Ausführungsbe­
trieben die größtmögliche Unter­
stützung zu geben. Ich appelliere auch 
an alle unsere Kolleginnen und Kol­
legen, Verständnis aufzubringen, daß 
wir während der Periode des Bauens 
rund um unser Werk einige Zuge­
ständnisse werden machen müssen, 
die uns, bezogen auf die Sicherung 
des Produktionsablaufes und bezogen 
auf persönliche Belange • einzelner 
Kollegen, betreffen werden.

wird unser neuer Musterbau (ehe­
maliges Holzlager) im III. Quartal 
soweit fertiggestellt, daß wir parallel 
zu den weiteren Ausbauarbeiten Bau­
freiheit für die Montage der neuen 
Mustermaschine, der neuentwickelten 
35 OOO-Touren-Hochdruck-Rotations- 
Maschine, erhalten. Bei der Muster­
maschine handelt es sich um die 
Kommission 010—080, die im ersten 
Halbjahr mechanisch bearbeitet und 
bis zum 30. Juni zum Abschluß ge­
bracht werden muß.

Das 3. Plenum fordert von uns eine 
kurzfristige Überführung der For­
schungsergebnisse in die Serienpro­
duktion. Aus diesem Grunde ist. es 
notwendig, daß alle Kolleginnen und

Kollegen, ganz gleich an welchem Ar­
beitsplatz sie stehen, diese Teile vor­
rangig bearbeiten und sichern, daß 
diese Teile streng nach Zeichnung 
und in guter Qualität gefertigt wer­

Gute Planerfüllung - hoher Gewinn

Dabei kommt es aber auch darauf 
an, alle Maschinenteile sehr kritisch 
zu betrachten und sich umfassend 
Gedanken zu machen, wie man diese 
Teile in der Zukunft so rationell wie 
möglich fertigen kann; denn die 
35 000-Touren-Hochdruck-Rollenrota- 
tionsmaschine wird neben der Zei­
tungs-Offsetmaschine „Hyperset 1700“ 
in den Jahren 1970 bis 1975 zu den 
Haupterzeugnissen des Betriebes zäh­
len und in relativ großen Stückzahlen 
produziert werden.

Ich möchte an dieser Stelle auch 
nochmals darauf hinweisen, daß zur 
Sicherung unserer zukünftigen Ab­
satzmärkte nicht nur Erzeugnisse mit 
hohen technischen Parametern ge­
hören, sondern auch Erzeugnisse, die 
vom Standpunkt der Kosten und da­
mit vom Standpunkt des Preises gün­
stigste Voraussetzungen besitzen.

2. Im Jahre 1967 haben wir die 
ersten Voraussetzungen zur Anwen­
dung der maschinellen Datenverar­
beitung geschaffen. Im Jahre 1968 
kommt es darauf an, das Lohnpro­
jekt restlos zu realisieren und das 
Materialprojekt so vorzubereiten und 
einzuführen, daß es im Jahre 1969 
voll wirksam werden kann. Den Or- 
gariisationsanw’eisungen und den 
Empfehlungen der zentralen Abtei­
lung Betriebsorganisation und der 
Abteilung Datenverarbeitung ist des­
halb in allen Abteilungen größte 
Aufmerksamkeit zu schenken. Denn 
mit der Realisierung dieser Projekte 
schaffen wir mit Hilfe der elektro­
nischen Datenverarbeitung überhaupt 
erst die Voraussetzungen für eine 
neue, moderne Produktionsorgani­
sation, für den zukünftigen reibungs­
losen und ausbilanzierten Produk­
tionsdurchlauf.

den. Dies ist die erste Voraussetzung, 
um diese Musteimaschine schnell zu 
montieren, sie schnell zu erproben, 
um sie kurzfristig für die Serienpro­
duktion freigeben zu können. ‘

3. Sicherung der Planerfüllung 1968 
als Voraussetzung für die Realisie­
rung unseres Investitions- und Re- 
konstruktionsvorhabens.

Uns allen ist bekannt, daß entspre­
chend dem Wirken des neuen öko­
nomischen Systems ab 1968 vor allen 
Produktionsbetrieben unserer Repu­
blik die Eigenerwirtschaftung von 
Investitionen steht. In dem Maße, 
wie wir unsere Planaufgaben 1968 
sichern, sichern wir unseren geplan­
ten Gewinn und damit zu einem be­
stimmten Maß die Voraussetzung für 
die Finanzierung unseres Vorhabens. 
Als absoluter Schwerpunkt für das 
Jahr 1968 zeigt sich in der Kapazi­
tätsbilanz speziell im ersten Halbjahr 
1968 ein Fehl in der mechanischen 
Kapazität in fast allen Maschinen­
gruppen, währenddem über das ganze 
Jahr hinweg die Kapazitätsbilanz 
aufgeht. Das bedeutet, daß wir in den 
manuellen Abteilungen im ersten 
Halbjahr freie Kapazität haben, in 
den mechanischen Abteilungen Fehl­
kapazität. Im zweiten Halbjahr ist es 
umgekehrt. Da haben wir im manu­
ellen Bereich Fehlkapazität und im 
mechanischen Bereich freie Kapazi­
tät. Diese Tatsache ergibt sich aus 
dem für 1968 geplanten Produktions­
sortiment und muß von uns über­
wunden werden.

Dies erfordert, daß wir speziell die 
im ersten Halbjahr geplante Koope­
ration für den mechanischen Bereich 
in der Volksrepublik Polen termin- 
und qualitätsgerecht sichern. Das be­
deutet aber auch, daß sich jeder un­
seres bewährten Kollektivs Gedan­
ken machen muß, wie wir speziell in

(Fortsetzung auf Seite 2)
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der mechanischen Fertigung durch 
Übererfüllung des Planes „Wissen­
schaft und Technik Teil 2“ Ferti­
gungsstunden einsparen können. Fer­
ner bedeutet es, daß wir beispiels­
weise die geplanten Ausfallzeiten, 
wie Urlaub, fortan in dem Zeitraum 
anfallen lassen, in dem sich für die 
einzelnen Abteilungen bzw. Maschi­
nengruppen freie Kapazitäten zeigen. 
Das wiederum erfordert, daß alle 
Wirtschaftsfunktionäre bis zum Mei­
ster in Produktionsberatungen bzw. 
in Gewerkschaftsgruppenversamm­
lungen diese Problematik auf die 
Tagesordnung setzen und erläutern.

Das ganze Kollektiv 
wird gebraucht

Es gibt darüber hinaus noch eine

Plan „Wissenschaft und Technik“ per 30. November 1967 
mit 355 541 MDN = 106,1 Prozent erfüllt

Die Neuerer haben
den Hauptanteil

Dabei sah es im ersten Quartal die­
ses Jahres gar nicht so verheißungs­
voll aus. Die ökonomische Kennziffer 
im Plan „Wissenschaft und Technik“ 
wurde per 31. März 1967 nur mit 
86,1 Prozent erfüllt. Audi unsere 
Neuerer hatten die geplante Ziel­
stellung nur mit 83,6 Prozent erreicht.

Die Ursachen waren relativ leicht 
zu finden. Die Zielstellung des Pla­
nes 1967, die Selbstkosten in Höhe 
von 285 000 MDN zu senken, war aip 
8. März 1967 nur mit 74 Prozent 
durch technisch-organisatorische Maß­
nahmen belegt. Diesen ernsten Man­
gel, der vor allem in der Planvorbe­
reitung 1968 nicht mehr auftreten 
darf, galt es nun, in gemeinsamer 
Arbeit schnellstens durch Einleitung 
neuer Maßnahmen zu beseitigen; 
denn die Nichterfüllung der Kenn­
ziffer bedeutet nicht nur eine Minde­
rung der Prämienzuführung für den 
Betrieb um 10 Prozent, sondern auch 
eine ernste Gefahr für die Erfüllung 
des Betriebsergebnisses.

Die vom Direktor für Technik 
organisierten Aussprachen mit den 
zuständigen Leitern des Betriebes im 
I. Quartal wurden nun auf breiter 
Ebene vor allem in den Bereichen 
und Fachabteilungen in Zusammen­
arbeit mit den Meistern weiterge­
führt. Es galt, die vorhandenen Re­
serven aufzudecken und für die 
Steigerung der Arbeitsproduktivität 
nutzbar zu machen.

Am 28. April 1967 war es den ver­
einten Kräften unserer Werktätigen 
gelungen, die Zielstellung des Planes 
„Wissenschaft und Technik“ zu 100 
Prozent durch eingeleitete Maßnah­
men abzudecken. Dabei leisteten vor 
allem unsere Neuerer hervorragende 
Hilfe. Der Plan selbst konnte per 
30. April 1967 erstmals in diesem 
Jahr erfüllt werden.

Das Aufatmen war aber nur von 
kurzer Dauer. Die mit Stichtag 
30. April 1967 neu durchgeführte 
Kapazitätsbilanz ergab enorme Fehl­
kapazitäten, vor allem im mechani­
schen, aber auch im manuellen Be­
reich unseres Betriebes. Hinzu kam, 
daß die vom VII, Parteitag der SED 
beschlossene durchgängige 5-Tage- 
Arbeitswoche für die produzierenden 
Abteilungen weitere 13 000 Fehlstun-
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große Anzahl von Aufgaben, die im 
Jahre 1968 gelöst werden müssen. Es 
würde aber über diesen Rahmen 
hinausgehen, um alle Probleme auf­
zuzeigen. Wir müssen uns bei der 
Lösung der vor uns stehenden Auf­
gaben in erster Linie davon leiten 
lassen, daß wir die Kraft des ganzen 
Kollektivs brauchen. Das bedeutet, 
daß jeder seine, aber auch die Auf­
gaben des Betriebes kennt und sich 
für ihre Lösung mit Elan und Begei­
sterung im Interesse unseres Werkes 
und im Interesse unserer Republik 
einsetzt.

Ich möchte deshalb schließlich der 
Überzeugung Ausdruck geben, daß 
wir, wie in- den vergangenen Jahren, 
in kollegialer und kollektiver Zu­
sammenarbeit unsere Aufgaben des 
Jahres 1968 lösen werden. Dazu 
wünsche ich allen Kolleginnen und 
Kollegen Gesundheit, Schaffenskraft 
und persönliches Wohlergehen.

den mit sich brachte, die durch tech­
nisch - organisatorische Maßnahmen 
abzudecken waren.

Von der- Werkleitung wurde in 
Verbindung mit den gesellschaft­
lichen Organisationen ein Kampf­
programm am 15. Juni verabschiedet, 
das grundlegende Maßnahmen zur 
Erreichung des Betriebsplanzieles 
festlegte. Die Zielstellung des Planes 
„Wissenschaft und Technik“ wurde 
von 40 000 Stunden auf 55 000 Stun­
den erhöht.

Es wurden daraufhin vom Direktor 
für Technik in Zusammenarbeit mit 
der Abteilung Neue Technik 8 Ar­
beitsgemeinschaften gebildet, die sich 
speziell die Aufgabe stellten, die 
Fehlkapazität abzubauen. Es war be­
wundernswert, das muß in diesem 
Rahmen gesagt werden, wie unsere 
Menschen, speziell unsere Neuerer, 
an diese Sache herangingen. Mit­
denken, mitarbeiten, mitplanen wurde 
hier unmittelbare Praxis. Bereits am 
30. September 1967 war die neue Ziel­
stellung mit 100,3 Prozent durch 
Maßnahmen belegt. Und heute kann 
mit Stolz gemeldet werden: Die öko­
nomische Jahreszielstellung des Pla­
nes „Wissenschaft und Technik“ ist 
per 30. November 1967 mit 355 541,— 
MDN = 106,1 Prozent, erfüllt. Unsere 
Neuerer haben dabei mit einem Er­
gebnis von 223 812,— MDN den 
Hauptanteil.

Die Abteilung Neue Technik 
möchte hiermit allen danken, die mit 
dazu beigetragen haben, Ende des 
Jahres 1967 ein Ergebnis zu errei­
chen, an das anfänglich niemand ge­
glaubt hat. Vor allem unseren 
Neuerern des Betriebes, die wieder 
einmal mehr bewiesen haben, daß sie 
die Besten, daß sie der Kern einer 
guten Belegschaft sind, soll hiermit 
besonders gedankt werden. Vergessen 
werden sollen dabei auch nicht die 
Kollegen der Neuerersektionen, die 
entscheidenden Anteil an einer quali­
tativen und schnellen Beurteilung der 
Neuerungen, wie ihrer Realisierung 
geleistet haben.

Besonders hervorgehoben werden 
sollen dabei die Neuerersektion Kon­
struktion unter Leitung des Genossen 
Schwarz und die Neuerersektion 
Montage unte? Leitung des altbe­
währten Obermeisters Herbert Mül­
ler, die beide in beispielhafter Ge­
wissenhaftigkeit jeden eingereichten

»technica 67«
mit den Augen
unserer Betriebsangehörigen gesehen
Vom 1. bis 30. November 1967 
waren in Leipzig die Pforten 
der diesjährigen Lehrschau für 
Rationalisierungsfragen geöff­
net. Die „technica“, nunmehr 
bereits mit traditionellem Cha­
rakter, beschäftigte sich 1967 
ausschließlich mit dem Thema 
Materialökonomie in den ver­
schiedenen Ebenen. Etwa 130 
Themen in 20 Komplexen wur­
den eindrucksvoll dargestellt. 
Die „technica 67“ war im ge­
stalterischen und inhaltlichen 
Niveau den Lehrschauen der 
Vorjahre um Längen voraus.

Neuerervorschlag bearbeiteten und in 
dieser Arbeit für viele andere Sek­
tionen nachahmenswertes Vorbild 
sind.

Von den vielen Neuerern unseres 
.Betriebes sollen vor allem die Lei­
stungen der Kollegen Pfretschner, 
Leiter der Abteilung TVN und Hell­
fritzsch genannt werden. Ersterer 
löste im Rahmen von Neuererverein­
barungen im Laufe des Jahres in kol­
lektiver Arbeit mit noch anderen 
Neuerern 4 Aufgaben aus dem Auf­
gabenplan der Neuerer, die zusam­
men mit einem persönlich eingereich­
ten Vorschlag eine Einsparung von 
5197 Stunden, entsprechend einem 
Lohnanteil von 18 464,— MDN er­
gaben.

Der Kollege Hellfritzsch, schon seit 
Jahren ein • aktiver Neuerer, über­
nahm auch in diesem Jahr mehrere 
Aufgaben. Dabei ist besonders die 
Aufstellung der Unterlagen für die 
montagearme Fertigung der für Mos­
kau zu liefernden Krokodilmaschinen 
der Kommissionen 020—013 und —014 
zu nennen. Mit -Hilfe dieser Unter­
lagen konnte der Werkdirektor un­
sere sozialistischen Handelspartner 
für das Experiment einer in der Welt 
wahrscheinlich erstmalig durchge­
führten montagearmen Fertigung 
einer Rotationsmaschine im Ausland 
überzeugen.

Von der Realisierung dieser Maß­
nahme hing es ab, ob unser Betrieb 
den Exportplan 1967 erfüllen kann. 
Weiterhin wurde durch die Ein- 
sparüng an betrieblicher Montage­
kapazität der zu erwartende Über­
hang an Montagearbeiten in das Jahi’ 
1968 abgebaut und damit die Siche­
rung des Produktionsplanes bewirkt.

Die Namen dieser zwei Neuerer 
und ihre Leistungen, die hier für die 
Namen und Leistungen vieler stehen, 
zeigen das gewachsene Bewußtsein 
unserer Menschen. Sie sollen aber 
auch verdeutlichen, wie von unseren 
Werktätigen im wahren Sinne des 
Wortes um die Erfüllung der betrieb­
lichen Aufgaben gekämpft wurde.

Ihnen allen sei an dieser Stelle 
nochmals gedankt. Für das neue Jahr 
möchte ich der Gewißheit Ausdruck 
geben, daß wir gemeinsam unsere 
Aufgaben lösen werden.

Horst Eichhorn

■

Sie hat ihren Zweck, durch De­
monstrationen, Vorträge, Bera­
tungen und Vermittlung tech­
nischer und ökonomischer Zu­
sammenhänge zukünftig unser 
Nationaleinkommen durch eine 
rationellere, sinnvollere Mate­
rialökonomie zu erhöhen, voll 
erfüllt.
Vom Betrieb Plamag besuch­
ten 38 Kolleginnen und Kol­
legen die „technica 67“. Davon 
reisten 32 Personen mit kon­
kreten Aufträgen. Es wurden 
17 Fachvorträge auf der „tech­
nica“ wahrgenommen.
Um diese Lehrschau für den 
Betrieb konkret auszuwerten 
und zu nutzen, wurde aus den 
Reiseberichten und Dokumen­
ten ein Maßnahmeplan kristal­
lisiert, der vom Werkdirektor 
bestätigt worden ist. Er be­
inhaltet 15 Maßnahmen, die im 
Laufe des Planjahres 1968 von 
unseren Fachabteilungen unter­
sucht bzw. eingeführt 
sollen. Schwerpunkte 
werden sein:

werden 
dabei

Untersuchungen zum Einsatz 
von Gußeisen mit globularer 
Graphitstruktur, Plasteanwen- 
dungen,e!ektrophoretischesLak- 
kieren, elektrolytisches Senk­
rechtschleifen, Horizontalband­
sägen und Informationssamm­
lungen über Wertigkeitsana­
lysen.
Abgesehen von diesen kon­
kreten Fakten hat die „technica 
67“ ohne Zweifel dazu beige­
tragen, die Mitarbeiter unseres 
Betriebes zu qualifizieren.
Über einige der angeführten 
Probleme werden wir unsere 
Belegschaft über die Betriebs­
zeitung zum gegebenen Zeit­
punkt noch näher informieren.

E. Günther

■ a a a a a 
a a a 
a a a a a a 
a a « a a 
a a 
a 
a a a a a 
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Auszeichnungen
Genosse Albert Grunert, der vielen 
Betriebsangehörigen noch als lang' 
jähriger Redakteur unserer Be' 
triebszcitung bekannt sein wir“ 
und jetzt als Verwalter des Kun­
dendienstlagers tätig ist, könnt4 
für seinen aktiven gesellschaf1' 
liehen Einsatz im Wohngebiet mn 
der Aufbaunadel in Gold geehi'" 
werden. g
Seiner Frau Wally, die ehemals 
unserer Betriebsküche beschäftig" 
war und ebenfalls*heute noch gfj 
sellschaftlich sehr rege tätig ist* 
wurde die Ehrennadel der Natioj 
nalen Front des demokratisch#1! 
Deutschland verliehen.

Betriebsjubilar
Sein läjähriges Betriebsjubiläud 
begeht am 2. Januar 1968 Kollegs 
Peter Koch, Abteilung AntriebsbaW 
Dazu herzlichen Glückwunsch!

Verlängerung
der Betriebsausweise
Ab Januar 1968 erfolgt die Vef 
längerung der Betriebsausweise i1 
der Kaderabteilung. Wir bitte: 
hiermit alle Betriebsangehörigen 
ihre Ausweise bei den Werkstatt* 
Schreibern und in der Verwaltung 
bei den Abteilungsleitern, in del 
Lehrausbildungsstätte bei dej 
Lehrmeistern abzugeben, um diq 
sen Kollegen die Möglichkeit # 
geben, die Ausweise geschlossen il 
der Kaderabteilung abzugeben.
Es wird noch gebeten, die Aus 
weise bei der Abgabe aus den Hül] 
len zu entfernen, die Hüllen als, 
nicht mit dbzuliefern.
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Kürzlich führte die Betriebs­
parteileitung mit mehreren 
Kandidaten der Partei eine 
zwanglose Aussprache, zu der es 
zwar im eigentlichen Sinne des 
Wortes im Rahmen einer Lei­
tungssitzung nicht in vollem 
Maße kommen konnte. Aber 
dennoch haben die Genossen der 
Betriebsparteileitung viel aus 
den von den jungen Genossen 
geführten Gesprächen gelernt.
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Interessant war es, von den 
jungen Menschen (vorwiegend 
handelte es sich um solche, mit 
denen sich die Genossen der 
Parteileitung unterhielten) z. B. 
zu hören, daß sie jederzeit und 
gern bereit sind, konkrete Par­
teiaufträge zu übernehmen. 
Auch wünschten sie, stärker mit 
ideologisch - politischen Proble­
men konfrontiert zu werden, 
um ein besseres Rüstzeug für 
die Argumentation zu haben. 
Also bedeutete das, daß die 
Parteileitung Beschlüsse faßte, 
die im Sinne dieser Anregungen 
liegen. Uns kommt es aber noch 
auf etwas mehr an. Uns bewie­
sen die aufrichtigen und ehrlich 
gemeinten Worte dieser jungen
Genossen, daß es gilt, von der 
Parteileitung gefaßte Beschlüsse 
dort mit Leben zu erfüllen, wo 
teilweise ältere, im Klassen­
kampf und beim sozialistischen 
Aufbau in unserer Republik er­
probte und bewährte Genossen 
mit ihnen zusammenarbeiten. 
Für solche Genossen muß es 
doch ein Gefühl des Stolzes 
wecken, solche junge Kader an 
ihrer Seite zu wissen, die ihr 
Werk fortsetzen wollen und 
deshalb auch viel von ihrem 
praktischen Leben und dem 
heroischen Kampf der deutschen 
Arbeiterklasse gegen Reaktion 
und Faschismus lernen wollen.
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Das theoretische Rüstzeug hat 
unsere Jugend heute besser als 
wir Älteren. Was ihnen fehlt 
ist die Praxis, Lebensweisheit 
und -erfahrung. Weil sich das 
nicht lernen läßt wie das kleine 
oder das große Einmaleins, ist 
oft viel mehr Geduld und viel 
mehr Verständnis für die Pro­
bleme der Jugend nötig. Wie 
groß gerade diese Verantwor­
tung ist, wird allein schon daran 
deutlich, daß gegenwärtig mehr 
als 400 junge Menschen in un­
serer Lehrausbildungsstätte die 
ersten Hürden überspringen, 
den Marathonlauf ihres Berufs­
lebens aber noch vor sich haben. 
Aufschlußreich war auch, von 
den Kandidaten unserer Partei­
organisation zu hören, daß ihnen 
ihre Bürgen wenig oder gar 
keine Hilfe in der Kandidaten­
zeit angedeihen ließen. Über­
prüfen wir darum alle unsere 
eigenen Bürgschaften- und holen 
nach, was wir versäumt haben.

Die jungen Genossen in den 
Reihen unserer Partei werden 
es uns danken, denn die Schaf­
fung des entwickelten gesell­
schaftlichen Systems des Sozia­
lismus stellt an die Jüngeren 
wie an die Älteren gleich hohe 
Anforderungen. Horst Seidel

„Bonn hätte das längst 
spigkriegen müssen..
Günter Gustmann 
ist einer derjeni­
gen jungen Kolle­
gen unseres Be­
triebes, die zu 
Ehren des 50. Jah­
restages der Gro­
ßen Sozialistischen 
Oktoberrevolution 
ihren Weg zur Par­
tei der Arbeiter­

klasse gefunden 
haben.
Zur Erklärung der 
Regierung der So­
wjetunion an die 

Regierung der 
Bundesrepublik

sagt er: „Diese er­
neute Friedenstat 
der Sowjetunion 

angesichts der be­
drohlichen Ent­

wicklung in der
Bundesrepublik 

kann ich nur gut­
heißen. Als ehe­
maliger Stettiner 
(ich war damals 11 
Jahre alt) habe ich 
am eigenen Leibe 
verspürt, wohin die 
Politik Hitlers und 
sein verbrecheri­

scher Krieg geführt 
haben. Ich denke 
aber auch, daß die 
Kiesinger-Strauß- 
Regierung langsam 
spitzkriegen muß, 
was in der Welt
los ist, daß ihren Machtansprüchen schon mit dem Potsdamer Abkommen 
Grenzen gesetzt wurden. Und an dieser unserer Haltung hat sich bis heute 
nichts geändert.“

Eine sehr gute und richtige Meinung dieses jungen Arbeiters. Günter 
arbeitet bei uns seit etwa 5 Jahren im Außentransport und qualifiziert sich 
gegenwärtig zum Maschinisten für Transportmittel und Hebezeuge. Seinen 
Facharbeiterbrief wird er im März dieses Jahres erlangen.

Wir sind überzeugt, daß mit Günter Gustmann unsere Partei einen 
jungen, zuverlässigen Kandidaten gewonnen hat. In der FDJ war- er stets 
aktiv. Er hat mehrere Jahre im Fanfarenzug Oelsnitz mitgewirkt. Seine 
größten Erlebnisse waren die Deutschlandtreffen und die 3. Weltfestspiele 
der Jugend in Berlin.

*

Nadi dem traditionellen „Stollen­
essen“ lauschten die Pioniere und 
FDJler den Worten des 1. Sekretärs 
der BPO, Genossen Reul, der ihnen 
ein ausgereiftes Bild von der Erwei­
terung der Plamag und auch für ihr 
eigenes späteres Berufsleben zeich­
nete.

H. S.

Jugendobjekt 
hilft Devisen 
einsparen

Auf Grund nicht termingerechter 
Lieferung von Importen aus Italien 
kann der Bedarf an Dehaphol-Folie 
für die Möbelindustrie nicht abge­
deckt werden. Deshalb wendete sich 
der Minister für Leichtindustrie an 
unsere WB, um eine Zwischen­
lösung für die Produktion von 
Dehaphol zu gewähr-leisten. Dazu 
wird eine ältere Rotationsmaschine 
im VEB Interdruck Leipzig umgebaut 
und mit einer Wiederaufwicklung 
ausgerüstet.

Diese Wiederaufwicklung über­
nahm unsere Grundorganisation we­
gen ihrer volkswirtschaftlichen Be­
deutung als Jugendobjekt, um unse­
rem Staat Devisen zu erhalten. Diese 
Wiederaufwicklung wird bereits von 
der Konstruktion und Technologie 
bearbeitet und läuft zur Zeit in der 
Produktion.

Wir möchten alle Jugendlichen, be­
sonders im Bereich der Fertigung, 
aufrufen, diese Aufträge wegen ihrer 
Wichtigkeit schnell zu bearbeiten, da­
mit eine termingerechte Auslieferung 
erfolgen kann.

Leitung der
FDJ-Grundorganisation

„Ernst Schneller“

„Plamag-Aktivist“ Seite 3

Anläßlich des Geburtstages der 
Pionierorganisation „Ernst Thäl­
mann“ Waren wieder mehrere 

Jungpioniere und FDJler der Seume- 
Oberschule Gäste unseres Betriebes. 
In einer kleinen Feier im Tech­
nischen Kabinett konnten sie für ihre 
guten Leistungen im Unterricht und 
im gesellschaftlichen Leben durch 
ihren Patenbetrieb mit Buehsehecks 
ausgezeichnet werden.

*

Unter den tüchtigen und fleißigen 
Pionieren saß auch die Tochter unse­
res Werkdirektors, Ute Lippmann,

Tüchtige 
Pioniere
die, wie alle anderen, von ihrem 
Direktor als ganz fleißig und in Ord­
nung hingestellt wurde. Da saß auch 
die kleine Karin Vey, über deren 
Klasse unsere Modellbauer die Paten­
schaft übernommen haben. Karins 
Zensurendurchschnitt liegt bei 1,2. 
Und so könnte man auch die anderen 
nennen, die dort saßen.

Zu danken wußte der Direktor der 
Seume-Oberschule, Genosse Unglaub, 
in seiner kurzen Ansprache alber 
auch den Genossen und Kollegen, die 
der Schule in vielfältigster Weise hel­
fen, sei es im polytechnischen Unter­
richt oder in Arbeitsgemeinschaften. 
Dank stattete Genosse Unglaub auch 
der Leitung der Betriebsparteiorgani­
sation ab, die letzten Endes immer 
wieder hilft, besondere Schwierig­
keiten im Patenschaftsverhältnis Be­
trieb — Schule zu überwinden.
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Blickpunkt Weltpolitik*
Mit drei aktuellen Neuerscheinungen der unter obigem Thema er­

scheinenden Schriftenreihe, die der Staatsverlag der Deutschen Demokra­
tischen Republik herausgibt, möchten wir unsere Betriebsangehörigen 
bekannt machen. Sie befassen sich mit Problemen, die jeden fortschritt­
lich denkenden Menschen interessieren.

■ Dr Ilans Maretzki: „Was suchen 
I die USA in Vietnam“

"j Die Arbeit stellt sich zum Ziel, die 
" Motive und Aspekte der ameri- 
■ kanischen Globalstrategie in Süd- 
■ ostasien, speziell im Vietnam-Krieg, 

। zu untersuchen. Durch die umfas- 
■ sende Darstellung gelingt es dem 
■ Autor, ein überzeugendes Bild von 

I der Gefährlichkeit der amerikani- 
■ sehen Machtpolitik zu zeichnen und 
■ damit den Vietnam-Krieg nicht als J zufälliges, sondern als geplantes 
■ Ergebnis der politischen und öko- 
■ nomischen Zielstellungen der USA 
H darzustellen. Auf der anderen Seite 
■ wird dem Leser aber auch die Aus- 

sichtslosigkeit dieses Krieges für 
। die USA deutlich, weil alle fort- 

■ schriftlichen Kräfte der Welt diesen 
| Krieg verurteilen und Vietnam der 

H Solidarität und Unterstützung spe- 
■ ziell durch die sozialistischen Län- 
■ der gewiß ist.

I Dr. Klaus Bollinger/
■ Dr. Hans Maretzki:
■ „USA-Globalstrategie in Europa
■ Globalstrategie des amerikanischen
■ Imperialismus — fast täglich geht J dieser Begriff durch die Spalten 
■ unserer Presse. In den vielfältig­

sten Erscheinungsformen tritt uns 
diese Globalstrategie gegenüber, 
aber worum es sich im einzelnen 
auch immer handelt, in jedem Fall 
sind es Aktionen gegen den Welt­
frieden und die internationale 
Sicherheit. Das besondere Bündnis 
zwischen Washington und Bonn, 
die spezifischen Ziele der amerika­
nischen Globalstrategie in Europa, 
untersucht diese Broschüre sehr 
interessant und verständlich.
Prof. Dr. Gerhard Reintanz: 
„Weltraumrecht“
Die Schrift gibt einen Überblick 
über die wichtigsten Fragen des 
Weltraumrechts, welches sich als 
neues Rechtsgebiet gegenüber dem 
Völkerrecht herausgebildet hat und 
in den letzten Jahren immer mehr 
das Interesse der Weltöffentlichkeit 
gefunden hat. Nach einer allgemei­
nen Einführung und einer Über­
sicht über die Anfänge des Welt- 
raumrcchts wird gezeigt, wie sich 
die UNO mit der Entwicklung des 
Weltraumrechts befaßt. Es wird der 
Abschluß des Weltraumvertrages 
1967 dargelegt und erläutert.
Jede dieser Broschüren umfaßt 
etwa 80 bis 96 Seiten und kostet 
1,50 MDN.



Wiederum fand eine bedeutsame Vertrauensleute-Vollversammlung statt, 
denn in den vergangenen Tagen und Wochen stand der Entwurf unseres 
Betriebskollektivvcrtrages für 1968 zur Debatte. Er lag nun dem Werk­
direktor und der Betriebsgewerkschaftsleitung zur Unterzeichnung vor, 
nachdem auf dieser Vertrauensleute-Vollversammlung nochmals in ein­
gehender Diskussion die Probleme geklärt werden konnten. Mit der An­
nahme des BKV haben wir eine wichtige Etappe der gewerkschaftlichen 
Arbeit im Betrieb abgeschlossen, nämlich die Planvorbereitung und Plan­
ausarbeitung 1968. Plan und Betriebskollektivvertrag bilden eine nicht zu 
trennende Einheit. Sie unterscheiden sidi nur iusofern, indem der Plan 
aussagt, was zu tun ist und der BKV das Wie der Durchführung regelt.

Bevor es überhaupt zur Annahme Maßnahmen, 23 auf Streichung ge­
iles neuen BKV kam, galt es, den stellt und 7 sonstige Hinweise ge- 
alten Betriebskollektivvertrag 1967 geben. Rund 50 Prozent der Eingaben 
außCv Kraft zu setzen. Dazu gab der fanden bei der Überarbeitung Be- 
Werkdirektor vor den Vertrauens- rücksichtigung.
leuten einen Bericht. Er schätzte ein, Im wesentlichen ging die Diskus- 
wie die gesellschaftliche Kraft des sion um Probleme der materiellen 
gesamten Betriebskollektivs im Plan- Interessiertheit und die Fragen der 
Jahr 1967 wirkte, wie die einzelnen Verbesserung der Arbeits- und 
Maßnahmen des BKV 1967 realisiert Lebensbedingungen im Betrieb, 
wurden. Dabei konnte er die Feststel- Hauptdiskussionspunkte waren u. a. 
lung treffen, daß alle Kolleginnen beispielsweise Fragen der Jahresend- 
und Kollegen des Betriebes, wenn Prämierung, die Anerkennung lang- 
auch mit unterschiedlichem Niveau jähriger Betriebszugehörigkeit und 
und unterschiedlichen Leistungen, zur zweifelsohne das Problem der Ge- 
Erfüllung der Planaufgaben beige- Währung des leistungsabhängigen 
tragen und dabei hervorragende öko- Zusatzurlaubes.
nomische Taten zur weiteren allseiti- Seit langer Zeit wieder einmal kam 
gen Stärkung unserer DDR vollbracht auf dieser Vertrauensleute-Vollver- 
haben. Zum 30. November wurden Sammlung eine herzerfrischende Dis­
alle Planaufgaben erfüllt und werden kussion zustande. Endlich wieder

BKV 1968 
angenommen

auch zum 31. Dezember erfüllt, wenn einmal meldeten sich auch Ver- 
keine unvorhergesehenen Ereignisse trauensleute zu Wort, was bisher als 
hinsichtlich der Gestaltung des Be- Mangel zu verzeichnen war. So 
triebsergebnisses mehr eintreten. Der konnte in der Diskussion auf der 
Lohn für unsere gemeinsame ange- Versammlung noch geklärt werden, 
strengte Arbeit im Planjahr 1967 daß künftig auch das 25jährige Be- 
wird die Gewährung der Jahresend- triebsjubiläum mit einer Anerken- 
prämie sein, die nach erfolgter Ab- nungsprämie von 200,— MDN be- 
technung und Überprüfung der Bi- dacht wird. Auch das Problem des 
lanz ausgezahlt werden kann. leistungsabhängigen Zusatzurlaubes

Konkret sieht die Erfüllung des dürfte insoweit zufriedenstellend ge- 
BKV 1967 so aus, daß von 222 Ver- klärt worden sein, daß bei Einhaltung 
pflichtungen 19 nicht erfüllt wurden, der Bedingungen für die Gewährung 
10 davon fallen in das Aufgaben- im kommenden Jahr jeder Betriebs­
bereich der staatlichen Leitung und 9 angehörige mindestens einen Tag 
auf die Betriebsgewerkschaftsleitung. leistungsabhängigen Zusatzurlaub er- 
Im Prinzip handelt es sich bei den hält.
nichterfüllten Maßnahmen um solche Der Betriebskollektivvertrag 1968, 
Dinge, die aus bestimmten ökono- der einstimmig auf der Vertrauens­
mischen Gründen im Laufe des Plan- leute-Vollversammlung angenommen 
jahres überholt waren bzw. wo durch wurde, orientiert auf alle notwendi­
neue Erkenntnisse sich dafür ent- gen und wesentlichen Maßnahmen, 
schieden wurde, diese Aufgabe nicht auf die Lösung der entscheidenden 
durchzuführen. Aufgaben, die uns auch die 3. Tagung

Die Vertrauensleute stimmten dem des Zentralkomitees der SED nannte.
Antrag des Werkdirektors auf Erfül- Es sind Maßnahmen, die auch in un- 
lung des BKV 1967 zu und damit hat serem Betrieb erforderlich sind, um 
das gesamte Betriebskollektiv einen zur Gestaltung des entwickelten 'ge- 
wesentlichen Punkt des Gesetzbuches sellschaftlichen Systems des Sozialis- 
der Arbeit verwirklicht. mus in unserer Republik entschei-

Eine umfangreiche Arbeit war not- dend beizutragen.
wendig, um alle 234 abgegebenen Der BKV 1968 wird dann ein ent- 
Stellungnahmen der Kolleginnen und scheidendes Kampfinstrument sein, 
Kollegen unseres Betriebes während wenn mit ihm gearbeitet wird, wenn 
der BKV-Diskussion gewissenhaft zu alle staatlichen Leiter und Gewerk­
prüfen. ' Schaftsfunktionäre wie auch jeder

109 Vorschläge entfielen auf Ände- Kollege im Betrieb ihn als ihre Ar- 
rungen, 49 auf Ergänzungen, 36 An- beitsgrundlage betrachten.
träge wurden auf Neuaufnahme von Siegmar Wunderlich

Unverhoffte Weihnachtsüberraschung
Mit der Vorbereitung des V. Deut­

schen Turn- und Sportfestes, das in 
der Zeit vom 24. bis 27. Juli 1969 in 
Leipzig stattfmden wird, werden seit 
geraumer Zeit Festlose verkauft. Als 
Christine Schmidt, die als Industrie­
kaufmann im 2. Lehrjahr steht und 
in der Gießerei arbeitet, die von der 
FDJ-Organisation Gießerei verkauf­
ten ersten 100 Lose beim FDJ-Sekre- 
tär abrechnete, zog sie bei ihm noch 
ein Los und hatte das große Glück, 
50 Mark zu gewinnen.

„Ich freue mich natürlich sehr und 
werde das Geld für Weihnachts­
geschenke mit verwenden“, sagte sie 
uns. Auch wir freuen uns darüber,

zumal dieser Gewinn in die Hand 
eines Lehrlings fiel. Christine ist 
selbst aktive Sportlerin und gehört 
der Sektion Volleyball in unserer 
BSG an. Zum V. Deutschen Turn- 
und Sportfest meint sie, daß dieses 
Fest eine gewaltige Demonstration 
der Entwicklung der Körperkultur 
und des Sports in der Deutschen De­
mokratischen Republik werden wird.

Jeder kann mit dem Kauf eines 
Loses einen kleinen Beitrag zur Vor­
bereitung dieses großen Sportfestes 
leisten, und vielleicht hat auch noch 
mancher ein solches Glück wie Chri­
stine Schmidt.

Drei
Gesichtspunk

Betrieb tun kön

guten Gepflogc'11 
zu fragen: .,W

aufgestellt von Genorsen Heinz Klim 
Bereichsleiter der mechanischen Fertig

Mit jedem Jahreswechsel sind neue Hoffnungen und Wünsche 
knüpft. Das gilt für das Leben, im Beruf wie in der Familie, das güt 
auch für den Betrieb. Deshalb ist es schon zu einer 
unserer Publikationsorgane geworden, die Menschen 
warten Sie vom neuen Jahr?“

Wir hätten das mit vielen Menschen in unserem
Aber Genosse Heinz Klim, Bereichslciter der mechanischen Fertigun 
wortete uns auf diese Frage so ausführlich und präzise, daß wir uns 
tere Umfragen ersparen konnten.

Lesen Sie bitte, was er allen unseren Betriebsangehörigen zu sagen 

Der erste 
Gesichtspunkt 
betriebliche
Belange

Für das Jahr 1968 erwarte 
einen zügigen Plananlauf, der 
eine kontinuierliche Arbeit über

ich 
uns 
das

ganze Jahr garantiert, damit nicht am 
Jahresende sich alles wieder so häuft 
wie in diesem Jahre und laufend 
hintereinander sonnabends und sonn­
tags gearbeitet werden muß. Auf der 
Seite der Lenkung und Leitung der 
Produktion im mechanischen Bereich 
müssen wir die Sache noch mehr in 
die Hand bekommen, beginnend mit 
der Datenverarbeitung, so daß wir zu 
einer Bilanzierung kommen, die ganz 
konkret den Tatsachen entspricht. Es 
liegt im Bereich des Möglichen — 
vom staatlichen Leiter bis zum letz­
ten Mann an der Maschine — daß wir 
konzentriert an den Aufgaben und 
Kommissionen arbeiten, die wir ent­
sprechend den Terminreihen be­
arbeiten müssen. Mit allen Meistern 
erhoffe ich mir eine gute Zusammen­
arbeit, so wie man sich das in einem 
sozialistischen Großbetrieb wünscht.

Der zweite 
Gesichtspunkt 
gesellschafts­
politische 
Belange

Das 3. Plenum und die darauffol­
genden Beschlüsse haben uns — spe­
ziell den verantwortlichen staatlichen 
Leitern — in Verbindung mit der 
Erweiterung unseres Betriebes viele 
Aufgaben gestellt. Wir werden vor 
der Situation stehen, daß wir ent­
scheiden müssen über viele Pro-

bleme, die im 3. Plenum kon 
angeschnitten wurden, das heißt 
Investierung bestimmter Masch1 aiisin 
und Aggregate. Wir müssen uns (ias 
gen: Was bringen sie uns, is*.malit 
Nutzen entsprechend dem Auf"' 
oder kann man mit dem vorha> 
nen Werkzeugmaschinenpark di ■ 
verhältnismäßig geringeren Kos 1 /I 
aufwand — Umbauten usw. — U 
gleichen wirtschaftlichen Nutzen
zielen?

Wir haben im 3. Plenum einsiel
die Rationalisierung und Auto^ 
sierung und auf der anderen S 
das Problem Werna Saalfeld.
sönlich bin der Meinung, daß bei 
die Rationalisierung und Stands
sierung am Reißbrett beginnt» Ifl JI 

ichlich einen versielUImüssen tatsächlich einen ver
Technologen in die Konstrukt 
geben, der den Konstrukteur «nijch 
klipp und klar berät und den Auiu iK 
der Konstruktion beeinflußt. [absch

Die Werkserweiterung sehe idvan^ 
eine prima Sache an. Obwohl “ 
daraus größere Aufgaben erwadijea® 
werden, wird die Arbeit in denk ~ 
weiterten Platz- und verbesSH IS 11 
Produktionsverhältnissen, mehr 3 atsv< 
machen. 011 au* Fas m

I natü
Im innen- und außenpolitis^daß v 

Geschehen hoffe ich, daß sich] 
Freundschaft mit der Sowjetul . . 
weiter festigt, wie das bereits r ist 
letzte Besuch unserer Regien1! . 
delegation in Moskau gebracht hflZ f

Die Verhältnisse und die Ent^L Ja 
lung in Westdeutschland bedrü“8 an 
mich etwas. Ich sehe das so, daß ] 
drüben tatsächlich die Neofasch', 
versuchen, die Oberhand zu gc'äwÄ'l 
nen, und das führt unweigerlich 
Komplikationen. Es ist einer 
ständigung und einem Näherkoni 
der beiden deutschen Staaten 
gegengerichtet und erfordert U 
dingt unsere Wachsamkeit. Wit 
ben aber soviel Vertrauen zu unq 
eigenen Regierung und zum gh 
sozialistischen Lager, daß wie 
die Fäden in der Hand haben. 
dem dürfen wir die Entwicklung 
drüben nicht übersehen, schob 
Interesse der westdeutschen A 
terklasse nicht, der wir durch 1 
Beispiel und unsere Solidarität 
fen müssen, den Kampf zu führt

Den Krieg verabscheue ich. 
halb verurteile ich auch das 
schehen in Vietnam, in der VAf
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1955 als Maschinenschlosser im Zylin­
derbau und war dann zwei Jahre 
lang Brigadier im Zylinderbau. Nadi 
einjähriger Tätigkeit in der TAN- 
Abteilung (Endmontage) kam er als 
Meister in die Abteilung Teilebau- 
Antriebsbau-Zylinderbau.

Von 1956 bis 1959 absolvierte er 
ein Meisterstudium an unserer Be­
triebsakademie, das er mit dem Grad 
eines „Meisters der volkseigenen In­
dustrie“ abschloß.

Von 1960 bis 1967 war er Meister 
der Zylinderstraße, war tatkräftig an 
deren Aufbau beteiligt und führte 
das Kollektiv zur Auszeichnung mit 
dem Staatstitel „Kollektiv der sozia­
listischen Arbeit“. Jetzt ist er Be­
reichsleiter der mechanischen Ferti­
gung und qualifiziert sich im Abend­
studium zum Maschinenbauingenieur. 
Genosse Klim ist langjähriges Mit­
glied der Leitung der APO 6.

Schlußgedanken
Wir halten die von Genossen Heinz 

Klim gemachten Ausführungen nicht 
nur für interessant, sondern für so 
allgemeingültig, daß es für jeden Be­
triebsangehörigen sicher wert er­
scheint, sich gleiche oder ähnliche 
Gedanken zu machen, die mit der 
Entwicklung des Betriebes oder mit 
der eigenen Entwicklung Zusammen­
hängen, um damit den Aufgaben des 
Jahres 1968 bei der nun praktisch 
begonnenen Erweiterung unseres 
Werkes bestmöglich zu entsprechen.

Redaktion

Vorfreude-schönsteFreude
Traditionsgemäß fanden auch in 

diesem Jahre zentrale Kinderweih­
nachtsfeiern statt. Freudig begrüßten 
die Kleinen im Postsaal den Weih­
nachtsmann. Viele Kinder wollten

Gemütliche Stunden
Eine besondere 
Vorweihnachts­

freude bereitete 
den älteren Kin­
dern in unserem 
Betriebskindergar­
ten die Girlande — 
den jüngeren der 
Weihnachtsstrauß 

— mit den bunten 
Päckchen. Jeden 
◄ Tag durfte sich 

das artigste 
Kind ein solches 
Päckchen abschnei­
den. Mit besonde­
rem Eifer lernten 
die Kinder in letz­
ter Zeit Lieder und 
Gedichte, um den 
Weihnachtsmann, 
der sic am 20. De­
zember besuchte, 
damit zu über­
raschen.

■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■■
Zu ihrer vorweihnachtlichen 
Feier begrüßten die Frauen 
unserer Patengemeinde Schlo­
ditz als liebe Gäste in ihrer 
Mitte den 1. Sekretär unserer 
BPO, Genossen Joachim Reul 
und den Kulturleiter, Genossen 
Gerhard Rentzsch. Die Sdrlo- 
ditzer Frauen möchten auf die­
sem Wege allen Kolleginnen 
der Plamag noch viele gute 
Wünsche für das neue Jahr 
übermitteln und hoffen, daß sie 
sich hin und wieder bei ge­
gebenen Anlässen mit Frauen 
der Plamag nicht nur zu ge­
meinsamen geselligen Stunden, 
sondern auch zu freundschaft­
lichem Gedankenaustausch zu­
sammenfinden können.

natürlich etwas vortragen, so daß gar 
nicht alle zu Wort kommen konnten, 
Als Gäste waren auch einige sowje­
tische Kinder mit anwesend, die in 
ihrer Sprache dem Weihnachtsmann

Gedichte aufsagten 
Während die Kin­
der im Alter von 
8—12 Jahren in der 
Wema feierten, be­
gaben sich die 13- 
bis 14jährigen auf 
einer Sternwande­
rung nach Jocketa. 
Wenn auch das 
Wetter zum Wan­
dern nicht gerade 
angenehm war, 
wurden sie doch 
etwas entschädigt 
durch die vielerlei 
Überraschungen, 

die ihnen in der 
HO-Gaststätte 
„Vogtländische

Schweiz“ geboten 
wurden.

Es ist wohl anzu­
nehmen, daß —ab­
gesehen von klei­
nen organisatori­
schen Mängeln — 
jedes Kind die 
Feierstunden in 
guter Erinnerung 
behalten wird.

verlebten auch unsere Veteranen im 
Postsaal. Eine „zünftige Musi“ boten 
unsere Plamag-Schrammeln, Kaffee 
und Stollen mundeten vorzüglich, 
und ein bunter Weihnachtsbeutel mit 
vielerlei Leckerem ließ die Herzen 
höher schlagen. Willkommen war für 
manchen die Gelegenheit, wieder ein­
mal mit seinen Freunden und Kld$- 
sengenossen zu plaudern und Erleb­
nisse aus früheren Zeiten auszutau­
schen. Genosse Gerhard Rentzsch 
beauftragte uns noch, den fleißigen 
Mädthen aus dem Lernaktiv des Ge­
nossen Urbat für ihre unermüdliche 
Hilfsbereitschaft zu danken. Dank 
gebührt aber auch Kollegin Gisela 
Ziegner von der BGL und Genossen 
Rentzsch selbst, die für die Organi­
sation und das gute Gelingen dieser 
stimmungsvollen Feierstunde verant­
wortlich waren.
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Offiziere der Reserve bleiben aktiv
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Am 25. November 1967 fand im Haus der Nationalen 
Volksarmee Plauen eine Konferenz der Reserveoffiziere 
des Kreises Plauen statt. Im Mittelpunkt dieser Kon­
ferenz standen die Ausführungen des Referenten der 
Offiziersschule „Rosa Luxemburg“, Major Gehrmann, 
der ausführlich und sehr anschaulich zur Globalstrategie

der USA im Zusammenhang mit der Aggression Israels 
gegen die arabischen Staaten sprach. Mit dieser Frage 
wurde von ihm besonders herausgearbeitet, wie die 
Bonner Regierung versucht, die imperialistische Blitz­
kriegskonzeption auch in Deutschland zu verwirklichen.

Lenin 
Drucker 
,Prawda" 

grüßt
Die geführte Diskussion bestätigte, 

daß unsere Reserveoffiziere in der 
Mehrzahl richtige Schlußfolgerungen 
für ihre zivile Tätigkeit gezogen 
haben, bewies aber gleichzeitig, daß 
es dringend erforderlich ist, noch ab­
seits stehende Genossen in die Lö­
sung wehrerzieherischer Fragen ein­
zubeziehen.

Aus den Schlußfolgerungen dieser 
Konferenz stellte der Leiter des 
Wehrkreiskommandos folgende Auf­
gaben:

Echte 
Verbundenheit

Die Einheit des Gefreiten Gün­
ther Krämer, der Angehöriger 
unseres Betriebes ist, hatte sei­
nen Arbeitskollegen einen Gruß 
übersandt und ihnen mitgeteilt, 
daß er dieses Jahr aus dienst­
lichen Gründen das Weihnachts­
fest nicht im Kreise seiner Fa­
milie und seiner Kollegen ver­
bringen könne. Da sich die 
Einheit mit dem Gedanken trug, 
eine Weihnachtsfeier unter dem 
Motto „Mit dem Herzen dabei“ 
zu veranstalten, bat sie seine 
Arbeitskollegen um eine mate­
rielle Unterstützung.
Als der Genosse Schmidt von 
der Kaderabteilung den Genos­
sen und Kollegen des Meister­
bereiches Abschneiderei - Här­
terei - Schmiede diesen Brief der 
Einheit ihres Kollegen Krämer 
vorlegte, organisierten sie sofort 
eine Sammlung, die für ihre zur 
Zeit ihren Ehrendienst bei der 
NVA ableistenden Arbeitskol­
legen Krämer, Rumpel und 
Klug einen Betrag von 44,50 
MDN erbrachte.
Ein Beispiel echter Verbunden­
heit dieser Genossen und Kol­
legen mit ihren Soldaten.

Redaktion

Erstens ist es notwendig, daß sich 
jeder Reserveoffizier durch ständiges 
Studium der militärpolitischen Lage 
in Europa unter Beachtung der 
aggressiven Bonner Politik sein Wis­
sen und die Fähigkeit erhält, wie es 
seiner im Reservedienstverhältnis er­
langten Dienststellung entspricht.

Die zweite Schlußfolgerung kann 
nur darin bestehen, daß jeder Re­
serveoffizier noch aktiver auf die 
vom Nationalen Verteidigungsrat ge­
forderte verstärkte Einbeziehung 
aller wehrtüchtigen Teile der Bevöl­
kerung Einfluß nimmt.

Dazu müssen sich die Reserveoffi­
ziere an die Spitze ihrer Reservisten­
kollektive im Betrieb stellen, weil sie 
durch ihre längere Dienstzeit und 
großen Erfahrungen über die meisten 
Kenntnisse und Fähigkeiten auf die­
sem Gebiet verfügen. Sie sollten in

Zusammenarbeit mit den Grund­
organisationen der SED und den 
staatlichen Leitern in erster Linie für 
die Erziehung wehrerzieherischer und 
auf die Landesverteidigung vorberei­
tender Aufgaben eingesetzt werden.

Das macht sich ganz besonders des­
halb erforderlich, weil nicht immer 
voll verstanden wird, daß die wehr­
erzieherische Tätigkeit der Reser­
visten, die Genossen unserer Partei 
sind, aktive Parteiarbeit darstellt und 
auch als solche zu werten ist.

Auf Befehl des Leiters des Wehr­
kreiskommandos wurden zum Ab­
schluß der Konferenz die Genossen 
Hauptmann d. R. Malysczyk, Leut­
nant d. R. Jakob, Leutnant d. R. 
Radzioch, Unterleutnant d. R. Wag­
ner, Unterleutnant d. R. Luxat und 
Unterleutnant a. D. Lehmann ausge­
zeichnet. Ottiger, Oberstleutnant

Soldatengruß
Liebe Kollegen!
Als ich in der Plamag als Drehcr- 

lehrling angefangen habe, war mir 
noch nicht klar, welche Aufgaben 
mich erwarten. Mit ihnen wurde ich 
erst in der Lehrwerkstatt vertraut 
gemacht. Nun bin ich schon über 
einen Monat bei der Armee und 
weiß, warum ich mich als Soldat auf 
Zeit verpflichtet habe. Wenn man im 
Politunterricht erfährt, wie es um 
den Weltfrieden steht, der besonders 
durch die aggressiven Gedanken der 
Imperialisten in der Bundesrepublik 
in Gefahr ist, so erkenne ich voll und 
ganz die Richtigkeit meines Ent­
schlusses, Soldat auf Zeit geworden 
zu sein.

Ich werde mein Möglichstes tun, 
die Aufgaben und Anforderungen, 
die man an mich stellt, gut zu er­
füllen, bereit zu sein, den ersten 
deutschen Arbeiter-und-Bauern-Staat 
zu schützen und mit der Waffe in 
der Hand gegen jeden Feind, der es

wagen sollte uns anzugreifen, zu ver­
teidigen.

Für die Zusendung der Betriebs­
zeitung bin ich der Redaktion sehr 
dankbar.

Mit den besten Wünschen zum 
Jahreswechsel

Werner Schaller

Glückwusch
Anknüpfend an den Neujahrsgruß 

des Genossen Werner Schaller möch­
ten auch wir die Gelegenheit be­
nutzen, im Namen der Leitung des 
Betriebes und dei’ gesellschaftlichen 
Organisationen allen unseren zur Zeit 
bei der NVA dienenden Genossen 
für das neue Jahr Gesundheit und in 
der Ausübung ihres Dienstes zum 
Schutze unserer sozialistischen Hei­
mat die besten Erfolge zu wünschen.

Die Redaktion
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Sozialistischen Oktoberrevolution
war der Leitung unseres Werl«*t|n 
Anlaß, den Genossen der Lenin- 
Druckerei „Prawda“ Glückwünsche >er ( 
und Grüße zu übermitteln. Vom
Direktor der Druckerei, Genossen n 
Boris Feldmann, ging uns nun fol-
gendes Dankschreiben zu,
wir unserer Belegschaft nicht 
enthalten wollen:

Me
o d

das
vor-

I
„Teure Genossen!
Im Namen meiner Kollegen und 

in meinem eigenen Namen danke 
ich Ihnen herzlich für das Glück-. 
wunschschreiben in Verbindung 
mit dem 50. Jahrestag der Großen 
Sozialistischen Oktoberrevolution.

Wir danken Ihnen für die hohe 
Würdigung der Erfolge unseres 
Landes, die erreicht wurden unter 
Leitung der Kommunistischen Par­
tei, für das tiefe Verständnis der 
Bedeutung unserer großen Revolu­
tion für die gesamte Menschheit.

In der alltäglichen Arbeit für den 
Aufbau des Kommunismus fühlt 
unser Volk immer den Arm seines 
Freundes — des Volkes der Deut­
schen Demokratischen Republik' 
Das Bündnis des deutschen und 
sowjetischen Volkes, aller sozia­
listischen Länder, erscheint in der 
gegenwärtigen Zeit als Hauptbe­
dingung für die Erreichung eines 
dauerhaften Friedens und Fort­
schrittes.

Wir sind tief befriedigt auch über 
die Zusammenarbeit mit der Firma 
„Plamag“. Bei uns in der Druckerei 
können wir täglich die materiell^ 
Verwirklichung unserer Freund-1 
schäft sehen — viele „Plamag"' 
Maschinen arbeiten in der Reihe 
mit sowjetischen Maschinen. Die 
auf diesen Maschinen gedruckten 
Zeitungen, Zeitschriften und Bücher 
verbreiten die kommunistischen 
Ideen unseres Volkes und der Völ­
ker anderer Länder.

Ich wünsche Ihnen, teure Freunde 
Gesundheit, Erfolge in der Arbeit 
und persönliches Wohlergehen.

gez. Boris Feldmann"
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Durch Fern- oder Abend­
studium zum Diplomingenieur

In den „Prinzipien zur weiteren 
Entwicklung der Lehre und For­
schung an den Universitäten und 
Hochschulen der DDR“ wird das 
Fernstudium „als eine spezifische 
Form der Ausbildung an den Univer­
sitäten und Hochschulen der DDR“, 
die einen bedeutenden Platz im ein­
heitlichen sozialistischen Bildungs­
system einnimmt, hervorgehoben.

Allein an der TU Dresden studie­
ren gegenwärtig über 6000 Fern- und 
Abendstudenten. 3500 haben ihr Stu­
dium bereits erfolgreich abgeschlos­
sen. Der VII. Parteitag der SED stellt 
der Studienform des Fern- und 
Abendstudiums neue, erweiterte Auf­
gaben bei der hochschulmäßigen Aus­
bildung von Werktätigen.

Eine der wesentlichsten Aufgaben, 
die für eine weitere erfolgreiche Ent­
wicklung des Fern- und Abendstu­
diums gelöst werden muß, ist die 
aktive und planmäßige Zusammen­
arbeit der Universität mit den Be­
trieben. Gerade das Fern- und Abend-
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studium hat bewiesen, daß durch die 
unmittelbare und ständige Verbin­
dung von Studium und praktischer 
Berufstätigkeit Menschen geformt 
werden, die in vielen Fällen schon 
seit Jahren an hervorragender Stelle 
in unserer Wirtschaft, in staatlichen 
Organen und auch an den Universi­
täten und Hochschulen wirken.

An der TU Dresden werden Fern- 
und Abendstudenten in den Haupt­
fachrichtungen Bauwesen, Elektro­
technik, Maschinenwesen, Technolo­
gie, Ingenieurökonomie, Chemie, Phy­
sik und Ingenieurpädagogik ausge­
bildet Für Bewerber der Hauptfach­
richtung Elektrotechnik der Thürin­
ger Bezirke und der Bezirke Halle 
und Leipzig ist die Technische Hoch­
schule Ilmenau zuständig.

Voraussetzung zur Aufnahme eines 
Hochschulstudiums ist die Hochschul­
reife, d. h. Fachschulabschluß, Abitur 
oder Sonderreifeprüfung. In 6 bzw. 
7 Jahren, bei Freistellung nach den 
gesetzlichen Bestimmungen, erreichen 
die Bewerber ihr Studienziel.

In den vergangenen Jahren ist

immer sichtbarer geworden, daß ein 
großer Teil unseres so dringend be­
nötigten technisch-naturwissenschaft­
lichen Nachwuchses nur über ein 
Fern- oder Abendstudium ausgebil­
det werden kann. Nicht wenige Be­
triebe, die bisher vor allem auf Ab­
solventen aus dem Direktstudium ge­
wartet haben, begreifen heute, wie 
notwendig und nützlich die Qualifi­
zierung ihrer eigenen Betriebsange­
hörigen über das Fern- oder Abend­
studium ist.

In keiner anderen Studienform ist 
die unmittelmfi-e Verbindung von 
Studium und produktiver Tätigkeit 
so ausgeprägt wie hier. Die im Stu­
dium erworbenen Kenntnisse können 
zum großen Teil sofort in die Pro­
duktion einfließen. Gerade in diesem 
Zusammenhang ist auch der hohe er­
zieherische Wert des Fern- und 
Abendstudiums zu sehen.

Die unmittelbare Betreuung der 
Studierenden der TU Dresden in der 
Unterstufe (3 bzw. 4 Jahre) über­
nehmen unsere Außenstellen. In der 
Oberstufe (3 Jahre) übernehmen die

Hauptf achrich tungsabteilungen def 
HA Fern- und Abendstudium der TÜ 
Dresden die Betreuung.

Deshalb ist es notwendig, daß 
eine gute Zusammenarbeit zwischen 
Außenstelle, Hauptfachrichtungsabtei' 
lung und Betrieb besteht. Nur durch 
eine systematische Kaderpolitik und 
den Abschluß von StudienförderungS' 
Verträgen wird der Betrieb in def 
Lage sein, den Beschluß des VII. Par­
teitages verwirklichen zu helfen, wo­
nach bis 1980 das 3,5fache an tech­
nisch-naturwissenschaftlichen Kadern 
unserer Volkswirtschaft zur Ver­
fügung stehen muß.

Nähere Bedingungen über die Auf­
nähme eines Fern- 
diums erfahren die 
der Kaderabteilung.

Außerdem stehen
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oder Abendstu-
Interessenten in

dafür auch die
Außenstellen der TU Dresden zur 
Verfügung. (Für Leipzig: 701 Leipzig* 
Schwägrichenstraße 28, Tel 31838.)

Die Bewerbungsunterlagen müssen 
bis spätestens 10. Januar 1968 in 
Dresden bzw. Ilmenau vorliegen.
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Görgl
Leiter der Abt. Arbeitsökonomie
Uebel
Leiter der Abt. Arbeitskräfte 
und Lohn

Herzlich 
verabschiedet
wurden am 31. Dezember die 
Genossen Theodor Knott, Jo­
hann Rauner, Reinhold Döhling 
und Wenzel Kortus,
Genosse Knott war seit 2. Okto­
ber 1951 in unserer Abteilung 
Fuhrpark, zuletzt als LKW-Fah­
rer tätig. Er ist seit 1919 Mit­
glied der KPD, seit 1946 Mitglied 
der SED und seit 1919 Gewerk­
schaftsmitglied.
Genosse Rauner arbeitete seit 
2. Januar 1963 als Abnehmer für 
Elektroanlagen. Er ist seit 1946 
Mitglied der SED. Besonders 
hervorzuheben sind seine Ver­
dienste als Trainer der Sektion 
Boxen unserer BSG, die nicht 
nur-im Kreis- und Bezirks-, son­
dern sogar im Republikmaßstab 
bekannt sind und mit der golde­
nen Ehrennadel des DTSB ge- 
würdigt wurden.
Genosse Döhling war seit 11. 
September 1950 als Bohrer in der 
Abteilung Bohrwerksdreherei 
und seit 14. März 1955 als Kran­
führer beschäftigt. Er ist seit 
1946 Mitglied der SED und seit 
1945 des FDGB.
Genosse Wenzel Kortus gehörte 
seit über 20 Jahren zum Pla- 
mag-Kollektiv, arbeitete zu­
nächst als Schlosser in der Ab­
teilung Montage und seit 1960 
als Brigadier. Genosse Kortus 
ist seit 1947 Mitglied der SED 
und wird demnächst sein 50- 
jähriges Gewerkschaftsjubiläum 
begehen.
Im Namen der Partei-, Werk- 
und Betriebsgewerkschaftslei­
tung möchten wir den vier Ge­
nossen, die sich in langjähriger 
Mitarbeit für die Entwicklung 
des Betriebes und die Erfüllung 
seiner Planaufgaben eingesetzt 
haben, auch an dieser Stelle 
nochmals Dank sagen und ihnen 
für ihren Lebensabend noch 
alles Gute wünschen.

Die Redaktion

Wir gratulieren
?n Kader» 
sur Vef'

■ die Auf' 
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senten in

auch die 
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1 Leipzig, 
31838.)
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1968 in 
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■zum 74. Geburtstag:
Kollegen Alfred Heisig, TVK, am 
22. Januar-;
zum 71. Geburtstag:
Kollegen Hans Lippmann, Allgem. 
Verwaltung, am 25. Januar; „
zum 70. Geburtstag:
Kollegen Theodor Knott, Fuhrpark, 
am 2. Januar; Kollegen Walter Fi­
scher, Abt. Absatz, am 17. Januar;
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Wir berichten von der 2. Jugendmannschaft

Federballjugend errang 3. Platz
Ende Oktober begann für unsere 

2. Jugendmannschaft die Punktspiel- 
säison. Neben Motoi’ Plamag II spie­
len in der Staffel noch Wismut 
Schneeberg I, Motor Markneukir­
chen I, Fortschritt Adorf I und Fort­
schritt Falkenstein I.

Im ersten Spiel hatten wir gleich 
Heimvorteil, und zwar spielten wir 
gegen Adorf. Das Spiel wurde sehr 
hoch mit 1:10 verloren. Das nächste 
Spiel fand ebenfalls in Plauen statt. 
Hier gewannen wir gegen Markneu­
kirchen 6:5.

Mitte November mußten wir nach 
Falkenstein fahren, wo wir den Fa­
voriten von Fortschritt Falkenstein 
8:3 unterlagen. Zu dieser Niederlage 
haben auch die schlechten Hallenver­
hältnisse beigetragen.

Zum letzten Punktspiel der ersten 
Halbserie erwarteten wir die Mann­
schaft aus Schneeberg. Da diese 
Mannschaft ohne stichhaltige Gründe 
fernblieb, bekamen wir die Punkte 
zugesprochen.

zum 65. Geburtstag:
Kollegen Arno Heinecke, Modell- 
lager Gießerei, am 20. Januar; Kol­
legen Willy Böhme, Kontrolle, am 
28. Januar;
zum 60 Geburtstag:
Kollegen Hans Roth, Teilebau, am 
2. Januar.

*
Berichtigen möchten wir noch, daß 

Kollege Kurt Rettig, der am 28. De­
zember seinen 65. Geburtstag feierte, 
nicht in der Dreherei, sondern in der 
Gießerei beschäftigt ist.

Buchverkaufs- 
Ausstellung

Im Jahre 1968 findet jeweils 
monatlich einmal eine Buch­
verkaufs-Ausstellung im Speise­
saal statt. Buchbestellungen 
werden jederzeit in der Bü­
cherei entgegengenommen.

Straube

Empfehlenswert
Das Tier lacht nicht
Ein Stammbuch des komischen Men­
schen. Eulenspiegel-Verlag Berlin 
1967, 321 Seiten, 14,60 MDN, mit Illu­
strationen, Autoren sind u. a.: Balzac, 
Brecht, Busch, Glaßbrenner, Hasek, 
Keller, Lichtenberg, Morgenstern, 
Ringelnatz, Roda-Roda, Thoma, Tu­
cholsky, Twain.

Vier Jahreszeiten
Jagderzählungen, mit Abbildungen. 
Corvina-Verlag Budapest 1967, 288 
Seiten, 9,80 MDN.

„Mal was anderes!“ Natürlich nicht 
so weit, daß die Liebhaber von Wald 
und Flur, Wild und Beute nicht auf 
ihre Kosten kämen. Bewährte Jagd­
schriftsteller sorgen dafür.

*
Unser Bibliothekar möchte noch 

darauf hinweisen, daß er auch Be­
stellungen für Kinderbücher (auch 
für ganz Kleine), Modellbahn-Hand­
buch, Romane und Erzählungen nach 
Wunsch, aber auch für Fachbücher* 
aller Art gern entgegennimmt.

Mit 4:4 Punkten und 22:12 Spielen Unsere Aufgabe in der 2. Serie ist 
nehmen wir nach Beendigung der es, den 3. Platz zu halten oder noch 
1. Serie den 3. Tabellenplatz ein. ’ zu verbessern.

Gerd Ludwig

Platz Mannschaft Spiele Punkte

1. Adorf 31:13 6:2
2. Falkenstein 21:12 4:2
3. Plamag 22:12 4:4
4. Schneeberg 6:16 2:2
5. Markneukirchen 9:24 6:6

Bei vielerlei Veranstaltungen nicht nur für Schulen, sondern auch für ge­
sellschaftliche Organisationen (Nationale Front, Volkssolidarität usw.) inner­
halb des Stadt- und Kreisgebietes, aber auch außerhalb hat sich das kleine 
Kulturensemble der Kemmler-Oberschule schon bewährt. Seit Jahren gibt 
sich Genosse Wolfgang Klinger aus der Gießerei große Mühe, seine beulen 
Töchter Elke und Christine mit ihren zwei Schulfreundinnen zu solch be­
achtlichen Leistungen zu bringen. Eine besondere Freude war es für die 
Mädchen, als sie zur Weihnachtsfeier unserer Blaskapelle nicht nur mit 
einem Kulturprogramm aufwarten, sondern auch die Tanzmusik am Abend 
bestreiten konnten. Diese Arbeit des Genossen Wolfgang Klinger ist nicht 
etwa Hobby, sondern aufopferungsvolle Kulturarbeit im Sinne der Bitter­
felder Beschlüsse, die viel Freizeit und gesellschaftlichen Aufwand erfordert,
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und Institutionen — in besonderen 
Füllen auch Gästen aus dem Aus­
land — auch weiterhin den hohen 
Lebensstandard unserer Plämag- 
Werktätigen demonstrieren zu kön­
nen, bitten wir, auf gar keinen Fall 
die beliebten Ablagen von alten Zi­
garettenschachteln, Bonbonschächtel­
chen, Keks- und Butterbrotpapier im 
Treppenhaus des Hauptgebäudes zu 
unterlassen oder zu entfernen. Die 
Besucher sollen ruhig sehen, was un­
sere Plämag-Ahgehörigen so rauchen 
und verzehren.

Auch das Beseitigen des Schmutzes 
auf den Schaukästen und Wand- 
zeituhgsrahmen wäre Unsinn. Wir 
wollen das alte Motto neu aufleben 
lassen: Wo gearbeitet wird, gibt's 
Staub und Dreck! Ergo, wo es Staub 
gibt,-wird viel gearbeitet. So erüb.ri- 
gen sich kornplizierte weitere'Infor-

E. G,

Sitzung der Betriebsparlcileitung | 
— ernste Probleme werden be- J 
handelt. Da plötzlich — schrilles J 
Weckerklingeln!!! — Was ist los? J 
Adi, nichts weiter. Genosse Jo- } 
hannes Zimmermann hatte nur J 
in seiner Aktentasche einen J 
Wecker verstaut und aufge- t 
zogen. — Nach dieser kurzen J 
Aufheiterung nahm die Sitzung J 
ungestört ihren Fortgang. J

Kraftfahrer

Information

Hilferuf
Ein Hilferuf erreichte uns

Die Redaktion

sind zu 
an Ruf­

steht vor 
Verkehrs- 
Großbau-

Seit einigen Wochen 
unserem Werk ein 
Zeichen! Achtung —

niert zu führen. Anfragen 
richten ab 3. Januar 1968 
nummer 999.

stelle! Geschwindigkeitsbegren­
zung auf 30 km/Stunde!

Der Kampf um die beliebten Poly­
graph-Kalender hat begonnen! In 
diesem Jahr ist der Kampf koordi-

immer dicker!“ — Kommentar über­
flüssig.

anonym.
Jule schlägt den Koch! Ich werde

Suchanzeige
Suchen aus alten Beständen 
der NVA Bunker, Splitterschutze 
oder ähnliche Einrichtungen, um 
künftig vor fliegenden Brocken 
bei den Sprengarbeiten im Rah­
men der Erweiterung des Wer­
kes sicher zu sein.
Angaben bitte an die Kollegin­
nen und Kollegen der Techno­
logie.

Der Erscheinungstag unserer heutigen Ausgabe war schuld, daß diese 
Schöne hier nicht mit unseren Betriebsangehörigen zu einem kleinen Um­
trunk anstoßen konnte. Dennoch hoffen wir aber, daß alle unsere Kol­
leginnen und Kollegen sowohl das Weihnachtsfest als auch den Rutsch ins 
neue Jahr fröhlich begangen und im Kreise ihrer Lieben angenehme Stun­
den der Entspannung und Freude verlebt haben, damit wir alle gemeinsam 
mit neuem Elan an die Lösung der Aufgaben des Jahres 1968 gehen können.

Plamag-
Kraftfahrzeug 
besitzer und

Leute der Plamag, nehmt das 
Ding nicht ernster als ernst! 
Ihr könnt weiter mit 50—70 km/ 
Stunde bis zur Einfahrt in die 
betrieblichen Parkgelände rasen. 
Das Schild gilt selbstredend nur 
für Betriebsfremde!

Freunde! Wir wollen es auch im 
neuen Jahr so halten! Warum denn 
Blumen beim Gärtner kaufen? Wir 
nehmen sie lieber wie bisher im 
Klubhaus von den Tischen weg. Das 
ist doch viel bequemer und billiger. 
Wenn der Klubhausleiter jetzt auch 
noch schimpft, er wird sich schon 
daran gewöhnen! Euer Blumcnklau.

Wo 
fehlt' s ?

„Die Axt im Haus erspart dl 
Zimermann“, lautet ein altes Sprid 
wort. Abgewandelt möchte man d 
gen: So mancher Kniff erspart dj 
Hausfrau Mühe und Ärger..- W 
kennt sie nicht, die leidigen

Küchenkümmernisse?

Da will sich nun auch die Hausfr 
in Ruhe mal ein schönes Fernse 
Programm anschauen — aber — o w 
— der Braten riecht brenzlig! W 
tun? Nun, zuerst einmal schnell a 
dem Schmortopf nehmen! Hat 
-unten eine Verdächtig dunkle Krus 
wird diese abgeschnitten. Nun d 
Fleisch in einem anderen Topf n 
frischem Fett neu anbraten und etw 
Suppengrün und Zwiebeln m 
schmufgeln. lassen, deren Würze c; 
noch "vörhandehe Sengrigd' 
schwächt. Ist der Bratensatz zu. hi 
geblieben, kann man mit einer bra! 
nen Mehlschwitze nachhelfen und’ 
Soße kräftig würzen, entweder >4 
Tomatenmark oder Senf, mit. Es- 
und ein paar Wacholderbeeren od 
mit Paprikamark. Zu dunkle Sc 
können mit Milch oder Sahne ar 
hellt werden.

Zerkochte Kartoffeln sind au 
kein so großes Malheur. Man gie 
sic ab, gibt etwas Sahne und Fett 
und verwandelt sie unter kräftige 
Schlagen in einen sahnigen Kartoff« 
brei. Nachwürzen nicht vergessen! I

Angebrannte Milch ist zu der vc 
gesehenen Vanillecreme natürlii 
nicht mehr zu verwenden. Aber n‘ 
gebräuntem Zucker (1 Eßlöffel Zuck 
in 1 Eßlöffel Fett goldbraun bräune 
wird eine Karamelspeise daraus, ö 
geschmacklich nichts verrät... Ab

Moment mal!

Wollten Sie, lieber Kollege, It 
Frau nicht schon lange mal ei 
doppelwandigen Milchkochtopf sch 
ken, in dem die Milch nicht ■_ 
brennen kann, weil sie im WasSri 
bad kocht? Er kann gleichzeitig zu 
Bereiten von Pudding und ander) 
Süßspeisen gut verwendet werde 
Weihnachten ist ja nun vorüber, al? j 
in ein paar Wochen ist Internat 
naler Frauentag, wo sich wieder gi, 
Gelegenheit für ein schönes Gesche; 
bietet. Reichhaltig und vielfältig I 
auch nach den Feiertagen das Ware 
Sortiment in unserem konsumen 
Warenhaus, so daß es nicht schwc 
fallen dürfte, das Richtige zu findu 
Und sollte uns wieder ein so heif 
Sommer bevorstehen — würde si 
nicht auch die Anschaffung des v 
Ihrer Frau so langersehnten Kül 
schrankes lohnen?

Vergeßlichkeit

kein Problem mehr. Verlorenes 
Wiedergefundenes wird nach wie v 
sorgfältig aufbewahrt in unsere 
Fundbüro der Betriebswache. E 
Kollegen der Betriebswache sind b 
scheiden; man braucht ihnen nie 
einmal das Geld zu geben, das m< 
sonst für eine Annonce in der Frei« 

|Presse bezahlen müßte.
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